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I.   tieschichte  der  deutschen  Monatnamen. 


Es  ist  allgemein  angenommen,  dass  die  indogermanischen 
Völker  erst  nach  ihrer  Theilung  die  Mondabschnitte  des  Sonnen- 
jahres mit  festen  Eigennamen  belegt  haben.  Den  Beweis  gibt 
die  Verschiedenheit  der  Monatnamen  in  den  Sprachen  arischen 
Stammes;  ausserdem  können  wir  ihre  Bildung  geschichtlich  be- 
gleiten. Bei  den  Indern  erscheinen  sie  theils  als  Sprösslinge  der 
sechs  Jahrzeitnamen,  theils  als  Eigenschaftsworte  mannigfachen 
Sinnes. 1  Bei  den  Griechen  gehn  sie  nach  der  homerischen  Zeit 
aus  dem  religiösen  Lehen  hervor.  Die  .lateinischen  Namen  beruhen 
fast  zur  Hälfte  auf  der  Zahl ,  im  übrigen  meist  auf  Eigenschaften 
der  Monate.  *  Die  Germanen  und  Slaven  wurden  erst  nach  der 
Bekantschaft  mit  dem  römischen  Kalender  zur  Bildung  fester 
Monatnamen  veranlasst;  es  geschah,  nachdem  ihre  nähere  Ver- 
bindung bereits  aufgehoben  war , 8  wie  die  Verschiedenheit  joner 
Benennungen  bezeugt.  Für  unser  Volk  im  besondern  liegen  die 
Beweise  für  eine  späte  Entstehung  der  Monatnamen  in  der  Ab- 
weichung der  nord-  und  südgermanischen,  überhaupt  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit;  ferner  in  dem  schwanken  zwischen  allgemeineren 
Zeitangaben  und  besonderen  Monatworten  ;  in  der  leichten  Ver- 
drängung endlich  der  deutschen  durch  die  römischen  Namen, 

1)  A.  Weber  die  vediachen  Nachrichten  von  den  naxatra  Herlin  1862. 
S.  327.  349.  tf. 

2)  K.  Fr.  Hermann  über  griechische  Monatkunde.  S.  IG.  Ii".  Th.  Mom- 
sen  römische  Chronologie.    S.  221.    (2.  Aufl.) 

3)  Für  die  Slaven  ist  zu  verweisen  auf  Franz  v.  Miklosich  die  slavi- 
schen  Monatnamen.  Wien  1867.  (XVII.  Hand  der  Denkschriften  d.  K. 
Akad.  d.  Wissensch.  Phil.  hist.  Kl.).  Für  die  Kunde  der  germanischen 
Monatnamen  hat  Jac.  Grimm  im  VI.  Cap.  der  Gesch.  d.  deutschen  Sprache 
einen  festen  und  breiten  Grund  gelegt.  Meine  Arbeit  sucht  den  Stoff  zu 
vervollständigen  und  nach  einigen  Gesichtspunkten  zu  sichten. 

Wein  Ii old,  .He  deutschen  MonatiiÄinm.  1 
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welche  nur  möglich  war ,  weil  jene  nicht  fest  im  Gedächtniss  des 
Volkes  hafteten  und  von  Aneignung  fremder  Sitte  herrührten. 
Heute  noch  sind  die  Zeitangaben  nach  den  Jahreszeiten,  nach 
Sat'.und  Ernte:  uhÜ'. andern  Wirthsehaftsvorgängen ,  nach  merk- 
•  >yür^igeH  ^a^cre;£msseh\  im  Landvolke  vieler  Gegenden  bräuch- 
■Hcher -  als-  naeh  Tag' -und  Monat.  In  unsern  Quellen  überwigt 
die  allgemeine  Angabe  in  der  eme  dem  Monatnamen  ernemänot ; 
im  brächet,  im  höuwet  behauptet  sich  neben  brach-  und  höu- 
monat ;  im  wimmot  dauert ,  als  windumemänot  längst  abgestorben 
war.  Aus  den  Formeln  in  der  f dt,  in  dem  fnite  gehn  mühsam 
ein  fätmän  und  fchnitmonat  hervor.  Wir  finden  herbst  und  win- 
ter  als  Monatnamen ,  und  gleich  dem  umgedeutschten  äugst  drei- 
fach gespaltcu;  wir  können  beobachten,  wie  laubbrost  und  laubrise 
nur  unsicher  zu  Monatnamen  sich  verengen.  Sodann  findet  sich 
hin  -  und  herschwanken  der  Namen  zwischen  mehreren  Monaten : 
ackermonat  schwankt  zwischen  März  und  April,  hartmonat  zwischen 
November  bis  Januar ,  lasemänt  bezeichnet  December  und  Jänner, 
hornung  Jänner  und  Februar,  hundeman  findet  sich  für  Juni  bis 
August ,  rosenmäut  für  Juni  Juli ,  fiitmänt  für  September  October, 
flachtmän  für  October  bis  December,  fommermonat  für  Juni  Juli, 
die  mit  vol  (ful)  zusammengesetzten  Namen  treffen  auf  September 
und  November  bis  Februar,  wolfmonat  begegnet  für  November 
bis  Jänner.1 

Aus  diesem  allem  erhellt  dass  die  Deutschen  bis  an  die 
Gegenwart  heran  trotz  der  uralten  Benutzung  des  Mondes  zum 
Zeitmesser  ihre  Zeitangaben  in  grösseren  Umrissen  als  nach  dem 
Mondwechsel  zu  machen  liebten ,  und  die  Ereignisse  nach  Wetter 
und  Wirthschaft,  nach  Thieren  und  Gewächsen  merkten,  unbe- 
kümmert um  Genauigkeit  in  Tag  und  Woche.  Lehrreich  ist 
dafür  auch  die  Wfeise ,  wie  die  Nordfriesen  auf  Amrum  und  Föhr 
das  Jahr  theilen : 2   sie  merken  die  Vorgänge  nach  der  Zeit  um 

1)  Einige  Namen  bezeichnen  verschiedene ,  nicht  benachbarte  Monate: 
fries.  feskmun  April,  dän.  fiskemaaued  September;  ags.  halegmönnd  Sep- 
tember ,  frank,  heilagmänoth  December ;  isländ.  MtM  nach  der  Frühling*at 
den  März,  deutsch  fiemön,  fütmän  September  und  October  als  üerbstsat- 
zeit;  nieder),  feile  lille  den  Februar,  ditmars.  filmaand  den  September. 

2)  Mittheilung  den  Herrn  Gymnasiallehrer  Chr.  Johannen  in  Schleswig 
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julham  (zu  Weihnachten) ,  um  wosham  (im  Vorfrühling) ,  pluchleth 
(Pflugzeit),  meedarleth  (Heumaht)  und  kaarskörd  (Kornschnitt). 
In  den  altnorwegisch  -  isländischen  Monatnamen  sädtid,  eggtid, 
stecktid,  heyaunir  bricht  ganz  dieselbe  allgemeine  Grundlage 
hervor.  Und  ebenso  ist  es  noch  heute  in  Norwegen,  wo  nur 
Iolemoane,  Torre,  Gjö,  Krikla  oder  Kvine  feste  Monatnamen 
geworden  sind,  ausserdem  aber  allgemeinere  Zeitangaben  gelten, 
nämlich  Fiskja ,  Voarvinna  oder  Voaronn ,  Plogen  oder  Plogvinna, 
Haa vollen  ,  Mellonn,  Leggsumar,  Hoyvinna  oder  Slatten,  Haust- 
vinna  oder  Skurden,  und  Skamtid.1  Und  ganz  dieselben  weit- 
gegriffenen Zeitbestimmungen  brauchten  auch  die  andern  Indo- 
germanen  vor  der  Einführung  der  eigentlichen  Monatnamen,  die 
bei  ihnen  mit  Annahme  des  Sonnenjahrs  zusammenfiel. 

Wann  der  eudoxischc  Kalender  von  den  Deutschen  ange- 
nommen ward,  wissen  wir  nicht.  Daraus  aber,  dass  die  Tagnamen 
der  siebentägigen  römisch  -  ägyptischen  Woche  in  heidnisch  - 
deutschem  Sinne  übersezt  wurden,  erhellt,  dass  es  noch  vor 
Einführung  des  Kristcnthums  geschah.2  Und  daraus,  dass  die 
Monatnamen  nicht  ebenso  tibertragen  wurden,  sondern  dass 
man  hier  einen  selbständigen  Weg  betrat  ,  möchte  ich  auf  eine 
ältere  Aneignung  der  zwölf  Monate  als  der  siebentägigen  Woche 
schliessen.3 

Die  älteste  Urkunde  deutscher  Monatnamen  liegt  freilich 
erst  in  dem  Reste  eines  gotischen  Kalenders:  darin  steht 
der  Doppelname  Naubaimbair,  fruma  jiuleis.  Die  römischen 
Namen  waren  also  bei  den  Ostgoten  mindestens  neben  den 
heimischen  in  Brauch. 

Die  nächstältesten  Monatnamen  erhalten  wir  aus  England. 
In  König  Vihtraeds  Gesetzen  (696)  begegnet  rugem,  wahrschein- 
lich für  August;  aus  dem  8.  Jahrhundert  stellt  uns  Beda  im 
13.  Kapitel  seiner  Schrift  de  temporum  ratione  die  sächsischen 
Namen  auf: 


1)  Gütige  Mittheilung  des  Herrn  Ivnr  Aasen  in  Kristiania. 

2)  Meine  Schrift  über  die  deutsche  Jahrtheilung.    Kiel  1862.  S.  10. 

3)  Spuren  des  vorcäsarischen  Kalenders  bei  den  Germanen:  deutsche 
Jahrtheil.  S.  11. 

1* 


4 


1.  giuli  2.  solmönad       3.  hredmönad  4.  eösturmöuad 

5.  Juimilci  6.  serra  lida      7.  äftera  lida  8.  veödmönad 
y.  hälegmöuad    10.  vinterfylled  11.  blötmönad  12.  giuli. 

Aus  den  nächsten  Jahrhunderten  können  wir  folgende  angel- 
sächsische Namen  hinzufügen:  für  3.  hlydmönad,  hlyda;  für 

6.  fearmönad,  midfumor;  für  7.imedmönad;  für  9.  hearfestmönad ; 
12.  wird  genauer  als  aerra  jula  bezeichnet.1 

Alle  diese  Namen  sind  sächsisch  mit  Ausname  von  giuli, 
das  ich  trotz  allen  damit  gemachten  germanistischen  Versuchen 
für  nichts  weiter  als  den  römischen  Julius  halte.  Formell  führt 
der  got.  jiuleis  (=  juljas)  und  selbst  das  angels.  giuli  darauf, 
und  für  das  sachliche  gibt  das  kyprische  'lovÄwg  (22.  Dec.  — 
Jan.)  einen  Beleg,  dass  auch  sonst  jener  Name  von  dem  Mit- 
sommer auf  den  Mitwinter  übertragen  worden  ist.2 

Die  sächsischen  Monatnamen  sind  aus  dem  Wetter,  aus 
dem  Hirtenleben,  aus  dem  religiösen  entlehnt.  Eine  Zeitbe- 
stimmung gibt  vintcrfylled,  und  wahrscheinlich  auch  eösturmönad, 
den  ich  einfach  als  Frühlingsmonat  deute,  ungeachtet  Bedas  dea 
Eostro,  an  die  ich  nicht  glaube,  so  lange  nicht  bewiesen  ist, 
dass  das  kirchliche  Hauptfest  nach  einer  heidnischen  Göttin 
genannt  werden  konnte.  Zweifel  hege  ich  auch  gegen  seine 
dea  lireda,  welche  den  März  getauft  haben  soll.  Dass  Beda 
kein  besondrer  Wortdeuter  war,  beweist  auch  seine  Auslegung 
von  folmöuad  als  Opferkuchenmoud ,  und  seine  Bemerkung  zu 
Giuli.  —  Die  sächsischen  Namen  hatten  an  den  römischen  gefähr- 
liche Nebenbuler.     In  dem  Menologium  stehn  bereits  Januarius, 

1)  Die  Nachweise  gibt  unser  Glossar. 

2)  J.  Grimm  (G.  d.  Spr.  106)  hat  sich  der  Zusammenlegung  des 
römischen  Julius  und  des  germ.  juli  nicht  entziehen  können  und  hat  dieses 

-  „übergleiten  der  Namen  von  einer  Sonnenwende  zur  andern"  hervorgehoben, 
dennoch  aber  die  Horleitung  dieser  got.  sächs.  nord.  Namen  „die  noch 
heidnischen  Beigeschmack  haben"  aus  dem  durch  die  Kirche  zugebrachten 
römischen  Kalender  abgewiesen.  Indessen  ist  die  Einführung  des  röm. 
Kalenders  durch  die  Kirche  nicht  nur  nicht  bewiesen ,  sondern  überhaupt 
unbeweisbar.  Wie  hätte  die  Kirche  einen  Donares- Wötanes  -  Ziwestac 
einführen  können?  Sie  fand  diese  heidnischen  Namen  schon  so  festge- 
wurzelt, dass  sie  dieselben  für  schwerer  zu  fallen  erachtete,  als  die  Donar- 
eichen und  Irmiiisüulen 
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Maius,  Julius  unbeglcitet  von  giuli,  |>rimilki,  äftora  lida.  Der 
Schreiber  des  Stablocr  Kalenders  (X.  Jahrh.) 1  wusto  die  säch- 
sischen Monatnamen  vom  Octobcr  bis  Jänner  nicht  mehr,  und 
in  den  spätangelsächsischen  Schriften  treffen  wir  gar  keine 
heimischen  Namen  ausser  dem  angeeigneten  geol,  gole,  yule, 
das  für  Weihnachtabend,  Kristfest,  überhaupt  für  eine  hei- 
lige Zeit  gilt  und  heute  noch  in  den  nördlichen  Grafschaften 
fortlebt.2 

Von  den  Monatnamon  der  festländischen  Deutschon 
erhalten  wir  zuerst  durch  Eiuhart,  den  Biographen  Karl  d.  gr., 
Nachricht.  Es  erhellt  aus  seinen  Mittheilungen  (vita  Karoli  M. 
c.  29)  dass  vor  dem  grossen  Kaiser  deutsche  und  lateinische 
Namen  3  durcheinander  gebraucht  wurden ,  an  deren  Stelle  Karl 
eine  für  sein  Reich  giltige  deutsche  Namenreihe  zu  setzen  unter- 
nam.  Aus  den  zahlreichen  Handschriften  und  alten  Abschriften, 
die  zum  Theil  in  das  9.  Jahrhundert  hinaufreichen,  ergoben 
sich  folgende  Namen:4 

1.  Wintarmänoth 

2.  Hornunc 

3.  Lcnzinmäuoth  lentinmänoth 
■ 

4.  Ostarmäuoth 


* 


Wunnimänoth  winnem. 


f».  Brächmänoth  bräcmänotb 

7.  Hewimanoth  howim. 

8.  Aranmänoth 

9.  Witumanoth  widunmnoth 

10.  Windumemanoth 

11.  Herbistmänoth  hervistmänoth 

12.  Heilagmänoth  helagmänoth. 


1)  Haupt  ZciUchr.  5,  204  f. 

2)  Bei  Verstegan  61.  62  finden  sich  mich  barnniönad  für  August, 
barleymonth  für  September,  in  Krockets  glossary  hagmena  für  Decembor. 

3)  Von  diesen  lateinischen  Monatnamen  gibt  Marceo  in  den  keronisehen 
Glossen  Zeugnis». 

4)  Die  mehr  niederdeutschen  (niederfränkischen)  Formen  finden  sich 
in  den  von  Tertz  mit  7.  7.b  10.  10.b  l().c  B.v  C.3  bezeichneten  Hand- 
schriften. Die  sehr  alte  St.  Galler  Hds.  272  gibt  auch  braemanoth,  heri- 
vistmanoth.    Ucber  das  einzelne  vgl.  unser  Verzeichnis». 


Google 


6 


Mit  Ausuame  von  hornunc  sind  sämtliche  Namen  zu- 
sammengesetzt; lenzinmänoth  ist  sogar  eine  uneigentliche  Ver- 
bindung. 1,  3,  11  stammen  aus  den  Jahreszeiten  -,  5,  6,  7,  8, 
9,  10  gehören  dem  Wirtschaftskalender;  4,1  12  bezeichnen 
heilige  Zeiten.  Ausser  östar-  und  heilagmonath  weicht  Karls 
Reihe  von  der  angelsächsischen  ab,  in  welcher  hälegmöuad  über- 
diess  eine  andere  Stelle  besitzt.  Dennoch  gewinnen  wir  aus 
diesen  zwei  stimmenden  Namen  den  Schluss,  dass  schon  vor 
dem  sächsischen  Zuge  nach  Britannien  deutsche  Monatbenennungen 
bestunden.  Die  völlige  Selbständigkeit  der  skandinavischen  weist 
dagegen  eine  urdeutschc  gemeinsame  Namengcbung  zurück. 

Ob  unter  Karls  Mouatnamen  der  eine  oder  andere  von  ihm 
selbst  erfunden  war,  lässt  sich  schwer  bestimmen.  Am  ver- 
dächtigsten sind  die  ausser  diesem  Kalender  nicht  begegnenden 
witumanoth  und  windumemanotli ,  während  die  andern  breiter 
und  tiefer  wurzeln.  Karl  wahrscheinlich  hat  auch  den  November 
hervistmanoth  geheissen,  vermutlich  weil  er  dem  Januar  statt 
eines  älteren  ihin  nicht  behagenden  Namen  den  des  wintarmanoth 
gab.  Uniäugbar  erreichte  der  Kaiser  seinen  Zweck ;  denn  soweit 
die  deutschen  Monatnamcu  Überhaupt  brauch  wurden,  gab  seine 
Reihe  fortab  die  Gruudlage ,  wie  zunächst  die  Monatreihen  in  der 
St.  Galler  Handschrift  272  (IX.  Jahrb.)  und  der  Wiener  Handschrift 
8G3,  sowie  in  dem  Stabloer  Kalender  (X.  Jahrb.)  beweisen. 

Abänderungen  erfolgten  durch  die  vordrängenden  landschaft- 
lichen Benennungen.  Die  ältesten  finden  wir  in  einigen  Real- 
glossaren, deren  drei  zu  dem  summarium  Heinrici  gehören. 
Das  vierte,  die  sogenannten  Glossen  der  Herrad,  stimmen  in 
diesem  Abschnitt  ganz  mit  der  Münchener  und  Wiener  Hand- 
schrift, während  die  S.  Blasier  Handschrift  jenes  Glossars  ältere 
Formen  gewährt.2 


1)  Zu  Karls  Zeit  stund  der  Name  Ostern  für  das  kristliche  Passa- 
test  .schon  lange  in  Gebrauch;  wir  können  also  ostarmanoth  nicht  als 
Lenzmonat  übersetzen ,  wogegen  schon  der  Name  des  8.  Monats  spricht. 

2)  gl.  blas,  in  Gerbert  iter  alemann.  S.  77 ;  gl.  monac.  vindob.  in 
Grat!  Diutisca  3,  236;  gl.  herr.  in  Engelhardt  llcrrad  von  Landsberg 
S  179. 
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1.  WilltermailOth  (gl.  herrad.  auch  iarmanot) 

2.  Hornunc 

3.  Lentzimanoth.  Mortzo 

4.  Osterraanoth  Aprclle 

5.  WinncmailOth.  Mcio    (gl.  blas,  uuincm.,   monac.  vindob.  wunc- 

manoth) 

6.  BracmailOth  (gl.  vindob.  herr.  brachmanot) 

7.  Huwemanoth 

8.  Arnotmaiioth  (gl.  viudob.  crnemanot,  herr.  icrnimanot) 

9.  Herbistmanoth 

1 0.  WindenilliailOth  (gl.  herr.  windem., mon.  vindob.wintermanot) 

1 1 .  Wintermanotk 

12.  Hertimanoth. 

Die  Veränderungen  trafen  September,  November,  Docembcr: 
witumanoth  und  heilagmanoth  wichen  vor  herbist  -  und  hertim., 
und  November  erhielt  den  geeigneteren  Namen  winterm. ,  der 
nun  aber,  weil  für  Januar  keine  Aenderung  eintrat,  zwei  Monate 
benannte.  Ausserdem  drängen  sieh  die  entlehnten  merze ,  aprellc, 
meie  vor,  worin  an  sieh  keine  Neuerung  erscheint,  da  sie  seit 
Jahrhunderten  schon  eingeführt  waren.  Den  Handschriften  nach 
fällt  diese  Monatreihe  in  das  zwölfte  Jahrhundert  ;  sie  hat  aber 
gewiss  schon  länger  bestanden.  Nach  dem  sprachlichen  Gewände 
so  wie  nach  der  Ueberciustimmung  mit  späteren  elsässischen 
Kalendern  gehört  sie  dem  Elsass  an. 

Im  13.  Jahrhundert  treffen  wir  hier  und  da  bei  Dichtem 
auf  deutsche  Monatnamen;  es  begegnen  aber  kaum  andre  als 
hornunc,  merze,  apreile,  meie,  ougest.  In  den  Urkunden,  welche 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  allgemach  auch  deutsch 
abgefasst  wurden ,  verhindert  die  kirchliche  Tagsetzung  das  öftere 
vorkommen  deutscher  Monatnamen,  und  wo  sich  neben  dem 
kirchlichen  der  römische  Kalender  vordrängt,  erscheinen  nur 
selten,  am  häufigsten  noch  in  Oberdeutschland,  die  heimischen 
Benennungen.1  Das  gilt  bis  in  das  IG.  Jahrhundert,  und  dem 
Urkundengebrauch  folgen  die  Kronisten. 

1)  Ich  gebe  einige  Jielege :  1273  am  zwey  vnd  zwentzigosten  tag  des 
ersten  herbstmanods ,  Geschichtfreund  11  ,  107.  —  1287  an  S.  Cecilieutag 
der  da  was  des  neunten  tags  auzgenten  November ,  llelwig  Zeitrechnung  5. 
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Es  würde  somit  um  unsere  Kenntuiss  sehr  lückenhaft  aus- 
sehen ,  kämen  nicht  seit  «lern  1 4.  Jahrhundert  Kalender  mit 
deutschen  Monatnamen  auf.  Sie  sind  unsre  ergibigsten  Quellen 
und  durch  sie  nehmen  auch  die  lateinisch -deutschen  Wörterbücher 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  auf  diese  Namen  Rücksicht. 

Wir  legen  zuerst  die  allgemein  deutschen,  besonders  ver- 
breiteten Monatreihen  vor  und  gehn  dann  durch  die  einzelnen 
Hauptländer. 


Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  galten  gemeindeutsch 
diese  Namen: 

1.  Jenner  2.  Hönning       3.  Merz  4.  April 

5.  Mei  6.  Brachmond   7.  Hcumoud        8.  Augstmond 

9.  Herbstmond  10.  Weinmond  11.  Wintermond    12.  Christmond. 

Am  festesten  stöhn  2 — 10;  die  Namen  für  1  und  12 
unterliegen  im  obern  und  mittleren  Deutschland  Schwankungen, 
in  Niederdeutschland  weicht  auch  11  von  der  gemeinen  Reihe 
meist  ab. 

Grossen  Eiufluss  hatte,  dass  Johann  Küngspcrgcr  (Regio- 
montanus)  in  seinem  Kalender  (Nürnberg  1473  u.  o.j  jene  Namen 
brauchte,   ohne  dabei,  wie  das  z.  B.  der  auch  eiutiussreicho 


—  1294  an  dem  ersten  tage  ougesten  Gschtfrd.'  7,  167  —  1299  in  dem 
manode  Marcio  an  dorn  nächsten  fritagc  vor  der  altun  vastnaht,  ebd.  19, 
258. —  1314  an  dem  ersten  tage  ingendes  aprcllen ,  ebd.  7,  175. —  1319  an 
dem  dritten  tage  ingendes  ougsten,  ebd.  19,  159. —  1335  zc  mittem  mertzen, 
ebd.  20,  167. —  1338  iu  dem  nuiuden  tage  meien ,  pbd.  8,  51. —  1347  des 
verteenden  dachs  in  dem  sporkelmaent ,  Lacomblct  Urk.  3,  n.  440. —  1348 
an  dem  vierzehenden  tag  brachotz,  Gschtfrd.  8,  56.  —  1349  des  dirden  dagis 
in  dem  maende  den  man  numpt  zu  latine  Marcius  Lacomblct  3,  n.  474. 
des  vunfden  daichs  inmc  meige  ebd.  n.  478  —  1353  des  vier  unde  twintichs 
dach  in  den  aprille  ebd.  u.  519. —  1359  des  eirsten  dages  in  demc  Merte 
ebd.  n.  589. —  1360  des  lesten  dages  in  dem  maende  Junius  ebd.  n. 
600.  — 1369  an  dem  zehenden  tage  des  manotz  Januarii  Gschtfrd.  17, 
261.  —  1370  drie  dage  in  Januario  Lacombl.  3,  n.  696.  —  1379  ze  ingen- 
dem  höwmanod  Gschtfrd.  18,  175. —  1436  uf  den  fünfzehnten  tag  des 
moudes  februarii  gen.  der  hornung  Weist.  4,  542.—  1486  den  eilften  tag 
des  monats  decembris  ebd.  4 ,  563. 
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Grcdingcr  in  seinem  Kalender  von  1428  1  gethan,  den  mittel- 
deutschen Namen  bei  einzelnen  Monaten  (1.  0.  12)  Einfluss  ein- 
zuräumen. Deshalb  stchn  nun  jene  Namen  in  der  grösseren 
Anzahl  der  ober-  und  mitteldeutschen  Kalender  für  das  16.  und 
das  17.  Jahrhundert  fest,  falls  nicht  die  lateinischen  vorgezogen 
werden.  Ich  verwoise  zum  Beleg  2  auf  Rösslins  Kalender  Frank- 
furt 1537,  Schülins  tcutsche  Praktik  für  das  Jahr  1558,  Golt- 
wurms  Kalender  Frankf.  1559,  J.  Hellers  Kalender  Nürnberg 
1559,  Heurings  Kalender  Nürnberg  1560 — 62,  Thomas  von 
Petcrkaw  Kalender  Breslau  1561,  Stathmions  Kalender  Nürn- 
berg 1563,  Thurncyssers  Berlin  1578.  1580.  1583,  den 
Grätzerischen  Kalender  von  1579  —  86  (in  dem  nur  für  Augst- 
monat  Erudtemonat  gesetzt  ist),  Schülins  Nürnb.  1587,  Prätorius 
Nürnb.  1587  —  95,  Alb.  Molcrus  Breslau  1597,  Barth.  Sculte- 
tus  Görlitz  1598,  Christ.  Sarcqchalus  Breslau  1601. 

In  den  Wörterbüchern,  z.  B.  dem  Vocabularius  theutonicus 
von  Cunr.  Zeninger  (Nürnb.  1482),  bei  Dasypodius  (Argentor.  1537) 
und  Alberus  (Francof.  1540),  ebenso  bei  Schriftstellern  des  16. 
Jahrb.,  wie  in  Mich.  Herren  Verdeutschung  des  Ackerwerks 
L.  Columella  und  Palladii  (Strassburg  1538)  und  bei  Hans  Sachs 
(Bd.  1.  S.  CCCCXXII.  Nürnberg  1558)  herrschen  jene  Namen, 
welche  sich  durch  das  17.  und  18.  Jahrhundert  fortpflanzen.3 
Hior  gibt  ihnen  Christ.  Wolf  durch  sein  einflussreiches  mathe- 
matisches Lexikon  (Leipzig  1742)  neue  Gewähr,  der  uur  bei 

1)  Gedruckt  im  Anzeiger  für  Kunde,  deutscher  Vorzeit  1864.  S.  332  ff. 

I.  Hartnion,  Jenuer,  2.  Hornunk,  3.  Mercz,  4.  Aprill,  5.  May,  6.  Proch- 
raon,    7.   Ilcwmon,    8.  Awgst,    9.  Fulhnuu   Ucrbstmon,   10.  Weinmon, 

II.  Wintennon,  12.  Wülfsmon 

2)  Ich  habe  hier  und  anderwärts  K.  Frommann  für  gütige  Mittheilungen 
zu  danken. 

3)  Eine  Sammlung  »ehr  verschiedenartiger  Monatnamen,  deutscher 
nnd  angedeutschter,  legte  nach  seiner  wüsten  Gelehrsamkeit  Fischart  in 
aller  Grossmütter  Praktik  an.  Buchler  in  seiner  Gnomologia  Colon.  1602 
und  Chorion  in  seinem  Ehrenkranz  der  deutschen  Sprache ,  Strassburg  1644, 
sammelten  auch  alle  möglichen  Namen.  Ebenso  trug  Cornelis  Kiel  (Kilianus) 
in  seinem  Dictionarium  teutonieo  -  latinum  (3.  Ausg.  Etymologieum  tcuto- 
nic»  linguaj.  Antverp.  1599)  alle  ihm  bekannten  germanischen  Monat- 
namen zusammen ,  die  wenn  sie  auch  niederländische  Formen  tragen, 
keineswegs  ohne  weiteres  für  niederländisch  zu  halten  sind. 
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1.  2  andere,  nämlich  die  Namen  grosser  und  kleiner  Horn  auf- 
stellt, ohne  jedoch  damit  Anklang  zu  finden.  Für  8  nimmt  er 
die  in  Mitteldeutschland  geläufigere  Form  August.  Es  gelten 
nach  allem  diesem  im  achtzehnten  Jahrhundert ,  abgesehen  von  der 
bloss  römischen  Reihe ,  im  gemeinen  Brauch  folgende  Monatnamen : 

Jenuer,  llornuug,  Merz,  April,  Mai,  Brachmonat,  Heumonat, 
Augustmonat,  Herbstmonat,  Weinmonat,  Wintermonat,  Christmonat. 

Einen  Beleg  gibt  u.  a.  der  Kalender  des  Göttinger  Musen- 
almanachs von  1770  — 1804. 1 

Durch  die  allmählich  hervorbrechende  Liebe  für  unsere  ältere 
Sprache  und  Literatur  erhub  sich  der  Gedanke ,  die  fremden 
Namen  ganz  zu  verdrängen.  Justus  Friedrich  Runde  stellte  in 
dem  Januarstück  des  deutschen  Museums  von  1781  (S.  7  —  17) 
eine  Vergleichung  der  römischen  Monatnamen  mit  denen .  welche 
Karl  d.  Gr.  einzuführen  suchte,  an.  Er  sezte  als  Reihe,  die 
sich  aus  Einhard  ergebe,  auf: 

Wintermonat,  Hönning,  Lenzmonat,  Ostennonat,  Wonne- 
monat, Brachmonat,  Heumonat,  Aehren-  oder  Enidtomonat, 
Herbstmonat,  Weinmouat,  Wiudmonat,  Heiligen  -  oder  Christmonat. 

Wieland,  der  mit  Boie,  dem  Herausgeber  des  deutschen 
Museums,  damals  freundlich  stund,  gab  im  teutschen  Merkur 
von  1781  S.  179  — 181  seine  Beitrittserklärung  zu  dem  Vor- 
schlag ,  nur  wollte  er  „  nach  uraltem  Gebrauch "  Mond  für  Monat 
setzen  und  dem  Mai  im  Namen  der  Dichter  sein  Recht  wahren. 
Er  erklärte  diese  Bereitwilligkeit  als  Freundschaftsbeweis  für 
Boie,  indem  sich  durch  eine  dem  Merkur  und  dem  deutschen 
Museum  gemeinsame  Monatbenennung  ihr  einträchtiges  wirken 
zum  selben  Ziel  äusserlich  ausdrücken  werde.  Und  so  benannten 
nun  vom  April  bis  December  1781  Wieland  und  Boie  die  Stücke 
ihrer  verbreiteten  und  einflussreichen  Monatschriften  nach  dem 
Ostermond,2  Wonnemond,  Brachmond,  Heumond,  Erntemoud, 
Herbstmond,  Windmond,  Wintermond. 

1)  1771)  —  73  hat  er  die  lateinischen  Namen,  1774.  1775  findet  sich 
geändert  Augustmonat.  Göcking  führte  die  gemeindeutsche  Reihe  hier  ein 
und  Bürger  und  Reinhard  behielten  sie  bei. 

2)  Den  April  nannte  Itoic  Ostermonut,  vom  Wonnemond  ab  nahm  er 
den  „uralten"  Wielandschtn  Mond  gefällig  an. 
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Für  die  übrigen  drei  ersten  Monate  hatte  Boic  mit  Wieland 
auch  eine  Verständigung  gesucht  und  dieser  ihm  versprochen ,  das 
1.  Stück  1782  mit  Jenner  auf  dem  Umschlag  und  mit  Eismond1 
inwendig  zu  bezeichnen  (Brief  vom  14.  Dec.  1781).  So  that 
er  auch;  aber  im  Februar  Hess  er  Boien  im  Stich  und  brauchte 
wieder  nur  die  fremden  Namen,  walirscheinlich  weil  er  sie  für 
die  Praxis  bequemer  fand.  Boio  dagegen  fuhr  fort:  Februar 
oder  Thaumond,  März  oder  Lenzmond  bis  zum  December  oder 
Christmond  1782;  den  Junius  nannte  er  jetzt  Somniermond,  nach 
niederländischem  Vorbild.  Dann  ermüdete  auch  er  und  gab  den 
germanistischen  Versuch  auf. 

Voss  hatte  sich  im  Maistück  des  deutschen  Museums  für 
1781  (S.  447  —  455)  gegen  Rundes  Vorschlag  ausgesprochen 
und  dessen  deutsche  Monatnamen  für  ebenso  undeutsch  erklärt, 
nie  Jungfernzwinger  statt  Klostor,  Iiöllcnrahin  statt  Cremor  tar- 
tari.  Er  nannte  unter  den  ihm  eignen  unliebcnswürdigen  Witze- 
leien das  ganze  Beginnen  thoriebt,  lächerlich  und  gegen  den 
gesunden  Menschenverstand.  Boic  hatte  sich  hierdurch  nicht 
abhalten  lassen,2  den  Versuch  zur  Einführung  jener  Namen  zu 
machen,  und  wenn  er  selbst  sie  auch  wieder  fallen  Hess,  so 

1)  Don  Eismond  mag  Boiu  aus  Scherz  -Oberlius  Glossar  genommen 
haben.    Wo  er  den  Thaumond  her  bekam,  weiss  ich  nicht. 

2)  In  den  Briefen  Boies  an  Voss  aus  den  Jahrcu  1781.  1782  wird 
die  ganze  Frage  unberührt  gelassen ;  die  vossischen  sind  unvollständig 
gedruckt  und  in  den  Originalen  verloron.  In  dem  Kalender  seines  Musen- 
almanachs liess  Voss  von  Anfang  (1770)  an  nur  die  römischen  Monat- 
namen zu.  Gegen  den  Vossischen  Angriff  erhub  Wieland  in  dem  teutach. 
Merkur  von  1781.  dritt.  Vierteljahr  8.  191  f.  die  WafTen.  Es  sei  ihm 
ein  Aufsatz  eingeschickt,  worin  der  Verf.  gelegentlich  der  vossischen 
Eruption  gegen  die  alt-  oder  ncutcutschcn  Monatnamen  seinen  Unwillen 
über  das,  was  er  den  Sprudelgeist,  die  Inkonsequenz  und  den  schnarchen- 
den raufboldischen  Ton  jenes  rÜBtigen  Schriftstellers  nenne,  zu  erkennen 
gebe.  Indessen  lasse  W.  ihn  nicht  abdrucken,  weil  Herr  Voss  doch  nie- 
mandem Schaden  thuc  als  sich  selbst.  Wenn  die  Monatnamen  gegen  den 
Brauch  oder  usus  seien,  so  sei  doch  Herr  Voss  ein  ebenso  eigenmächtiger 
Herrschor  als  Tyrann  Usus;  man  möge  an  seine  Odüsseus,  Härä  u.  s.  w. 
denken.  Voss  sah  natürlich  in  diesen  Wielandischcn  Worten  einen  An- 
griff auf  seine  Ehre;  vgl.  Briefo  von  J.  II.  Voss  2,  275.  Man  vergleiche 
dann  Wielands  versöhnliches  Schreiben  vom  28.  Dec.  1781  in  den  Aus- 
gewählten Briefen  von  C.  M.  Wieland  3,  334. 
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lebten  sie  doch  in  der  von  ihm  angenommenen  Art  einige  Zeit 
fort.  In  dem  Almanach  der  deutschen  Belletristen  und  Bclle- 
tristiunen,  Ulictea  1782  von  J.  Chr.  Fr.  Schulz  finden  wir  sie 
bis  auf  Eismond  und  Thaumond,  die  durch  Wintermond  und 
Hartmond  ersetzt  sind.  Unverändert  begegucn  sie  z.  B.  im  Nieder- 
rheinischen  Taschenbuch  für  die  Liebhaber  des  Schönen  und 
Guten,  Düsseldorf  (1801)  und  in  dem  Allgemeinen  National- 
kalcnder,  Grätz  (1822).  Auch  der  Leipziger  Almanach  für 
Frauenzimmer  schliesst  sich  an;  nur  setzt  er  Frtihlingmonat  und 
in  einigen  Jahrgängen  (z.  B.  1810)  für  Sommermond  das  alte 
Brachmonat. 

In  den  neueren  Kalendern  herrschen  bekanntlich  im  allge- 
meinen die  römischen  Monatnamen  als  die  kosmoiwlitischon.  Wo 
deutsche  gebraucht  werden,  lehnen  sie  sich  an  die  gemeine 
Reihe  des  15.  bis  18.  Jahrhunderts  an.  Der  weitverbreitete 
Lahrer  hinkende  Bote  setzt  unter  Schweizer  Einfluss 

Jänner,  Hornung,  März,  Ostcrmonat,  Wonnemonat,  Brach- 
monat ,  Heumonat ,  Erntemonat ,  Herbstmouat ,  Weinmonat ,  Win- 
termonat, Christmonat. 

Der  Kalender  des  Gustav  -  Adolf  -  Vereins  aus  Darmstadt  hat 
für  Merz  FrühlingsmonAt  und  für  Jenner  Wintermonat;  da  auch 
der  November  bei  ihm  so  heisst,  finden  wir  hier  die  gleiche 
Doppclnamigkeit  wie  in  den  Monatnamen  der  Glossare  zu  Hein- 
rici  summarium. 

Nicht  unerwähnt  mögen  die  Abweichungen  des  kleinen  Eu- 
tiuer  Kalenders  unsrer  Zeit  bleiben.    Er  gibt 

vi.  Wintermonat,  2.  Thaumonat,  3.  Lenzmonat,  4.  Gras- 
monat, 5.  Blumcnmonat ,  11.  Windmonat. 

Die  landschaftlichen  Monatreihen  eröffnen  wir 
mit  der  ba irischen.1 

Bis  zum  15.  Jahrhundert  kenne  ich  aus  Baiern -Oesterreich 
nur  vereinzelte  Monatnamen:  2.  hornunc,  3.  merze,  4.  oster- 
mänot  (Diut.  3,  400),  abrillc  abrolle  abrulle,  5.  meio,  8.  äugst, 

1)  Es  versteht  sich  von  selbst,  das«  wir  unter  bairisch ,  aleiuaunisch, 
fränkisch  u.  s.  w.  die  alten  Stamm  gebiete  .  niebt  ir^rml  einen  neuen  Thcil 
derselben  begreifen. 
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9.  der  sibente  mäne  (Gundaeher  4005).  Der  Tiroler  Oswald 
von  Wolkenstein  braucht  bereits  folgende  fast  ganz  fremde  Reihe 

jenner ,  hornung ,  mertz ,  abrill  abrelle ,  may ,  junius ,  julius. 
äugst,  September,  octobor,  november,  december.1 

Er  bezeugt  den  allgemeinen  Gebrauch  für  das  I  i.  15.  Jahr- 
hundert. Indessen  erscheinen  daneben  die  Versuche,  die  deut- 
schen Namen  zu  verwenden  sehr  bestimmt,  denn  grado  in  den 
bairischen  Kalendern  des  15.  Jahrhunderts  tritt  die  gemeindeutsche  . 
Reihe,  welche  wir  oben  gaben,  zuerst  auf,  und  wird  in  ihnen 
festgehalten.2  Für  6.  7.  kommen  dabei  die  einfachen  Formen 
brächet ,  howet  noch  vor ,  die  sich  in  dem  brachot ,  hobiot  der  ober- 
italienischen Deutschen  bis  heute  erhielten.  Für  8.  herrscht  äugst. 

Eigentümlich  einer  Kalendergruppe  (cgm.  93.  398.  848. 
700.  3384,  Giessener  Hds.  978,  Gmund,  Gräz.  Kai.,  Huber) 
ist,  dass  Mai  und  Juni  als  der  erst  und  ander  mai,  Juli  und 
August  als  der  erst  und  der  ander  äugst  benannt  werden.  In 
Diefenbachs  Ngl.  34  und  im  Tegernseer  Fischbüchlein  erscheinen 
8  und  9  als  der  erst  und  der  ander  äugst. 

In  eben  jener  Gruppe  heisst  der  September  der  erst  herbst 
oder  herbstmän,  der  October  der  ander  herbst  oder  herbstmän, 
wozu  einige  (cgm.  349.  730.  771)  den  November  als  dritten 
herbst  fügen,  wahrend  das  Tegernseer  Fischbüchlein  October  und 
November  als  ersten  und  andern  herbstmän  zählt.  Dem  schliesst 
sich  November  und  December  als  erster  und  ander  winter  oder  win- 
termän  in  den  cgm.  93.  398.  430.  700.  3384.  4685,  im  Gräzer 
Kai.,  in  den  Kalendern  des  Joh.  v.  Gmund  und  des  Huber  an.3 

1)  Gedichte,   herausg.  von  Beda  Weber  n.  CXXI.  CXXIII.  XLVIII. 

2)  Kalender  de«  15.  Jahr h  :  cod.  germ.  monac.  75.  93.223.  349.  398. 
430.  461.  G89.  730.  771.  827.  848.  867.  700.  4657.  4685.  3384,  Gräzer  • 
Kai.  (Hds.  *±  fol.  Graz.  Univ.  liiblioth.)  llubcrs  Kai.  von  147  7 
(Schweiler  b.  Wh.  1,  39),  Hans  v.  Gmund  immerwährender  Kalender  v. 
1439.  Dazu  die  Glossare  bei  Diefenbach:  gl.  1.  und  nov.  gl.  34.  —  Aus 
dem  16.  Jahrh.  egmon.  123.  Tegerns.  Kai.  u.  Fischbüchl.  —  Die  Mit- 
theiluugcn  aus  den  Münehener  Handschriften  verdanke  ich  Herrn  Bibl. 
Assistenten  Fr.  Keinz. 

3)  Ueber  die  einzelnen  Namen  vgl.  hier  und  überall  unser  Verzeich- 
nis» im  dritten  Abschnitt.  —  Die  bairisehe  Form  für  Monat  ist  mfinet, 
mäncit;  mönet,  möneit,  monat  (steir.  nuenot),  sämmtlich  gen.  neutr.  Auch 
mänd,  tuöndj;  mune,  man  mön  kommen  vor. 
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Der  gemeindeutsche*  weinmän,  October,  ist  durch  jene  Be- 
zeichnung als  erster  oder  ander  horbstmonat,  etwas  zurückgedrängt, 
so  wie  christ mond  durch  wintermond. 

Ausserdem  finden  wir  als  Nebennamen  für  October  in  den 
Kalendern  cgm.  223.  430.  867  das  alte  laubprost;  iu  andern 
Quellen  des  1 5.  Jahrhunderts  für  November  wolfmanet ,  das  ein- 
zeln auch  für  December  bairisch  begegnet. 

Seine  besondeni  Benennungen  trägt  der  Tegemseer  Ka- 
lender vor:1 

1.  dreschmonat ,  2.  holzmonat,  3.  das  erst  ackermonat, 
4.  das  ander  ackermonat,  8.  schnitmonat,  9.  uberherbst,  sau- 
monat,  11.  allerheiligenmonat ,  kotmonat. 

Der  Hubersche  Kalender  hat  als  Eigentümlichkeit  sa^mon 
für  September;  Johann  von  Gmund  verlegt  den  cristmon  auf 
Januar,  vielleicht  weil  er  das  Jahr  mit  dem  25.  December  be- 
gann.   Den  December  nennt  er  den  andern  wintermon. 

Bemerkenswerth  ist  auch  der  hartman  für  November  in  den 
entschieden  bairischen  Kalendern  cgm.  223.  430.  Aus  cgm.  827 
und  Giessener  Hds.  978  erwähnen  wir  lest  monet  für  December. 

Im  17.  18.  Jahrhundert  hat  die  gemeindeutsche  Reihe, 
soweit  überhaupt  heimische  Namen  gebraucht  wurden ,  Anwendung 
gefunden.  Heute  lebt  im  Volke  bairischen  Stammes  kaum  noch 
ein  deutscher  Monatname  wirklich.  Nur  aus  Tirol  werden  hor- 
nung  (im  Sarnthal  homer),  brachmonet  (auch  im  bracher,  im 
brachacker),  heumonet,  herbst  (October)  bezeugt.2 

Bei  den  Deutschen  der  venetianischen  Alpen  heisseu  die 
Monate:  gennar,  hornik,  merzo,  abrcllo,  mojo,  prachot,  hobiot, 
august,  sibenmanot  oder  settember,  achtmanot  oder  october,  neun- 
manot  oder  november,  zegenmanot  oder  december.3 


Zwischen  den  bairischen  und  den  alemannisch-schwä- 
bischen Monatnamen  herrscht,  wie  zu  erwarten  ist,  eine  grosse 

1)  Pfeiffer  Germania  9,  192  f. 

2)  Frommann,  deutsche  Mundarten  3,  460.  Schöpf,  tirolisches  Idioticon 
52.  276.  260. 

3)  Schindler- Bergmann,  Cimbrisches  Wörterbuch  M.Y 
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Uebereinstimmung. 1  Wir  treffen  hier  dieselbe  gemeindeutsche 
Reihe  des  15.  16.  Jahrhunderts  wie  dort. 

Auch  die  Doppelzählung  von  mai  und  äugst  kommt  vor, 
obschon  nur  selten  (cgm.  32  für  beido,  Diefenb.  Ngl.  32  für 
äugst);"  beliebter  war  die  Dreizählung  des  herbstmanots ,  die 
schon  im  13.  Jahrhundert  sich  findet.2  Von  Zählung  der  Win- 
termonatc  liegen  einzelne  Beweise  vor.3 

Eine  eigentümliche  Unterscheidung  dopgelter  Auguste  hat 
der  Kalender  eines  Ehinger  Spitalbuchs , 4  welcher  den  September 
haberougst  nennt  nach  der  Haberernte,  die  auch  den  nieder- 
deutschen Namen  evenmänt  für  diesen  Monat  gab.  In  ein  paar 
alemannischen  Kalendern  (cgm.  397.  480)  heisst  der  September 
swmanat,  sseman-,  in  andern  der  December  wolfmonat.6 

Für  Brachmonat  ist  schweizerisch  der  einfache  brächet  be- 
liebt gewesen,  welchen  unser  Verzeichniss  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert in  mannichfachen  Formen  aufführt;  er  lebt  noch  heute 
als  Monatbezeichnung,  während  der  höwat  nur  die  Bedeutung 
Heuernte  behielt. 

Als  besondere  alemannische  Eigentümlichkeiten  sind  die 
Namen  des  Februars  rebmanot  oder  redmanot  hervorzuheben, 
über  welche  man  unser  Glossar  vergleiche.  Das  nur  einmal  bis 
jetzt  gefundene  8  Barmanoth  für  Januar  bedarf  weiterer  Belege 
um  gegen  den  Verdacht  eines  Schreibfehlers  für  jarmanot  ge- 
sichert zu  sein. 

Die  gemeindeutschen  Monatnamen  haben  sich  in  keinem 
deutschen  Lande  so  treu  im  Volksmunde  erhalten,  wie  in  der 
Schweiz.    Wir  finden  hier  noch  heute  in  täglichem  Gebrauch 

1)  Dio  alemannischen  Formen  für  Monat  sind  mänot ,  mänat,  mänet, 
mönet  (schwäb.  maunet).  Auch  einfaches  man,  mon  erscheint  in  der 
Zusammensetzung. 

2)  Zürcher  Urk.  v.  1273  im  Geschichtsfreund  11,  107.  Martina  89, 
4.2;  andere  alem.  Belege:  Urk.  von  1371.  1426.  1452  im  Gschtfrd.  1,  333. 
8,  95.  7,  98;  ferner  Zürcher  Jahrb.  75,  17.  Klingen!).  Kr.  342.  354. 

3)  Gschtfrd.  6,  176.  Ehinger  Spitalbuch. 

4)  XV.  Jahrh.  llandschr.  dos  German.  Museum. 

5)  Zürcher  Wandkai.  v.  1527.  Wörterbücher  vonMaaler  und  Daaypodius. 

6)  Zürcher  Urk.  v.  1313,  Gschtfrd.  1,  71. 
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Jänner,  Hornuug  oder  Horner , 1  Merze,  Aprill  oder  Abrelle, 
Braehmonet,  Heumonet,  Äugst,  Herbstmonet ,  Winiuonet,  Win- 
termonet ,  Christmonet. 

Die  im  Elsass  bräuchlichen  Monatnamen  2  bilden,  wie  der 
elsässische  Dialect  überhaupt,  die  Vermittelung  zwischen  den 
alemannischen  und  fränkischen. 

Wir  erwähnten  bereits  dass  in  den  zum  summarium  Heinrici 
gehörigen  Glossaren  die  älteste  Abweichung  von  Karls  Monat- 
reihe auftritt.  Dieselbe  begegnet  auch  in  dem  elsassischen 
Kalender  einer  Kopenhagener  Handschrift  des  14. 
Jahrhunderts  3  mit  geringer  Verschiedenheit  : 

Jenner,  hornuug,  mertzo,  abrelle,  nieie,  brachmonot,  howe- 
monot,  ougest,  herbest,  windemonot,  wintermonot,  hertmonot. 

Konrad  von  Dankrotsheim  Monate  in  seinem  Namen- 
buch4 stimmen  im  wesentlichen  dazu,  nur  heissen  9.  10.  bei 
ihm  ögstin  und  herbestmonet. 

Der  früh  verschwindende  windemmonot  wird  nach  gemein- 
deutscher Art  von  einigen  elsässischen  Quellen  des  IG.  Jahr- 
hunderts (Murncr,  Dasypod,  Herr  Ackerwerk)  durch  winmon, 
weinmonet  gegeben. 

Jeuer  Kopenhagener  Kalender  hat  für  September  bis  Decem- 
ber  neben  den  gemeinen  auch  Nebennamen.  Erstens  treffen  wir 
die  aus  Baiern  und  Alemannien  bekannten  der  erste  andere 
dritte  herbstmonot,  die  auch  in  einem  Pergamentkalender  von 
1431  (germau.  Museum)  und  in  Hupfuffs  Strassburger  Kalender 
von  1513  vorkommen.5  Der  December  heisst  dann  wintermonet; 
christmonet  ist  elsässisch  seltner.  Wir  finden  ihn  bei  Dasypod 
und  in  Herren  Ackerwerk,  hier  aber  nur  als  Seltenheit  neben 
dem  häufigeren  wolfmonat,6  wie  auch  Murner  im  Ket/crkalendcr 

1)  Stalder  Itlioticon  2,  5G.     Schild   Grossiitti   aus    dem  Leberberg 
S    112.  Lahrcr  hinkender  Doto. 

2)  Elsäss.  nulnot,  monot,  mönet,  mönt;  auch  mon. 

3)  Herausgeg.  von  R.  v.  Lilicncron  in  Haupts  Zeitschrift  G,  350  ff. 

4)  Strubel  Beitrüge  zur  deutschen  Literatur  und  Literaturgeschichte 
Paris,  Strassburg  1827.  S.  109  ff. 

5)  Zwei  Herhstinonde  haben  Diefenbach  gl.  75  und  Ngl  30. 

6)  Wolfmonat  für  November  hat  Diefenbach  Ngl  30 
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von  1527  wolfmon  braucht,  der  nebenbei  bemerkt  dieselben 
Namen  wie  die  Practica  des  wcytberftmpton  Doctor  Grillen  hat. 

In  jenem  Kopenhagener  Kalender  begegnet  endlich  als  dritter 
Name  des  September  fulemonot ,  und  für  December  volrat.  Beide 
Namen  hat  auch  ein  Strassburgcr  Kalender  des  15.  Jahrhunderts 
in  Mones  Anzeiger  (6,  436),  so  wie  Diefenbachs  Ngl.  40  wenig- 
stens fulmonct  gibt. 

Folgende  Zusammenstellung  wird  die  Uebersicht  der  ver- 
schiedenen elsassischen  Benennungen  der  vier  lezten  Monate 
erleichtern: 

i>.  berbestmonot      horbsttnon      der  erste  herbstmonot  fulemonot 

10.  windemonot       winuiou         der  ander  berbstmonot  herbestmonet 

11.  winternionot       wintertmm      der  dritt  berbstmonot  wolfiuonet 

12.  bertmonot  wolfmon         wintorinonot  volrot 

Die  vier  Namen  der  lezten  Reihe  kommen  nicht  sämtlich 
in  derselben  Quelle  vor.  Jedoch  hat  Diefenbach  Ngl.  40  ful- 
monet  herbestmonet,  Ngl.  30  herbstmonet,  wolfmonet  ,  der  Kopen- 
hagener und  Strassburger  Kalender  fulemonot  volrot  ,  woraus  sich 
jene  Reihe  leicht  herstellt.  Diefenbachs  Ngl.  30  sezt  hartmonet 
in  den  Januar.1 

In  dem  f rä  n k i s  ch -th üriugi  sch  e n  Gebiet,  das  wir 
nun  nach  seinen  Monatnamen  zu  durchsuchen  haben ,  und  an  das 
sich  das  niederländische  anschliesst ,  erscheinen  verschiedene 
Abtheilungen.  Das  niederländische  lassen  wir  zuerst  bei  Seite. 
In  jenem  ausgedehnten  Theil  des  deutschen  Landes  finden  wir, 
obschon  mit  abweichenden  Lauten,8  während  des  15.  16.  Jahr- 
hunderts Uebereinstimmung  in  den  lateinisch  benanten  Merz, 
April,  Mai,  ferner  in  Brach-  und  Heumoud,  in  Äugst  (hess. 
thüring.  schles.  owest  ,  aust  ,  niederrhein.  oist,  oest),  in  Herbst- 
mond für  September  oder  October ,  endlich  in  Wintennond  für 
November  oder  December,  indem  in  Hessen  und  Schlesien  der 
November  wintermant  oder  -mande  -moude  heisst,  am  Wester- 
wald und  Niederrhein  der  December.  Am  Main  linden  wir  den 
Namen   für  beide  Monate.     Bei  den  übrigen  Monaten  treten 

1)  Die  Ordnung  1.  hornung  2.  bartmon,   ist  sichtlich  ein  Versehen. 

2)  Monat  :  ul.  msend,  niaand ;  nrb.  maint ;  frankf.  mänt,  mönt ;  westerw. 
m:ende ;  hess.  mande ;  schles.  mönilc. 

Weinhohl,  <Iie  <l<iitH<hon  Monatnnjurn.  2 
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mehr  landschaftliche  Scheidungen  hervor :  in  dem  westlichen  Theil 
heisst  der  Januar  hartmaut,  im  östlichen  (Thüringen,  Schlesien) 
wolfmonde.    Niederländisch  heist  er  launnent. 

Der  Februar  führt  am  Main ,  in  Hessen ,  Thüringen ,  Schle- 
sien den  gemeindeutschen  Namen  hornung;  am  Niederrhein  bis 
Coblenz  hinauf,  am  Westerwald  bis  an  die  Lahn  sporkel  oder 
Spreckel.  In  Hessen  und  Thüringen  begegnet  für  Januar  und 
Februar  auch  volborn. 

Für  September  galt  am  Main  und  am  Niederrhein  herbst- 
mont,  herfstmant;  am  Main,  im  Westerwald,  in  Hessen,  Thü- 
ringen, Schlesien  fulmant,  daneben  in  Hessen  und  Thüringen 
owestin. 

Der  December  ward  am  verschiedensten  benant.  Am 
Untermain  hersehte  slachtmant,  welches  am  Westerwald  und  in 
Niederland  den  November  benennt ;  am  Main  und  am  Westerwald 
hiess  der  December  wintennont,  wintornnende ,  in  Hessen  lese- 
mande,  in  Schlesien  hartmonde.  Lasmant  und  hartmant  treffen 
wir  am  Niederrhein  für  Januar. 

Im  Kölner  Sprengel  fanden  auch  die  kirchlichen  Namen 
Remeismaint,  Allerhilgenmaint  und  Andreismaint  für  die  drei 
lezten  Monate  Eingang.  September  und  Oetober  hiesseu  hier  auch 
evenmaint  und  ossenmaint ,  so  wie  das  Scligenstatter  Jahrzeitbuch 
für  Oktober  und  November  saemonat  und  eckermonat  hat. 

Ich  stelle  hier  die  Abweichungen  des  Westens  (ausschliess- 
lich Niederland)  und  des  Ostens  zusammen: 


Heute  sind  in  dem  grösten  Theile  dieses  Gebietes  die 
römischen  Namen  ausschliesslich  im  Krauch.  Doch  findet  sich 
Hartmond  für  Januar  noch  in  Obeihessen  ;nieht  in  der  Wetterau), 
im  Westerwald  und  im  Kölner  Lande.  Der  Februar  heisst  auf 
dem  Westerwald,  um  Coblenz  und  um  Aachen  Spörkcl,  im  köl- 
nischen Sporke! ,  im  bergischen  und  auf  der  Eifel  Spürkel. 


Westen. 


Osten. 


1.  lasmant  -  hartmant 

2.  sporkel  -  hornung 
9.  herfstmant  -  fulmant 

11.  slachtmant  -  wintermant 

12.  wintermant  -  slachtmant 


wolfmonde 
hornung 

owestin  -  fulmonde 
wintermonde 
lesemande  -  hartmonde. 
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In  Flamland  (flamisch  Belgien  und  den  holländischen 
Provinzen  Nordbrabant  und  Seeland)  stehn  die  römischen  Namen 
in  täglicher  Uebung.    Daneben  kommen  aber  noch  vor:1 

1.  Lauwmaand,  2.  sprokkelmaand ,  auch  hct  kort  maandeken, 
4.  gerzeniaaud,   5.  bloeimaand,    7.  hooimaand,   8.  oogstmaand, 

11.  flachtmaand,  locfmaaud,  12.  wintermaand.2 
Vollständiger  ist  die  Monatreihe  in  Niederl  and  nördlich 

dem  Rhein,  obschon  auch  hier  im  täglichen  Verkehr  nur  die 
römischen  Namen  gelten: 

1.  Louwmaand,  2.  sprokkelmaand,  3.  lentemaand,  4.  gras- 
maand,  5.  bloeimaand,  <>.  zomermaand,  9.  hooimaand,  8.  oogst- 
maand, 9.  herfstmaaud ,  10.  wynmaand,  1 1.  flachtmaand,  12.  win- 
termaand. 

Früher  war  die  Mannigfaltigkeit  der  Namen  grösser.  Zu 
den  eben  angeführten  fügen  sich  aus  älteren  Zeiten : 3 

1.  Janinaend;  2.  Sille,  Seile,  Sülle;  Schrikkelmaend ;  5.  Bloem- 
maend;  6.  Braakmaeud,  Wedemaend,  Wedermaend,  Roosenm. ; 
8.  Oest;  9.  Evenmaend,  Pietm.,  Speltm.;  10.  Aerzelmaend, 
Herzelmaend,  Saedm.,  Roselm.;  11.  Loefmacnd,  Hörem.,  Smeerm.; 

12.  Slachtmaend,  Ileyligheum. ,  Kerstm.,  Windmaend,  Windelm. 
Ilorenmaend.   

So  wichtig  es  wäre  die  alten  sächsischen  Monatuamen 
zu  kennen ,  um  zu  sehen ,  wie  sie  zu  den  angelsächsischen  stehn 
und  welche  Stellung  die  Sachsen  zu  Karls  Namengebung  ein- 
namen ,  so  mangeln  uns  doch  alle  Mittel  dafür.  Erst  mit  Schluss 
des  15.  Jahrhunderts  lernen  wir  aus  Kalendern  und  Praktiken 
die  sächsische  Reihe  kennen ,  welche  damals  gewiss  schon  mehr- 
fach geändert  war.  Folgende  Namen 4  sind  von  Ende  des  15. 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  am  verbreitetsten : 

1)  Mittheilung  von  Herrn  Pastor  L.  W.  Schucrmuns  zu  Wilsele  bei 
Leuven,  dem  Herausgeber  de»  Algemeen  vlaamsch  idiotikon. 

2)  Was  Coremans  l'Anncc  de  l'ancienne  Belgiquc  vorbringt,   ist  un- 
kritisch, unbelegt  und  zum  Theil  willkürlich  erfunden. 

3)  Ich  habe  der  Hilfe  von  M.  de  Vries  in  Leiden  hier  dankend  zu 
erwähnen. 

4)  Die  sachsische  Form  für  Monat  in  den  zusammengesezten  Numen 
ist  mäne,  maen ;  in  jüngerer  Zeit  auch  mänd,  mond. 

2* 
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1.  hardemaen,  2.  kominc,  :-J.  martimaen,  merzmaen,  4.oster- 
maon,  april,    5.  mey,  meymaen,   6.  braemaen,    7.  houmaen. 

8.  austmaen ,  9.  hervestmaen .  10.  fatmaen ,  winmaen  ,11.  flachtm., 
winterm. ,  12.  christmaen. 

Auek  liier  gibt  also  der  gemeindeutsche  Kalender  die 
Grundlage. 

Einzelne  Abweichungen  kommen  vor.  So  nennt  der  Lüne- 
burger  Kalender  von  1480  den  Januar  wolgheborn,  d.  i.  volboru, 
und  den  August  nundeman ,  d.  i.  wahrscheinlich  hundeman.  In 
einer  potnmerschen  Diaetetik  des  15.  Jalnlmnderts 1  begegnet 
fpeckman  für  Decembcr;  in  ein  par  Quellen 8  heisst  dieser 
Monat  (nickt  der  Januar)  kardeman. 

Eine  ganze  Reibe  eigentkümlicker  Namen  bat  der  holstei- 
nisrbe  (ßordesholmor )  Kalender 3  aus  dem  Beginn  des  lß.  Jahr- 
hunderts : 

1.  kalvermaen     2.  fosmaen        8.  valenmaen    4.  koltemnaen 
5.  bloymaeu        G.  lüsemaen 4     7.  htmdcmaeii    8.  vlegkenniaen 

9.  wiekemaen    10.  ossenmaeii    11.  swynemacn  12.  basenmaen. 

Heute  stebn  die  römischen  in  ganz  Niederdetitsehlaud  in 
alleinigem  Gebrauch.  Doch  sind  mir  folgende  unrömische  aus 
verschiedenen  niedersüchsisehen  Landschaften  bekant  geworden  : 

1.  im  westfälischen  Sauerland  baneinond,  im  göttingsehen 
dat  kale  mand,  2.  in  der  Grafschaft  Mark  und  im  Sauerland 
durch  kölnischen  Kinfluss  spüärkel  spiiärkelscho ,  sonst  in  West- 
falen wywormond .  olleweiwennond ,  im  Osnabrückseben  im  vorigen 
Jahrhundert  wannemoud. 

G.  meklenburg.  Jehansmand ,  7.  teklenburg.  arenmaund, 
9.  ditmars.  silmaud  selmand,  11.  gotting.  Marteusmaud. 


Um  die  Kenntniss  der  friesischen  Monatnanieu  steht  es 
noch  kärglicher.     Es  mag  überhaupt  zweifelhaft  sein,    ob  sich 

1)  Unltisehe  Studien  1<>,  49. 

2)  Diefenbach  Nirl.  ">8.  Hordesholm.  Kai. 

3)  Anzeiger  für  Kunde  deutscher  Vorzeit  IHM  Sp.  f>  ri 

4)  tloyniaen ,  luszemaen  des  Oruckrs  (und  aueh  der  Schrift  :j  hübe  icli 
gebessert;  ebenso  ist  für  fuustiuacn  Au-tmaen  gesezt. 
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hier  iii  älterer  Zeit  feste  Benennungen  clor  zwölf  Jahrthcile  bil- 
deten, oder  ob  es  nicht  bei  allgemeineren  Bezeichnungen  blieb. 
Was  S.  2  über  den  Brauch  auf  Amruni  und  Führ  mitgetheilt 
ward,  weist  darauf  hin.  Indessen  konten  sich  die  Festlandfriescn 
namentlich  der  allgemein  deutschen  Sitte  nicht  ganz  entziehen. 
In  West friesl and  entstunden  so  folgende  Namen:1 

1.  Jiers  foarmoanue ,  2.  Seile ,  3.  Foarjiersmoanne ,  4.  ücrz- 
moannc,   Gorsmoanne,    5.  Blommcmoanne ,   G.  Simmermoannes 
7.  Häymoanne,   8.  Rispmoannc,   9.  Hearstmoanne ,   10.  Wiju- 
moanne,  11.  Slachtmoaune ,  12.  Wintermoanne. 

Der  gemeine  Kalender  ist  hier  mit  gewissen  Besonderheiten, 
die  in  den  Niederlanden  auftreten,  gemischt.  Der  Name  seile 
für  Februar  scheint  eigentümlich  friesisch. 

Bei  den  Nordfriesen  erfolgte  die  Monatnameubildung 
nur  unsicher.  Es  wird  darum  willkommen  sein,  alte  Sylter 
Benennungen  kennen  zu  lernen,  die  mir  der  bekante  Sylter 
Forscher,  Herr  P.  C.  Hansen  zu  Keitum,  mittheilte: 

1.  Wuntermuun,  2. — ,  3.  Katmuun,  4.  Puaskmuun,  Fiskmuun, 
5.  Eiertiid,  Eiermuun,  G.  Hungermuun.  7.  8.  Sommermuun, 
Barigtmuun,  9.  Mochelsmuun,  10.  Füghelmuun,  11.  Slagtmuun, 
Bröllepsmuun ,  12.  Jööltiid,  Jöölmuun. 

Der  ditmarsische  Name  des  September  silmaand,  selle- 
maand  scheint  hiernach  nicht  nordfriesisch ,  sondern  mag  mit  den 
Einwandrern  aus  Wursten  und  andern  ostfriesischen  Landschaften 
in  die  nordelbische  Marsch  gekommen  sein. 

Es  bleibt  übrig  nach  den  skandinavischen  Monatnamen 
zu  fragen. 

Die  älteste  Aufzälung  derselben  verdanken  wir  der  Snorra 
Edda.2  Dio  hier  genanten  werden  im  13.  Jahrhundert  schon 
lange  auf  Island  und  wol  auch  in  Norwegen  gebraucht  ge- 
wesen sein.   Bei  aller  Abweichung  von  den  deutschen  und  angel- 

1)  Mit  Ausnamc  von  rispmoanne  kommen  sie  in  Gisb.  Japicx  Schrif- 
ten vor,  vgl.  Epkema  "Woordcnboek  op  de  gedichten  cn  verdern  geschritten 
van  Japicx.  Leuwardon  1824.  —  In  Grimms  G.  d.  Spr.  90  haben  sich  viele 
Druckfehler  eingeschlichen. 

2)  Arn.  Magn.  Ausg.  8.  510  Ü'.  Raaks  Ausg.  188. 
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sächsischen  bezeugen  sie  doch  das  Bcdürfniss  der  germanischen 
Völker  nach  Monatuamen  seit  Einführung  des  zwölfinonatlichen 
Sonnenjahrs. 

Das  nordische  Jahr  begann  mit  dem  Winter;  in  geschicht- 
licher Zeit  war  der  Winteranfang  auf  den  14.  Oktober  gesozt.1 
Indem  wir  im  folgenden  die  isländischen  Monate  von  unserm 
üblichen  Jahresanfänge  ab  aufcälen,  muss  also  bedacht  werden, 
.dass  der  erste  Monat  von  unserm  14.  Januar  bis  14.  Februar  reicht. 
Bei  den  neuisländischen  *  beginnen  die  Monate  den  21.  Tag, 
der  erste  Monat  umfasst  hier  den  21.  Januar  bis  21.  Februar, 
und  dann  gehn  die  Abschnitte  entsprechend  weiter: 
Altisländisch.  Neu  isländisch. 

1.  porri  porri 

2.  Göi  Göi 

3.  Einmauadr  Einmänudur 

4.  Sadtid.  Gaukmänadr  ebenso  und  Ilarpa 

5.  Eggtid.  Stecktid  ebenso  und  Skcrpla 

6.  Selmänadr.  Söhn.  ebenso 

7.  Heyannir  ebenso 

8.  Kornskurdarmänadr.  Tvim.  ebenso 

9.  Haust  mänadr  ebenso  und  Gardlagsm. 

* 

10.  Gormänadr  ebenso 

A 

11.  Frermänadr  ebenso  und  Ylir 

12.  Hrütmänadr  ebenso  und  Mörsugur. 
Bereits  im  13.  Jahrhundert  waren  übrigens  die  römischen 

Monatnamen,  wie  dio  Rimbegla  zeigt,  bei  den  Gelehrten  aus- 
schliesslich im  Brauch. 

Die  norwegischen,  schwedischen  und  dänischen  Namon  mögen 
sich  zum  Schluss  anreihen. 


1)  Edda  Sacmundar  (F.  Magnussen)  Havn  1828.  III,  1013.  1115. 
Weinhold,  Altnordisches  Leben.  Berlin  18JiG.  S.  :176. 

2)  Ich  gebe  sie  nach  dem  von  Jon  Signrdson  eingerichteten  Almanak 
um  är  1869.  Kaupmannah.  —  Die  von  Finu  Magnussen  in  seinem  Specimen 
calendarii  gcntilis  (Edda  III)  gegebenen  neuisländischcn  weichen  ab.  Er 
gibt:  1.  Midsvetrar  mänuttr,  2.  Fiistu  inngangs  manuitr,  3.  Jafndoegram., 
4.  Sumarni.,  5.  Fardagam.,  6.  Is'ottlcysum. ,  7.  Stuttntftism.,  madkam., 
8.  Heyannam  ,  9.  Addrattam.,  10.  Slatrunarm.,  1 1.  Ridti'darm.,  12.  Skamm- 
degism. 
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Norwegisch 

1.  Ton  e 

2.  Gjo 

3.  Krikla,  Kvino 

^  jVoarmoanar 

(i. 
7. 
8. 
9. 


Suiuarmoauar 
jHaustmoanar 


10.(  r 

j  j  ^  Viriterstid 

12.  Jolemoane 
Skammtid 


Schwedisch 
Thorro ,  Thorrmänad 
Göja,  Göiciiiänad 

Thurrmäiiad 
Värant,  Varmanad 
Mai 

Midsomiuar 
Hömänad 

Skortant ,  Skördom. 
Hüstmänad 
Slagtmänad,  Biotin. 
Vintermänad 
Julmänad 


Dänisch  (und  schoiiisch) 
Glugmaaned  (glugg.  glogg.) 
Göio  (gyja) 
Blidemaaned,  ttlidd. 
Tordmaaned,  Tonn.  (Thor) 
Faaremaaned 
Mai,  Mojmaaned 
Skjärsommer,  Sommerm. 
Ormcmaanod 
Ilöstmaaned 
Fiskemaaned 
Sädemaaued,  Ridm. 
Slagtemaancd 
Juulcmaancd ,  Christin. 


II.    Inhalt  der  Monatnamen. 


Die  deutschen  Monatnamen  entspringen  aus  mannigfaltigen 
Vorstellungen  und  bezeichnen  sehr  verschiedene  Beziehungen  und 
Eigenschaften.  Religiöses,  Zeit  und  Wetter,  das  Pflanzen  -  und 
Thierreieh.  Feld-  und  Hauswirtschaft  spiegeln  sich  in  ihnen  ab. 
Eine  Zahl  ist  dunkel  geblieben,  doch  werden  auch  diese  uner- 
klärten Namen  aus  einer  jener  Quellen  geflossen  sein. 

1.    Monat  n  amen  aus  dem  religiösen  Leben. 

Wir  können  keine  germanischen  Monatnamen  sicher  nach- 
weisen, die  nach  einer  alten  Gottheit  benant  wären.  Ich 
wenigstens  halte  Bedas  Erklärung  des  Hredmönad  und  Eöstre- 
mönad  für  üble  Spielerei  und  glaube  an  keine  Göttinnen  Hreda 
und  Eöstre.1  Unzuverlässig  ist  auch  der  isländische  Name  Ödins- 
mänudr.  den  F.  Magnussen  erfunden  zu  haben  scheint  ,  so  wie 
Corcmans  einen  Wodansmaand ,  Vry  -  und  Vrouwenmaand  erfand. 
Sie  haben  eben  so  wenig  Wahrheit  als  Gräteis  im  Hardeualma- 
nach  1802}  aufgestellte  Thors-  und  Freyamonat.  Dagegen  haben 
die  nordischen  Thorri  und  Göi  sehr  früh  mythische  Beziehungen 
erhalten  und  bis  in  die  neuste  Zeit  bewahrt,  wobei  ihnen  Ein- 
mänudr  und  Harpa  sich  anschlössen.* 

Der  Februar  wenigstens  hat  von  diesen  Monaten  auch  noch 
in  Deutschland  heidnische  Erinnerungen  in  den  Namen  die  Spor- 
kele  oder  Sporkelske  und  Wiwennond  gerettet,  der  Gebräuche 
zu  schweigen,   welche  auf  ein  Fest  unsrer  alten  Frühlingsgöttin 

1)  Dieselben  Bedenken  bat,   wie  ich  sehe,   schon  Leo  Rcctitudincs 
S.  206  ausgesprochen. 

2)  Ich  verweise  auf  die  Belege  in  dem  3.  Abschnitt  unter  den  ein- 
zelnen Namen. 
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in  ihm  hinweisen.  Sein  niederdeutscher  und  dänischer  Name 
Blidennend,  Blidemaaued  entspringt  aus  der  in  heidnischer  und 
kristlicher  Zeit  in  ihm  waltenden  Lustbarkeit. 

Auf  das  grosse  heidnische  Erntefest  am  Jahrcsschluss  bezieht 
sich  der  angelsächsische  Septembername  Hälegniönad ;  Karl  d.  Gr. 
verlegte  den  Namen  auf  den  durch  Kristi  Geburtsleier  geweihten 
December.  Die  Bittopfer  zu  Anfang  des  heidnischen  Jahres 
zeugten  den  Blötmonad. 

Der  nordfriesische  Bryllepsmün,  November,  bezieht  sicli  auf 
die  zu  Wintersaufang  besonders  häutig  gehaltenen  Brautläufe. 

Von  kristlichen  Festen  gaben  Ostern  und  Kristi  Geburt 
weitverbreitete  Namen ;  Ptingstmonat  ist  dagegen  selten.  Ausser- 
dem finden  sich  folgende  Namen  nach  kirchlichen  Zeiten  und 
Tagen,  die  gröstentheils  nur  wenig  belegt  sind: 

Adolfmonat,  Albinm.,  A 11  erheiligen  in. ,  Andre  asm., 
Bastianm. .  Dieboltm.,  Dreiweisenm. ,  Fabianm.,  Fastnacht-  oder 
Fronfastonm.,  Jacobm.,  Johansm.,  Kindelm.,  Klibelm.,  Königm., 
Lichtmessern..  Lipjäklem.,  Luxm. ,  Märgenm.,  Martensm.,  Marxm., 
Michelsm.,  Nicoin.,  Oculim.,  Pauli«.,  Remcism.,  Steffanm.,  Vere- 
nam. ,  Wolfgangmonat. 

2.    Monatnamen  nach  Zeit  und  Wetter. 
Nach  den  Zeiten  des  Jahres  sind  benannt  WTintarmänot, 

* 

Lcnzinmänot  (värant,  Foarjiersmoanne  ,  Frühliugsmonat) ,  Sommer- 
maaud,  Ilervistmänot  (haustarmänadr).  Den  Monat  nach  dem 
alten  Wintervollmond  bezeichnet  Yinterfyllcd ;  von  den  Sonnon- 
wenden  stammen  wahrscheinlich  Wendeinacut  und  Windelmacnt: 
der  Anfang  des  romischen  Jahres  erscheint  im  Järmänot  (Jiers 
foaiTnoanne)  Januar.  Der  Februar  heisst  nach  seiner  Kürze 
Harnisch  het  kort  maandeken ,  nach  dem  Schalttage  Schrickel- 
maand ;  der  October  nach  dem  deutlichen  Rückgaifg  des  Tages 
niederländisch  Aarzol-  oder  Herzelmaand.  Der  December  wird 
als  Schlussmonat  zuweilen  der  lezte  mon  genant.  Zu  Zahlnamen 
sind  nur  schwache  Anläufe  gemacht:  der  fimfto,  sibente,  niunto, 
zehendc  m.  kamen  in  alter  Zeit  einzeln  vor.  Bei  den  oberita- 
lieni scheu  Deutscheu   lebt  durch  welschen  Einfluss  sibennianot, 
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achtmanot,  zegonmanot.  Welche  Gründe  den  März  Einmänadr, 
den  August  Tvimänadr  nordisch  nennen  Hessen,  weiss  ich  nicht. 

Das  W  e  1 1  e  r  und  seine  Wirkung  spricht  sich  nicht  selten  aus. 

Nach  dein  harten  Frost,  vielleicht  im  besondern  nach  der 
harten  Erd-  und  Schneekruste,  ist  der  hertimanot  (Nov.  bis  Jan.) 
benant.  Die  trockne  Kälte  gab  dem  Januar  seinen  nordischen 
Namen  thorri.  December  heisst  isl.  frermanadr,  niederdeutsch 
de  kahle  mänt.  Jung  ist  Eismonat.  Stuben-  und  Ofenmonat 
für  Januar  scheint  ein  Fischartscher  Scherz. 

Von  der  ersten  Regung  der  Früiilingssoune  und  dem  auf- 
t hauen  der  gefroraen  Erde  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Reh  -  und  Redinanot  so  wie  die  Sprockele  und  Göi  genant ;  der 
Name  Thaumonat  ist  sehr  jung.  Von  den  schmutzigen  Wegen, 
die  dann  entstehn ,  stammen  der  frics.  kätmun  und  wahrschein- 
lich der  ags.  solmonad,  so  wie  der  schmutzreiche  November  aus 
gleichem  Grund  Kotmonat  und  nl.  wahrscheinlich  horemaent  hiess. 
Von  dem  trocknen  der  nassen  Felder  heisst  der  März  dän.  tor- 
maaned. 

In  den  alten  Namen  des  Mai  winnimänot  hat  sich  früh  die 
Umdeutung  in  Wunnim.,  Wonnemond,  eingedrängt. 

Juni  und  Juli  hiessen  ags.  die  linden.  Jüngere  Namen 
ohne  Verbreitung  sind  Wonnemonat  für  Juli ,  Koch  -  oder  Hitze- 
monat für  August.  Der  Juni  hiess  nach  dem  trocknen  Wetter 
ags.  seärmönad,  und  nach  den  Gewittern  nl.  wedermaent.  Von 
dem  Höhenstand  der  Sonne  ward  er  nordisch  sölmänadr  genant. 

Die  Winde  gaben  mehreren  Monaten  Namen:  glugmaaned 
Januar,  hl\'dmönad  Mörz,  ridmaaned  October,  Windmond  Novem- 
ber December,   Ylir  December. 

3.  Monatnamen  von  Pflanzen  und  Thicren. 

Nach  grossen  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt  sind  grasmaand, 
bloeimaaud  und  laubbrost  oder  laubrise  benant.  Der  rosen- 
mauet  und  eckermonat  sind  die  einzigen  Spuren  von  der  Ein- 
wirkung einzelner  Arten  von  Blumen  und  Bäumen. 

Fruchtbarer  zeigt  sich  die  Thierwelt.  Wolf  und  Fuchs  treten 
auch  in  den  Monatnamen  auf;  die  Jäger  haben  die  wilde  Sau 
und  den  Hasen  als  Namengeber  benuzt.    Die  Hausthiere  er- 
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scheinen  in  hrütraänadr  Stiermonat,  kalvermaon,  falenmaen, 
faaremaaned ,  ossen-  und  swyneniaen.  Esel-  und  Hundmonat 
finden  sich  ausserdem. 

Nach  dem  Eiergewinn  der  Seektistcn  ist  die  eggtid  benant, 
nach  dem  Vogelzug  der  fughelmuun.  Des  Guckuks  Frühlings- 
ruf benanto  den  gaukmänadr. 

Die  Laichzeit  und  den  Fischtang  gaben  dem  fiskemaaned 
und  feskmuun  den  Namen ;  die  lästigen  Fliegen  dem  vleghenmaen ; 
die  fdrbendo  Scliildlaus  dem  lüsemaen  und  ormemaaned. 

4.    Monatnamen  nach  Geschäften  in  Feld 

und  Haus. 

Dem  Hirtcnleben  entstammen  die  deutschen  winne-  oder 
wunnimänot  und  der  bisemänot,  der  niederländische  wedemaent, 
der  angelsächsische  thrimilki,  die  nordischen  ftecktid  und  sel- 
mäuadr.  Auf  den  wichtigen  Hougewinn  gehn  hewimänot  und 
maedemönad.  Ausserdem  können  wir  die  Monate,  welche  nach 
Thiercn  der  Herde  benant  sind,  so  wio  den  grasmaend  hierzu 
in  Verbindung  bringen. 

Die  Bedeutung  des  Ackerbaus  ist  auch  aus  den  Monatnamen 
stark  zu  erkennen:  vor  allem  bezeugen  sie  brachmänot  uud 
aranmäuot,  an  dessen  Stelle  vielfach  August  mit  dem  Begriff 
Erntemonat  trat. 

Die  Pflugzeit  gibt  der  Ackermonat  und  Plogen  an,  die  Früh- 
lings- und  Herbstsat  die  lädtid  und  der  Hat-  oder  faemän,  die  Jät- 
zeit der  veodmönad ,  die  Ernte  ausser  aranmänot  und  äugest  der 
Schnitmonat,  die  frics.  barigtmün  und  rispmoanne,  nl.  bouwmaand 
und  schwed.  fkördemänad.  Besondere  Fruchtarten  treten  hervor 
inrugern,  kornfkurdarmänadr,  in  fpcltmaond,  in  gorst maend  und 
barleymonth ,  in  haberougst  und  evenmaend,  und  in  wickenmaen 
und  Bonenmonat.  Obsmön  und  eckormonat  weisen  auf  Baum- 
fruchtzeiten, der  windumemänoth  konte  zunächst  nur  für  die 
Rhein  -  und  Moselgegendeu  und  für  die  Donau  Bedeutung  haben, 
doch  hat  sich  der  jüngere  woinmön  weithin  verbreitet. 

Dreschmonat  und  flachtmänt  (isl.  gormänadr)  weisen  auf 
wichtige  Geschäfte  in  Hof  und  Haus ;  gardlagsmanudur  bezeichnet 
die  Zeit,  wo  die  Umzäunung  in  stand  zu  setzen  ist;  paumschnaid- 
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nioniit  berüksiehtigt  die  Gartenbäume,  witumänot  und  holzmonat 
das  Waldholz. 

Die  magere  Zeit  des  Landmanns  spricht  sich  im  fries. 
hungermün  aus ,  die  volle  in  fulmänt  und  volrät.  Auf  Anzeichen 
der  Fülle  geht  wahrscheinlich  volbom.  Die  durch  den  Schlacht- 
monat gebrachten  Genüsse  zeigen  Ijieckmaen ,  l'meermaand,  rosel- 
maand,  mörsügr  an. 
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III.  Die  germanischen  Monatnamen  in  alphabetischer  Reihe. 

Aarzelmaend ,  October,  nl.,  bei  Kilia)i  aerlelmacnd,  aerl'felmaend,  vet. 
fland.  October,  sie  dictus  cjuod  atmus  tunc  praeeipue  retrogradiatur. 
bei  de  Vrijs  u.  te  Winkel  Woordenboek  1,  ö9G  uit  aarzelen,  in  den 
ouden  zin  van  achteruitgaen ,  veroudede  benaming  van  den  maand 
october,  daar  aan  outleend  dat  de  dagen  in  die  maand  het  meest 
in't  oog  loopend  aarzelen  d.  i.  achteruitgaan  of  körten.  Vgl.  sieb 
ärsen,  zurückgehn,  bei  //.  Sachs,  Schindler  l2,  148;  schien,  ärschlich 
gehn:  rückwärts  gehn.  —  flam.  Herzelniaand. 

Achtmanot,  October,  eimbr.  Wb.  14.'). 

Aekermonat,  März:  das  erst  ackernionat  und  pämlehnaidtmonat, 
Tega  us.  Kai.  —  Vgl.  darnauch  kompt  uns  die  crafft  des  mertzen 
Die  dut  die  pflüge  wider  uff  sterzen ,  JJankrotsh.  —  Der  dritte  uion- 
de  heyst  der  mereze  Vnd  macht  denne  den  phlug  sterezin,  Alzo  heyssen 
yn  dy  leyen  und  dy  gelarten  ,  Der  phlug  kan  denn  das  feit  karten 
Breul.  Monat  ged.  —  April  das  ander  aekermonat,  Tegerns.  Kai. 
Coremans  Tannee  32  hat  akermaand,  October. 

Addrattamänudr,  „September,  niensis  necessitatum  approbandarum," 
führen  Fabricius  Menol.  143  und  F.  Magnussen  Kdda  III,  lief)  als 
neuisländisch  an.  Das  Wort  ist  nach  Form  und  Hedeutung  bedenk- 
lich. —  altnord.  ädrättr  in.  fibula  frenorum;  gratifieatio  vcrbalis. 

Adolfmonat,  August,  nach  Fischarts  Practik.  —  Der  Adolfstag,  29. 
August,  ist  schwäbisch  und  elsässisch  Dingtag  gewesen,  Weist.  1, 
426.  429.  433.  5,  539. 

Adventmonat,  Deccmber ,  nach  Fischarts  Practik. 

Albinmonat,  März,  nach  Fischarts  Practik.  -•  Albinstag  fällt  1.  März. 

Ailerheillgennionat,  November,  Tegerns.  Kai. ,  Fischart  Pract.  — 
nrhein.  allerheiligenmaint ,  JIgmnenkal.,  alreheyligenmaynt ,  Tetito- 
nista,  allerhilligenmaent ,  Brotbeyhel  Practica,  allerhilgenmaent, 
Wolmar  Pract.,  alrehilgenmaint ,  Henneberg.  Arch.  1,  76.  —  nslov. 
vsesveseak,  kroat.  sisveseak,  Miklosich  24;  südsardin.  totus  sanetus. 
-  Das  Allcrheiligenfest  fällt  1.  Nov. 

Andresmonat,  Decembcr ,  Fischart  Pract.  —  nrhein.  S.  Andreismaint, 
Hymnenkai.,  Henneberg.  Arch.  1,  70.  Andreismaent ,  Brotbeyhel 
Pract.,  Andriefziuaent ,  Wolmar  Pract.  —  sardin.  Santu  Andria, 
ungrisch  fzent  Andras  bava.  —  Andreastag  30.  Nov. 
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Aurel  1s,  April,  Menolog.  56.  —  Aprelle,  gl.  blas.  77,  Herrn,  v.  Frits- 
lar,  Geschichtfr.  6.  179.  Klingenb.  Kr.  183.  194.  Aprelle,  Geschieht/)-. 

0,  171».  Aprell,  Serranus.  Iii  Laatsch  (Tirol)  gilt  die  Wetterregel: 
Der  Aprell  ist  des  Merzen  Gsell  (Oswald  v.  Wolkenstein ,  her.  von 
B.  Weber  S.  294).  Apprel,  Diefeub.  Ngl.  30  Aprel,  Dasypod.  — 
Abbrelle,  Klinge  ab.  Kr.  11.  —  ALrelle,  gl.  llerrad. ,  Parz.  gg.  96. 
12.  Geschichtfr.  7,  17f>  (1314).  14,  250  (1370).  7,  81!  (1410).  Mone 
Z.  7,  321.    Klingenb.  Kr.  132.  137.  Kopcnh.  Kai.,  Dicfenb.  gl.  0. 

40.  Wo/Am-sf.  (  XXIII.  2.  Weist.  \,  81.  1,  74.  4,  309.  tfro*«- 
ä«<*.  Abrello,  reuet  ian.  deutsch.  —  Abrell ,  Ehing.  Spitalb. ,  cgm. 
32.  397.  Dankrot  sh.  ~  Abrel,  JFo/tourt.  CXXII,  4.  -  Abcrelle,  Vel- 
decke  in  M.  P.  «2,  25.  Gotfr.  »>.  Strassb.  (M.  8.  H.  2.  206).  Lichtenst. 
Frd.  417,  27.  Pur.-.  G.  9«,  12.  Geschichtfr.  8,  71  (1390).  ZärcA. 
J/iAr&.  58,  11.  Klingenb.  Kr.  134.  197.  Schradin  Schivabcnkr.  26.  32 
(Geschiehtfr.  IV.)  Weist.  4,  309.  --  Aberell,  Diefenb.  Ngl.  32.  cgm. 
480.  089.  Schürp/f  in  Geschicl.tfr.  8,  18-1.  —  Aberille,  Lichtenst. 
Frd.  417,  27. 

Abrille,  Parz.  Dg.  9(5,  12.  cgm.  93.  —  Abrill,  cgm.  75.  223.  430. 
4085.  Wolkenst.  CXXI,  91.  —  Aprille,  llenneb.  Arch.  1,  7«,  Lexer 
8b.  —  Apprille,  Parz.  d.  90.  12.  Jcroschin  ,  Frank  f.  Kai.  (Roth). 

—  Apprill,   cgm.  700.   Zeninger  Anzeiger  IS.'iO.  Sp.  261.  Murner. 

—  Appril,  Pgmkal.  1438.  Gmund.  Kai.  1439.  <y/m.  807.  4057.  — 
Aprill,  Lacomblet  III.  n.  519  (1353).  n.  533  (1354).  Diefenb.  gl.  1. 
c^w.  349.  730.848.  Lüneb.Kal.,  Gredingcr,  TucJur ,  Tegerns.  Kai., 
Alberus,  Serrunus.  —  April,  Diefenb.  Ngl.  38.,  cgm.  120,  Strass- 
burg.  Kai.,  Regiomontan. ,  Jiresl.  Gcd.,  Dasypod.  1537,  Hymnenkai. 
flaudr.  Kai.,  Teutonista ,  Luther. 

Eprill,  Köditz  Liuhc.  15. 

Abrulle,  Gundacher  1384.  Parz.  g.  90,  12.  Wiener  ürk.  von  1292 
(Helwig,  Zeitrechn.  2.)  —  Abrull ,  cgm.  308.  Abrttll,  Gräzcr  Kai., 
Huber.  —  Abrül.  cgm.  827. 

Aran,  m.  f.  ernc  f.  die  Erntezeit,  von  Ende  Juni  bis  August:  DJuni: 
an  S.  Pcders-  und  Paulstag  in  der  erden  MB.  25,  17.  —  2)  Juli: 
Frank  f.  Kai.  (Roth)  als  Monatname.  —  8.  Jacobstag  in  dem  aren 
Wiener  Urk.  v.  1343  (Helwig,  Zeitrechn.  7).  die  ernbeten  die  uf 
s.  Jacobstag  gefeit  Weist.  5,  497  —  Julius  ze  ttttsche  howmonet 
genant,  Des  frowet  man  sich  durch  alle  laut,  Vnd  aller  mcnglich 
sihet  in  geme,  Denn  er  bringet  uns  die  erne,  Dankrotsh. 
3)  August :  ein  tag  in  dem  hewmonat  und  in  der  ernt  ein  tag  Weist. 

1,  791.  Petri  in  der  erne,  Peters  dagh  in  der  ernc  (1.  Aug.)  Kronik 
d.  deutsch.  Städte  0,  02.  05.  unser  frawen  tag  in  der  ern  (15.  Aug.) 
Weist:  3,  521.  zwischen  den  zweyn  unser  lieben  frawen  tagen  in  der 
emd  gelegen  (15.  Aug.— 8.  Sept.)  ebd.  3.  370.  372.  -  Zu  mittel 
hornung  zu  mittel  meyge  und  nach  erne,   Weist.  1,  679.  720.  739. 
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Aranmänoth,  August,  Einhart  v.  Karol.  e.  29,  cod.  s.  (fall.  272, 
Stabloer  Kai.  aranomanoth  Schielst.  Gl. ,  gl.  blas.  77.  nrnomanoth, 
EinJi.  v.  Karol.  c.  29  Ii.  5.  (arnotnianoth  5,  101'-  r*)  annnonet  ebd.  8.b 
arnunent  als  sächsisch  von  Kilian  angeführt ,  arnnionut  als  hol  stein. 
von  F.  Magnussen  III.  1101.  aivnmaunt,  westfül.  nach  Hebel,  Feld- 
weisheit 104.  —  arnman,  Einhart.  v.  Kar.  c.  29.  B.  8  —  Aernimanot, 
gl.  Herrad.  ernemanut,  Wiener  Gl.  —  Erntemonat,  Grätzer  Kai. 
1579-8«.  1773.  18v2.  Gotting.  Mus.  Ahn.  1777-  1804.  Leipzig. 
Alm.  1810.  Alton.  Alm.  1856.  Gust.  Adolf  Kai.  Hinkender  Bote. 
Eutiner  Kai.  —  Erndemond,  Merkur  und  deutsch.  Mus.  17->1. 
Ahn.  der  deutsch.  Bellctr.  ,  Niederrltein.  Tasclienl.  1801.  —  nserb. 
znojski  Juli,  oserb.  znenc,  zenc,  lith.  pjuinonus,  August;  nslov. 
poberuh,  September.  Miklosich  21. 

Äugst  m.  1)  Äugst,  Juli,  cgm.  93.  —  In  diesem  raonde  (Julius)  uns 
inftet  I)y  libeaust.  wenn  man  get  Das  getreyde  abefneyden  Breslau. 
Monatged.  Der  erst  äugst  Juli:  cgm.  398.  .v48.  3384,  Gmunds 
Kai.  Gräzcr  Kai.  Huber.  der  erste  auste ,  Diefenb.  gl.  4. 
2)  Ougeste  (achw.  m.)  August:  MS.  2,  17G.  Geschichtfr.  5,  250  (13 IG). 
Weist.  1,  366.  -  Ougs'te  Georg  58Ö6.  Geschichtfr.  7,  73  (1319).  6, 
18  (1359).  1,  325  (1360).  1,  335  (1374).  Vocab.  optim.il,  13.  Zürch. 
Jahrb.  79,  .10.  86,  10.  Klingenb.  Kai.  170.  Dankrotsh.  -  Augsto, 
Suchenw.  15,  52.  THllenb.  B.  Weist.  4,  82.  Grossätti.  —  Engste, 
rwein  d.  3058.  —  Ougest  vel  arnomanoth  gl.  o.  116  (Sehmeiler  1»,  54). 
ougest  ///.  blas.  Itcein  BD.  3058.  Freidank  ABN.  146,  8.  Kapenh. 
Kai.  Myst.  1,  43.  Weist.  1,  93.  -  Äugest,  Frank  f.  Kai.  (Roth).  — 
Oügest  Motte  Am.  6.  436.  Ougst,  Diefenb.  gl.  41.  Angst,  cgm.  461. 
Aftgst  cgm.  730.  —  Ougst  Ehing.  Spitalb.  Schradin  Schwabenkr. 
57.  Äugst,  Freidank  JO.  146,  8.  Ot  taker  c.  370.  Megetrf>erg.  Wöl- 
kend. Diefenb.  gl.  75.  Ngl.  34.  cgm.  223.  349.  (589.  827.  867. 
Tegems.  Kai.  Pgmtkal.  v.  1431.  Gredinger.  Frank  f.  Kai.  (Anzeig. 
1865  S.  298)  Schradin  Schwabenkr.  56  (Geschichtfr.  IV).  Weist. 
1,  739.  4,  634.  Herr  Ackerwerk.  Dasxjpod.  Fischart  Pract.  Logau 
I.  9,  17.  Ogst,  Freidank  P.  146,  8.  Diefenb.  gl.  32.  Ögst,  Ge- 
schichtfr. 5,  60  (1318).  oeghst,  oechst,  mnl.  (de  Klerk).  —  Owest, 
Köditz  Ludwig  86.  Ouwist  ebd.  32.  Owest,  Iwein  A.  3058.  Pass. 
K.  637,  43.  Licläwl.  Kr.  9673.  Herrn,  v.  Fritsl.  (Myst.  1,  160). 
Ouste  (schw.  m.)  Jeroschin.  Oust,  Renner  60  67.  Jeroschin.  Owst 
Lacomblet  III.  n.  6«  (1308).  Aust,  Hymnenkai.  —  Ost,  Diefenb. 
Ngl.  38.  Oest  Lucombl.  III.  n.  117  (1312).  Oist  Teutonista.  —  Vgl. 
aust,  Ernte,  Bresl.  Monatged. ,  owest,  Ernte,  Berckmann  Stralsund. 
Kronik  S.  133. 

Augustmaned,  August,  Diefenb.  gl.  1.,  Augustmonat ,  Gotting.  Mus. 
Alm.  1774  —  76.  Augstmonet ,  cgm.  7ö.  Angstmouat,  Strassburg. 
Kai.  v.  1513.   Rösslins  Kai.  v.  1537.  Dasgjwd.   Albans.  Schülins 
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Pract.,  Herr  Ackcricerk.  Arentin.  Chrttn.,  Logau  II.  10.  88.  Christel 
Zodiocus ,  Ahnt.  Toschenb.  1807.  Ougstniont  .  Die/'enb.  gl.  (1.  Angst - 
mondt,  Seligcv«t.  Jahrzeith.  Augstman  .  Die/'enb.  gl.  1.  Vocab.  v. 
Uli»  (Schindler  '2,  f>88).  Augstmon  n/m.  128.  480.  4(iT»7.  l'gmkal. 
v.  14:18.  Zcningtr  Vucab.  r.  IfS'J.  Jirotbeghel  Practica.  Herr  Acker- 
trerk.  Ougstmon,  Murner.  -  Augstmondc,  Hcginmontan.  1478.  Oogst- 
maaud  mJ. 

Owestmande  Jeroschin.  Oustroanoth  c.  7.  nmmic.  4112  (Srhmeller  l2. 
54).  Awstmonde,  Jfrf.«7.  r7«v/.  Austemaend.  Laeombl.  III.  n.  547 
(1857).  Austniant,  Dicfenh.  Gl.  5b.  Anstman.  Kalenderjiraet.  v.  1492. 
Owstmaen .  Kalender fragm.  v.  lf>42.  Ouwstnnen ,  Schiene.  Kol.  lf>o<». 
Ostuian,  Die/'enb.  gl.  22.  28.  Oestmient.  />//»/.,  r/jm.  12<:.  Maerlant. 
Oesmamt,  flamlr.  Kai. 

Der  erste  august.  Antust.  Tegeras.  Fischb. ,  der  erst  awgst  Giess. 
J/.s-.  der  erst  awst.  cy/mj.  82  —  Der  ander  äugst.   1)  August, 

cgm.  03.  MS.  7(M).  S/s'.  fr'i>>.sw.  7/n.  Gmunds  Kai.  Grüzer 

Kai.  Halter,  der  andere  anste.  Dicft.nh.  gl.  t.  —  2)  September, 
Megenltcrg ,  Die/'enb.  NgL  84.  der  ander  ausist,  September, 
leger hs.  Fischb. 

In  den  XIII.  eoinuni  gibt  es  drei  Agcstcr ,  d.  i.  August,  September. 
Oetober,  O'wor.  1H>.  707.  —  Die  Verwendung  des  Namens  August 
für  Juli  —  September  oder  Oetober  erklärt  sieb  aus  der  früh  ihm 
gegebenen  Bedeutung  Krnte  (ogest .  messis;  ogsten  .  metere.  Piutiska 
2,  228)  die  heute  noeh  im  niederdeutschen  aust  fortlebt.  Vgl.  aueh 
Grimm  Wb.  1.81.")  und  das  mit.  augustare.  altfranz.  aouster.  ernUn. 

Äugst  lue  f.  Aygsten.  August ,  egm.  771. 

Ougstine.  September,  cgm.  558  | Sehmelier  1".  öl).    Ougstin  ,  Dank- 
rotsh.   Augstin.  Dusyjxtd  4<8.d  (1587).    Ougsteri .  Die/'enb.  Ngl.  40. 
O'gstin,    Jhinkrutsh.   Ouwestin,    Köditz  Luthe.  40.  (11.  Owestin, 
i/t-rm.  r.  />/'/*/.    (Myst.  1.  195). 
Herbistouwistinne,  f..  September,  Köditz  Ladw.  (IG. 

Itarigtmuun,  ,/m/i  ,  S'»/^.  —  nordfries.  barigt,  berigt,  bergte:  Krnte: 

berigen,  bergen:  ernten,  Outzen  Glossar  21. 
Barleymonth .    September,    engl,    nach    Verstegan  (12;  Gerstenmwnat. 

lieber  barley,  Gerste,  vgl.  Fr.  Koch.    Histor.  Grammat.  d.  engl. 

Sprache  III,  2.  S.  4. 
Barmänoth,  Jamuir:  an  dem  zehenden  tage  des  ersten  manodes  in 

dem  jare,  der  da  heiffet  Barmänoth,  Lueerner  Frl:.  v.  1828  {Gesehiehtfr. 

1,  71).  —  Ist  ein  Lese-  oder  Schreibfehler  anzunemen,  so  läge  zu- 
nächst an  Järmanoth  zu  denken  ,  w.  z.  vgl. 
Bammonth,   August,  engl,  nach  Verstegan  (12  arn  (al.  harnjmonat. 

wo  übrigens  fast  nur  deutsche  Monatnamen  zusammengebracht  sind. 

Ist  barnmonth  richtig,    so  würde  es  St  heunenmonat  bedeuten,  vgl. 

barn  bei  Kd.  Mueller  etvmolog.  Wörter!»,  d.  engl.  Sprache  54. 
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Bastianmonat,  Januar ,  nach  Fisclutrt  Pracf.  —  Fabian  und  Sebastian 
fallt  20.  Januar. 

Bau,  Bauet  1*.  die  Zeit  der  Bebauung  der  Felder,  Schmeller  1,  180.  in 
der  Kornbau:  zur  Zeit  der  Kornsat  im  Herbst,  ebd.  Vgl.  sehwed. 
Bdggann  f.  skördetid  (Dalame).  I  bäggannäs:  i  höstas  (fortiutentid). 
I  biiggann:  tili  hosten.  Rietz  svenskt  dialektlejrikon  3ö.  —  Bouw- 
maend  „sax.  fris.  sicambr.  Augustus ,"  Kilian. 

Baum:  Pa'mschiiaidtmonat ,  März,  Tcgtrns.  Kai.  —  Im  Mertz:  die 
paum  i»eltz  ich,  lass  aus  die  Reben.  H.  Sachs  I,  CCCCXXIII. 

Bisniftnot:  er  begundc  liiejen  als  er  bi  den  küejen  in  dem  bismänot 
waere  ,  Wolf  und  Geiss  in  Grimms  Reinh.  Fuchs  S.  310.  Ungsteiner 
hirt  sol  faren  mit  dem  vihe  uf  die  alt  Dorkheimcr  bach  in  dem  biese- 
monat  (Dürkheim  a.  d.  Hart)  Weist.  1,  785.  —  Die  entsprechenden 
slov.  kimaves,  kleinruss.  kyveri  schwanken  zwischen  August  und 
September.  Miklosich  10.  Es  ist  der  Monat,  wo  das  Vieh  von  Hitze 
und  Bremsen  gequält,  wie  toll  auf  der  Weide  uniherläuft  (biset); 
also  wol  August.  Vgl.  Freidank  140,  7  der  breraen  höchgezit  zergät, 
so  der  ougest  ende  hat. 

BHjdemaend,  Februar,  ,.sax.  sicamb.  hilaris  mensis  ob  bacchanalium 
petulaneiain  "  Kilian.  —  diin.  blidemaaned ,  in  Schonen  blielemänad, 
Miel,  tu.  Schonische  Wettersprüche:  vänta  bärstens  te  bliel  kommer, 
sä  fa  vi  nokk  annat  vär.  —  Bliel  röster  sine  blär,  säges  när  det 
snöar  i  februari.  Rietz  svenskt  dialectlex.  40 b.  —  Gräter  Barden- 
almanach  1802  nennt  den  März  Blidemonat. 

Blotmonath,  Noi^ember,  „mensis  immolationum ,  quod  in  eo  pecora, 
qua1  occisuri  erant,  diis  suis  voverent:  Beda  de  tempor.  rat.  c.  13. 

—  Schired.  blotmanad,  October.  —  Corenians  l'annee  33  führt  einen 
blocdniaund  unverbürgt  auf.  -  Als  Erklärung  des  Namens  können 
wir  das  Fischartsche  Sätropfter  für  November  benutzen. 

Bloymaen,  Mai ,  Bordesholm.  Kai.  (so  ändere  ich  das  fioymaen  des 
Druckes).  —  nl.  flam.  bloeimaand. 

Blumenmonat,  Mai,  Fischart  Pract.,  Frisch  1, 112*,  Mahler  Müller 
im  Vir.  v.  Cossheim ,  Eutiner  Kai.  —  Bioemmaend  „vetus  Maius'- 
Kilian.  —  fries.  blommemoanne.  —  Vgl.  cech.  kveten .  poln.  kwiecien, 
nsl.  eveten;  Mai;  kroat.  evitanj ,  April  oder  Mai;  kleinruss.  cvitcii. 
April,  Miklosich  3. 

Biütenmond,  Mai:  Heisst  euch  vielleicht  das  Schicksal  nur  Im  Blüthen- 
inond  und  Kosenmonde  lieben,  Boie  im  Göttinger  Alm.  1774.  S.  20. 

—  Bei  Musäus  und  J.  Faul  wird  das  Wort  in  allgemeinerer  Bedeutung 
gebraucht :  Grimm ,  D.  Wb.  2,  180. 

Bonenmonat,  Mai,  Fischart  Pract.,  nach  der  Bonenblüte.  Ebenso 
heisst  nsl.  der  Juni  bobov  cvvt,  Miklosich  2.  -  In  der  bonenarne: 
Scptemlter ,  ditmars.  ,  Neocnrus  2,  7f>.  420. 

Weinhol. 1,  die  «lcmtHchen  Monatiinmou.  3 
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Brache/".  Brach  zeit :  in  der  brache,  in  der  zwibraohe.  in  der  herbst  - 
(sit  Weist.  3.  54(1.   -  Bracher,  Brachacker:  .Ami»'..  Schopf  r,2. 

Brftcliot  in.  Juni,  der  Monat  in  welchem  die  bracli  gelegenen  Felder 
umgebrochen  wurden.  —  im  brachot.  Schreiher  l'rk.  1,  2S3  ( li?:Jl ). 
Geschichtfr.  10.  3S  <  13(10).  S,  WS  (1410).  Zürch.  Jahrb.  71.  10. 
Klinge  nb.  Kr.  0(1.  211  —  ze  mittem  brachot.  Geschieht  fr.  2,  17S 
(Y.\U\).  7.  77  (13f»7)  —  vor  usgendeni  braehode  Geschieht  fr.  3.  25;") 
(1344)  —  an  dem  Vierden  tage  braehodes  Geschieht  fr.  7.  71  (1315). 
an  dem  14.  tage  brachods  ebd.  s.  s4  (1102).  an  dem  ersten  tage 
brachoz  ebd.  ö,  JS2  (1320).  an  dem  achtzehnden  tage  brachotz  ebd. 
7.  77  (1303).  uf  den  niindcu  tag  brachotz  ebd.  s,  120  i  1111).  an 
dem  10.  tag  des  manotz  brachot/  ebd.  s,  LH!  (IIIS),  dos  monetz 
brachotz  cor/.  7,  112(1102).  am  IV.  tag  brachotz  Schärpff  (Geschieht fr. 
S,  ISS).  —  an  dem  /wenzigist.-n  tag  brachot  Geschieht  fr.  S,  S',  (1404). 
uf  den  XV.  tag  braehot  e/»r/.  120  (1411).  Brachot  ist  noch  bei  den 
venetian.  Deutschen  üblich.  Kinen  Xomin.  brachoz  scheint  eine 
schwiib.  l'rk.  von  1201  iSohmid,  schwäb.  Wörterb.  SO)  zu  belegen.  — 
Brachot,  Man.  hahsb.  1.  3.  103  (Zürich).  —  Brauchet  Diefenh. 
Xgl.  .'12.  —  Braohat  Geschieht/)-.  17.  2(17  (1.101).  Diefenh.  Xgl.  41. 
Ebing.  Spitalb..  Schweiler  1.  24.1:  am  ersten  tage  brachatz  Ge- 
schieht fr.  14,  240  (13  ~>7 ).  an  dem  XI.  tag  brachatz,  Züreh.  Jahrb. 
Ol,  2.  -  Brächat .  Kaust  an:.  Kr.  1121.  ■—  Brochat,  Just  Inger  ~*S. 
1.1.1  {(i.  d.  Spr.  S-l). 

Brächet.  Zürch.  Jahrb.  CO.  <1.  74,  10.  Klingenh.  Kr.  .14.  Geschieht  fr. 
4.  4.1.  .100.    Tschudi  2.  0',(i.  c<jm.  .107.    Weist.  1.  S43.  -  Stalder 
1.211.  Jiirlinger,  ahm.  Sprache  3(1.  Sch  weiler  1 ,  211.  Schöpf  12. 
Braehit:  im  br.  Geschieht  fr.  S,  1S7.  Braohent  (Vi  Zürch.  Jahrb.  S2,  (1. 

Brächmänoth ,  Juni,  Einhart.  Kar.  c.  20.  gl.  Vindob.  SCI.  braemanoth 
Einh.  Kar.  1.  1.  CT.  0.  10.  llu.)  gl.  Idas,  braemnnoht  cod.  gall.  27  2. 
brncinanod  Einh.  (C'-\)  hrachmanot.  Schiefst.  Wiener  Gl.  gl. 
lferrad.  Elisabeth  4.11').  1).  Klintjenh.  Kr.  (11 ,  SO.  brahmanot. 
Stahloer  Kai.  prachmanot .  Einhart  (4  h.).  brachmonot .  Kopcnh. 
K<d.  brachniaiiet  .  Weist.  2f  ÖOl.  (100.  brachmaned,  Diefenh.  gl.  1. 
brachmanad.  cgm.  .140.  praehmanevd.  Diefenh.  Xgl.  34.  brach - 
monet.  Diefenh.  Xgl.  .10.  cgm.  S27.  l'gmkal.  1411.  Schopf  ~>2.  brauch - 
monet.  Dankratsh.  brouehmonet,  Genn.  s,  P)S.  broehmonot. 
Diefenh.  Xgl.  40.  Daukrotsh.  Grossotti.  brach monat.  Diefenh.  gl. 
73.  cgm.  sdSÖ.  Tegerns.  Kol.  Dasypotl.  Herr  Ackeruerk.  Eischart. 
Schülins  Praet.  Graz.  Kai.  Weist.  2.  430.  Christel  Zodiaeus. 
Wolf  le.ric.  Krisch  1,  123.  Schlegel  poet.  Taschenh.  1SO0.  Ahnt. 
Taschenb.  1S07.  Leipzig.  Ahn.  1S10.  Alton.  Ahn.  1SÖ7.  Gast. 
Adolf  Kol.  Hinkender  Bot.  brochmonat .  Weist.  1,  400. 
Brachmant.  Elisabeth  433',.  Käthe  (Germ.  0.  17).  Erankf.  Kai. 
(Kofh).  Diefenh.  gl.  V>.       brachmand .    Eli  sah.  4333.  a.  Tücher. 
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brackmaend ,  Kilian.*  braemmaent ,  Kai.  r.  i486,  braemmavnd, 
Lacombl  III.  n.  617  (1361).  brennend,  ebd.  S.  485  (1358). 
bramaint,  Hymnenkai.  Henneberg.  Arch.  bramaynt,  Teutonista. — 
brachmont,  Anzeiger  1857.  Sp.  262.  Diefenb.  gl.  17.  prachmont, 
cgm.  461.  prachmond.  cgm.  430.  Biefenb.  gl.  75.  brachmond, 
1).  Mus.  I).  Merkur  1781.  Alm.  d.  Belleir.  1782.  brochmont,  Mone 
Anz.  6,  436.  zu  brochmonde ,  Weist.  5,  489.  —  Bracbmande ,  Herrn, 
r.  Fritsl.(Myst.  1,133).  Köditz  Lud w.  44.  braechmaende,  Dillenb.  B. 
bracbiuonde,  Jeroschin.  cgm.  75.  Begiomontan  1473.  Zeninger  tocab. 
brochmonde:  der  brochmonde  her  och  heyst  Von  dem  roezigen  ge- 
bawer  allermeist  Sy  reyssen  denne  das  feit  ummc  Dy  lenge  und 
och  dy  krommc  Vnd  machens  bequeme  czu  der  czeyt  Brest  Monatged. 
Bracmane ,  Gl  zu  Sachsensp.  III,  82. 

Braeman,  Einluirt.  Kar.  c.  29  (B.  8).  brachman,  cgm.  867.  prech- 
man .  cgm.  730.  771.  4657.  brakman  ,  Lüneb.  Kai.  1480.  brackman, 
Diefenb.  gl.  22.  Ngl.  38.  Kalenderprad.  1492.  brackmaen ,  Lübeck. 
Kai  1491  Pract.  1518.  ScJuipherders  Kai  1523.  Bardesholm.  Kai 
ScJilew.  Kai.  1609.  —  brachmon .  Diefenl).  gl.  4.  cgm.  123.  Nürtv- 
berg.  Kai  1438.  Grill  prachmon  .  Megenberg  88, 14.  cgm.  223.  730. 
proehmon ,  Gredinger. 
Pranchmon,  Juli,  cgm.  32. 

Vgl.  nsl.  prasnik,  nHerb.  smaski ,  lith.  pudimo  menu,  lett.  papues 
menesis.  Miklosich  19. 

Brigidemonat,  Februar,  FiscJtart  Pract.  —  Brigida  Jungfrau:  1.  Febr. 

Bryllepsmuun,  November,  Sylt.  -  Uebcr  den  Winteranfang  als  alt- 
germanische Brautlaufzeit  vgl.  meine  deutsch.  Frauen  im  Mittelalter 
S.  246. 

C'hristmaned ,  December,  Diefenb.  gl.  1.  Christraaaned,  dän.  Christ- 
monet,  Grossütti.  Christmonat,  Tegerns.  Kai.  Dasypod.  Mnaler. 
Frischlin.  Bösslin.  Alberus.  Schülins  Pract.  Fischart- .  Gräzcr  Kai 
1579  ff.  Henisch.  Geschieht  fr.  18,  92.  Christel  Zodiac.  Wolf  Lexic. 
Frisch  1,  168.  Gotting.  Alm.  1774  ff.  Schlegel  Taschenb.  1806. 
Alsat.  Taschenb.  1807.  Leipzig.  Alm.  1810.  Alton.  Alm.  1857. 
Gast.  Adolf  Kai.  Eutin.  Kai  Christmant,  Diefenb.  gl  5.  Kerst- 
maend.  Kilian.  Oristmont,  cgm.  461.  —  Cristmonde,  Begiomontan. 
1473.  cgm.  75.  Christmond,  Alm.  d.  deutsch.  Belletrist.  —  Christman, 
Kalenderprad.  1492.  Cristman  .  Lüneb.  Kai.  Christmaen  ,  Lübeck. 
Pract.  1519.  Kaiende}- fragm.  1542.  Schlesw.  Kai.  1609.  Fragm. 
eines  pommer.  Kai  o.  J.  Cristmaen,  Schapherders  Kai  1523. 
Christmon.  cgm.  32.  223.  430.      Cristmon,  cgm.  123.  4657. 

■  — 

1)  Hocufft  führt  imTaalk.  Magaz.  braakmaand  untor  October  auf,  wie 
V.  Magnussen  Edda  III.  1109  breokmaend.  Wir  haben  beide  Angaben 
bis  weiter  migstrauisch  zu  betrachten. 
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Cristmon,  Januar,  Gmunds  imnierwähr.  Kai.  1439. 

Vgl.  kroat.  bozicni,    oserb.  hodovnik,   nsl.  vicnahtnik,  December; 

nsl.  mali  bozicnjak,  Januar.    Miklosicb  22. 

Dieboltmonat,  Juli,  Fischurt  Pruct.  —  Theobald,  1.  Juli. 

Diuremaaned ,  Dyrrcj,  Februar,  führt  F.  Magnussen  Edda  III,  1051' 
als  altdänisch  auf.    Sehr  bedenklich. 

Dorremaend ,  cimbr.  Martins ,  qu.  d.  aridus  niensis.  ob  victus  in  quadra- 
gesimali  tempore  asperitatem  ac  tenuitateni,  Kilian,  von  ihm  aus 
dem  dänischen  thor ,  tonnaaned  gebildet.  Coremans  l'annec  hat  einen 
Thormaand  gemacht.  asl.  suhyj ,  nsl.  snsec,  kroat.  su.sac  Mik- 
losicb 17. 

Dörrmonat,  März,  „wenn  man  die  Wölff  verbrennt  und  henkt," 
Fischart. 

Dreschmonat,  Januar,  Tegerns.  Kai  -  Jenner:  Auch  haiss  ich 
treschen  das  korn  auss,  Sunst  frisst  es  auss  der  garb  die  Mauas, 
H.  Sachs  I,  CCCCXXII  rw.  —  serb.  mtosny,  November;  esthn. 
rehheku,  October,  Miklosicb  19. 

Eckermonat,  November,  Seligenstättcr  Jahrzeitbuch  v.  1516.  —  Vgl. 
auch  S.  Michaelstag  in  äckernzeiten ,  Weist.  5,  6<32  (Rheinpfalz). 
Um  Mariae  Geburt  wurden  die  Buch-  und  Eichwälder  besichtigt  und 
darnach  die  Mästung  in  den  Wäldern  eingerichtet:  Wald -Forst  und 
Jagdlexicon  S.  11.  —  Coremans  S.  32  führt  Eikelmaand  als  Name 
des  Octobers  an. 

Eggtitt,  f.  Mai,  altisl.  (Sn.  E.)  und  neuisl.  —    Eiertiid,  Eiermuun, 

Mai,  Sylt.  —  Coremans  S.  19  nennt  den  April  Eiermaand. 

Elnmftnaor,  altn.  (Sn.  E.)  neuisl.  einmänuour,  März.  Einm.  und  Harpa 
sind  Kinder  von  Thorri  und  Goa ;  Einmanudr  wird  am  ersten  Morgen 
seines  Monats  von  den  jungen  Männern  begrÜBst  (vgl.  Goa,  Harpa, 
Thorri).  Jon  Arnason,  isl.  thiodsög.  II.  572  f.  Zu  dem  einmänadr 
steht  der  tvimänadr,  August,  in  deutlicher  Beziehung:  der  Einzel- 
monat zum  Doppelmonat.    Der  Grund  dieser  Namen  ist  mir  dunkel. 

Eismonat,  Januar,  Chorion  nach  Scherz  2.98.  Deutsch.  Mus.  Teutsch. 
Merk.  1782.  Mnsäus.  J.  Paul.  Leipzig.  Alm.  f.  Frauenz.  1810. 
Allgem.  Nationalhai.  (Graz.  1822).  -  Eismond,  Niederrhein. 
TascJienb.  1801.  -  Bei  Steinbach.  Frisch,  Adelung  fehlt  das  Wort. 
—  Fabricius  Menolog.  144  und  F.  Magnussen  Edda  III.  1049  führen 
ein  dän.  ismaaned  auf:  Coremans  S.  11  hat  ijsmaand.  —  Vgl.  cech. 
leden,  Miklosich  14. 

Eosturmonath  vgl.  Ostarmanot. 

Erne  vgl.  aran. 

Eselmonat,  Mai,  „wenn  die  Walchen  die  Esel  zum  Tanz  bekränzen" 
Fischart.  —  Noch  üblich  in  Südtirol,  mit  der  Erklärung,  weil  in 
diesem  heissen  Monat  nur  Esel  sich  begatten. 
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Evenmaent,  September,  Vocab.  Loean.  (Hör.  Belg.  7,  19).  Kai.  v. 
i486.  Wohnar  Practica.  —  evenmaend,  sicambr.  j.  gerstmaend, 
september,  Kilian.  -  evenmaint,  Hymnenlal  —  Nach  Diut.  2,  225 a 
wäre  evenmant  november ,  ebenso  in  Kausler  Reimkr.  9301.  10053 
evenmaent.  September  ist  wol  als  der  neunte  Monat  hier  miss- 
verstanden. 

Faaremaaned,  April,  dänisch.  Fischart  hat  Farrenmonat  daraus  ge- 
macht. Dan.  faaret,  das  Schaf.  —  Acht  Tage  vor  oder  nach  S.  Wal- 
pertag war  der  Lämmerzehnten  fsillig,  Weist.  2,  148:  in  fente  Wal- 
purgen dage  is  de  lemmer  tegede  verdenet ,  Sachsensp.  II.  58 ,  2.  — 
Czu  leezte  her  (der  April)  geduldig  wirt ,  Das  man  denno  dy  schoffc 
sehyrt.  Man  slct  dy  czeckel  und  dy  lemelein ,  Czu  essen  sy  denne 
gesunt  seyn.  Brest.  Monatged. 

Fabianman,  Januar,  nach  Fischarts  Pract.  —  Fabian  Sebastian,  20. 
Januar,  ein  Losstag  gleich  den  benachbarten  Vincenz  und  Pauli 
Bekerung. 

Fahrmanat  bringt  Coremans  Pannec  S.  15)  zu  stände,  als  üebersetzung 
eines  mlat.  mensis  carrei ,  quo  carris  exportari  licet,  unter  Verweisung 
auf  Du  Gange  s.  mensis. 

Falemaen,  März,  Bordesholm.  Kai.  F.  Magn.  Edda  III.  1065  kennt 
ein  holstcin.  Fahlem.,  Fohlemonat.  —   Chorion  FQIIinmonat. 

Fardagamänuttr,  Mai,  „mensis  migrationum  legalis"  isländ.  nach 
Fabricius  Menol.  143  und  F.  Magnussen  III.  1074. 

Fassnaehtman ,  Fronfastmonat,  Februar,  nach  Fischart.  —  Föstulnn- 
gangsmänuor  haben  Hickes  gramin.  anglos.  210,  Fabricius  Menol.  143 
u.  F.  Magnussen  III.  1059.  —  lett.  gaveriu  inenesis,  März,  Miklosich  24. 

Febrer,  Februar,  Tücher  Baumeisterb. 

Fes  km  nun,  April,  nordfries. ,  Sylt.  —  Fiskemaaned,  September, 
däniscJi.  An  den  norwegischen  Küsten  bezeichnet  Fiskja  die  Fisch- 
zeit von  Ende  Januar  bis  in  den  März. 

Fimfto,  Quintilhu,  mensis  quem  iunium  vocant,  Paris.  Gl.  Diut.  1,  270. 

Finkenmonat,  September,  als  holstein.  von  F.  Magnussen  m,  1105 
angeführt. 

Flachs:  in  dem  jare  uf  die  zit  alse  die  frouwen  phlegin  flachs  zu  roufene, 
Köditz  Ludwig  97.  —  Im  Augstmon:  den  flachs  und  bössmitz  zeuch 
auch  aus,  Riffel  jn  vnd  mach  püschel  drauss,  II.  Sachs  I,  CCCCXXIV. 
—  Bartholome  muss  der  Flachs  bei  Strafe  durch  Frau  Harke  ein- 
gebracht sein,  Kuhn  und  Schwarz,  Norddeutsche  Sagen  S.  400. 
Die  Flachssat  fällt  in  den  Mai.  Deutsche  Wirthschaftsregel :  Säe 
Flachs  und  Hanf  Urbani.  Im  südl.  Halland  heisst  der  Mittwoch  vor 
Urbani  to-onsdag  Flachsmitwoch :  von  to-tone,  tonad:  lin  cller 
hampa:  da  man  hör  sä-  lin,  Rietz  svenskt  dialektlexik.  742 b. 

Vleghenmaen,  August  ,  Bordesholm.  Kai. 

Foarjlersmoannc,  März,  Epkcma  122.  -  foarjier:  Vorjahr,  Frühjahr. 
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Fosmaen,  Februar,  Bordesholm.  Kai.  —  Im  Februar  wird  die  Füchsin 
läufisch.  Die  Fuchsjagd  schliesst  deshalb  zu  Lichtiuess :  Wald  -  Forst- 
und  Jagdlexik.  3.  12. 

FrermÄnaor  isl.  (Sn.  E.),  neuisl.  frermänuftur,  Norember. 

Vrijmaand,  Vrouwenmaand ,  ilf«»',  erfindet  Coremans  l'annoe  S.  21. 

FrUlingmonat,  März,  Fischart  Pract.  -  Frülinflsmonat,  April,  Stieler, 
Leipziger  Alm.  1810.  Kaiend.  d.  Gust.  Adolfverein.  -  Frühlingsmund, 
April  ,  J.  G.  Jacobi.   Kar.  r.  Wolzogcn  Schillers  Leben  (1851). 

FUghelmuun,  October ,  Sylt.  —  Von  Aegidy  bis  etliche  Wochen  nach 
Michaelis  löhnt  sich  nun  der  Vogelfang  am  reichlichsten:  Wald- 
Forst-  und  Jagdlexik.  S.  12. 

Fulmonet,  vgl.  Vul.  —    Füllinmonat  vgl.  Falemaen. 

Gardlaffsmanu&ur,  September,  neuisländ.,  Jon  Sigurds.  Alm.  um  im\. 

GauJunanabr,  isl.  (Sn.  E.),  gaukmanuour,  neuisl.,  April  (neuisl.  21  XVn}). 

31  «11 

—  Fischurt  hat  Gauchmonat,  April.  —  S.  Wrali>urgentag ,  da  der 
gauch  guchzet ,  Weist.  1,  ö2i.  In  Westergotland  (Elfsborgslän)  und 
Smäland  (Oestbo)  heisst  der  25.  April  gökedagen,  weil  sich  der  Gukuk 
um  diese  Zeit  zuerst  hören  lässt,  Kietz  svensk.  dialectlex.  180*.  — 
H.  Sachs  I,  CCCCXX1II  sagt  schon  vom  März:  Guckguck  des 
summers  bot  kumpt  jezt.  —  lith.  schwankt  der  Name  geguzis. 
geguzinis  menu  zwischen  April  und  Mai,  Miklosich  12. 
Gersmoanne  v.  grasmaend. 

Gherstmaend,  September,  Kilian.  —  nserb.  jaemeriski,  August,  Mik- 
losich  3. 

Gluginaaned,  Januar,  dänisch  —  Kilian  hat  ein  eimbrisches  klugh- 
maend  daraus  gemacht ,  Fischart  einen  Klugmonat.  —  F.  Magnussen 
und  J.  Grimm  leiteten  den  Namen  von  altn.  gluggr  (dän.  schon, 
glugg,  glug)  Fenster;  F.  Magn.  III.  1040  sagt:  forte  propter  soli.s 
fenestras  vel  portas  jam  reclusas;  J.  Grimm  bei  Haupt  Z.  7,  485 
deutete  aus  dem  Eingang  oder  dem  Fenster  des  Jahrs.  Die 
wahrscheinlich  richtige  Erklärung  gab  Rietz  in  seinem  svenskt  dia- 
lectlexikon  S.  201*  „ordet  kominer  af  fn.  glugg  el.  glygg  (n.)  vind 
och  beteknar  vindmanad,  den  manad,  da  den  kalla  vinden  herskar." 
Ueber  glygg,  Wind,  vgl.  Egilsson  Lex.  poet.  S.  254.  Ich  schliesse 
mich  dieser  Deutung  an ;  auch  M.  de  Vries  hat  brieHich  gegen  mich 
dieselbe  Deutung  ausgesprochen. 

Göl,  f.,  isländ.,  Gjö  norw. ,  Göja,  Göiemanad  scliwed.,  Göje  dänisch, 

Gyje  schoniscJi,  Februar  (eigentlich  21.  ^.J^J.    Gräter  im  Karden - 

almanach  für  1802  hat  einen  Goyemonat  daraus  gemacht.  —  In 
Schonen  lebt  eine  Frau  Gyja  als  Wetter-  oder  Schneegöttin  in  dem 
Spruch  bei  Schneetreiben:  i  da  rister  Gyja  sin  skinnkjortel,  Rietz 
dialectlcx.  232  h.  Auf  Island  ist  Frau  Goa  die  Patronin  des  Februar, 
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wie  porri  den  Januar,  Einmanudr  den  März  und  Harpa  dun  April 
beherrschen.  Die  beiden  lezteren  sind  die  Kinder  von  Thorri  und 
(ioa.  Am  ersten  Morgen  der  Goa  traten  auf  Island  die  Hausfrauen 
in  aller  frühe,  sehr  leicht  bekleidet,  an  das  Thor  des  Hofes,  öffneten 
es,  hüpften  um  das  ganze  Gehöft  dreimal  herum  und  luden  die  Goa 
herein,  indem  sie  sprachen:  Komm  herein  liebe  Goa  .  komm  herein 
in  den  Hof,  Bleib  nicht  draussen  im  Wind,  an  dem  langen  Lenztag!  — 
«Sie  hatten  am  selben  Tage  ihre  Nachbarinnen  zu  einem  Schmause 
bei  sich  versammelt.  Vgl.  Jon  Arnason .  isl.  thiodsög.  ok  aefintyr 
2,  572  f.  Vgl.  auch  Thorri  .  Einmanudr,  Harpa.  —  Nach  der  alten 
»Sage  (Fornaldar  sog.  II,  1.  17.  Flateyj.  I.  21.  21f>)  war  Goi  Tochter 
dos  König  Thorri  und  Schwester  von  Norr  und  Gorr.  Goi  verschwand 
und  Thorri  opferte  einen  Monat  spater  als  er  gewont  war  zu  opfern 
..  ok  kölludu  peir  sidan  J.ann  mänad  er  |*ä  höfz  Göi."  Norr  und 
Gorr  suchten  die  Schwester  und  fanden  sie  hei  Rolfr  \  bergi ,  der  sie 
geraubt  hatte.  —  Der  Name  bedeutet  die  offene,  aufthauende:  Stamm 
gu  vgl.  giwen  gewon.  hiare. 

Gormftnaör,  ultisl.  (Sn.  K.) ,  neuisl.  gormanudur,  October;  von  altn. 
norweg.  altschwed.  gor,  altdän.  gur:  der  Inhalt  der  beim  schlachten 
ausgeweideten  Diirme.   —   gormänadr  ist  also  gleich  Sehlachtmonat. 

Gorsmoanne  v.  grasmaend. 

Gras:  bi  grase,  formelhafter  Ausdruck  für  im  Sommer,  Gegensatz  bi 
strö:  dat  ene  rieht  bi  grase,  dat  ander  bi  stro  Ehrcntruut  Archiv 
1,  404.  twe  vorderunge .  ene  bi  stro  ,  ene  bi  grase  Weist.  3,  31  r<jl. 
eint.  H,  1UO.  223.  zweimal  des  jars  godink .  eins  bei  grase  und  eins 
bei  stro.  bei  grase  den  dinstach  nach  trinitatis,  bei  stro  den  dinks- 
tach  nach  Pauli  eremitae ,  Weist.  3,  130.  mit  laub  und  gras  = 
zwischen  S.  Jeorgentag  und  S.  Martinstag.  Weist,  "j,  010. 

(*rasniuend,  April,  Kilian  mit  dem  Beisatz  retus.  Indessen  ist  gras- 
maand  noch  heute  in  den  Niederlanden  für  April  bekant.  In  Vlaam- 
land  kommt,  wenn  auch  selten,  Gerzemaand  vor.  In  holländ.  Fries- 
land gerzmoanne,  gorsmoanne,  Kpkema  100.  Der  Eutiner  Kalender 
hat  Grasmonat  für  April.  Slaviseh  schwankt  der  Name  zwischen 
April  bis  Juni:  nsl.  mali  traven,  serb.  travanj  April,  asl.  traven, 
nsl.  velki  traven,  kroat.  travan,  klruss.  traveri,  cech.  traven  Mai, 
mähr,  slovak.  traven  Juni. 

Gro,  grogrö,  führt  F.  Magnussen  Edda  III.  10SU  als  norweg.  Namen 
des  Mai  auf.  —  Gro,  pl.  Grö  heisst:  Wachsthum,  namentl.  auch 
das  Frühlingsgras:  Aasen  148.  150.    Vgl.  altn.  grödr. 

Haberoug^t,  September,  fchinyer  Spitalb.  In  der  Angabe  S.  Jacobs- 
tag  in  dem  hawersnit  Jleiligcnkreuz.  l'rk.  II.  n.  195  (a.  134?) 
bezeichnet  hawersnit  den  Juli,  da  der  Tag  des  Jacobus  inaior  aposto- 
lus,  nach  dem  datirt  zu  werden  pflegt,  den  25.  Juli  fällt,  und  die 
Haberernte  in  Niederösterreich  nicht  selten  schon  Ende  Juli  beginnt. 
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Hagmena,  Dccembcr ,  nach  Brockett  glossary  of  northcountry  words  8!» 
Entstellt  aus  hälegmonad. 

Hanf:  im  hanffluchet,  Se})tember:  in  der  ern  und  ime  houwet  und  im 
hanffluchet  Weifst.  1,  419  (Ortenau).  lt.  Sachs  I.  (XMX'XXIV  sagt 
bei  dem  Herbst  mon :  RaitF  den  hanff  und  trisch  in  aus« ,  Höst  in 
und  mach  kloben  drauss.  —  Der  poln.  pazdziernik  ,  klruss.  pazder- 
nyk,  October,  ist  auf  die  Flachs-  uud  Hau  lagen  bezogen  worden; 
indessen  erhebt  Miklosich  15  Bedenken,  ob  der  Name  von  pazder, 
die  Agen,  oder  nicht  eher  vou  pazdernik,  kalter  Wind,  stamme. 

Harpa,  f.,  April,  (21.  A^)>  MMhul.  -    Nach  isländ.  Sage  ist 

Harpa  die  Tochter  von  Thorri  und  Goa  und  wird  von  den  jungen 
Mädchen  an  ihrem  ersten  Tage  ebenso  begrüsst  und  gefeiert,  wie 
Thorri  von  den  Hausvätern  ,  Goa  von  den  Hausfrauen  und  Einmanudr 
von  den  jungen  Burschen.  Jon  Arnason,  isl.  piodfög.  11.  f>7j  f.  — 
Schwedisch  bedeutet  harpa:  gammal  ful  kärring:  kärring  so  in  pratar 
myeket:  trollpacka,  Kietz  dialeetlex.  245''.  Der  Name  hängt  wol 
zusammen  mit  dem  schwed.  erhaltenen  harp:  stramm ,  steif  sein ; 
harpa  zusammendrucken. 
Hartmonat:  Novemlter,  Dccembcr,  Januar1  theilen  sich  in  den  Namen, 
der  von  der  harten  Winterzeit  (hartman.  austerus,  Diut.  2,  2u2) ,  im 
besondern  von  der  harten  Entdecke  oder  auch  dem  Schneeharst, 
benant  ist. 

1)  Hartman,  November,  cgm.  223.  hartmon  cgm.  430. 

2)  Hertlmanoth ,  Dcccmber,  gl.  blas.,  hertimanot,  Mioich.  Wien.  (it.. 
hertemanot,  ///.  Herrad.,  hertmonot,  Kojieuhag.  Kai  hartmanet, 
Diefenb.  gl.  12,  hartiuonet.  DanVmtsh.,  hartmonat,  Ii  ib.  r.  14s  i 
(Frisch  1,  419.*).  —  Hartmonde:  der  hartmonde  ist  her  genant  Von 
den  gebawren  alzuhant.  Herte  frost  pflegt  denn  czu  fevn,  Dovon 
kumt  man  in  grosse  peyn.  Hresl.  Ged.  —  Hartman.  Zeninger  rocab., 
hartmon,  Casseler  Hs.  ron  lttö  (G.d.  Spr.  S5). 

3)  Hartmonat,  Januar,  Limburg.  Kr.  70.  —  Hartmande,  Herrn,  v. 
Fritsl.  (Myst.1,45).  hartnuende,  DiUcnburti.lt.,  nach  Aruoldi 
Miscell.  1798.  S.  6  auch  in  einer  Urk.  von  1363.  —  hartinont, 
Frank  f.  Kai.  (Anzeig.  1805,  259)  —  herdemant,  Diefenb.  Gl.  109 
(Kilian  führt  als  sächs.  sicambr.  herdmaend  auf),  hardemant ,  llym- 
nenkal.,  hardemaent ,  Köln.  Kr.  (Scher:  018);  in  dem  bürden  maynde 
Lacombl.  III.  n.  889  (1385).  hardtmaynt.  Tcutonista.  hardtmaent, 
Kai.  v.  1480.  hartmaent,  Köln.  Kr.,  lirotbcylul  Practica,  Scherz 
018.,  Grimm  Gd.  Spr.  018.  harmant ,  Diefenb.  yl.  5.h  —  Hartman, 
Weint.  3,  381.  -  hardeman,  Pommcrschc  Diätct.  (Halt.  Stud.  19,  50.) 

1)  Nach  Kaltaus  Calcudar.  und  Brem  Würterb.  2,  60  hiessc  auch 
der  Februar  hardenmn.  Der  Alinan.  der  deutschen  Belletrist,  bat  daraus 
sein  Hartmond  für  Februar  entlehnt. 
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Lübeck.  Kai.  r.  1494;  hardemaen,  Diefenb.  Gl.  109.  BordesJudm. 
Kai.,  Lübeck.  Pract.  r.  F,18 ,  Rostock.  Schaplterdcrkul.  152.3. 
Wichmanns  Fragm.  1527.  Heldcaders  Pract.  1009.  —  Der  Januar 
hoisst  noch  in  Oberhessen,  auf  dem  Westerwald,  und  im  Kölner 
Lande  Hartmond:  Vilmar  kurhess.  Idiot.  152.  Kchrein  Volksspr.  in 
Nasmu  187 ;  im  westfälischen  Sauerlande  Harremond:  WoesU  Volks- 
überlief.  00.  Zeit  sehr.  f.  Mxjthol.  1,  388;  in  Niederhessen  Bruder 
Hartman:  nach  Grimm  d.d.  Spr.  87.  —  Vgl.  lett.  sersnu  inenesis 
Schnccharst-monat .  Miklosich  18.  Der  sl.  gruden,  der  sich  wie 
Hartmonat  über  November  —  Jauuar  vertheilt,  bedeutet  Schollenraonat, 
Miklosich  34. 

Hasenmaen,  Decembcr,  Bordeslwlm.  Kai. 

Haust  arm  unabr,  neuisl.  haustmänubur,  Seirtember,  schired.  höstmanad. 
Norweg.  werden  August  und  September  haustmoanar  genannt,  Aasen 
Ordbog.  101;  dänisch  heisst  der  August  höstmaaned,  indem  nach 
altskandinav.  Rechnung  haustartimi  i  Augustomänadi  beginnt, 
Stjom  14,  im  Anschluss  an  den  Bauernkalender,  dessen  Herbstanfang 
den  11.  oder  25.  August  (Bartholomäi)  fallt ,  vgl.  meine  deutsche 
Jahrtheiluug  8.  -  Norw.  haustvinna,  die  Zeit  der  Kornernte  im 
September.  —  S  auch  Herbst. 

UeilagmAnoth ,  December,  Einhart  v.  Kar.  c.  29,  S.  Galler  Hs.  272, 
Wiener.  Schiefst.  Gl. ,  heilacmanoth  Stabloer  Kai.  heilagamanoth 
Einhart.  I.  I.  B.  3.b  4.  helagmanoth  Einhart.  I. 1.  W'  ('.*  heilig- 
monet  ebd.  8.h  heligman  ebd.  B.  8.  —  Auf  Karl  d.  Gr.  führt  Kilian 
sein  heylighniaend  zurück.  Fischart  Pract.  hat  heiligmonat. 
Hälegmönath,  September,  mensis  sacrorum,  Beda  de  tempor.  rat. 
c.  13.  häligmönao,  Iva  hit  forcgleäve  ealde  üdvitan  reror  fundon 
Menolog.  105.  —  Der  Stabloer  Kai.  führt  als  ags.  Septembernamen 
helagmanoth  auf.  umgefrankt  aus  halegmonath. 
Halegmonat,  November ,  eimbr.  Wb.  128  ist  als  Kürzung  von  Aller- 
heiligenmonat zu  nemen. 

Herbest,  m..  I)  September,  Kopenhag.  Kai,  herbst,  cgm.  4015.  Hu- 
ber, Klingenb.  Kr.  13.  —  in  dem  hewmonat,  in  der  erne  und  im 
herbst .  Mone  Zeitschr.  0,  391.  an  S.  Chungunt  tag  in  dem  herpst 
.1//;.  XXIX.  2,  .5.7?  (1281).  an  unser  fröwen  tag  zu  herbste  Ge- 
schichtfr.  5,  00  (i;UH).  an  des  heiligen  erüzes  tag  ze  herbste, 
Geschieht  fr.  7,  71  (1314)  uf  des  hellgen  erützes  tag  am  herpst  ebd. 
4,  312  (151-4).  am  sunnendag  naechst  vor  ingendem  herbst  ebd.  14, 
257  (20.  Aug.  142H).  Der  erat  herbst,  September,  Diefenb.  Ngl.  32. 
cgm.  93.  398.  7<X).  730.   Grä:cr  Kid.,  der  erst  hcribst,  cgm.  349. 

2)  Herbst,  (hinter ,  Frank  f.  Kai.  ( Anzeiger  1805,  299).  herfst,  Nie- 
derrhein Kai.  (Henneberg.  Arth.).  —  Tirol.  Herbst -----  Oktober, 
Schöpf  200.  —  am  herpst  um  S.  Gallen  tag,  Klingenb.  Kr.  109. 
Der  ander  herbst,  Oct»ber,    Klingenb.  Kr.  343.   Diefenb.  Ngl.  32. 


12 


cgm.  93.  398.  4<sO.  700.  730.  771.  Gräzer  Kai.,  Huber,  der  ander 
herbst,  Giess.  Hs.  978. 

3)  Herbst,  Norember:  S.  Mertyns  «lach  in  dem  herwist,  Lucombl.  TIT. 
n.  410  (1344),  an  dem  herbst  an  dem  liebsten  mitwochen  nach 
S.  Martins  tag,  Weint.  4,  400.  Der  ander  herbst,  November, 
cgm.  32.  Der  drit  herbst,  Norember,  Diefenb.  Ngl.  32.  cgm.  340.  730. 
Uberherbst,  September,  Tegerns.  Kai. 

Hcrbistniftitotk,  1)  September ,  gl.  blas.,  herbesmanoth ,  Münch.  Wien. 
GL,  herbistnianot ,  ///.  Herrad.  herbstnianat .  Diefenb.  Ngl.  41. 
herbstmonet ,  Einhart.  r.  Karo},  c.  20.  (8.u).  Diefenb.  Ngl.  30. 
Grossätti.  herbstmonat,  Tegerns.  Kai.,  F.htsiijHnl.,  Gräzer  Kai., 
Oberbuir.  Areh.  25,  284.  Herr  Ackcricerk ,  Alberus ,  Seligenxtutt. 
Juhrzeitb.,  Schul  ins  Pruct.,  Frisch  1,  444*,  Wolf  Lcxic, 
Gotting.  Mus.  Alm.  1774  -ltiOl,  Kai.  (1.  Musen  u.  Grazien, 
Schlegel  Tuschenb.  1800,  Alsat.  Tuschenb.  1807,  Hinkender  Hot. 
hearfestmönad ,  ags.  für  das  ältere  hälenmönad.  —  Hirbistmont. 
Diefenb.  gl.  5.h  Herbstmond,  Deutsch.  Mus.  Teutsch.  Merk.  1781. 
Alm.  d.  Bellet r.  1782.  Niederrhein.  Tuschenb.  1801  —  ilcrfstmaynt, 
Teutonistu ,  herfstmaend  .  Kilian,  >*/.  lierfstniaand,  ml.  herwestmänd, 
Schumlxtch  81.  —  Herbismande ,  Jeroschin  ,  herbstmonde .  cgm.  75. 
Hegiomontun  1473.  —  Ilerbstman ,  cgm.  771.  4037;  herbstmon. 
cgm.  123.  223.  430.  401.  S07,  Nürnberg.  Kui.  1438,  Gredinger, 
Murner,  Suchs.  herfstinon  ,  Brotbeghel  Pructicu ,  Hervestman, 
Diefenb.  Ngl.  37.  Lüneb.  Kai. ,  herwstman.  Pruct.  1492,  hervest- 
maen,  Pommer.  Diütet.,  F.übcck.  Kai.  u.  Pruct.,  Schnpherders 
Kul.  1Ö23,  Kostock.  Frugm.  1125;  harvestinaen ,  Bordesholm. 
Kai.  Hearstmoanne ,  Epkemu  19s. 

2)  Herb8tmanat,  October,  cgm.  397  ,  herbstmaneyd ,  Diefenb.  Ngl.  31. 
herbestnionet.  Diefenb.  Ngl.  40.  Dunkrotsh.  herbstmonet ,  Weist. 
3,334.  herbstmont,  Mone  Anz.  0,  430.  herbstmaut ,  Frank  f.  Kul. 
(Roth).  Diefenb.  gl.  41,  herstmaent .  cgm.  120  —  herbestmande, 
Herrn,  r.  Fritsl.  ( Mgst.  1,213),  herbstniaende .  Dillenburg.  Fi., 
herbestmonde,  Bresl.Ged.  —  herbestman,  Diefenb.  Ngl.  34,  herbst- 
mon ,  Fölling.  Sjritulb. 

3)  Herbistmanoth,  November,  Einhurt.  r.  Kur.  c.  29.  heribistinanoth, 
ebd.  (Fi.  1.  2).  Wien.  Schletst.  Gl.  —  herivistmanoht ,  S.  Gull. 
Hs.  272.  hervistmanoth.  Einh.  I.  I.  (7.).  liervUtmanod,  (CS). 
hervestmau,  ebd.  (B.  8.J.  herdismaiioth ,  Stubloer  Kul.  —  Herbst- 
monat, Frisch  1,  444.* 

Der  erste  herbstmanot,  Scptcmltcr,  Geschieht  fr.  11,  107  (1273). 
1,  333  (1371).  8,  90  (1420)  Klingenb.  Kr.  312.  der  erste  herbst- 
manet.  Mon.  Hubsb.  1.  3,  021  (1475)  --  herbstnionet ,  Geschieht  fr. 
0,  170.  Fbjmkul.  1431.  —  monat.  Ztirch.  Jahrb.  75,  17.  Klingenl». 
Kr.  354.'  Geschieht  fr.  7,  98.    Giess.  Hs.  978.  Strussb.  Kul.  1513 
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herbstman,  Diefenb.  gl.  4.  der  erst  herbstman,  cgm.  848  —  heribst- 
inan ,  cgm.  3384  —  herbstuion ,  Diefenb.  gl  7 5.  Gmunds  Kai.  —  Der 
erst  herbstmon.  October,  Angab.  Kai.  1477  (Schweiler  2,  235). 

Oer  ander  herbistmanot,  October,  Martina  89,  42  —  nionot.  Ko^nh. 
Kai.  —  monet,  Pgmkal.  14.11.  —  monat .  Strassb.  Kai.  1» IS.  Der 
andere  herbstman ,  Dicfenb.  Gl.  4.  —  herbstmon ,  Diefenb.  gl.  75. 
cgm.  848.  3384.  —  Der  ander  herbstman,  November,  Tegerns. 
Fischb.  —  herbstmon.  Angab.  Kai.  1477  fSchmeller  2,  235). 
Der  dritt  herbistmanot,  Norember,  Martina  89,  42  —  nionot, 
Kopenh.  Kai.  —  rnonat,  Strassb.  Kai.  1513.  —  man,  cgm.  77t. 
Der  dritte  herbstmonet.  Pgmkal.  1431. 

Herzelmaand  f.  Aar/.elmaend. 

Ifeuwet,  m.,  .Juli,  Geschieht  fr.  4,  45.  heuet,  M aaler.  howet,  Die- 
fenb. Xgl.  32.  howat,  Habsburg.  Urbar.  200,22.  MB.  XXXIII  * 
545.  Klinge nb.  Kr.  99.  Constanz.  Chron.  1369.  howet,  Geschichtfr. 
4,  48.  houwet.  Weist.  1,  419.  howaez .  Admont.  Vocab.  (AM. 
Blätter  2,  197).  houwots,  Böhmer  Beg.  38*1  (1240).  höbiot, 
eimbr.  Wb.  131.  Ausser  bei  den  venet.  Deutschen  ist  diese  einfache 
Form  des  Monatnamen  erloschen  ;  für  Heuernte  aber  lebt  Heuet, 
Heuget  noch  fort.  Schindler  2.  \.Y.\.   Schöpf  2W.  Stalder  2,41. 

Als  allgemeine  Bezeichnungen  der  Heuzeit  und  also  des  Juli  vgl. 
ze  afterhalme  und  houwe,  Weist.  1,  073.  079.  in  der  howarne 
edder  in  houwmun .  Xeocorns  2,  315. 

HewimAnoth,  Juli,  Einhart  v.  Karol.  c.  29.  S.  Galler  Iis.  272. 
Wiener  Iis.  803.  Stabloer  Kai.  heumanoth  ,  Einhart.  c.  29  (B.  3.h). 
hcwmanot.  ebd.  (4.h),  Geschichtfr.  7,70.  heumaned ,  Diefenb.  gl.  1. 
hewmanad,  cgm.  349.  hewmaneyd.  Diefenb.  Xgl.  34.  heumonet, 
Einh.  c.  U9  (8.h).  Diefenb.  Xgl.  30.  Tegerns.  Fischb.  Grossätti. 
hewmonct,  Pgmkal.  1431  —  moned,  cgm.  75.  heumonat.  Die  fad), 
gl.  75,  Gräzer  Kai..  Dasgjml ,  Schülins  Pract. ,  Serratia*  (für 
Juli  und  August).  //.  Such»,  Christel  Zwirne.  Schlegel  Alm.  1800, 
Alsat.  Taschenb.  1807,  Leipzig.  Alm.  1810,  Hinkender  Bot. 
hewmonat,  Bösslin,  Herr  Ackeiwerk,  Alberus.  hawmonat.  Fischart 
Pract.  heimonat,  Tegerns.  Kai.  heumont,  Frank  f.  Kai.,  Diefenb. 
gl.  41.  hewmond,  Pgmkal.  y\  heumond.  Deutsch.  Mus.,  Teutsch. 
Merk.  1781,  Alm.  d.  deutsch.  Belletr.  1782.  heumant,  Weist.  2, 
325  (1315).  hewmant,  Lacombl.  III.  n.  784  (1370).  heumaint, 
Hgmncnkal.  heymant ,  cgm.  4057.  heumande.  J er  oschin ,  Köditz 
Ludir.  24.  35.  häwmaende.  Dillenburg.  Ii.  hewmonde.  Zeninger, 
Begiomontan,  Brest.  Ged.  heuman ,  Einh.  r.  Kar.  c.  29  (B.  8). 
heyman.  cgm.  771.  hewmon .  cgm.  123.  430.  401.  Nürnberg.  Kai. 
r.  1438.  Gredinger.  Murner.  Grill.  Wolf  Lexik,  heyraon,  cgm. 
807.  4085.  haeymoanne,  Epkema  194.  —  Howimänoth,  Einhart, 
c.  29(9).  hovimanoth.  Schielst.  Gl.  howemanoth.  Einh.  I  I.  (B.4). 
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gl.  blas,  howemanot .  Wien.  Gl.  howenionot ,  Kopenhag.  Kai. 
(höwetmonct) ,  Diefenb.  Gl.  40.  hauwemaend,  Weist.  2,  353.  — 
houtnanoth,  Einh.  I.  I.  (10.h).  houmanot ,  gl.  Herrad.  howmonet, 
Dankrotsh.  hawmant,  Diefenb.  Gl.  5.h  houmande ,  Jeroschin, 
houmonde.  Herrn,  r.  Fritsl.  (Myst.  1,  152).  houman,  Kalender- 
pract.  1402.  Neucorutt.  howmacn,  Bordesholm.  Kai,  liostock.  Kai. 
r.  1523.  homan,  cgm.  4SO.  —  höwmanot,  Klingenb.  Kr.  110.314. 
hoewmanot,  Geschieht  fr.  18,  175  (1379).  8,  00  (1423).  höwmanot, 
Geschieht  fr.  6,  24  (1303  vgl.  Facsim.).  höuwnionet,  ebd.  6,  176. 
hüumont,  Motte  Z.  Ü,  430.  höwiuaen ,  Schlesw.  Kai.  hoimanod, 
Zellweger  (Grimm  d.d.  Spr.  85).  hoimant,  Diut.  2,220.*  hoy- 
maut,  Rostock.  Kai.  r.  1523.  hoeyniaynt,  Teutonista.  hooymaent, 
fUindr.  Kai.  hoymaent ,  cgm.  126.  hoymaend.  Kilian,  hooiiuaand, 
nl.  flam.  hoyman,  Halt,  titud.  19,  40.  Lüncb.  Kai.  —  höinanot, 
Schreiber  i'rk.  1,  03  (1282).  Gcschichtfr.  15,  204  (1362).  Voc. 
optim.  hömanat,  Diefenb.  Sgl.  41.  heemonet,  cgm.  680.  höniauad, 
schwed.  —  Vgl.  wallon.  fenal,  provenc.  fenorec,  churwälsch  fanadur. 
—  klruss.  sinokos .  russ.  senozornik ,  lett.  srnu  menesis.  Miklosich  18. 

Heyannir,  heyaannir,  altnord.  (Sn.  E.),  neuisl.  heyannir,  n.  pl.  f. 
eigentlich  Heuarbeit,  Heuernte,  aber  als  Monatnauie  Juli.  Fabricius 
Menulog.  143  und  F  Magnussen  Edda  III.  1101  haben  heyannamä- 
nudur.  —  Schwed.  bedeutet  höann,  höand  nur  noch  Heuernte.  Vgl. 
in  der  howame  edder  in  dem  howman ,  Neocorus  2,  315. 

Hirtenmonat,  April,  nach  Fischart  Pract. 

Hitzemonat,  August,  im  deutschen  Banat,  nach  O.  v.  Heinsberg  im 
Jahrb.  Tür  romanische  Literatur  5,  368. 

Hlvda,  März:  pänne  he  furdor  cymed  ufor  änre  niht,  üs  tö  tune 
hrime  gehyrsted,  hagol  scürum  färd  geond  middaugeard  Martius 
rede,  Hlyda  healic  Menolog.  37 ;  Bouterwek  Screadunga  20,  21.  — 
Später  auch  hlydmönaö.  —  Wol  der  laute,  nach  den  Märzstürmen. 
So  auch  Grein  und  Ettmüller. 

Hobal,  hovil,  hovel ,  schwed.,  haball,  hobball,  hävoll,  norweg. ,  die 
Zeit  /.wischen  der  Bestellung  der  Aecker  und  der  Ernte,  Hoch- 
sommer. Mitsommer;  aber  nicht  für  einen  bestimmten  Monat  gebraucht. 
Wort  von  dunkler  Herkunft.  Rietz  dialectlcx.  200.» 

Holzmonat,  Februar,  Tegerns.  Kai.  —  Im  Walde  kann  man  im  Fe- 
bruario  bey  gutem  Wetter  und  Frost  Hau  -  Brenn  -  und  Geschirr  - 
und  ander  Holz  fällen.  Pas  in  diesem  Monat  bey  abnehmendem 
Monden  gefällte  Bauholz  faulet  nicht  so  leicht  ,  und  wird  auch  nicht 
von  den  Würmern  gefressen:  Wald-  Forst-  und  Jagdlevikon.  H. 
Sachs  I,  ('(VCXXIII  lässt  den  Mertz  sagen:  haw  auch  holtz  zu 
deynem  zimmer,  Es  fault  und  wird  wurmstichig  nimmer. 

Horeinaeilt,  Sovember ,  rocab.  Loran.  (Hoffmann  r.  F.  Glossar. 
Belg.  44).    Horenmaent,  December:  bi  ouden  tiden  plach  men  dat 
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jaer  te  maken  von  X.  inaenden;  daer  was  Maert  die  ecrste  macnt, 
ende  Horenmaent  die  lcste,  Manderille  Leiden.  Hs.  f.  19.h  (Mittheih 
von  de  Vries).  horcnmaeiid  rectius  hoerenmaend  Kilian.  Fischart 
Pract.  macht  Hoereraonat  daraus.  -  Kilians  Deutung  ist  verfehlt; 
de  Vries  vermutet  Herkunft  des  Namens  von  horo.  Schmutz;  hore- 
maent  hiessc  also  Kotmonat.  Das  n  in  horenmaent  wäre  dann  jüngerer 
Einschul). 

Horn  der  grosse,  Januar,  der  kleine,  Februar,  im  Meininger  Ober- 
lande, Schleicher  rolksthüml.  aus  Sonneberg,  82.  —  Der  kleine 
hom ,  Februar,  hornung  Januar,  Wolf  mathem.  Lexik,  der  grosse, 
kleine  horning,  Henneberg.  —  ostserb.  vulky  rozk,  malv  rozk;  lit. 
didelis  ragutis,  malas  ragutis:  Januar,  Februar,  Miklosich  28. 
Vgl.  hornung. 

Hörnum*,  »i.,  Februar,  Einhart.  r.  Karol.  c.  29,  Wien.  Hs.  863, 
gl.  blas. ,  Herrad. ,  Waith.  28,  32.  Helmbr.  1198.  Myst.  1,  76. 
hornung  S.  Galler  Hs.  272,  Münch.  Wiener  Gl.,  Schletst.  Gl., 
Kikliiz  Ludw.  29,  Myst.  1,  90.  JHefcnb.  gl.  1,  Kopenhag.  Kai, 
Tegerns.  Kai.,  Frank  f.  Kai.,  Vgmkal.  1431,  1438,  Gmunds  Kai. 
1439,  Bresl.  Ged. ,  Zeninger ,  Gredinger,  Huber,  Seligenstatt. 
Jahrzeitb.,  Murner,  Dasypod ,  Regiomontan ,  Herr  Ackerwerk, 
Albcrm,  Weist.  4,  131.  170.  182,  Cfiristel  Zodiacus ,  oft  im  18. 
11K  Jahrh.  —  hornungk  Mone  Anz.  6,  430.  hornunch  Einh.  v. 
Karol.  I.  l.(10.b  B.  4.  4.h).  Bordesfwlm.  Kai.  hornüng,  Geschichtfr. 
8,  100  (152ö).  horning,  Gl.  zu  SacJisensp.  HI.  82.  Diefenb. 
Ngl.  38.  horningk,  Lüneb.  Kai.  1480.  horninck,  Lübeck.  Kai. 
1494.  Rostock.  Kai.  15 23.  hörninck,  Heldvader.  homick,  Diefenb. 
gl.  23.  hornig,  DankrotsJi.  Zu  diesem  Ausstoss  des  n  vgl.  hornug, 
im  Pariser  und  Trierer  Cod.  von  Einhart  v.  Kar.  (c.  20).  Heute  bei 
den  venet.  Deutschen  hornik,  hoaneg  eimbr.  Wb.  131.  Sonst  ist 
es  bei  dem  bairischen  Stamm  erloschen.  Als  noch  lebend  alem. 
bringt  Birlinger  alem.  Spr.  3G  hoaning  bei.  Allgem.  schweizer,  ist 
hornung.  Ausserdem  lebt  in  der  Schweiz  und  auch  im  tirol.  Sarn- 
thal  Horner,  Stalder  2,  56.  Grossätti.  Schöpf  276.  Fränkische 
Formen  des  Monatnamens  sind  horlung,  horla,  hörla,  Grimm  G.d. 
Spr.  86.  —  Ueber  hornung.  Januar,  vgl.  horn. 
hornungmänoth,  Februar,  Einhart  l.  I.  (7). 

Der  Name  hat  früh  Kopfzerbrochen  gemacht  Loccen  in  den  antiqu. 
sveogot.  I.  ¥2  meinte,  hornunc  sei  der  Monat  genannt,  weil  die 
Hirsche  dann  die  Horner  abwerfen;  Fabricius  menolog.  136  deutete 
ebenso;  manche  neuere  schlössen  sich  dem  an.  Leibnitz  leitete  den 
Namen  von  dem  deus  Cernunnus  ab  (Scherz  695) ,  Falckenstein  antiqu. 
nordgav.  271  von  den  Trinkhörnern,  aus  denen  in  diesem  Monat 
besonders  gezecht  worden  sei,  Coremans  l'annee  15  von  der  Sitte 
der  Hirten  de  limer  les  cornes  du  betail  avant  de  le  conduire  au 
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päturage,  ponr  quo  dans  se  yoyeux  »'-bats  il  ne  sc  fasse  pas  de  mal; 
Regel  Ruhlaer  Mundart  145  meint  .  Hönning  sei  nach  dem  Hirten- 
hom,  das  beim  nahenden  Frülijahr  zu  Ehren  des  Vali  geblasen 
wurde  (V).  benannt.  Frisch  1,  gieng  auf  hör.  Schmilz,  zurück: 
horniinc  Kotmonat.  Obschon  das  n  diese  Ableitung  unmöglich  macht, 
nam  selbst  .1.  Grimm  G.d.  Spr.  90  sie  an.  nachdem  er  S.  S3  hornunc 
grammatisch  richtiger  als  corautus.  oder  als  spurins  (altn.  hornungr) 
gefasst  hatte:  der  unecht«1  Monat  dem  Januar  gegenüber,  wie  Wei- 
gand  Wb.  1,  327  dies  auslegte.  In  der  (iramm.  2.  .'WO  vermutete 
Grimm  hornung  =-  kleiner  Horn,  wie  der  Februar  wirklich  auch 
heisst.  Ich  glaube,  dass  diese  Deutung  die  richtigste  war.  und  dass 
horn  wie  hornung  nach  der  Winterkälte,  dem  hornharten  Frost  be- 
nant  sind,  wie  schon  das  Rreslauer  Monatgedicht  sagt:  Von  dem 
horten  hörne  ist  her  hornung  genant.  Dy  herteste  kelde  kommet 
denne  yn  die  laut. 

Hredmonath ,  Mar:,  a  dea  illorum  Hreda  cui  in  illo  mense  sacrifi- 
cabant  nominatur,  Beda  de  temjxtr.  rat.  e.  13.  Rhedmonath,  Melk. 
Hs.  Bedas  (J)iid.  3,270),  Stabloer  Kai.  —  Ettmüller  Lex.  507  führt 
auch  die  Schreibung  hracderaonad  an.  —  Vgl.  Redmanot. 

IlrfttmäuaOr  alti.sl.  (Sn.  E.).  neuisl.  hnitmänudur,  December.  — 
hrütr.  Widder. 

Hundemaen,  Juli,  Bordcsholm.  Kai.  (Der  nundeman.  August,  im 
Lüncb.  Kai.  ist  wol  für  hundeman  verlesen)  der  Monat  wo  die 
Hündin  läuh'seh  ist;  vgl.  lett.  suriu  menesis.  August.  Miklosich  12.  — 
Fisclmrf  Pract.  macht  seinen  Nundsman  zum  Juni  ;  unter  Juli  stellt 
er  Hundshochzeit. 

Hungermunn,  Juni,  Sylt.  Zur  Erklärung  dieses  nordfriesischen  Na- 
mens diene  aus  der  Schweiz  folgende  Stelle  in  (Staub)  das  Brot  im 
Spiegel  schweizerischer  Volkssprache  S.  188  „Mit  bitterer  Ironie  hat 
das  Volk  selber  jene  böse  Zeit  von  Pfingsten  bis  Jacobi  den  langen 
Brächet  getauft,  und  denselben  Titel  auch  auf  eine  lange  hagere 
Gestalt,  die  an  Theurung  und  Hunger  gemahnt,  übertragen." 

Huwelighsmaand ,  Januar,  hat  Ooremans  l'annec  11. 

Jacobmonat,  Juli,  Fischart  Pract.  —  nsl  jakobescek .  kroat.  jakoveak. 
Miklosich  25.  —  Jacobus  Apostel  25.  Juli,  im  Kalender  des  Acker- 
bauers und  Hirten  ausgezeichnet. 

Jafndagraiuänudur.  März,  isl.  nach  Fabricius  Menol.  143  und  F. 
Magnussen  Edda  III.  1WJ5. 

Janer,  Januar,  Diefenb.  gl.  1.,  cgm.  7.',.  771,  Begiomontan  1473. 

Jener,  cgm.  401,  Zeninger,  Tucher.  Jenner,  Knpenh.  Kai.,  cgm.  93. 
223.  398.  848.  807.  700.  408:»,  Diefenb.  Xgl.  34,  Wolken*., 
Gredinger ,  (iräzer  Kai.,  Huber,  Dankrot sh. ,  Tegerns.  Kai.,  Ge- 
schieht fr.  4,  18,  Monc  Zeitschr.  7,  12"»,  Murner,  Grill,  Dasypod, 
Albems,  Christel  Zodiac. ,  Alton.  Alm.  1804.     Jennar.   cgm.  32. 
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3384.  Jänner,  Gräzer  Kai.  ir,79  ff.  Ahnt.  Taschenh.  1807.  All- 
gemein  ob.  Deutsch.  —  Genner.  Mone  An:.  6,430.  Ebing.  Spitalb. 
cgm.  349.  397.  480.  689.  Diefenb.  gl.  7.',.  Kgl.  32.  Pgmkal.  1431. 
Seligenstatter  .Jahrzeith.  Germ.  8,  107.  Weist.  4,  297.  (iennär, 
Cffm  32.  —   Gennar.  cimbr.  Wh.  124. 

Jännanot,  Januar,  gl.  Herrad.,  Münch.  GL    iarmanet.  Wiener  GL 

—  Fischart  Pract.  hat  Jahrsendemonat ,  December,  New  Jahrsmonat, 
Januar.  —  jiers  foarmoanne,  Epkema  123. 

Jehansmand,  mekletdt.  —  Johannmonat.  Fischart  Pract.,  Juni.  — 
nsl.  ivanscak,  kroat.  ivanjski.  Miklosich  25. 

Jiuleis  fruma,  nauhaimbair ,  gut.  Kai.  —  Giuli,  December  Januar, 
Beda  Je  temjxtr.  rat.  c.  13:  inenses  Giuli  a  conversione  solis  in 
auctuin  diei.  quia  unus  eonnn  praeeedit ,  alius  subscquitur,  nomina 
aecipiunt.  -V  —  aerra  jula,  Dca-mlter,  Menolog.  (Januar:  Januarius). 
Im  spateren  ajrs.  und  mittclengl.  findet  sich  geol,  yule,  gole  für 
Weihnacht  und  December.  Altn.  jöl  (n.  pl.)  Julfest,  ebenso  norw. 
jol,  jul  (f.).  sehwed.  jul  (in.),  dän.  juul  (pl.)  Jul- oder  Woihnachtfcst, 
Zeit  der  Zwölften.  -  Nunc  jolemoanne.  schwed.  julminad,  dän. 
juulemaaned,  December,  (eigentl.  Knde  December  —  Januar).  —  Ich 
habe  S.  4  meine  Ansicht,  dass  jiuleis  formell  der  römische  jnlius 
sei.  schon  aufgestellt. 

Kai ve rm aen ,  Janaar,  liurdcsholm  Kai.  -    Goremans  l'annee  19  hat 

Kalfmaand,  als  Namen  des  Merz. 
Kindelmonat,  Januar,  Fischart  Pract.  —    Der  Kindertag,  Tag  der 

unschuldigen  Kindlein,  fällt  den  2H.  Dec.    Wir  haben  hier  also  wol 

den  Jahresanfang  auf  den  25.  Decbr.  zu  denken. 
Klibelmonat,   Marz,   Fischart  Pract.  —   unser  frawen  clibeltag  oder 

unser  frawen  tag  eliben:  25.  März,  Mariae  coneeptio  (oder  annun- 

ciatio)  wichtiger  Losstag. 
Klughmacnd  f.  glugmaaned. 

Koeluiionat ,  August,  Pilgranr,  Frisch  l,~t30.r  Coremans  Tannt'-e  118 
hat  Kokmacnd.  —  Bauernregel:  Was  der  August  nicht  kocht,  wird 
der  September  nicht  braten.       rumän.  kuptoriu,  Miklosich  17. 

Kolteiuuaen,  April,  Burdeshulm.  Kai.  —  Nach  dem  kalten  April- 
wetter? —  In  Göttingen,  Grubenhagen  heisst  der  Januar  dat  käle 
mänt,  Schambach  Wh.  VM).    Vgl.  poln.  styezen.  Miklosich  IG. 

Königmonat,  Januar,  nach  Fischart  Pract.  —  Dreikönigstag  (J.  Jan. 

Kornfkuroaniianaor,  altn.  (Sn.  F.),  nisi.  kornl'kurdamänuitur,  August. 

—  Vgl.  skördemünad. 

het  kort  mandeken,  Februar ,  flämisch.  —  wallon.  petit  men. 
Kotnioitat,  Korember ,  Tegems.  Kai.    In  Schlesien  heisst  der  Klisa- 

bethtag  (U>.  Nov.)   die   beschissene  Liese.   -      Kätmuun,  März, 

uordfries.  (Sylt). 
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Krikla,  März  (Ende  M.  bis  Endo  April),  im  norweg.  Teilmarken, 
Aasen  Ordboy  23  f. 

Kvine,  Mars,  in  Sondmör  (Bergcnatift)  Atmen  237. 

Lasmand,  lasemond,  Januar,  Lünig  corp.  jur.  feud.  III.  107  (Schlei- 
den 1343).  Vgl.  leseemande,  Decembe r,  Herrn,  r.  Fritsl.  (Mtjst.  1,12). 

Lauuiaent,  Januar,  (Loumaent.  loymacnt)  Macrl.  Kymbibel  14439. 
16598.  18126.  —  lcumaent.  rocab.  Loran.  (hör.  bely.  7,  65).  lomant. 
Uiut.  2,  214)'  l?oi  Kilian  louwe .  louwmaend.  lauwe .  lauwmaend. 
Erhalten  in  holländ.  louwmaand,  tiäm.  lauwmaand.  Die  Deutungen 
des  dunkeln  Namens  .sind  zalreieh ,  man  hat  sogar  eine  Göttin  Leva 
als  Namensgebe  rin  erfunden.  J.  Grimm  bei  Haupt  Z.  7,  104  f.  hat 
Zusammenhang  mit  dem  dunkeln  lasmand  gesucht  und  auf  Glase- 
monat. Fenstermonat  ,  als  Eingang  des  Jahrs  geraten.  Grammatisch 
unantastbar  ist  die  schon  durch  Weiland  vorgetragene  Herleitung 
von  louwon  looien  ,  gerben.  Allein  abgesehen  davon  dass  wir  nirgends 
sonst  einen  Gerbmonat  finden .  lässt  sieh  auch  sachlich  nicht  abseilen, 
weshalb  der  Januar  zum  gerben  besonders  in  Bezug  stehen  solte. 
Ich  weiss  weder  für  laumaent,  noch  für  den  wol  unverwanten  las- 
mand Hilfe. 

Laubmonat,  Ijoefmaaud *  Norember ,  und.,  hier  und  da  in  Flamland 
noch  gebraucht.  Vlaamsch  Idiotikon  344.  —  Der  Name  erklärt  sich 
aus  den  folgenden : 

Laubprost,  m. ,  Oct  alter,  eym.  223.  430.  S07 :  october  ist  nu  der 
zehent  man  und  haysst  zu  teutsch  der  laubprost  eym.  223.  in  dem 
laubprost  ist  ain  tag  an  S.  Gallustag.  ebd. 

Laupreise,  /*.  I)  Octol»r,  l'rk.  v.  1434  bei  Arnoldi  Miseellan.  (Marby 
179S)  S.  7.  —  2)  Xorembcr  lawbreysz  Cassel.  Iis.  r.  144',  naeh 
Grimm  Cd.  Spr.  85.  laveryse,  Diefenb.  yl.  98.  —  In  der  .Schweiz 
hat  Loubrisi  die  allgemeine  Bedeutung  von  Herbst  :  Geschieht  freund 
6,  71.  Weist  1,  U.  26.  172.  204.  210.  4.  3.10.  Schreiber  l'rk.  2,  114. 
Stalder  2,  I  M).  Ausserdem  bezeichnet  loubns  ,  laubreuss  das  jüdische 
Laubhüttenfest,  Fassion.  K.  207,  1M>.  Schmeller  .'5,  130,  das  auch 
loubvelle.  laubfall  genant  wird:  Gundacher  400'.».  Sehm.  3.  130 
wol  als  jüdisches  Herbstfest.  —  October:  asl.  serb.  listopad.  lit. 
lapkritis.  November:  nsl.  rech.  pol.  listopad  ,  klruss.  ly^topad. 
Miklosieh  4. 

Leggsumar,  m. ,  norircy.,  die  Zeit  des  Hochsommer,  zwischen  der  Ftlug- 
zeit  und  der  Heuernte. 

Lengizinmanoth,  Mär:,  S.  C, aller  Ifs.  272,  Wiener  Ifs.  863.  - 
lentzinmanoth ,  Kiahart.  r.  Kami.  c.  29  ( f'aris.  Ifs  ).  lenzinmanoth. 
ebd.  (3)-r-  B.  5).  Stabloer  Kai.,  Schiefst.  Gl.  linzinmanoth ,  7-;/«- 
hart  l.  1.  (.)).  leneimanoth  ,  ebd.  (Ii.  3.  4 ).  lenzimanot ,  yl.  blas. 
lenzemanot,  Münch.  Wiener.  Herrad.  Gl.  lentzmonet,  Einhart 
hl.(8.u).    lenzmonat.   Gräter  Jiardcnalm.  1802,  Gräzcr  National- 


Digitized  by  Google 


kal.  1822.  lenzraond,  Deutsch.  Museum  1782,  Alm.  d.  deutsch. 
Belletr.  1782,  Niederrhein.  Taschent).  1801.  glentzman ,  Fischart 
Pract.  —  Lengtenmänoth,  Einhart  v.  Karol.  c.  29.  (7.h).  lentinnianoth, 
ebd.  (7.  10.h  11.  II*  C.3).  Kilian  fahrt  lentemamd,  lenthmaend 
als  sax.  sicambr.  an ;  indessen  ist  lentemaand  noch  jetzt  der  nl. 
Name  für  März.  —  Das  Bresl.  Monatged.  sagt  vom  März:  yn  dyssem 
monde  der  lencze  uns  entspringet ,  an  finte  Petirs  tag  wenn  man  dy 
messe  fynget. 

In  den  Lenhartstäflen,  volksmässige  Benennung  des  Juli  zwischen 
Oberisar  und  Inn ,  indem  an  den  Sonntagen  des  Juli  die  Dedications- 
feiern  der  verschiedenen  Leonhartskirchen  gehalten  werden  ,  Schweiler 
2,  47:5.    Ueber  die  volkstümlichen  Leonharttage  Bavaria  1,  383  f. 

Lest  mannt,  JJecember,  cgm.  397 ,  der  letzt  nionad,  Giess.  Hs.  978, 
letstmonat,  Fisclutrt  Pract.   lestman,  cgm.  480.  leezter  mon,  Gre- 

•  dinger.  —  Es  ist  möglich  daas  anch  der  leaeemande  bei  Herrn,  v. 
Fritalar  (Myst.  1, 12)  in  lestinande  zu  ändern  ist,  wie  Franz  Pfeiffer 
freilich  unter  Widerspruch  von  J.  Grimm  that,  Myst.  1,  411. 

Lichtmessman,  Februar,  nach  Fischart  Pract.  —  nsl.  sveean,  kroat. 
svieniear,  nserb.  sveckovny,  Miklosich  24. 

Lida,  Juni ,  Juli:  cum  vero  embolismus  superfluum  mensem  restati 
apponebaut  ita  ut  tunc  tres  menses  simul  Lida  nomine  vocarentur 
et  ob  id  annus  thrilidus  cognominabatur ,  habens  quatuor  menses 
aestatis.  —  Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  co  qnod  in  utroque 
illo  mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari  soleant  wquora ; 
Beda  temp.  rat.  c.  13.  Stabloer  Kai.  —  ags.  lide ,  linde. 

Lipjäcklemonat,  Mai,  nach  Fischart  IWact.  -  Philippus  Jacobus 
1.  Mai. 

LQsemaen  (luszemaen),  Juni,  Bordesholm.  Kai.  —  P.  Magnussen 
Edda  III.  1080  kennt  einen  altholst,  leussmonat,  Juni.  ~  Es  ist 
wahrscheinlich  an  die  Schildlaus  zu  denken,  nach  welcher  der  Juli 
dän.  ormemaaned  heisst,  was  z.  vgl. 

Lustmonat,  Mai,  in  Schwaben  mitunter  gebraucht,  nach  Grimm  G.d. 
Spr.  87. 

Luxmonat,  October,  nach  Fischart  Pract.  —  nsl.  lukovseak ,  kroat. 
lukoveak,  Miklosicli  25.  —  Lucas  18.  October. 

MaedemflnaR,  Juli,  ags.      Maedennonat ,  Juni,  hat  Fischart  Pract. 

Madkamänudur ,  Juli ,  isl.,  madkemaaned,  noneeg. ,  nach  Loccen.  anti- 
quit.  I.  und  F.  Magnussen  Edda  III.  1086.  —  isl.  madkr,  dän. 
maddik:  Made,  Wurm,  Insect.   Vgl.  ormemaaned. 

Mareeo,  März,  gl.  Ker.,  mertzo,  gl.  blas.,  merzo,  marzo,  eimbr. 
Wb.  146.,  merce,  Münch,  gl.,  merze,  Wiener.  Herrad.  gl.  und 
mhd.  oft,  mertze,  gl.  IMefenl,.  10,41.  Anzeiger  1865 ,  260.  Ge- 
schieht fr.  2,  195.  Weist.  1,  239. ,  mereze,  Frank  f.  Kai.  (Roth). 
Seligenstutt.  Jahr Zeith.,   inireze,  Diefenb.  gl.  5.h  —   Merte,  La- 

Weinhol.1.  die  deutschen  Monatnanien.  4 
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combl.  III.  n.  589  (1359).  Teutonista ,  meerte,  Lacombl.  III. 
n.  543  (1355),  imertc,  cgm.  120.  meert,  maert,  Kilian,  inaart, 
nl.  Ucbrigcns  ist  auch  ml.  Merz  eingebürgert  ,  z.  B.  Lüncb.  Kai., 
Rostock.  Kai.  1523.  Martimaen,  liordesholm.  Kai,  niartzeman? 
Diefenb.  gl.  12,  mertzeinan ,  Halt.  St ad.  19,  49.  mertzinan  ,  Hamb. 
Kalender fragm.  r.  1542.  Schlesw.  Kai.  1009. 
Märgenmonat,  März,  nach  Fischart  Prad.  —  Maria'  Verkündigung 
"Ib.  März.    Von  Judira  bis  Palmarum,  Mariae  Olm  mach tteier. 

Martensmant,  November,  Schambach  Wb.  131.  —  oserb.  mercinski. 
lith.  Martina  menesis,  Miklosich  2<i. 

Marxmonat,  April t  nach  Fischart.  —  Marcus,  2:Y  April. 

Meto,  Mai,  gl.  blas.,  nieie  ,  Münch.  Wien.  Herrad.  gl. ,  Geschieht  fr.  1, 
ISO  (1252.)  und  mhd.  sehr  oft,  meye ,  Geschichtfr.  3,  270.  5,  142. 
14,  250.  Arentin,  Dasypod.  inaie,  Frauend.  03,  12.  Zürch.  Jahrb. 
Gl,  38.  maye.  Geschichtfr.  2,  245  (1322).  Voc.  (yt.,  Grill,  Her- 
berstein (font.  rer.  austr.  I.  1,  99).  Seligenstatt.  Jahrzeith.  —  meije. 
Geschichtfr.  1,  314.  339.  7,  180.  17,  274.  nieige,  Lacombl.  III.  n.  478. 
Germ.  8,  108.  Weist.  4,  138.  182.  391.  meyge,  Mone  Anz.  0,  430. 
Diefenb.  gl.  45.  Dankrotsh. ,  Weist.  1,  350.  3,  021.  4,  131.  239. 
351.  maije,  Tegerns.  Kai.  Fisclib.  inaige,  Weist.  4,  420.  niaig, 
Diefenb.  Ngl.  30.  mey ,  Diefenb.  Ngl.  38.  Hymnen-kal. ,  Ilandr.  Kai, 
Pract.  v.  1493,  Lübeck.  Kai.  u.  Pract.,  Murner.  mai,  voc.  opt. 
Megenberg.  may,  Diefenb.  Ngl.  32.  Wolkenst.,  Gräzer  Kai.,  Huber, 
Gredinger,  Alberus ,  Weint.  4,  139.  —  (mey  Früling:  de  mey  be 
ghynnet  in  sunte  Peters  daghe,  de  summer  in  sunte  Urbans  daghe, 
Halt.  Stud.  19,  49.  -  Blüte:  bet  hiher  wäret  de  mey  und  rlor 
hertoch  Bugslafs  regiments ,  Kautzows  pom.  Krön.  154.)  Moajo. 
Moio,  eimb.  Wb.  147  f. 

Meyman,  Diefenb.  gl.  22.  meymaen,  Uordesholm  Kai.,  Schaplurd. 
Kai.  1523,  Wichmans  Frag.  1527,  ScJdesic.  Kai.  1003.  uieyniane, 
Bult.  Stud.  19,  50.  meygnian  ,  Diefenb.  gl.  23.  —  Gräter  Bardeualm. 
1802  bringt  einen  Moje-  Monat  zustande. 

Der  erst  may,  Mai,  cgm.  32.  398.  848.  Gicss.  Iis.  978.  Oer 
ander  may,  Juni,  cgm.  32.  93.  398.848.  700.  3384.  Gicss.  Iis.  978. 
Tegerns.  Kai.,  Gmttnds  Kai.  1438,  Gräzer  Kai.,  Huber,  Kalten- 
bach Pantaid.  1,  228.  ander  meie,  Tücher,  ander  nieige,  Bassel. 
Iis.  v.  1445  (G.d.  Sj>r.  84). 

Melonn  d.  i.  Medalonn,  f.,  die  Zeit  zwischen  der  Pflug-  und  Heuarbeit, 
J u  n  i ,  nur  wegiscJi . 

Michelsmonat,  September,  nach  Fiscfuat  Pract.  Mochelsmuun,  nord- 
fries.  (Sylt)  —  nsl.  miholjscak,  kroat.  miholjski,  oserb.  michalski 
inesac,  Miklosich  2G. 

Midsommar,  Juni,  schwedisch.  Midsumormönaft,  im  späteren  angel- 
sächsich.  —    So  allgemein  das  Wort  zur  Bezeichnung  der  Zeit  um 
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die  Sommersonnenwende  (ml.  h.  Johans  dag  to  midden  somere)  ist, 

so  hat  sich  doch  daraus  kein  fester  Monatname,  mit  Ausnahme  des 

angeführten ,  gebildet. 
Midvintermönaft,  December ,  im  späteren  angelsächsisch.  —  Im  Uebrigen 

bezeichnet  midviuter  nur  die  Zeit  der  Wintersonnenwende. 
Mtfrsugur,  December,  island.  ^  Speck  sauge  r. 

Nicomonat,  Juni,  nach  Fischart  Pract.  —  Ein  «schart sclier  Silier/? 
vgl.  Nicodemus  Martyr  und  Nicomedes  1.  Juni,  Nicoeas  Bischof 
22.  Juni. 

Nüttleysumänudur ,    Juni,  isl ,    „mensis  noctis  expers Fabricius 

Menolog.  143,  F.  Magnussen  Edda  III.  1080. 
Neunmanot,  Novemlter,  cimbr.  Wb.  US.       mänot  niunto,  Kerou.  Gl. 
Nundeman,  vgl.  Hundeman. 

Obsmon,  August,  nach  Fischart  Pract.  —    H.  Sachs  I,  CCCfXXIIIl 

sagt  beim  Herbstmon :  das  obs  blat  ab ,  bhalts  auf  gehend. 
Oculimonat,  Febriutr ,  nach  Fischart  Pract. 

Üdinsmänudr,  März,  als  altisl.  von  F.  Magnussen  Edda  III.  1070 
angegeben,  aber  unbeweisbar,  ('oremans  l'annee  19  nennt  den  April 
ebenso  willkürlich  Wodansmaand. 

Ofenmonat,  Januar,  von  Fischart  Pract.  wol  erfunden. 

OH'eriuaand ,  November,  von  ('oremans  l'annee  33  nach  dem  ags.  blöt- 
mönad  erfunden. 

Ollewiwermond ,  vgl.  Wiwermond. 

Ormemaaned,  Juli,  dun.  —  Der  entsprechende  slav.  Monatname 
cerven  (cerviec)  Juni,  rührt  nach  Miklosich  8  von  der  als  Färbestoff 
gebrauchten  roten  Schildlaus,  coccus  polonicus,  her.    Vgl.  lüsenuen. 

Ossenmaynt,  October,  TeuUmista.   ossenmaen,  Bordesholm.  Kai. 

OstarniUiidth ,  April,  Einhart  v.  Karol.  c.  29.  osta?rmanoth  ,  Schlettst. 
gl.  Ü8tennanot,  ebd.  (4.u).  Blas.  Münch.  Wiener.  Ilerrad.  gl., 
JHut.  3,  400.  o8termonet,  Einhart  I.  l.(S.h).  oostermaend ,  Kilian 
osterman,  Einhart  l.  I.  (B.  8).  ostermaeu,  Bordesholm.  Kai., 
Rostock.  Kai.  1523,  Schlesw.  Kai.  1609.  osterraonat,  Fischart, 
Sticler,  Steinbach,  Frisch,  1).  Museum  1781,  Cfräter  Bardenalm. 
1802,  leipziger  Alm.  1810,  All  gem.  Grätzer  Nationalkai.  1822, 
Ijuhrer  hinkend.  Bot,  Kai.  d.  Gust.  Ad.  Verein,  osteruiond,  Teutscli. 
Merkur  1781,  Deutsch.  Mus.  1782,  Alm.  d.  Belletr.  1782,  Nieder- 
rhein.  Taschenb.  1801.  —  Das  Bresl.  Monatged.  sagt  vom  April: 
Das  osternewe  her  och  heyst  Von  der  crystenheit  allermeyst.  Yn 
dem  monden  uns  inspringet  Der  ostertag  wenn  man  synget  Crist 
ist  eitstanden  Von  allen  seynen  banden,  Des  sol  wir  fro  seyn,  Got 
loze  uns  von  aller  peyn.  —  Eösturmönath ,  Ajml,  Beda  de  tempor. 
rat.  c.  13.  (der  Stabloer  Kai.  verschreibt  fosturmonath).  eusturmonath, 
Einoer  Iis.  Bedas,  bei  Haupt  Zeitschr.  5  ,  206.  eästermonao!, 
Menolog.  72.  —  Beda  erklärt  eosturmonath  qui  nunc  pascalis  mensis 
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interpretatur,  quondam  a  dea  illorum ,  quae  Eostre  vucabatur  et  cui 
in  illo  festa  celebrabant,  a  cujus  nomine  nunc  paschale  teiupus 
cognominant ,  consueto  antiquae  observationis  vocabulo  gaudia  novae 
solemiütatis  vocantes. 

Der  Monat  ist  nach  dein  Osterfeste:  östara,  gewönlich  im  Flur, 
östarun ,  Östron ,  ags.  eöstran  eästron ,  benant ;  dieses  selbst  aber 
unmöglich  nach  einer  heidnischen  Göttin  Ostara.  Eostre,  sondern 
nach  der  Morgenröte  oder  dem  Aufgang  (östara)  des  Jahres,  dem 
Früling.  Vgl.  über  die  Etymologie  A.  Kuhn  über  den  Namen  Ostara 
und  Ahrems  in  Kuhn  Zeitschrift  3,  171.  Die  angelsächsische  Eostre 
siebt  nach  einer  Erfindung  Bedas  aus;  auf  sie  allein  stüzt  sich  die 
von  .1.  Griinm  Myth.  2<>7  geniutmasste  deutsche  Ostara. 
Paeschmaend,  April,  führt  Kilian  als  sax.  sicambr.  an.  —  Puaskmuun, 
nordfries.  (Sylt). 

Paulmonat,  Jamutr,  nach  Fischart  Pract.  —  Pauli  Bekerung  2ö.  Jan., 

Paulus  Einsiedler  Iii.  Jan. 
Pferdmonat,  März,  nach  Chorion.  —  Vgl.  Falemaen. 
Pfing8tmon,  Mai,  nach  FiscJiart  Pract.  —    Lüncb.  wend.  panejuste- 

mon  ;  nsl.  risalcek ,  Miklosich  2:). 

Pietmaent,  Septemlter,  cgm.  126,  i»ietmaend ,  von  Kilian  als  veraltet 
aufgeführt.  —  Vermutungen  über  den  dunkeln  Namen  bei  Grimm 
G.d.  Spr.  92. 

Plogen,  Plogvinna,  f.,  die  Prlugzeit  im  Frühjahr,  April  und  Mai. 
norwegisch.    Vgl.  Ackermonat. 

Pölsemaaned,  Norcmlxr ,  <län. ,  mensis  fareiminum,  nach  F.  Mag- 
nussen III.  11  IG. 

Rebmanot,  Febnmr,  Zürch.  Jahrb.  62,  12.  Edlibach.  Krön." (Jiir- 
linger  alem.  Spr.  36).  Aschach.  Weist.  (Grimm  Ha.  824).  rebmonet, 
Geschichtfr.  6,  176  (1496).  rebmonat,  Zürch.  .Jahrb.  89,  12.  Klin- 
genb.  Kr.  41.  Habsb.  Urk.  bei  Herrgott  11.  2,  768.  Diefenb.  Ngl.  32. 
Serranus.  Dasypod  (1Ö37)  39 8. u  räbinonat,  ebd.  488.A  Buchler 
gnomolog. ,  Junius  und  Chorion  haben  den  Namen  rebmonat  als 
Februar  aufgenommen ,  Herrgott  bezog  ihn  falsch  auf  den  Septem- 
ber. F.  Magnussen  deutet  ihn  mensis  uvarum ,  woraus  Henne  von 
Sargans  (Klingenb  Kr.  44)  seinen  Beweis  zieht,  dass  rebmonat^ 
Weinmonat  sei!       Vgl.  redmanot. 

Redmanot,  Febnuir,  Zürch.  Urk.  r.  1391  (Donauesching.  Archiv), 
redimonet,  Appenzell.  Kr.  S.  174.  redtmonet,  Weist.  1,  17:*. 
Gräter  Bardenalm.  1802  hat  für  Juli  Rödmonat  erfunden;  Chorions 
retmonat,  März,  ist  aus  dem  ags.  entlehnt.  —  Die  Namensformen 
rebmanot  und  redmanot  stehn  hiernach  fest;  rebmanot  ist  häufiger, 
beide  kommen  nur  in  Alemannien  vor.  Einen  Wechsel  von  b  und  d 
kenne  ieh  alem.  nicht  ,  es  sind  also  verschiedene  Namen.  Bei  reb- 
manot bietet  sich  zur  Erklärung  alem.  bair.  räbeln:  sich  rühren. 
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regen;  rebig,  räiblig:  rührig  munter  Stalder  2,  252  f.  Schmid  127. 
Schindler  3.  4 ;  bei  redmanot  ahd.  hradi.  rcdi :  celer,  agilis,  promtus 
Graff  4,  1150.  Schindler  3,  49.  Demnach  vcrwantc  Begriffe.  Hierzu 
stellt  sich  ags.  hräd ,  hred  :  alacer  ,  celer,  expeditus  zur  überein- 
stimmenden Deutung  des  ags.  Hredmonath,  März,  dessen  namen- 
gebende Göttin  Hrcda  eine  Erfindung  Bedas  gleich  seiner  Eostre 
und  gleich  der  niederländischen  Leva  (vgl.  laumaent)  ist.  In  diesen 
Namen  liegt  wol  die  Beziehung  auf  die  im  Februar  und  März  sich 
wieder  regende  und  rührende  Natur. 
Rekefylle,  /  '. ,  Rauch-  oder  Dunstfülle,  die  Zeit  der  Märznebel:  In 
geveulengdhe  worn  it  mad,  In  Rcke-fillc  on  sunder  shad,  The 
Story  of  Genesis  and  Exodus  (an  early  Engl.  Song ,  about  1250,  cd. 
by  R.  Morris.  London  18(55)  v.  147. 

Rcineismaint,  Octobcr,  Hymnenkai.  Remcissmacnt ,  Wolmar  Pract. 
Remeysmaent ,  Jirotbeyhel  Pract.  —   Remigius,  1.  October. 

Ridmaaned:  Molbcch,  dansk  Glossarium  (Kiöbh.  1866)  2,  71  bemerkt: 
Ridinaaned .  October  efter  Grimm  (G.d.  Spr.  U2)  u.  bringt  aus  Tide- 
mand  Postill.  1577.1,86  folgende  Stelle :  det  vaar  en  hendensk  brug 
oc  skik  at  man  med  brendende  ljuss  löb  omkring  i  alle  stneder  oc 
lan/byer  den  forste  dag  i  Ridmaaned.  -  -  Das  köntc  sich  auf  die 
katholische  Vorfeier  von  Allcrselen  beziehen  und  Ridmaaned  wäre 
danach  November .  —  Den  Namen  deute  ich  Sturmmunat:  altu. 
hnd,  Stnrm;  norweg.  rid:  et  Uveir,  et  Sneclag  (Aasen  370). 

Ridtidarmänudur ,  Novemlter,  tempus  pariendi  truttarum,  nach  F.Mag- 
nussen Edda  III,  1116.   Fabricius  Menol.  143  hat  Rydtrydarmanudur. 

Rispnioane,  August,  Epkema  381,  von  rispjen,  ijnrispjen  -  inzame- 
len ,  inoogsten. 

Roselmaent,  October,  roc.  lovan  (hör.  bely.  7,  90).  —  rosel,  rcusel: 
arvina,  Kilian. 

Rösenmaend  „vetus,  Junius"  Kilian.  —  Rosenmonat,  Juni,  Frisch 
2,  126.  —  Im  Rosenmond,  Miller  Ged.  185.  Boie  im  Gött.  Alm. 
1774,  26.  W.  Bluracnhagen  in  Minerva  Taschcnb.  f.  1826.  S.  XIV. 
Rosenmanet,  Juli,  Diefcnb.  gl.  12.  —  Ob  der  rosenmonat  in  der 
Limburg.  Kr.  95  Juni  oder  Juli  bedeute,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 

Rugero,  August:  sextan  däge  rugernes,  Vihtraed.  dorn.  promm.(a.  696). 
—  lith.  rugpjutis,  August  ,  Miklosich  7.  Vgl.  aran.  Mcklenb.  be- 
zeichnet roggaust  allgem.  die  Roggenernte,  nicht  im  besondern 
einen  Monat. 

SäMlo,  April,  altn.  (Sn.  E.)  und  neuisl. 
Deutsch  wird  vorzüglich  die  Herbstaat  unter  Sat  verstanden:  unser 
frawen  tag  in  der  sat  da  sy  geborn  ward  Sehmeller  1.  596.  Vgl. 
auch  S.  Creutz  tag  in  der  herbstsat  Weist.  2,  209  und  das  folgende. 

Saemanet,  1)  September,  cgm.  397.  Seman,  cgm.  480,  saeinon,  Kai. 
von  1477  (Sehmeller  3, 177).  -  H.  Sachs  I,  CCCCXXUII  sagt  beim 
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Herbstinon:  Winterkorn,  rauch  trayd  thu  scen.  Paus  feld,  das  nit 
öd  lieg  umbsunst. 

2)Seimonat,  October,  Scligcnstatter  Jalirzeitbuch  v.  15U5.  Saemond, 
UMands  Oed.  am  18.  Oct.  lSlö.  Saedmaend,  saeymaend,  Kilian. 
Sädemaaned .  dänisch.  Sathman ,  lüncb.  Kai. ,  satemaen .  Lübeck. 
Kai.  1494,  saedtmaen,  Schiente.  Kai.  1(100.  saatinan,  Fischart 
Pract.  —  Das  Bresl.  Monatged.  sagt  beim  October:  Man  sit  den  czu 
mole  vil  Dy  wintersote  ane  czil.  —  Alte  Wirtschaftregel :  sec  koren 
Egidy,  babern  geraten  Egidy,  Hätzlcrin  LXIX. 

Saumonat,  September,  Tegerns.  Kai.  —  Lamberti  (17.  Sept.)  beginnt 
die  Saujagd,  Landau  Jagd  11(1.  —  F.  Magnussen  III.  1117  hat  einen 
Holstein,  seuemonat,  November,  vgl.  aber  swinemaen. 

Schafmonat,  September,  Chorion. 

Sehetmanet ,  September ,  Steinbeck  deutsch.  Kai.  d.  mittl.  Zeitalters  100. 

Sdilachtinond,  1)  October,  Ebcrt  Episteln  :m  (1789).  scJwcd. 
slagtmänad. 

2)  Slachtmaende,  November,  Dillcnburg.  It.  slachmacnt ,  cgm.  126, 
Kilian,  slachtmaand ,  nl.  /htm.  slagtemaancd .  (hin.  sei  dach  tmonat. 
Fiscfuirt.  slachtmaeii ,  Schaphcrd.  Kai.  1523.  schlaclitmaeu ,  Lübeck. 
Pract.  1)18.  slagtmuun ,  nordfrics.  (Sylt),  shlachtelmacn ,  Bordes- 
holm. Kai.   schlachtelmaen ,  Schlesv.  Kai.  1009. 

:>)  Slachtmant,  December,  Frank  f.  Kai.  (Roth),  schlachtmondt,  Frank  f. 
Kai.  (Anzeiger  1S65  S.  300).  slachtmon,  Diefenb.  gl.  7.  —  In 
dum  Nürnberger  Kalender  (Fastnachtsp.  S.  IHM))  heisst  es  beim 
December:  Der  lieb  herr  sand  Niclas,  Der  heylig  himelfurst.  Der 
tötet  uns  die  feisten  swein  ,  Dorin  so  find  wir  wurst  Vnd  auch  die 
grossen  braten  swer.  H.  Sachs  I,  OCCOXXV  spricht  beim  Christmon : 
Die  bawren  sich  der  rotseck  nieten,  füllen  mit  Würsten  weib  vnd 
kinder,  stechen  dernieder  sew  und  rinder,  die  sie  einsaltzen  und 
aufTbangen,  darmit  die  erndt  sie  erlangen. 

Schnit,  m. ,  die  Getreideernte:  daz  was  in  dem  snite,  Vor.  Oed.  138,  2, 
er  starb  in  enern  snite  ebd.  löG,  4.  —  1)  Juli:  S.  Jacobs  tag  in  dem 
snit,  oft  in  österr.  Urkunden,  z.  Ii.  Heiligenkreuz.  Urk.  II.  n.  31. 
Schottenstift.  Urk.  n.  274.  Notizblatt  0,  '.Mi.  S.  Jacobstag  in  dein 
hawersuit,  Heiligenkreuz.  Urk.  II.  n.  10."».  —  H.  Sachs  I.  CCCCXXIII 
rw:  zu  Jacobi  so  schneid  das  korn.  —  2)  August:  S.  Stephaus  tag  in 
dem  snit:  Klosterneub.  Urk.  n.  282.  Heiligenkreuz.  Urk.  11.  n.  283. 
207.   Melly  Urkund.  n.  38. 

Sehni tmonat,  August,  Tegerns.  Kai.  —  H.  Sachs  I,  CCCCXX1III 
beim  Augstmon:  Schneid  den  hiers  und  Winterkorn. 

Sehrickelniaend  „  mensis  intercalaris,  fcbruariusu  Kilian:  a  schricken, 
•juia  series  festoruin  immobüium  anno  bissexto  immutatur,  praete- 
tereundo  transiliendotjuc  unum  diem. 
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Searmöna»,  seremonao,  Juni,  Bosworth.  —  ags.  seär,  engl,  sear, 
ml.  sör,  nl.  zoor:  trocken,  dürr.  —  serb.  zar  (heisscr  Monat)  Juli, 
Miklosich  17. 

Selmftnaftr,  altn.  (Sn.  F.),  neuinl  sclniänudur ,  Juni  (21.  Juni  — 
Juli).  —  Vom  beziehen  der  sei,  Seiden  oder  Sennhütten ,  vgl.  mein 
Altnordisches  Leben  S.  59. 

Kelle,  f.,  1)  Februar,  nl.  —  die  Macrte  die  is  harde  stuer  Ende 
volcht  der  Sellen  vaste  nacr,  Willem  von  HildeyacrtMherch  f.  iVi.  a. 
(Leidener  Ha.).  Dier  ghelijk  soc  is  oech  dat  weder  In  de  Sellen 
menighertieren  f.  52  d.  in  April,  in  Sei,  in  Maert  f.  17  d.  des 
Sonnendaches  nae  sinte  Pieters  dach  in  die  Zelle .  Mieris  Urkundenb. 
4,  564b  (1421) 1  —  Seile,  sellemaend,  rel  Holl.,  Kilian,  seile, 
Fpkema  411. 

Sille,  Februar,  nl,  Maerlant  I.  156,37:  en  setter  II.  maenden  en, 
dat  was  lauinaent  en  sille. 

Sülle,  Februar,  nl,  cgm.  126,  Kilian,  van  jare  tc  jare  altois  op 
sinte  Picters  dach  in  Zulle  (22.  Febr.) ,  Urk.  v.  1574  in  Meylink 
Hoog-heemraadschap  van  Delftland  S.  364.» 
L'jSilmand,  SejJtember,  ditmarsisch.  Dützen  Glossar  d.  fries.  Sprache 
302  hat  die  danisirenden  Formen  silliuancd,  selmaned. 
Die  Grundform  ist  seile;  das  Wort  kann  grammatisch  ohne  zweifei 
zu  alts.  ags.  fellian .  altn.  felja,  got.  faljan ,  ahd.  mhd.  felljan  feilen 
gehören ,  dessen  Begriff  übergeben ,  aufgeben  ,  nach  der  relig.  Seite 
in  opfern  (cf.  Vulhla) ,  nach  der  rechtlichen  in  das  aufgeben  eines 
Besitzes  zu  gunsten  dritter  übergeht ;  seile  kann  also  sowol  traditio 
als  sacriheium  bedeuten.  M.  de  Vries  macht  mich  für  die  Bedeutung 
von  feile  als  Opfermonat.,  auf  eine  Stelle  in  den  Act.  fanetor.  III.  288 
aufmerksam:  fuit  consuetudo  veterum  ethnicorum,  ut  singulis  annis 
mense  februario  certo  quopiam  die  epulas  ad  parentum  suorum  tu- 
mulos  apponerent,  quas  nocte  daemoues  cousumebant.  An  die  Stelle 
dieses  Totenopferfestes  soll  die  Kirche  den  S.  Pieters  dach  in  die 
feile  gesezt  haben.  Indessen  gibt  die  antiquarische  Gelehrsamkeit 
der  mittelalterlichen  Geistlichkeit  unmöglich  Beweise  für  uns,  und 
es  läge  nicht  weit,  an  die  drei  ersten  Titel  des  Indiculus  supersti- 
tionum  von  743  (Pertz  legg.  I.  Ii» :  de  sacrilegio  ad  sepulchra  nior- 
tuorum  —  de  sacrilegio  super  defunetos  id  est  dadsisas  —  de  spur- 
calibus  in  februario)  als  Quelle  jener  Angabe  zusammen  mit  fort- 
dauerndem Aberglauben  zu  denken.  Die  ähnliche  Erklärung  Bedas 
de  tempor.  rat.  c.  13  von  dem  ags.  folmonath:  dici  potest  mensis 
placentannn  quas  in  eo  diis  offerebant,  wird  von  ihni  selbst  als 
nur  möglich  hingestellt. 


1)  Mitteilungen  von  M.  de  Vries, 
t)  Mitgethcilt  von  M.  de  Vries. 
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Sibenmanot,  September,  cimbr.  Wb.  145.  -  der  ßibente  inont,  Die- 
fenb.  gl.  400. 

Skammdegismänudr,  December,  von  Fabricius  Menol.  143  und  F.  Mag- 
nussen II,  1041  als  isländ.  aufgestellt. 
Skammtid,  f.,  norweg.,  December. 

Skerpla,  Mai,  isländ.  (Jou  Sigurdson.  Almau.  18t>9). 
Skjärsommer ,  Juni,  aestas  pura,  Serena,  als  dän.  von  F.  Magnussen 
III.  1080  aufgestellt. 

SkBrdemanad ,  Skortant,  August ,  schwed.  —  Vgl.  kornskurdarniänadr. 
Skurden,  norweg.,  die  Zeit  der  Kornernte  im  September. 
Slaatten,  m.,  Zeit  der  Heuernte  von  Mitte  Juli  bis  Kude  August,  norweg. 
Smeermaend,  November,  Kilian. 

Nolmoitath ,  Februar,  Beda  de  tempor.  rat.  c.  13 ,  solmonad  Menolog. 
—  Die  Erklärung  Bedas  von  den  Opferkuchen  (ags.  ist  aber  kein 
sol  mit  dieser  Bedeutung  bekant)  vgl.  unter  seile.  —  Die  neuere 
Herleitung  von  sol :  Schmutz ,  Kot ,  dünkt  mich  sichrer. 

Sfthn&nattr,  altn.  (Sn.  E.) ,  ist.  lolmänudur,  Juni.  —  Coremans 
rannte  8.  21  hat  daraus  einen  nl.  sonnemaand  gemacht. 

Sommermond,  Juni,  Deutsch.  Mus.  u.  Teutnch.  Merkur  1781.  Sommer- 
monat, Leipzig.  Alm.  1813.  nl.  zommermaand,  dän.  fommermaaued, 
westfries.  simmermoane.  Auf  Sylt  heisst  der  Juli  sommermuun. 
Das  Wort  hat  eigentlich  eine  allgemeinere  Bedeutung ;  Steinbach 
sagt  ganz  richtig:  „Sommermonat,  einer  von  den  drei  Monaten,  welche 
den  Sommer  im  engsten  Verstände  ausmachen."  Der  unzuverlässige 
Chorion  hat  aus  diesem  Sprachgebrauch  einen  ersten,  andern,  dritten 
Sommermonat  -  Juni,  Juli,  August  gemacht.  In  Norwegen  heissen 
Juni,  Juli  sumarmoaner. 

Sumarmänurtr  hat  F.  Magnussen  III.  1070  für  April. 
Npeckmaen  •  December  :  von  deme  wynmane  het  toine  speck mane  het 
me  den  hervest  :  von  middeme  fleme  speckmane  bette  to  niiddemc  den 
niertzemanc  het  men  den  wynter,    Pommersche  Diätet.  in  Balt. 
Stud.  19,  49. 

Speltmaend,  September,  mensis  a  farris  messe  dictus .  Kilian. 

Sporkele,  f.,  Februar,  flandr.  Kai.,  Iporkclle,  Kilian,  fporkille, 
cocab.  lovan.  (Hör.  Belg.  7,  103).  fporkle ,  Maerlaut  II.  25,  22. 
fporkell,  Limburg.  Kr.  33.  Heute  noch  auf  dem  Westerwald  die 
Spörkel ,  Spcrkel,  Kehrein  Volkspr.  in  Kassau  384,  um  Coblenz 
und  um  Achen  der  Spörkel ,  Sperkel :  Worterb.  d.  Coblenz.  Mund- 
art 50,  Müller-  Weitz  231;  mit  weiterer  Ableitungssilbe  in  West- 
falen :  die  Spörkclske  ,  Spörkelsken  ,  Kuhn  westfäl.  Sagen  2.  91 ;  auf 
dem  Westerwald:  die  Spörkelsen,  Sperkelsen,  Kehrein  381,  um 
Coblenz:  die  Sperkels,  Sperkelsin,  Cobl.  Mundart  50. 
Sporkelmaent,  Lacombl.  Urk.  III.  n.  440.  Vocab.  lov.  (Hör.  Belg. 
7,  103),  Küian.  Sprokelmaand ,  nl. 
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Spurkele,  f.,  Februar,  in  dem  maendc  genant  die  fpurkele,  La- 
eomhl.  III.  S.  835.  Anm.  (1390).  Spurkel ,  Oberhess.  Urk.  v.  1315 
(nach  Grimm  G.d.  Spr.  84) ,  Dillenb.  Reclm.,  Hymnenkai.,  Henne- 
berg. Arch.  1,  76.  spurckel,  Limb.  Kr.  97.  Spürckel ,  in. ,  Brot- 
beyfiel  Practica,  auch  in  Fischarts  Pract.  als  kölnisch  angeführt, 
ebenso  in  Buchlers  Gnomologia  (Colon.  1602).  Der  Spürkel,  Spirkcl 
findet  sich  noch  in  der  Elberfelder  Mundart,  Frommann  Zeitschr. 
5,  517 ,  ferner  auf  der  Eifel,  dem  Westerwald  und  in  Siebenbürgen, 
Schmitz  1,  Sil,  Kehrein  384,  Schuller  Beiträge  62,  Fromminn 
5,  328.  Der  Spüärkcl,  die  Spüärkelsche,  in  der  Grafschaft  Mark, 
Woeste  Volksüberliefer.  60. 

Spurkel maent,  Kai.  v.  i486  (Bachnumn  über  Archire).  —  In  Phi- 
landers  v.  Sittenuald  Gesichten  Tbl.  II.  S.  24  (1G49)  wird  als  west- 
richisch im  Spirklermonat  — ■  im  April  aufgeführt. 

Das  Wort  ist  ursprünglich  weiblich  und  das  Gefühl  davon  hat  aus 
den  jüngeren  männlichen  der  Spörkel ,  Spürkel  eine  weibliche  neue 
Frau  Spörkelse  Spörkelske  gebildet.  Es  liegt  persönliche  Kraft  in 
dem  Namen,  wie  Volkssprüchc  zeigen.  In  der  Grafschaft  Mark  lautet 
die  auch  sonst  dem  Februar  zugetheilte  Redensart  im  Munde  der 
Spüärkelsche :  wan  ik  de  Macht  hiidde  .  as  min  Brauer  Harremond, 
dan  sol  di  de  Pot  ächten  kuäken  nn  vüär  fraisen,  Woeste  in  der 
Zeitschr.  f.  Mythol.  1,  388.  ,/.  Grimm  führt  in  der  D.  Mythol.  749 
die  Redensart  über  die  Winde  des  Februar  an:  die  SpörkcLsin  hat 
sieben  Kittel  an .  immer  einen  länger  als  den  andern ,  die  schüttelt 
sie.  —  Im  Februar  regieren  die  Weiber  das  Wetter,  das  Regiment 
geht  von  Haus  zu  Haus  um.  Ks  heisst  dann:  van  Dage  is  de  Spüär- 
kelsche in  diäm  Husc:  Woeste  Zeitschr.  f.  Myth.  1.  >]8[).  Kuhn 
westfäl.  Sag.  2,  91.  —  Die  Sporkelc  oder  Spurkele  ist  in  diesen 
Redensarten  und  mythischen  Sprüchen  Personificatiou  des  Monat- 
namens .  ganz  ähnlich  wie  die  nord.  Göa.  Das  Wort  ward  früher  zumal, 
und  noch  von  J.  Grimm  G.d.  Spr.  90,  auf  die  (purcalia  in  februario, 
;  also  auf  ein  kirchenlat.  fpurcalis  zurückgeführt.  Richtiger  ist  wol 
das  deutsche  Wort  deutsch  zu  erklären,  und  durch  das  nl.  und  nd. 
erhaltene  fprock :  springend,  brechbar,  spröde  (nd.  fprock,  nl. 
fprockel;  fprockclhout:  dürres  Holz),  schwed.  fpricka  ringen ,  die 
Bedeutung:  die  springende,  berstende,  d.  i.  die  Winterdecke  durch- 
brechende, also  die  Kraft  des  sich  regenden  Lenzes,  zu  gewinnen. 
Die  nl.  Form  fprockelmaand  hat  also  die  rechte  Stelle  des  r  bewahrt. 
Der  Name  ist  ausschliesslich  rheinfränkisch  und  nach  der  Grafschaft 
Mark  wol  durch  kölnischen  Kinfluss  gekommen. 

Starbrakinänad ,  mensis  solstitialis ,  hat  Loccen.  antiqu.  sveogoth.  I.  als 
gotbiachen  und  F.  Magnussen  III.  1080  als  schwedischen  Namen 
des  Juni. 
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8teckt1ft,  f.,  altn.,  isl. ,  Mai,  nach  der  Aufstellung  der  Hürden  für 

die  jungen  Lämmer. 
Steffaman,  Januar,  nach  Fischart  Pract.  —    Da  Stephau  Erzmartyr 

den  2(>.  Dec.  fällt,  weist  der  Name  auf  den  Beginn  des  Jahrs  mit 

25.  December. 

Stiermonat,  April  T  „im  Stiermonat  wird  die  Sonn  auf  einem  halben 
Stier  von  Mittag  reuten,"  Fischart  Pract.,  also  wol  von  ihm  erfunden. 

Stuben-  und  Ofcnmonat,  Januar,  von  Fischart  wahrscheinlich  erfunden. 

Stüttnacttismänudr,  Juli,  inensis  noctiuni  brevium.  F.  Magnussen 
Edda  III,  10SG. 

Swyneinaen,  November,  BordcsluAm.  Kai. 

Thaumonat,  Februar,  zuerst  meines  Wissens  im  Ueutscfi.  Mus.  1782, 
dann  im  Niederr/teiu.  Taschenb.  1801,  Grätcr  Bardenalm.  1802, 
Leipzig.  Alm.  1810  ff.  Gräzcr  Allgcm.  Nationalkal.  1822,  Eutiner 
Kai.  1861  ff. 

Thomannionat,  December,  Fischart  Pract.  —  Thomas  Apostel  21.  Dec, 
Thomas  von  Oanterbury  21».  Dec. 

Thor,  März:  in  Schonen.  Sprüche:  Thor  mä  sitt  länga  skjigg ,  Lockar 
smäbarn  utoni  viigg.  Men  se'n  konuuer  Avelesnuc,  A  körer  in  i 
grue  (Oxied  härad).  Thredjc  thorsdagen  i  Thor  Träder  tranan  pa 
Sverges  jor;  da  l'ka  ineattan  in  ä  ljusustagen  ud  (Ost.  Skäne)  — 
Torinaaned,  Tordmaaned,  dänisch.  —  Das  Wort  bezeichnet  wol  den 
Monat  ,  in  dein  es  wieder  trocken  wird.    Vgl.  Dorremaend. 

Thorr!  9  in.,  Januar,  (genauer  Schluss  des  Januar  bis  gegen  Schluss 
des  Februar),  altnord.,  isl.  —  noric.  Torre,  schiced.  Tliorre,  Thorr - 
nianad  (Smälawl:  Thor,  Thorsmanad).  (iräter  Bardenalm.  1802  hat 
einen  Thorsmonat  daraus  gemacht.  —  In  dem  Stück  von  Forniot  und 
seinem  Geschlecht  wird  erzählt:  Kari  var  fadir  Jökuls  födur  Snaers 
konungs,  enn  börn  Snaers  konungs  vöru  pauporri,  Fönn  ,  Drifa  ok 
Mjöll.  porri  var  konungr  ägactr,  ml  fyrir  Gottlandi  ok  Finnlandi; 
hann  blötudu  Köner  til  j>css  at  Iniofa  gerdi  ok  vaeri  ikidfa-ri  gott; 
I»at  er  ar  |>eirra.  —  Fcber  Thorris  Tochter  Göa  vgl.  Göi.  —  Nach 
neuerem  isländischen  Brauch  ward  Thorri  am  ersten  Morgen  seines 
Monats  am  Hofthor  von  den  Hausvätern  begrüsst  und  zum  Eintritt 
eingeladen,  wobei  die  Bonden  im  Hemde  und  nur  mit  dem  einen 
Bein  in  der  Hose  stecken  durften.  Sie  niusten  so  das  Gehöft  auf 
einem  Bein  uuihüpfen.  Dann  ward  ein  Schmaus  für  die  Nachbarn 
gegeben.  Es  hiess  das  at  fagna  porra.  Die  Festlichkeit  hiess 
porrablot,  der  Tag  selbst  auch  Bondadagr:  Jon  Arnason.  isl.  Thiod- 
sögur  2,  572.  Vgl.  Goi,  Einmanudr,  Harpa.  —  In  Sinaland  geht 
folgender  Spruch:  Thorr  slär  mä  sin  slägga ,  Sä  dat  knakar  i  knut 
ä  vägga;  Gya  mä  sin  slya,  Kör  barn  bakom  gruva :  Matte  (Mat- 
thias) mä  sitt  skägg,  Lockar  barn  utom  vägg.  Frua  mä  sin  hua, 
Kör  dem  im  stua,  Kietz  dudectlex.  72<J.U  —  In  Westergötland  heisst 
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es:  Thorre  ä  vätcr,  Danneraann  grätcr,  ebd.  —  Das  Wort  bezeichnet 
die  dürre  trockne  Kälte,  und  ist  ebenso  in  Persönlichkeit  überge- 
gangen wie  Göa  und  Sprockcle. 

Thrlmüki,  Mai:  Maius  Thrimilci  dicebatur,  quod  tribus  vicibus  in 
co  per  diem  pccora  mulgebantur,  Beda  de  tempor.  rat.  c.  13.  Tri- 
niilchi,  Stabloer  Kai.  —  Der  Nauio  ist  sonst  nicht  nachzuweisen,1 
nur  aus  schwed.  (angeriuanl.)  trimjölksgras:  caltha  palustris,  allen- 
falls für  Schweden  abzuleiten.  Ueber  Hirtengebräuche,  die  sich  an 
den  Tag,  wo  die  Kühe  zuerst  auch  Mittags  gemolken  werden, 
knüpfen,  vgl.  A.  Kuhn,  die  Herabholung  des  Feuers  185  —  191.  — 
Ein  alter  Bauernspruch  sagt:  När  lovskogen  lyscr  tili  by,  Skall 
boskapen  uijülkas  i  try.    Rietz  dialektlcx.  75"*.* 

Tvlmftnaftr,  altn.  (Sn.  E.),  tvimänurtur,  ist. ,  August,  eigentlich 
Doppelmonat. 

Uberherbst,  September,  Tegerns.  Kai. 

Varant,  Värmanad,  April,  schwedisch. 

Voarvinna,  f.,  die  Ackerzeit  im  Frühjahr,  April  uiul  Mai,  norweg. 

Yeödmönath,  August,  mensis  zizaniorum  quod  ea  tempestate  maxiine 
abundent,  Beda  temp.  rat.  c.  13.  Vcodinonad ,  Menolog.  —  Veud- 
inonath,  Beda  Einoer  Iis.  (Haupt.  Z.  5,  29").)  (vedumonath,  Melker 
Hs.  Diut.  3,  276,  hueumanoth,  Stabloer  Kai.)  —  ags.  veodjan, 
alts.  wiodan ,  nd.  wieden ,  weden :  juten.  —  Grätcr  Uardenalin.  1802 
macht  einen  Weidemonat  daraus.  —    Vgl.  Wicdmaaud. 

Verenamonat,  September,  hat  Fischart  Pract.  —  Verena  1.  Sept. 

Vogel  —  vgl.  Füghelmuun. 

Volborn  m.  schw.  und  st.,  1)  Januar:  Paulus  wart  bekert  iu  dem 
volbornen,  Herrn,  v.  Fritsl.  (Myst.  1,  73);  an  dem  dirten  tage  des 
volborns,  Ködiz  Liulw.  32.  —  verderbt:  wolgheboren  Lüneb.  Kai.  — 
2)  Februar:  die  ersten  vierzic  tage  (der  vasten)  loufen  in  den  hart- 
manden  und  in  den  volborn,  Mgst.  1,  Ol. 

Der  Name  scheint  Vollbrunu  zu  bedeuten  und  mag  sich  auf  den 
bekanten  Glauben,  dass  gewisse  Quellen  zu  gewissen  Zeiten  Fülle 
(vol  jär,  Passion.  212,  20)  aber  auch  Hunger  (hungerjär  ebd.  22) 
anzeigten,  beziehen. 
Volrftt,  December ,  Kopenh.  Kai,  volrot,  Strassb.  Hs.  (Mone  Anz. 
6,  436). 

Fulmonet,  Sejdembcr ,  Diefenb.  Ngl.  40.  Fulmaut,  Elisab.  1696. 
6042,  Frankf.  Kul.  (10)th),  fulmout,  Frankf.  Kai.  (Anzeiger  1865, 
298).  Strassburg.  Hs.  (Mone  Anz.  6,  436).  Diefenb.  Ngl.  4L 
Fulmaende,  Dillenb.  ltechn.  foller  monde ,  wollen  monde,  Brest. 
Oed.  volle  man,  Elisab.  4Wß  (a.).  Vollmouat,  Fisclmrt.  —  Vol- 
maneyd,  November,  Diefenb.  Ngl.  34. 


1)  Coremanos  l'anuvv  21  hat  einen  drcyraelknuicnd  erzeugt. 
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Die  Fülle,  welche  in  den  ersten  Monaten  nach  eingebrachter  Ernte 
in  Haus  und  Hof  herrscht,  hat  diese  Namen  erzeugt. 

Wannenmond,  Februar,  Stmdtmann  osnabr.  Wb.  278. 
Wärmemond,  Juli,  im  deutschen  Bannt,  Jahrb.  f.  roman.  Literatur 
5,  368.        bulgar.  goresnik  Juli.  lith.  silus  August,  Miklosieh  17. 

Wddcmaent,  Juni ,  de  Klerk  2,  476.  ',70,  Kausler  Kr.  9111,  cgm. 
126,  voc.  loran.  (Hör.  hehl.  7,  123).  wedemaend.  weedmaend, 
weydmaend,  Kilian.  (Aus  weydmaend  verstümmelt  Meurier  voeabulair 
franc.  flameng,  1557,  weymaen:  Hör.  belg.  7,  124).  Weidmonat, 
Fischart  Pract.  (J.  (trimm  d.d.  Spr.  8J)  führt  als  nl.  Namen  für 
Juli  weidemaand  ,  wedemaand  auf,  über  die  mir  alle  sonstigen  Zeug- 
nisse fehlen).  Der  Name  wird  doch  wol  Weidemonat  bedeuten  und 
von  dem  ags.  veodmönad  zu  trennen  sein.    Vgl.  Wiedemaand. 

Wedermaend ,  Juni ,  Kilian.  —    Wol  (jJewittenuond? 

Weinnioiiat ,  October:  wynmanot,  Einh.  v.  Kar.  c.  29  (4.h).  wyn- 
monet,  ebd.  (S.h).  weinmonat ,  Tegerm.  Kai.,  Dasgpod,  Herr 
Ackerwerk,  Albcrus ,  Serranus ,  Fischart,  Schult  n  Pract.,  Gräser 
Kai.  1579  f.  1773.  1S22,  Christel  Zodiuc,  Wolf  Lex. ,  Kaiend.  d. 
Mus.  u.  Graz.  1796  ,  Schlegel  Tuschb.  1806 ,  Alsat.  Taschb.  1S07  f., 
Alton.  Alm.  1856,  Hinkender  Bot,  Kai.  d.  Gust.  Adolf  Vereins, 
Eutin.  Kai.  —  winmont.  Zürch.  Jahrb.  91,  7.  weinmont.  cgm. 
161,  weinmond,  Deutsch.  Mus.  Teutseh.  Merk.  17 Hl,  Alm.  d. 
Belletr.  1782,  Niederrhein.  Taschenb.  18V 1.  wijnmaend,  Kilian, 
wijnmaand.  nl,  weinmonde.  Begiomontan.  1473,  ctjm.  7',.  Wyn- 
moanne,  Epkema  5.;.».  winman ,  Einhart  r.  Kar.  c.  29  (Ii.  8), 
wynman,  Kaiend.  pract.  1492,  Bult.  Stud.  19,  49.  wynmacn.  Bor- 
desholm. Kai,  Schaphcrd.  Kai.  1523,  winmon,  Murner,  wein  man, 
cgm.  4657 ,  weinmon  ,  cgm.  123.  4685,  Grcdinger ,  Zeningcr ,  Nürnlt. 
Kai.  i\  1438,  H.Sachs,  Grill.  —  nsl.  vinotok,  nserb.  viriskimjasec, 
bulg.  grozdober,  Miklosich  21. 

Drei  Weisenmonat,  Januar,  nach  Kischart  Pract.  —  Dreikönigtag: 
(>.  Januar. 

Wendemaent,  Juni,  flandr.  Kai.    Verschrieben  für  Weedcmaent ,  oder 

Sonnenwendemonat?  Vgl.  Windelmaent. 
Wickemaen,  Sejttember ,  Bordesholm.  Kai 

Wiedemaand,  Juni,  als  nl.  u.  a.  bei  Fahricius  menol.  137  angerührt. 
Ks  würde  lautlich  dem  ags.  veodmonath  entsprechen  und  Jntmonat 
bedeuten.  Es  kann  aber  auch  Entstellung  des  besser  belegten  Wede- 
maend sein. 

Wyndtmoiict,  Xorember,  Einhart  v.  Kar.  c.29(s.h).  —  Windmonat, 
Fischart  Pract.,  Gräser  Naiinnalkal  1822,  Eutiner  Kai  Wind- 
mond. Deutsch.  Mus.  Teutseh.  Merk.  1781,  Alm.  d.  deutsch.  Belletr. 
1782,  Eberl  Episteln  S.  305  ,  Niederrhein.  Taschenb.  1801.  wind- 
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maend,  Kilian.  —  (wintumanoth ,  Einhart  v.  Kar.  c.  29  (3b,<>'  7.b 
B.  1.  2)  entstellt  aus  witum.  unter  EinHuss  von  wituluioemanoth.) 
Windelmaent,  Deeember ,  roc.  lop.  1483  (Hör.  Belg.  7,  125),  windel- 
maeml,  Kilian,  der  es  für  wind  maend  nimmt  und  diesen  dabei  zum 
Deeember  macht.  —  Windelmaent:  Wendemonat,  Wintersonnen- 
wende; vgl.  Wendemaent. 

YYindumem&noth,  October,  Einhart  r.  Kar.  c.  29  (widumemanoth 
ebd.  8.b),  windummanoth.  ebd.  (10.  10}') ,  windunmanoth ,  (JOS) 
S.  (laller  Iis.  272.  Wiener  Hs.  863.  windemmanoth ,  blas,  gloss.  — 
Anfange  zur  Entstellung:  windomanoth ,  Stahl.  Kai.,  windemanoth. 
Einhart  l.  I.  (II.  5.),  Herrad.,  Schielst,  gl.,  windemonot,  Kapenh. 
Kai.  —  Entstellungen  widumanoth,  Einhart  l.  I.  ( B.  3.  3.u).  winter- 
inanot,  Miineh.  Wiener  gl.  —  Das  schwerlich  volksthiimlich  gewor- 
dene ,  aus  fremdem  Wort  gebildete  windumemanot  ward  durch  win- 
manot  ersezt,  das  schon  jüngere  Handschr.  Einharts  (4.b  8.h  B.  8.) 
dafür  setzen. 

Wimmet,  Weinlese,  als  Zeitangabe:  anno  d.  MCiX'LXX  do  ward  es 
vor  dem  wimmot  als  kalt,   dass  der  win  an   den    reben  gefror, 
Klingenb.  Kr.  103.    (Zwei  Hs.  entstellen  die  eine  winmont,  die 
andere  winmonat). 
Winnemanoth  vgl.  wunnimanoth. 

Winter:  Der  erst  winter,  Jforember,  cgm.  93.  398.  700.  4685,  Griizer 
Kai.,  lluber.  Vgl.  S.  Martinstag  im  winter,  Weist.  1,838.  2,  158. 
4,  376.  Sente  Martins  dach  in  dem  winter,  Lacombl.  III,  n.  322. 
485.  657.  841.  (1338.  1358.  1364,  1379).  Sand  Elspeten  tag  in  dem 
winter,  Altenburg.  Urk.  n.  121  (1313.  Oesterreich).  Der  ander 
Winter,  Deeember,  cgm.  93.  398.  700.  4685,  Gräzer  Kai.,  lluber. 
Manot  des  hindrosten  winters,  Januar ,  Geschieht  fr.  6,  244  (1459). 

Wintert) llith,  October:  vinterfyllith  potest  dici  eomposito  novo  nomine 
hiemiplenium,  Beda  temp.  rat.  c.  13.  —  Menolog  184:  October  — 
vinterfylled,  fve  hine  vide  c'igad  Igbüende  Engle  and  Seaxe,  Veras 
mid  vifum.  Vgl.  meine  Schrift  über  die  deutsche  Jahrtheilung, 
Kiel  18ti2,  S.  4. 

Wyntermant,  October,  Diefenb.  gl.  5.b  (zugleich  Nov.  und  Dec). 

Wintermänoth,  1)  Norendtcr,  gl.  blas,  wintermanot,  Münch.  Herrad. 
gl.  (in  diesen  drei  (ilossaren  zugleich  für  .Januar),  wintermanat, 
Klingenb.  Kr.  343 ,  cgm.  397.  wiutermonot,  Kttpetilt.  Kai.  (zugleich 
für  Deeember).  wintermonet,  cgm.  827,  Dankrotsh. ,  (irossätti. 
wintermonat,  Tegerm.  Kai.,  Dasypod,  Hüsslin ,  Herr  Ackerwerk, 
Olterbair.  Arch.  25,  284,  Schülin ,  Alberus,  Serrunus ,  Eriscldin, 
Vischart ,  (iräzer  Kai.  1579  —  86,  Christel  Zodiacus ,  Wolf  J^exic , 
Steinbach,  Gotting.  Musenalm.  1774  —  1804,  Kai  d.  Mus.  w.  Graz. 
1796,  Grater  Bardenalm.  1802,  Schlegel  Tuschenb.  1806,  Alsat. 
Tuschenb.  1807 ,  Altonaer  Alm.,  Hinketider  Bot.  Vintennämul. 
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schiccd.  wynterinant ,  Frank  f.  Kai.  (Math) ,  Diefenb.  gl.  5. u  (ebenso 
Nov.  Dec).  winterinont,  Strasburg.  Iis.  (Mmie  Am.  0,  430). 
wintermande ,  Herrn,  v.  Fritsl.  (Myst.  i,  230).  wintermonde ,  cgm. 
75.  Brest,  (ied.:  der  wyntennonde  er  och  hcysst,  Von  den  rolczen 
aller  meyst.  In  diesem  inonden  hebt  sich  an  Der  liebe  winter  unde 
kan  Kule  scyii  ap  her  mag,  An  linte  (iementen  tag.  —  winternian, 
cgm.  480,  Weist.  3,  352,  Lüneb.  Kai.  1480,  Kalendcrpruct.  1492. 

winterinon,  cgm.  123.  430.  807.  4057,  Vgmkal.  Y ,  Ehing.  Sjntalb., 

Nürid>.  Kai.  1438,  G  redin  ger ,  Zeninger ,  Murner ,  Grill ,  II.  Sachs. 

Der  erst  Wintermaneid,  Norember,  cgm.  3384.  der  erste  wintermonct, 
Geschieht  fr.  0,  170.  der  erst  wintermonad ,  Giess.  Iis.  97S.  der 
erste  winternian,  cgm.  848,  Diefenb.  gl.  4.  der  erste  winterinon. 
cgm.  430,  Gmunds  Kai. 

J)  Wintermänad,  December,  cgm.  340.  winterinonot ,  Kojtenh.  Kai. 
(wie  Nov.).  wintermonat ,  Strassb.  Kai.  1513,  Seligenstatt.  Jahr- 
zeitb. ,  Grüzer  Nationalkal.  1S22.  wyntenuant ,  Diefenb.  gl.  5.h 
(zugleich  Oct.  und  Nov.).  winterniaeut ,  cgm.  120,  von  Kilian  als 
fax.  ficainb.  angeführt,  wintersmaynt,  Teutonista.  winterinaaud, 
nt. ,  winterinond ,  Deutsch.  Mus.  Teutsch.  Merk.  1781,  Eitert  Epi- 
steln S.  305,  Niederrhein.  Tascheid >.  1801.  Wyntermaende,  Dillen- 
burg. Bechn.  Winteruioanne ,  Epkema  538.  winttennan ,  cgm.  771. 
winterinon ,  Pgmkal.  1431 ,  11.  SacJiS. 

Der  ander  wintermaneid,  cgm.  3384.  der  andere  winternian.  cgm. 
848,  Diefenb.  gl.  4.  der  andere  winterinon.  cgm.  430,  Gmunds  Kai. 
der  leezt  winterinon ,  Ehing.  Sjntalb. 

3)  Wintarmänoth,  Januar,  Einhart  r.  Kar.  c.  20,  Stabloer  Kai. 
winthannanoth ,  Einh.  I.  I.  (B.  3.  3.*),  wintannanod ,  (ebd.  C3). 
wintarmanoht ,  *S\  Galt.  Iis.  272.  wintennanoth ,  Einh.  I.  I.  (10.h 
B.  4.  5.),  Wiener  Iis.  803,  Blas.  Gl.  wintinnanoth,  Schiefst, 
gl.  windernianoth,  Einh.  1.  I.  (10.  10.r).  wintermnnnt,  Ihrrad. 
Münch,  gl.  (zugleich  für  Nov.).  windermanot ,  Einhart  l.  1.  fJ.1')- 
wintennanet,  Wien.  gl.  winthermonet ,  Einh.  I.  I.  (8.h).  Winter- 
monat. Kai.  d.  Gast.  Ad.  Verein  (1801),  Eutiner  Kai.  Winterinond, 
;1/wj.  d.  Belletr.  1782.  Winternian,  Einhart  l.  I.  (B.  8).  winter- 
muun,  nardfries.  (Sylt). 

WitumAnotli,  September,  Einhart  r.  Kar.  c.  29,  S.  Gull.  Iis.  272. 
Widumanoth,  Eiidt.  I.  I.  (7.  C.»).  witomanotli ,  Wien.  Iis.  803. 
witamanoth,  Stabloer  Kai,  witim. ,  Einhart  l.  I.  (B.  3.h)  withi- 
manoth,  ebd.  (B.  3*).  witem.,  Einh.  1.  I.  (B/0,  ScJdetst.  gl. 
witmanoth,  Einhart  l.  I.  (5).  Entstellt:  wintumanoth ,  Eitdi.  I.  I. 
(3.h  7.h  B.  1.  2.).  —  Eitdi.  I.  I.  4.1'  B.H  lassen  den  Monatnamen 
aus ,  8.1'  sezt  herbstmonet ,  wie  die  blas,  miincli.  wieu.  (Jlossengruppe 
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herbistmanot.  —  Vom  September  heisst  es  im  Wald  -  Forst  -  und 
Jagdlexicon  S.  11:  im  Walde  soll  itzo  dasjenige  Holz ,  das  man 
im  Hause  zur  Nothdurft  oder  zum  brauen  wie  auch  Ziegel  -  Kalck  - 
und  1  Jackofen  künftig  gebrauchen  will,  gefallet  werden,  das  Bauholz 
aber  bleibet  weiter  hinausgesetzet. 

Wiwerinönd,  Ollewiwermönd,  Februar,  in  der  Grafschaft  Mark: 
Wieste  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  1,  388.  Kuhn  westfäl. 
Sagen  2,  Ol.  Wenn  es  im  Februar  schneit,  heisst  es  dort:  de  allen 
wywer  fchüt  de  fchüärten  üt.  Die  Weiber  sind  im  Februar  Wetter- 
regentinnen. Ebd.  —  Auf  der  Eifel  heisst  der  Donnerstag  und  der 
Montag  vor  Fastnacht  Weiberdonnerstag,  Weibermontag:  Schmitz 
Sitten  und  Sagen  13.  14.  —  Man  vgl.  auch  Göi  und  erinnere  sich, 
wie  zu  Fastnacht  die  ledig  gebliebenen  Mädchen  auf  Pftug  oder  Schiff 
umgerührt  werden,  Grimm  Myth.  1,  2J2  f.  —  In  dem  Breslauer 
Monatgedicht  heisst  es:  Dy  leyen  heiszen  in  den  hornung,  Her  tut 
dy  ineyde  in  den  tunk;  Das  faltu  vornemen  also:  Dy  lewte  seynd 
denne  vro,  Vnd  fy  wil  den  hochezeit  habin,  Dorczu  vrolich  an  dem 
reyin  drabin. 

Wodansmaand,  April,  von  Coremanns  Tannee  19  erfunden. 

Wolfmaiiet ,  1)  Novemlxr,  kämt.  Vuc.  (Lexer  259),  wolfmaned, 
lHefenb.  gl.  1.  wolffmonet,  Düfenb.  Ngl.  30.  wolfmonat,  IngoUt. 
Voc.  r.  144') ,  Keller  Kayserb.  131.    wolfmon,  Mune  Ans.  8,  249. 

2)  Wolfmonet,  December,  Pflaum  Kai.  (Scherz  2055).  wolfmonat, 
Maaler,  Herr  Acker  werk ,  Fischart  llract. ,  Schweiler  4,  08. 
woltFsmonat,  Damjpod,  Scherz  2055.  wolfsmaend,  Kilian,  wolfman, 

Pgmk.        Nümb.  Kai.  1438,  Zürch.  Kai.  1527,  Murner.  wolfs- 

mon,  Gredhiger,  Grill.  —  cech.  vlenec,  ostserb.  vjelci  mesac,  lett. 
vilken  menesis,  Miklosich  11. 

3)  Wolfmonat,  Januar,  Stieler.  wolfmonde,  Bresl.  Ged.  wo  es  heisst: 
Wolfmondin  heyssin  yn  die  leyen ,  Dy  wolfe  treten  denne  eren  reyen. 
—  H.  Sachs  I,  CCCCXXII  n.  lässt  den  Jenner  sagen:  Ich  mach 
den  wolff  zu  eynem  jeger  Der  in  dem  fchnee  hat  sein  geleger,  Die 
hirschen  feit  er  auff  den  weyern,  Er  heult  grausam  und  thut  nit 
feyern ,  Wo  er  kein  viech  ergreiffen  kan ,  Reist  er  demider  weib  und 
man.  —  Die  Wölfin  läuft  des  Jahrs  einmal  und  zwar  in  dem  här- 
testen Winter,  Wald-  Forst-  u.  Jagdlexicon  S.  488.  Im  Januarius 
mag  man  denn  wol  zu  Anfang  die  Wolfsjagden  anstellen,  weil  die 
Wölfe  um  diese  Zeit  herumstreichen  gehn,  ebd.  1. 

Wolfgangmonat,  October,  nach  Fischart  Pract.  —  Wolfgang  31.  Oct. 

Wuunimaiioth ,  Mai,  Einhart  v.  Kar.  c.  29,  Schielst,  gl.  wunni- 
manoht,  S.  < i aller  Iis.  272 ,  Wiener  863.  wunnemanoth,  K'nih.l.l. 
(10*  Ii.  3.h  4).    wunnemonet,  ebd.  (8.h).  wunneman,  ebd.  (B.  8). 
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wonnemaend,  als  lax.  fic.  von  Kilian  angeführt.  —  Wonnemonat,' 
Fischart  Pract.,  Gräter  Bardenalm.  1802 ,  Leipz.  Alm.  1H10, 
Grützer  Nationalkal.  1822,  Gurt.  Adolf  Kai.,  Hinkender  Bot. 
Wonnemond,  Deutsch.  Mus.  Teutsch.  Merk.  1781,  Alm.  d.  Belletr. 
1782,  Niederrhein.  Tasche nb.  1801.  Coremans  l'annce  21  hat 
einen  woenstmaand  erzeugt. 

Winnemänod,  Mai,  Ehüuirt  c.  29  (C.*).  winemanoth,  ebd.  (3.b  B.  r>) 
gl.  Blas.  (Der  Paris.  Cod.  Kinn,  liest  iuuinnemanoth). 
Winnimanoth  heisst  Weidcinonat  (got.  vinja,  nan],  ahd.  uuinne, 
pastum,  (iL  Rd.  (Germania  11,  50);  winjan  Winnen,  dejiascere).  Es 
wird  die  altere  Namensiorm  des  Monats  sein.  YYunni  ist  verwant, 
die  sinnliche  Bedeutung  Weide  ist  aber  nur  aus  der  Formel  wuune 
und  weide  zu  sehliessen,  in  der  bei  Dichtern  der  12.  13.  Jahrh. 
(Fundgr.  II.  155,  27.  Trist.  1U759)  beide  Worte  schon  in  übertragenem 
Sinuc  gebraucht  werden,  obwol  die  sinnliche  Bedeutung  Weide  ffir 
a  wunne  noch  zu  erkennen  ist. 

Ylir,  m. ,  November,  isl.  (Jon  Sigurds.  Alm.).    Nach  den  heulenden 

Stürmen  des  November  und  December  benant. 
Zegenmanot,  December,  eimbr.  Wh.  145.      Der  zehend  monat,  Diefenb. 

gl.  167. 


1)  Der  Name  lobte  erst  durch  die  Beknntschaft  mit  Einhart  wieder 
auf.  Aventin  in  seiner  Chronica  (Kr:<nkf.  1 .0«6)  CX'CXXXVIl  nagt  bei 
Anführung  der  Karlsehen  Monatnanien:  den  Meyen  hat  er  den  Wunne- 
moiiat  genennet. 
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Verzeichnis  der  Abkürzungen. 


Aasen  Ordbog  over  det  norskc  Fol- 
kesprog.    Kristiania  1N50. 

Alberus  Erasm.  Alberus  dictiona- 
riuni.    Francuf.  1540. 

Alm.  d.  deutsch.  Belletr.  (Schulz) 
Almanach  der  deutschen  Belle- 
tristen und  Belletristinnen.  Ulietoa 
1782. 

Anzeig.  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit.  Nümb.  1853.  ff. 

Bauernpract.  Bnuernpractica,  Jahr- 
marktsdruck. 

Bordesh.  Kai.  Kalender  einer  ehe- 
mal«  Bordesholmer  Handschrift 
(XVI.  Jahrh.) ,  gedruckt  im  An- 
zeiger 1854.  Sp.  G  ff. 

Bresl.  6ed.  Gedicht  von  den  Mo- 
naten, XV.  Jahrb.,  in  der  Hs. 
IV.  Q.  38  der  K.  Univ.  Biblioth. 
zu  Breslau. 

Brotbeyhel  Praot.  Practica  Mag. 
Matth.  Brotbeyhel  up  dat  jar 
MDXXXV1.  Gedruckt  zu  Cöln 
durch  Heronem  Voiss  jn  der 
Scbincrstraiss. 

cgm.  Codex  germanicus  monacensis. 

Christel  Zodiacus  Zodiacus  laeto- 
fatalis ,  lustiges  Sterbjahr  mit 
sinn-  und  geistreichen  Grab- 
schriften,  ausgezeichn.  von  Barth. 
Christelio.   Prag  1C90. 

Cimb.  Wb.  Schmellers  sogen,  eim- 
brisches  Wörterbuch,  d.  i.  deut- 
sches Idiotikon  der  VII.  und  XIII. 
couiuni,  hergb.  von  Bergmann. 
Wien  1H55. 

Weinbold,  die 


Dankrotsh.  Cour.  v.  Dankrotsheim 
Naiuenbuchlein ,  bei  Strobel  Bei- 
träge zur  deutschen  Literatur 
S.  10<J.    Paris  1827. 

Dasypod.  Petr.  Dasypodius  dictio- 
narium.    Argentor.  1537. 

Diefenb.  gl.  Glossari  um  latinoger- 
manicum,  ed.  Lor.  Diefenbach. 
Francof.  1857. 

Diefenb.  Ngl.  Novum  glo.ssarium 
latinogermanicum.  Franc  f.  18G7. 

Dillenb.  R.  Dillenburger  Kellerei- 
rechnung v.  1455,  in  Arnoldi 
Miscellaneen.  Marb.  17M8.  S.  (i  f. 

Ehing.  Spitalb.  Kalender  in  einem 
Spitalb.  von  Ehingen  ,  im  germ. 
Museum  in  Nürnberg.  XV.  Jahrh. 

Einh.  Einhardi  vitaKaroliM.  -  Die 
Handschriftenbezeichuung  nach 
Pertz. 

Epkema  Woordenboek  op  de  Ge- 
dichten en  verdere  Werken  van 
G.  Japicx  door  Epkema.  Leu- 
warden 1824. 

Fabricius  Menolog.  J.  A.  Fabricii 
Menologium  s.  libellus  de  inensi- 
bus.    Hamb.  1712. 

Fastn.  sp.  Fastnachtsspiele  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Stuttg.  1853. 
3  Bde. 

Fischart   Fischart*  aller  Practick 

Grossmutter. 
Flandr.  Kai.  Kalender  des  IG.  Jahr- 
hunderts aus  dem  französischen 
Flandem,    in    »1er  Zcitschr.  f. 
deutsche  Mythologie  3,  137 

5 


Digitized  by  Google 


-    66  — 


Frankf.  Kai.  Frankfurter  Kalender 
a)  nach  Roths  Mittheilung  ge- 
druckt im  Mhd.  Wb.  2,  55;  mir 
von  Weigand  mitgetheilt.  b)  im 
Anzeiger  1805  n.  7.  8. 

Gemünd,  Gmund  Immerwährender 
Kalender  des  Johann  von  Gmund 
vom  J.  1439  (nach  einer  neuen 
Abschrift  im  germ.  Mus.) 

Geschichtfr.  Der  Geschichtfreund. 
Mittheilungen  des  histor.  Vereins 
der  fünf  Orte.  Einsiedeln  1811  ff. 
22  Bde. 

gl.  blas.  S.  Blasier  Glossen,  bei 
Gorbert  iter  alcmannicum  S.  77. 

gl.  8.  galt.  Monatglossen  im  S. 
Galler  Cod.  272,  in  Jaffes  Aus- 
gabe von  Einhards  vita  Karoli 
c.  20. 

gl.  herrad.  Glossen  in  Kngclhards  ; 

Herrad  von  Landsperg  S.  17i>. 
gl.  vindob.  Wiener  Glossen  in  Hoff- 

mann  und.  Glossen  57. 
Gräzer  Kai.   Kalender  in  einer  Grä- 

zer  Hs.  [tf  fol.)  der  Univ.  Biblioth. 

XV.  Jh. 

.Gräzerischer  Kalender  1571» -1586 

(gedruckt). 
Greilinger  Job.  Gredingers  Kalender 

von  1428.  Pgmhs.  im  K.  Archiv 

/u  Nürnberg. 
Grill    Lasstafel   und  Practica  des 

Doctor  Grillen  (Neuer  Leipziger 

Abdruck). 
Grossätti   Der  Grossätti  aus  dem 

Leberberg,  von  Schild.  Biel  1861. 
Gundacher  Christi  hört  von  Gund- 

acher  von  Judenburg.  (Handschr.) 
Hamb.  Frgm.  v.  1542.  Fragment 

eines  Hamburg.  Kalenders  v.  1512. 
Herrn,  v.  Frltsl.  Hermann  von  Frits- 

lar  in  Frz.  Pfeiffers  Mystiker  I. 
Herr  Ackerwerk   Das  Ackerwerk 

L.  Columella  und  Palladii .  ver- 


tcutschet  durch  Mich.  Herren. 
1     Straszburg  1538. 

Huber  Kalender  des  Schulmeister 
I     Huber  von  Eggeufelden,  1477, 
bei  Schindler  bair.  Wörterb.  1,  39 
(2.  Autl.  S.  54). 

Hymnenkai.  Kalender  vor  einer 
niederrheiu.  Uebersetzung  von 
Psalmen,  Hymnen  und  Kirchen- 
gebeten ,  her.  von  Janota ,  Krakau 
1855.  Stimmt  zu  dem  Kai.  in 
Heunebergs  Archiv  1,  76 

Jon  Sigurdss.  Almanak  um  är  1869, 
reiknad  af  Schjellerup ,  en  islenz- 
kad  og  lagad  eptir  islenzku 
tiraatali  af  Jöni  Sigurdssyni. 
Kaupmaimah. 

Kai.  v.  i486  Niederrhein.  Kalender 
von  1186,  in  Bachmann  über 
Archive  1801.  S.  13«»  -  150. 

Kalenderfragm.  1542.  Fragment 
eines  niederdeutsch.  Kalender  von 
1512.    Hamburger  Stadtbiblioth. 

Kalenderpract.  Kalendcrpractiea  auf 
UI»2,  Scrapeum  1860,  257. 

Kilian  Etyniologicum  teutonicae 
linguae  studio  et  opera  Com. 
Kiliani  Dufllaci.    Antvcrp.  15W. 

Klingenb.  Kr.  Die  Klingenberger 
Kronik .  her.  von  Henne  v.  Sar- 
gans.   Gotha  1801. 

Ködiz  Leben  des  h.  Ludwig  von 
Thüringen  .  übers,  von  Ködiz  von 
Salfeld.  her.  v.  H.  Küekert.  Lcipz 
1851. 

Kopenh.  Kai.  Kalender  einer  Kopen- 
hagener Hs.  XIV.  Jahrb.,  bei 
Haupt  Zeitschr.  6.  350  ff. 

Krön.  d.  St.  Chroniken  der  deut- 
schen Städte  vom  14.  bis  in  das 
16.  Jahrh.    Leipzig  1862  ff. 

Lacombl.  Urk.  Urkondenbuch  zur 
Geschichte  des  Niederrheins,  her- 
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v.  Laconiblet.  Düsseldorf  1844  ff. 
(Bd.  3.  1857). 

Limb.  Kr.  Die  Limburger  Kronik 
des  Johannes,  her.  von  Rossel. 
Wiesbad.  1860. 

Lübeck.  Kai.  1494  Bruchstücke 

eines  Lübecker  Wandkalender  von 

ca.  1494.  Serapeum  1859.  S.  344. 
Lübeck.  Pract.  1519  Bruchst.  einer 

Lübecker  Practik  v.  1519,  Sera- 
peum 1860.  S.  260. 
Lüneb.  Kai.   Niedersächs.  Kai.  von 

1480  zu  Lüneburg,  in  derZeitschr. 

f.  deutsche  Mythol.  2,  21*3. 
Hart,  die  h.  Martina  des  Hugo  v. 

Langenstein.    Stuttg.  1856. 
Menolog.  Menulogium,  angelsächs. 

Monatgedicht,  bei  Grein  Angels. 

Bibliothek  IL 
MB.  Monumenta  boica.  Mouac. 
Miklosich    Die  slavischcn  Monat- 

nainen  von  Fr.  von  Miklosich. 

Wien  1867.  (Denkschriften  XVII.) 
Mone  Anz.  Anzeiger  f.  Kunde  teut 

scher  Vorzeit,  herausg.  von  Mone. 

Stuttg. 

Mone  Z.  Zeitschrift  für  Geschichte 
des  Oberrheins.  Karlsruhe. 

Münch.  61.  Münchener  Glossen  aus 
Heinrichs  Suminar ,  bei  Graff 
Diut.  3,  236. 

Murner  der  luther.  evangel.  Kirchen- 
dieb und  Ketzer  Kalender.  1527. 

Neocor.  Job.  Adolphis  gen.  Neo- 
corus  Chronik  des  Landes  Dith- 
marschen.  Her.  von  Dahlmann. 
Kiel  1827. 

Parz.  Wolfram  v.  Eschenbachs  Par- 
zival,  nach  Lachmanns  Ausgabe. 

Pa88.  K.    Das  Passional,  her.  von 
Köpke.    Quediinb.  1852. 
XV 

Pgmkal.'  {  .  Kalender  einer  Pergam. 
hs.  aus  1.  Hälfte  des  15.  Jahrh. 


Pgmkal.  1431.  Kalender  einer 
Pergam.hs.  von  1431.  Beide  im 
K.  Archiv  zu  Nürnberg. 

Pgmkal.  14:38.  Kalender  einer 
Pergam.hs.  von  1438,  im  germ. 
Museum. 

Regiomontan  M.  Joh.  v.  Küngsperg 
Kalender.   Nürnberg  1473. 

Rietz  Rietz  Svenskt  dialektlexikon. 
Stockh.  1866. 

Rösslin  Kai.  Kalender  vou  Euch. 
Rösslin.    Frankf.  1537. 

Schambach  Wb.  Wörterbuch  der 
niederdeutschen  Mundart  der 
Fürstenthümer  Göttingen  und 
Grubenhagen.    Hannover  1858. 

Schapherd.  Kai.  Der  Schaphcrders 
Kalender,  Rosztok  1523. 

Schlesw.  Kai.  Nie.  Hcldvader  Al- 
manach  u.  Practica.  1609.  Schles- 
wick. 

Schletet.  61.  Monatnamen  des 
Schlcttstättcr  Glossars,  Haupt  Z. 
5,  327. 

Schradin  Schradins  Schwabenkrieg, 
im  Geschichtfreund  B.  4. 

SchUlin  Pract.  Teutsche  Practick 
für  1558  durch  J.  Schülin. 

Schuermans  Algemcen  vlaamsch 
Idiotikon ,  door  Schuermans.  Leu- 
ven  1866  f. 

Seligenstatter  Jahrzeitb.  Monat- 
namen in  dem  Anhang  zum  Seli- 
genstädter Klosterzinsbuch  von 
1508,  betitelt:  die  Jahrczeitt  und 
Seigerede  der  fabrica  und  pfarr- 
kirchen  zu  Salgenstatt  1516.  Mir 
von  Weigand  mitgethcilt. 

Serranus  Dictionarium  latinogerma- 
manicum.    Norimb.  1539. 

Sn.  E.  die  Monatnamen  der  Snorra 
Kdda,  Arn.  Magn.  Ausg.  S.  510. 
512.   Rask  S.  188. 
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Stabl.  Kai.  Kalender  einer  Stabloer 
Hb.  zu  Brüssel,  X.  Jahrh.,  bei 
Haupt  Zeitschr.  5,  204. 

Strassb.  Kai.  Kalender  einer  Stras- 
burg. Iis.  XV.  Jh.  in  Mone  Anz. 
G,  430. 

Strassb.  Kai.  1513.  Kalender,  Stras- 
burg Hupfuff.  1513. 

Tegerns.  Flschb.  Tegcrnsecr  Fisch- 
büchlein, Haupt  Z.  14,  163. 

Tegerns.  Kai.  Tegcrnsecr  Kalender, 
XVI.  .Jh. ,  Pfeiffer  Germ.  9,  192. 

Teuthonista  of  Duytschlender  van 
Gherard  v.  d.  Schueren  S.  165 
U-iden  1804. 

Tucher  Kalender  in  E.  Tuchers 
Bauuieisterbuch.  Stuttg.  1802. 

Vlaamsch  Idiot,  vgl.  Schuermans. 

Voc.  lov.  Vocabularius  copiosus, 
Druck  von  .loh.  de  Westfalia  zu 
Loewen,  1483.  Aus  Hoffmatm  v. 
F.  Glossarium  bclgicum  (Horae 
bclgicae  VII.) 

Voc.opt.  Vocabularius  optimus.  her. 
von  W.  Wackernagel.  Hasel  1817. 


Wald-   Forst-  und  Jägerlexicon. 

Altstadt  Prag  1704. 

Weist.  Weistümer,  gesammelt  von 
J.  Grimm.  I-  V.  Gotting.  1840  ff. 

Wlchm.  Fragm.  Rostocker  Kalen- 
derfragment von  1527  ,  bei  Wich- 
mann  Mecklenburgs  altniederd. 
Litteratur  1,  110. 

Wiener  61.    Wiener  Glossen  bei 

Graff  Diutiska  3,  236. 
Wolkenst.  Gedichte  Oswalds  v.  Wol- 

kenstein,    her.  von  B.  Weber. 

Insbruck  1847. 
Wolmar  Pract.    Practica  op  dat 

Jair  MCXXX1I.   gemacht  durch 

Meister  Johan  Wolmar.  Gedruckt 

zu  Cöln  bey  S.  Lupus. 
Zeninger  Vocabularius  theutenicus. 

Nurenbcrgae  per  Cunr.  Zcuingcr. 

1482. 

Zürch.  Jahrb.  Die  beidcu  ältesten 
Jahrzeitbücher  der  Stadt  Zürich, 
her.  von  Ettmüller.  Zürich  1844. 


lUilc,  nurli-üu-  konU  de  Wai.enjiMi«». 
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Neuer  Verlag  der  Buchhandlung:  des  Waisenhauses  iu  Halle. 

Januar  bis  September  1869. 


Peter,  Rektor  Prof.  Dr.  Carl,  (Schulpforta) ,  Geschichte  Roms  in  3  Bdn.  Zweite 
grösstenteils  umgearbeitete  und  verbesserte  Annage. 

3  Band.   2.  Abtheilung.   (Schluss.)   Die  Kaisergeschichte  vom  Tode  Nero's 

bis  zum  Tode  Marc  Aurele.    17  Bog.    gr.  8.   geh.    1  Thlr. 

Piatos  Kratylus  im  Zusammenhange  dargestellt  und  durch  kritisch  -  exegetische 
Anraerk.  erläutert  von  Dr.  Hermann  Schmidt.  Gymnasial  -  Direktor  a.D. 
7  Bog.    gr.  8.    geh.    20  Sgr. 

Rumpelt,  Dr.  H.  B.,  (Breslau).  Das  natürliche  System  der  Sprachlaute  und 

dessen  Verhältnis  zu  den  wichtigsten  Culturspraehen ,  mit  bcfonderer  Rückficht 
auf  deutsche  Grammatik  und  Orthographie.  15  Bog.  gr.  8.  Text.  1  gedr. 
und  4  lithogr.  Tafeln,    geh.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Schade,  Oskar,  phil.  Dr.  Univ.  Regim.  Prof.  P.  O.  Visio  Tnugdall.  4  Bog. 
gr.  4.   geh.    15  Sgr. 

—  Liber  de  infantia  Mariae  et  Christi  Salvatoris.  Ex  codice  Stuttgartensi. 
G  Bog.    gT.  4.    geh.    20  Sgr. 

Schröder,  Dr.  Paul.  (Gonstantinopel).  Die  Phönizische  Sprache.  Entwnrf  einer 
Grammatik  nebst  Sprach  -  und  Schriftproben.  Mit  einem  Anhange,  enthaltend 
eine  Erklärung  der  punischen  Stellen  irn  Pönulus  des  Plautus.  22  Bogen. 
Lex.  8.    Nebst  22  lithogr.  und  authogr.  Tafeln,    geh.    4  Thlr. 

Sohumann,  Seininardir.  Dr.,  (Osterburg),  Die  Missionsgeschichte  der  Harzgebiete. 

Ein  Beitrag  z.  deutschen  Kirchengeschichte.    21  Bog.    gr.  8.    geh.    1  Thlr. 

Sohweizer-Sidier,  Dr.  Heinrich,  Prof.  am  Gymnas.  u.  a.  d.  Universität  zu 
Zürich.  Elementar-,  Laut-  und  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  10  Bog. 
gr.  8.    geh.    12V,  %r. 

T  hie  mann,  Dr.  C,  Heliodori  colometriae  Aristophaneae  quantum  superest  iuia 
cum  reliquis  scholiis  in  Aristophanem  melricis.    ;i  Bog.    gr.  H.    geh.    25  Sgr. 

Voigt,  Dr.  J.  A.,  Prof.  am  Kgl.  Pädagogium  zu  Hallo.  Skizzen  aus  dem  Leben 
Friedrich  David  Ferdinand  HofTbauers,  weil.  Pastors  zu  Ammendorf.  Ein  Bei- 
trag z.  Geschichte  d.  Lützowschen  Corps.  20  Bog.  gr.  8.  geh.  1  Thlr.  15  Sgr. 

Wolf,  Fr.  Aug.,  Kleine  Schriften  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  heraus- 
gegeben von  G.  Bernhardy  (Halle).     2  vol.    77'  .  Bog.    gr.  8.  geh. 

4  Thlr.  15  Sgr. 


Daniel,  Prof.  Dr.  Herrn.  Adalb.,  Iusp.  adj.  am  Königl.  Pädagogium  zu  Halle, 
Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Unterrichts -Anstalten.  24.  verbesserte 
Auflage.    32  Bog.    8.    geh.    15  Sgr. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.    4M.  Aufl.    11  Bog.  8. 
7Vj  Sgr.    Dasselbe  cart.  10  Sgr. 

Echtermeyer'8,  Th.,  Auswahl  deutscher  Gedichte.  Na<h  Robert  H.  Hiecke's 
Tode  herausgeg.  vou  Fr.  August  Eckstein.  HJ.  sorgfältig  revidirte  Aufl. 
58',*  Bog.    gr.  8.    oleg.  in  Leinwand  geb.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Masius,  Herrn.,  o.  Prof.  d.  Pädagogik.  (Leipzig».  Deutsches  Lesebuch  f.  höhere 
Unterrichtsanstalten.  1.  Theil.  Für  untere  Klassen.  Fünfte  verbessert.'  und 
vermehrte  Aufl.    .*18  Bog.    gr.  8.    geh.    25  Sgr. 

Weiske,  G.  A.,  Oberlehrer  an  der  lat.  Hauptschule  zu  Hallo.  Die  griechischen 
anomalen  Yerba  für  den  Zweck  schriftlicher  Hebungen  in  der  Schule.  Zweite 
verbesserte  Aufl.    X  Bog.    gr.  S.    geh.    5  Sgr. 
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Neuer  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  iu  Halle. 

Zeitschrift 

f  ii  * 

DEUTSCHE  PHILOLOGIE. 

Herausgegeben  von 

Dr.  Ernst  Höpfner,        »n  i         Dr.  Julius  Zacher, 

Direktor  d.  Roalsch.  z.  h.  liebt  zu  Breslau.  Profo«äor  an  dor  Universität  r.u  Hallo. 

Bd.  I.  Heft  14.  artBog.  Lex.  8.  geh.  3  Thlr.  10  Sgr. 

Mit  Beiträgen  von:  Berthold  Delbrück,  Karl  Wein  hold.  Leo  Meyer,  Kon- 
rad Maurer,  Adalbert  Kuhn.  Wilhelm  Wackernaget,  Ernst  Martin, 
August  Anschütz.  E.  L.  Roehholz,  H.  Rackert.  F.  Woeste,  M.  Rieger, 
Richard  Schröder,  Moritz  Heyne,  Georg  Gerland,  C.  Fr.  Koch.  Oskar 
Jae nicke,  Theodor  Moebius,  Oskar  Erdmann,  Rudolf  Hilde brand, 
Reinh.  Köhler,  R.  Wilmanns.  W.  Hertzberg  und  den  Herausgebern. 

Heft  1  u.  2  des  11.  Bandes  sind  unter  der  Presse. 


ARCHIV 

für 

Wissenschaft!  Erforschung  des  alten  Testaments 

herausgegeben  von 

I>i*.  .A_cl»ll>ei*t  Merx,  ; 

a.  <».  Professor  in  Jena. 

I.  Band  in  4  Heften.    1807— (ä  Heft  von  ca.  8  Bog.  1  Thlr.) 

4  Thlr. 

Mit  Beiträgen  von:    J.  Fürst,   R.  Schröter.   F.  Delitzsch,   K.  H.  Graf, 
E.  Hitzig,  M.  Schmidt,  F.  Dietrich.  O.  Blau.  P.  Perreau,  H.  Zoten- 
berg, Siegfried,  Th.  Nöldecke,  .1.  G.  Vaihinger  u.  dem  Herausgeber. 

Heinrich  Christian  Boie. 

Beitrag 

zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur 

im  achtzehnte^  Jahrhundert 

Karl  Weinhold. 

1868.    25  Bog.    gr.  8.    geh.    t  Thlr.  15  Sgr. 


Walther  von  der  Vogelweide. 

Herausgegeben  und  erklärt  von 

W.  WümaniiB. 

ist;;».    2tf  Bog.    gr.  8.    geh.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

(»Vnnaiiistisclie  Handbibliothek  von  Prof.  Dr.  Jtil. Zacher.  1.  Ba»d. 


H.tll     BuHi.lr  okorei  dos  Warenhaus«**. 
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#rab-2Utrrtl)ünter 

aus  mcitt«©Icin  in  ttnterftetermatf. 


5Son 

Dr-  Karl  Weinhold. 


mit  brei  Ut^tap^itttn  Safelm 

m 

m 

C*u#  ben  aRtttfretfungen  *el         »er«ln#  für  etrtmnarf,  X.  $fft.) 

©rafc  1861. 

SDnid  unb  Rapier  toon  3of.  21.  fltenrei$. 
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Wnter  ben  ©egenben  ber  etetermarf,  n>ela;e  reia)e*  Seugnif* 
Don  ben  dltefien  gefa)ia)tlia)en  Seiten  geben,  fte&eu  bie  3$äler 
ber  2aSm|  unb  6ulm  mit  tyren  ga^Ireic^en  ^eräfhmgen  fcoran. 
#unberte  t)on  Hügelgräbern  ftnb  nod>  $eute  in  bem  fä)önen, 
üppigen  „beurföen  33oben"  t?or§anben.  ©ie  gelten  fia;  nament= 
lia)  in  ben  @ebüfa?en,  Regen  am  fcäuftgftot  in  ©nippen  Don 
aa)t,  je$n,  gtoanjig  unb  me$r  auf  ben  fcfcalränbern  unb  ben 
»bbaajungen  ber  mittleren  unb  unteren  gfofiläufe,  unb  »erben 
gegen  ba$  §oa)gebirge  feltener,  obtoo&l  fie  aua;  fcier  einiger  Orten, 
nrie  bei  ©am«  unb  £eibenfelb,  in  Mengen  fcorfommen.  $ie  größten 
aber  vereinzelten  „§eibenfogel"  finben  fla)  an  ben  finmünbungen 
ber  Oeroäger,  fo  beim  gufammenfluge  ber  Stainj  unb  ©laina 
mit  ber  £a8ni|,  unb  bei  bem  eintritt  ber  Sagga  in  bie  Sülm.  ') 
JHe  fleineren  Orab^gel  fcaben  bur*fa)nitili<$  »4-36  Su§ 
3)ura)me6er  bei  einer  #ö$e  von  6—  lfc  gu&.  6ie  enthalten,  toie 
e$  fc^cint,  nur  verbrannte  Seiten,  unb  lagen  ftd;  naa)  Unger'ä 
9eoba$tungen  in  mehrere  klaffen  feilen: 
a)  Sranb^ügeL   ©ine  Tonlage  auf  bem  getoa$fenen  ©oben 

f)  $tn  $rcf.  Dr.  ftranj  Unger  f>at  mit  feinem  ©ruber,  $trrn  Dr.  mfed. 
gerb.  Unger  in  ©r.  $Icr(an,  bie  £&5ler  »er  €utm  unb  Katni}  aueb; 
in  anttquariföer  ^infieQt  beoba<$tet  unb  mit  feine  örgebnlffe  frennbl<<$ 
überladen. 
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enthält  bie  Stelle  be3  Seia)enbranbe$,  feimtli^  bur<$  Gi4cn= 
fohlen,  3(fa)e  unb  flnoä>nrefte.  ') 

b)  Qerfelbe  ©au,  aber  auf  betn  ©ranbplajje  flehen  aua;  irbene 
©efäfce  mannigfacher  ©eftalt  unb  gein^eit.  S)ie  ©ranbrefle 
fdjeinen  bemnaa)  in  Urnen  beigefe|t  unb  SRebengefäfce  &in3u= 
geftellt.  Ä) 

c)  $ügel  mit  einer  2Ifa)enKfte.  2>tefelbe  ifl  gemö&nlic&  3  gufe 
lang,  l'/t  guß  breit,  au«  unbehauenen  ©ranitplatten  ju= 
fammengefefct.  S)ie  ©eitentoänbe ,  niebriger  aU  bie  &$maU 
enben,  neigen  ftd)  ettoaä  gegen  einanber  unb  tragen  ben 
S)e<f|1ein.  2>te  ©ranbrefie  liegen  o&ne  ©efäfce  im  3nnem. 
Sud)  Stücfe  t>on  jerfregenem  9?uUiparenfalf,  ber  im  Saufal 
unb  am  SBilboner  Serge  bricht,  fommen  barin  oor.  ®ie 
Äifie  ifl  mit  &uar$*  unb  @nei3gefa)ieben  um-  unb  flber= 
ft&ftttet.  »)  3"  ben  obern  €ä)ia)ten  biefer  £ügel  fo  toie  in 
benen  ber  erften  ©attung  finben  fxa)  fcerftreut  einzelne  €a)er* 
ben,  toel$e  auf  ben  ©rauefc  beuten,  in  ben  antoa$fenben 
Sögel  Sterben  (unb  Steine)  ju  toerfen. 

d)  SDie  feierte  5Trt  ber  ßeibenfogel  enthält  in  ber  SJHtte  auf 
bem  gen>aa}feneu  ©oben  eine  ftetnerne,  mit  SWörtel  üerbum 
bene  Äifte,  au  weiter  meid  bom  ©üben  &er  ein  bebeclter 
formaler  unb  niebriger  ©ang  aus  ©neidplatten  ffi&rt.  4)  3n 
ber  Äifte  liegen  bie  ©ranbrefte,  toä&renb  ber  ©ang  työnerne 
unb  aua)  gläferne  ©efäfee  fo  nne  fleine  beigaben  üon  (Srj, 
Gifen  unb  ©ein  enthält.  £>iefe  ©attung  toetfl  bura)  ben 
©ebraua;  ©es  Hörtel*  fo  toie  bura)  bie  Arbeit  ber  ©efäfce 
entfa)ieben  römifä)en  (Sinffofc  nad).  ©ne  Äupfermünae  auf  . 
bie  diva  Faustina  *) ,  bie  in  einem  biefer  Hügelgräber  lag, 
ifl  ein  fprea)enber  3*uge  ber  geit. 

*)  ©ergl.  meine  ©<$rift:  Die  bcifcntfäe  toMentepattunj  in  fceutfölanb 
SBien  18Ö9.  (6i*ttna«*eri$te  ber  f.  «rabeuie  ber  ffiiffenfaaften, 
Wer.  *L  »b.  XXIX  XXX.),  e.  56. 

*)  (Sbenb.  61  f. 

•)  (Ucnb.  69  f. 

4)  dbenb.  72  f.  75. 

8)  »ntontnul  $in<  lie§  bUfette  auf  ben  Zot  feinet  «altin  fcanfHna  (f  161 

n.  G$r.)  fölagen. 
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£eibenfogel  (£oabnfögln)  nennt  ba3  $olf  biefe  ®tdbffÜQtl, 
toeil  e«  fic  für  Söohnftätten  feiner  heibnifd&en  «erfahren  hält. 
2>ie  Berührung  mit  ben  ©efäßf<herben  barau*  gilt  für  heilfräf* 
rig,  namentlich  an  befdjrienen  £<m3t&ieren. 

Sorbin  marb  fc^ou  gefagt,  baß  bie  größten  ©ra&hügel  ge- 
toö$nli$  einjeln  unb  in  ber  Nähe  ber  fttußmünbungen  liegen, 
,  fo  in  ber  ©emeinbe  ©lein  1)  am  Ausgange  beS  Saggatl)ale$  in 
ba«  €tttmt^al.  Mehrere  ber  bafigen  $eibenfogel  Ratten  bereit» 
bei  gelegentlicher  9lbgrabung  einzelne  8ltterthtimer  ergeben  «);  ber 
nnchrigfte  gunb  n?ar  aber  ber,  welcher  bei  bem  $tt>ar  abfichtlichen, 
aber  planlofen  Abtragen  be$  £>figel3  auf  bem  ©runbe  be*  SHnjenj 
©rebin§  $u  £age  fam  mib  außer  anberm  ©eräth  unb  ©efä)irr 
jenen  ehernen  S3mfl=  unb  SRflcfentyamifä)  lieferte,  n)eld)er  eine 
befonbere  gier  ber  2Uterl^um«fammluug  be$  3oanneum*  bilbet. 
2>er  $u  früh  beworbene  Slrcbtoar,  Hauptmann  <Sb.  Sßrato&etoera, 
foelcher  jenen  gunb  befchrieb  '),  hatte  bie  ©etoohner  x>on  ©lein 
münblid)  auf  bie  noch  toorhanbenen  £eibengräber  aufmerffam 
gemacht  unb  ju  Nachgrabungen  aufgemuntert.  Seine  SBorte  fielen 
auf  fruchtbaren  93oben,  toeil  in  ber  ©egenb  Sagen  tum  ben 
6$ägen  ber  £eibenfogel  gehn  unb  man  nicht  feiten  blaue  glam* 
men  auf  ihnen  $u  fejen  meint.  *)  Söie  Diele  Äogel  nun  feit 
1856,  fco  ber  ßarnifa)  ju  Sage  fam,  bura>ühlt  tourben,  teilen 
tt)ir  ni^t.  3m  ©pätfommer  1860  aber  gelang  e*  bem  ©auer  . 
$aul  6  lieber  bei  ber  abftcf)tliä)en  2>urchfuchung  eines  ©rab= 
hfigels  auf  feinem  ©runbe  einen  bebeutfamen  gunb  ju  machen, 
»elcher  bem  Kuratorium  be«  3oanneum3  angeboten  unb  toon 


0  ®leln.  unb  n(cf;t  ba«  gewöhnliche  Älein  iß  bie  richtige  %oxm.  wie  bie 
©emeinbe  ©lein  in  Cfccrjlcier,  ter  8ae$  unb  bie  ©cgenb  ©leinj  (ei 
©(ein  (ba&er  ©(einbetten,  ba«  ju  Äletnjietten  berberfct  iß),  ber  ©icinij» 
groben  in  CterfMer  unb  bie  ft*Ieina(pe  befugen. 

•)  9Rlttf>eiIuna,en  tf*  Hflcr.  »atind  für  Steievmarf  7,  186  f. 

*)  öbenb.  7,  185—199. 

*)  SRan  fett  na$  $ratcbebera'#  SRiti&eihwa,  a.  a.  C.  180  im  £aggnt&afe 
erjaMen,  ta§  Httila  in  feinen  brei  6Srgen  in  ber  ©egenb  begraben 
fei.  £le  SefWtigung  wäre  erwünföt.  9laA  anberrr  €age  war  im 
15.  3a$r$unbert  *ort  fl"  g«j»f*  fcelbtagfr. 
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tym  für  bie  -Äliertbümerfammluna.  gefanft  warb.  (Sr  ifl  ber  ©c* 
genftanb  biefor  $b&ani>£ung. 

Selber  vermag  i<$  über  ben  33au  be$  QtytU,  fo  nrie  über 
ben  innem  gunbbeftanb  nü^t  na$  ffiunfä)  berieten,  ba  mir 
!eine  genügenben  Angaben  vorliegen.  ')  9to$  ber  Angabe  bes 
$aul  Stieber  befanb  f«|  in  bem  au*  &t>merbe  aufgemotrfetteit 
Äogel  (bie  gan$c  ®egenb  ijl  lebmreicfy)  eine  Sluffdjüttung  t>ott 
Steinen,  mit  einer  Cammer  barm.  Söir  bflrfen  bierna$  auf 
benfelben  SBau  fc^tiegen,  toie  in  bem  oben  erwähnten  ©rabfcügel 
auf  bem  ©runbe  be*  äBüijena  @rebt«j.  »)  tteber  ben  gemad&fenen 
-Boben  sog  fidj  toabrföeiniia;  ein  Steinpflafter  als  Unterlage  ber 
Seta)enflätte ;  barüber  mar  aus  großen  Steinen  eine  Slrt  ©etoötbe 
gefaltet,  ba«  mit  größeren  unb  fleineren  Steinen  äberföfittet 
hmrbe,  vorüber  ber  ©rbaufnmrf  fam.  9Jon  einem  ©eriw*  ober 
Don  öerbrannten  ßnoc&en  mit  2lf$e  unb  Noblen  foQ  ber  Sauer 
ntä)t&  gefunben  fcaben;  n>abrf<$einli$  artete  er  auf  biefe  unb 
meDeid&t  au*  auf  bie  irbenen  ®ef&&e  nidjt,  ba  fie  loertylo«  er» 
fajienen.  91ur  bie  metallenen  Sadjen  fammelte  er.  9tod)  Stieber'* 
Angabe  tagen  mitten  in  ber  ©ölbung  bie  brei  ehernen  6a;ilbe 
übereinanber ,  auf  jeber  Seite  baoon  flunb  eine  ber  Sötedjbanbe 
empor  unb  weiter  gurfld  fanben  fia)  bie  ehernen  ©ruc^fiücfe,  bie 
^mei  ©ürteln  angehören. 

fcie  Söefprea;ung  toirb  bie  ffiitftigfeit  biefe«  gunbes  bar* 
tfcun,  ber  )u  ben  fa)önftai  antiauarifa)en  ©efaenfett  be«  ergie* 
bigen  fieirif^en  SBobenS  gehört. 

$etraä?ten  nur  guerfi  biebeiben^&nbe  (Xaf.  L  gig.  1. 2.). 

SHefelben  ftnb  au8  33ronjcbled)  gefä)nttten,  flaa)  unb  nur  an  ben 

Singern  ettoaS  förderlicher,  bei  betten  namentlich  an  ber  fleineren 

(5*8-  1)  ourä)  Doriiäjtige*  Um&ämmem  ber  beiben,  burd)  ein* 

geflogen*  ^unftretyen  abgegrenzten  Seitenteile  eine  &laftifa)ere 

Oeflaltung  oerfudjt  ifl.  ©eibe  £änbe  finb  nia)t  unüerfebrt  $er 
______  > 

*)  Wttffxttc  SBo$en  na<$  meiner  SRficfTetyt  ben  einer  längeren  OUife  »arb 
mir  erfl  ber  $unb  betanni;  bie  mir  Vergebenen  f<$riftlic$en  Hottte 
Ufcen  ftfec  biet  ju  wünföen  übrig. 

*)  SRltt&eU.  b.  Jifhr.  »ereinl  f.  Steierraar!  7, 18Ö.  f.  «eine  brfbn.  fc>bten- 
beffattung  81.  f. 
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fleincren  fefctt  ba*  untere,  urfprüngliä;,  tpie  bie  größere  betoeift, 
fptff  jugefä)nittene  (Snbe,  eben  fo  ifl  bie  Qaumenfptfee  abgebros 
d)en.  €ie  hriegt  noa)  %  Sö.  £ot&.  $er  §toeiten  §anb  fetyt  ber 
Keine  Si*ger,  ber  amttelfinger  ifl  an  ber  ©ptfce  befdfräbigt  unb 
toon  ber  £anbftää)e  abgefallen,  obfajon  noä)  »or&awben.  ©ie  ifl 
öon  etma*  bünnerem  9te$e  aU  bie  erfie,  bafcer  me$r  angegriffen 
unb  nur  %  ßou)  fcfctoer.  Ueber^aupt  ifl  feine  ber  anbern  gang 
gleiä).  $)ie  erfle  $anb  mi§t  gegenh) artig  noä)  5  3°ß  in  ber 
Sänge,  ein  6tüdä)en  uon  3  Linien  nrirb  unten  fehlen.  Sie  jtoeite 
(ar  dagegen  5  3ott  11  Linien  Qfye  unb  2  30II  2  ßinien.  ©reite 
an  ber  fcaumentDurjel,  toä&renb  bie  erfle  fcier  3  3ott  6  ßtoien 
mt&t  5Der  längRe  ginger  ber  erflen  ifl  2  30E  1  ßinie  lang, 
ber  ber  feiten  2*  Soll  2  Sinien.  $>a&  bie  3ieraten  fi*  niä)t 
gleiten,  flberrafä)t  mcfct,  ba  an  ben  Erdarbeiten  jener  $tit  bie 
2lbtt)ed}fetung  ber  Ornamente  al*  ®runbfa{j  gilt.  $)iefelben  fmb 
mit  $»njen  eingetragen  unb  btlben  oerfä)iebene  ßinienjeitfytun* 
gen;  auf  ber  erflen  £anb  ifl  aud)  ber  Ärei*  benufct.  v;' 

»ie  beiben  £anbe  follen,  h>ie  ermähnt,  je  au  einer  Seite 
ber  6o)ilbe  emporgeflanben  fcaben;  bie  Xefferfelte  mu&  gegen 
bie  ©a)Ube  gerietet  getoefen  fein,  ftrie  bie  befjere  ©r&altung 
anbeutet.  *)  2ttan  ftefct  (eia)t/  ba§  na&er  ßetym  an  ba*  3Äetatt 
fam  unb  ben  Stoß  erzeugte. 

3n  ba*  firifee  Surjelenbe  ber  größeren  .§anb  (gig.  2)  ifl 
mit  einem  Warfen  ©erzeuge  ein  f unfertiges  ßod)  geflogen  9) ; 
bie  oerrofleien  riefle  be*  au*gefa)lagenen  33leä)e*  auf  ber  ftficfc 
feite  betoeifen,  ba&  ba*  £o$  nid)t  beim  Ausgraben  jufäflig  ge* 
maä)t  roarb.  2>tefe  toar  alfo  jum  Wn-  ober  Stoftängen  befhmmt, 
unb  baSfelbe  bfirfen  hrir  für  bie  anbere  annehmen.  2öir  (ommen 
bannt  auf  bie  grage  naä)  ©ebeutung  unb  3^ed  biefer  ßänbe. 

Äaum  bebarf  e*  eine*  2öorte*,  um  bie  Meinung,  bafc  e* 
9töfluttgS|tfide  getoefen  feien,  atyiuveifen.  Sfciefe  ftoäjen,  grab* 
fingerigen  bünnen  ©lea)c  o&ne  ©iegung  unb  ©etenf  toären  baju 


')  Bifi-  1  ifl  *»»  innen  gf|eic|net,  »eil  bie  \tatte  WofHage  fcen  ^«»btürfen 

unftnntli*  ma<U. 
»)  ö#      in  »irfli^felt  f$arfer,  al«  bU  3ei$nun  twmut&en  M|t. 
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galt)  unmöglia).  SRirgenb«  geigen  fla)  an  bett  Seiten  £öa>r,  burcf> 
melä)e  ba«  SBlea?  auf  fieber  ober  ßeintoanb  tyätte  aufgeheftet 
werben  fönnen;  ba«  fpi^e  untere  @nbe  fommt  ebenfall«  in  ©e* 
traa)t.  3^re  ©eftimmnng  ifi  anber«tt>o  ju  fu$en;  fte  mufe  tym* 
bolifdj  fein  unb  im  Xobtenfultu«  iieaen. 

$iefe  §ftnbe  famen  au«  einem  norif^en  ©ratyügel,  »ir 
mügen  alfo  naa)  äbnliajem  auf  feltifdjem  «oben  fua)en.  2öenig 
Sia)t  nrirb  bie  §anb  auf  managen  feltifa)en  Dünsen  *)  geben, 
bie  auf  9taa)bUbung  römifd&er  ßupfermünjen  *)  berufen  mag; 
eben  fabte  bronzene  fcottgegoffene  £anb,  bie  jefct  im  3Rün$Fabinet 
$a  ¥ari8  id  »)  unb  fc&on  bura?  i&re  3nfa)rift  2TMBOAON 
JIPOS  OTEAAVNIOT2  ft«  unter  grie*ifa)en  Einfluß  Pellt, 
toie  fie  §ugleia)  betoeift,  bafi  aua)  bie  fttbgattifäjen  33ölferfa)aften 
bie  $anb  al«  Siunbilb  be«  ©elöbnifSe«  unb  ber  ©aftfreunb* 
fü)aft 4)  betrautet en.  9hia)  ba«  ß^oner  Slntifenf  abinet  tyat  ber* 
gleiten  £änbe.  *)  Sie  fönnen  auf  bie  SBottü^änbe  überleiten, 
»elaje  t^eil«  einfaa),  ttyeil«  mit  bilblia)en  bejeiapneuben  $)ar* 
Bettungen  unb  mit  tymbolifa)em  ©et&ier  fia)  namentlia)  au«  ber 
foäteren  römif^en  Seit  erhalten  &aben,  SSietteia^t  toertoanbter 
©ebeutung  ftnb  bie  elfenbeinernen  Unterarme  mit  £änben  ge* 
roefen,  bie  in  bem  an  intereffanten  ©egenftänben  au«  Elfenbein, 
©olb,  Silber,  (Stj,  ©las  unb  STtyon  reiben  gwnbe  oon  ^aläflrina 
lagen.  Sie  fraren  mit  Basreliefs  bebedt,  roeld&e  Kentauren  unb 
tynliaje  SBefen,  fo  feie  Spiere  in  arü)aifUfd&em  Styte  barftettten. 
»u«  ber  Stellung  ber  Silber  ergab  fia),  ba|  biefe  3(rme  sunt 
aufhängen  befttmmt  toaren.  9?ur  eine  einzige  mt  ganj  erhalten ; 
aus  ben  Prummern  ergab  fia)  übrigen«  mit  groger  ©etcifftfcit, 
bafe  e«  fämmtlia)  rea)te  $anbe  gemefen  toaren.  •). 


')  3.  8.  auf  einer  armorifaniföjen  SRüna«  (S<$relber  Xaf$enbu$  für  8&b. 

beuiföianb  DJ.  taf.  2,  16)  unb  einer  ^obmofter  (efcnb.  fcig.  9). 
*)  ttinen  Xrlenf  unb  einen  Cuabranl  mit  ber  $anb  }»iföen  jwei  Jteulen, 

f.  bei  Montfaucon  antiquite  expliquee  DL  pl.  90. 
*)  Montfaucon  a.  a.  0.  ID.  pl.  197  gibt  eine  »bbiibung. 
*)  Dextrae  hospitii  insigne  Tacit  histor.  1,  54. 
*)  Ä.  9.  etar!  6tibte(eben#  jtunjl  unb  *(tertb>nt  in  gronfreic^,  6.  575. 
•)  «.  »raun  im  Bulletino  dell»  instituto.  1855.  6.  XLVI.  Unter  ben 
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Unmittelbar  auf  ba«  Tobtentoefen  be^fe^en  fi<$  bie  beiben 
4>änbe  ober  aua)  bie  ?lrme  mit  ^änben,  bie  juroeilen  auf  römiföen 
unb  griea)tfc&en  ©rabfteinen  eingeben  finb.  ')  6ie  febeinen  ben 
©c&ufc  ber  ©ottbeit  anjuffc^e«.  derartige  £änbe  aber,  roic  unfere 
kleiner,  finb  meine«  mifjen«  nirgenb«,  roeber  in  gaü"tfa;en,  noeb 
in  $ett>ettfd)en,  no<$  in  r^ätifd&en  ober  norifd)en  ©rabfiatten  oor« 
gefommen.  dagegen  fyat  ein  f($toÄbif<$e«  ©rab  €eitenflü<Ie,  toenn 
gtet<b  aud  anberem  Stoffe,  ergeben.  9luf  bem  Tobtenfelbe  t>on 
Dberflacr)t  am  fiupfen  im  fofirtembergifcfcen  Bmte  Tuttlingen 
fanben  Rä>  nämtia;  in  einigen  ©räbem  bCtjerne  güge  je  einer 
auf  jeber  Seite  ber  Seicbe,  unb  in  bem  einen  ©rabe  aud) 
§erne  #ä*nbe.  ')  $)tefe  ^oljglieber  miigen  in  ben  tyeibnifd)en  ©es 
bräud&en  ber  $)eutfd)en  eine  toid&tige  53ebeutung  gehabt  baben, 
ba  auf  ber  fränfif<r)en  9teicb«t>erfammtung  unb  ©bnobe  toon 
Stytinae  in  glanbern  743  ein  Verbot  gegen  fie  auSgieng.  *) 
Sie  mürben,  mie  ba«  Dberflad&ter  ©rab  lebrt,  ben  Tobten  mit- 
gegeben, unb  bejogen  ftcr)  alfo  gleid?  bem  ©erfit  unb  ben  Söaffen, 
ben  Stäben  unb  ben  £i$tftö<fen  auf  bie  Steife  in  ba«  Tobten* 
reid)  unb  auf  ba«  gortteben.  €a)on  Ä.  Simrod  *)  t)atte  bie  33er* 


anbern  ftunbftücfen  terbienen  (Srxpd^nung :  Cf (fcnbeinfiguTen  mit  einer 
9rt  €>tefa  um  bie  €$ultcrn,  €$ciben  Den  Sifenbein  unb  Don  5?ren$e, 
Surfe!  mit  3Jf^n,  eine  ©olbfette  mit  tunbert  Meinen  ©Db-lnjen  ali 
fcnfjängfdn,  ein  brenjener  £<f;ilb,  ein  ebernrr  SReipel,  ein  Meiner 
Äefjeln»agen  (una  di  quelle  braciere  o  turibuli  collocati  sopra  ruote, 
ma  pur  essa  di  stilo  roeno  nobile  di  quello  di  Cervetcri  nel 
Gregoriano),  jteei  Alflen  in  Ärt  ber  fUeroniföen,  €pieß<(  u.  bgl.  ct. 

')  ©ruter  p.  DCCCXX.  MCXXIX.  >  -  »  r     /    u-      ■>  r  <■ 

*)  Diefe  $eljfü§e  finb  Den  ben  2ebttf^u&en  berfe Iben  ©räfeer  gu  Reiben ; 
nur  in  le^tercn  finb  bie  Xobtenfaju&e  für  bie  ffianberung  ber  «bgc- 
fcfciebenen  8«  SJebrec^t  in  Pfeiffer*«  ©ermania  5,  482  braute 

Serfeirrung  bjnetn. 

*)  t>\t  ^eirengraber  am  8u»fen.  8ef<*rieDen  Den  D.  £urri<$  unb  2B.  SJienjet. 
«tuttgari  1847.  ©ergf.  au$  nvine  Xebtenüeflattung  125  f. 

\  Der  29.  ütulul  be*  bort  aufgehellten  indiculus  superstitionum  et 
paganiarum  Ijanbelte  de  ligneis  pedibus  vel  manibus  pagano  ritu. 
Selber  laben  mir  nur  bie  Ueberförificn. 

*)  ©imroef  $anbbu<$  ber  beutföen  «NWofogi;  299.  SJergt.  au<r)  ffi.  SNüder 
in  «Pfeiffer!  ©ermania  1,  483  f. 
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mutung  geäußert,  ba&  biefe  Wl&tmx  ©lieber  ald  geU  für  ben 
gäformanit  ober  auf  ber  £obtenbrüdfe  bestimmt  maren  unb  hatte 
bafür  auf  einige  3"9C  ™  ßinbermärchen  unb  in  beutfehen  ®e* 
bieten  beS  brennten  Sa^r^unbertd  Dernnefen.  3a)  trat  bietet 
2Reinung  bei  *)  unb  begnüge  mich  ^ier  folgenbe*  lurj  anjufu> 
rem  SBie  naa)  bem  hefonifäen  ©lauben  unferer  «otfa&reH  bie 
90lenf<hen  au$  ben  SBoKen  §ur  ©eburt  nieberReigen ,  f o  teuren 
fte  bat)in  nach  bem  £obe  jurficl.  ©3  geflieht  in  ben  Söafjer* 
frrömen  be3  .Rimmels,  unter  ©türm  unb  ©euritter.  $)ie  meber* 
faUenben  SBlifce  erfchienen  ber  (Sinbilbung  als  abgehauene  ©lieb- 
mafcen,  unb  man  beutete  fte  als  einen  3°^/  welchen  bie  #er* 
florbenen  beim  (Eingänge  in  baä  £obtenrei<h  au  entrichten  hatten. 
9Ru&ten  boch  felbft  bie  ©ötter  beim  ©ange  in  bie  Unterwelt  auf 
fola>  2Beife  fi<h  pfänben  laffen,  hrie  Dbin  mit  einem  Sluge,  2tyr 
mit  ber  rea)ten  £anb.  Um  bie  leiblichen  $änbe  unb  Süfce  $u 
retten,  legte  man  ben  lobten  nachgemachte  in  ba$  ©rab,  an 
beren  Annahme  €eiten$  be8  ^immlifc^en  3ölluer3  man  nicht 
atoeifelte.  SÄnbererfeits  erfchienen  bie  »lifee  auch  »ie  fallenbe 
©olbfrüefe;  man  glaubte  batjer  eben  fo  an  einen  ©oIb§oH  unb 
gab  bat)er  ben  Seichen  ein  ©elbftüct  mit,  toie  noch  ^eute  in 
manchen  ©egenben  h«ntli<her  brauch  ifl  *) 

$ie  SBorjMungen  ber  5Deutfchen  unb  ber  Äelten  über  bie 
gahrt  in  ba8  £obtenlanb  trugen  gemeinfame  3üöc  *)•  3<h  beute 
bat)er  bie  ©leiner  JBronäehänbe  ttrie  bie  Dberflachter  hölzernen 
als  TOtgaben,  beflimmt,  bei  ber  Steife  in  baS  Sobtenreia)  al« 
Söfemittel  ber  leiblichen  £äube  *u  btenen,  »eiche  fonfl  »erfaOen 
mären. 

3tuifcheu  biefen  merftoürbtgen  ©tfiefen  lagen,  tote  ermähnt, 
b  r  e  i  runbe  f leine  eherne  6  <h  i  l  b  e  übereinanber,  beren  unterfler 
oon  ber  2öucht  ber  oberen  jerbrfieft  ift,  [ich  aber  noch  unjroetfel» 
haft  erfennen  unb  jufammenfefcen  läfjt,  ba  feine  meiden  fcheile 


!)  «Keine  fceibnifäje  Sebtenbeftattung  50. 

2)  dbenb.  128.  Heber  He  tytt  angedeuteten  mbtbtfdj.'n  SBerfteUungen  f.  9B. 

€<$n>arfc  Itrfpning  ber  9Rbtbel*g(e  (Berlin  1S60)  e.  66.  231. 
*)  3.  ©rimm  beutle  3HbU)ologlc  793  f. 
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öon  bem  ginber  eingeliefert  würben.  S)er  mittlere  ift  lrofc  einiger 
£ücfen  unb  91ißc  noa)  rec^t  gut  erhalten,  unb  ber  oberfie  fantt 
ben  Urafiänben  nad)  für  in  oortreffliajem  3uftonbe  gelten.  äua) 
biefe  6a)ilbe  fmb  gro&c  6elten&eiteu. 

6ie  gehören  als  e&ern  unb  runb  $u  ben  clipei,  unb  jwar 
ju  einer  «einen  2lrt,  benn  i&r  £urd)mei&er  tft  nur  gegen  12  303. 
3ott.  5)er  oberfie  $at  anbere  punjirte  SBerjierungen  oU  bie  beiben 
untern,  alle  brei  gleiten  fia)  ober  in  ber  ©rö£e  unb  in  ber 
@runbfa§ung  be*  Habels  als  eine*  mehrere  3°Ö  &eroorfie&enben 
öerftärften  klaget«,  eben  fo  fangen  an  ben  SRänbern  aller  brei 
unb  an  ber  Äuppe  ber  Diabel  $aare  oon  breiecfigen  Klapper* 
bleuen  in  Äettenringen.  $on  bem  6c&ilbfe§el  ift  on  feinem  eine 
Slnbeutung  me&r  oor&anben ;  berfelbe  muß  nad)  anbern  guitben 
unb  alten  ©ilbwerfen  au*  einem  ehernen  ober  (ebernen  Sknbe 
bejknben  fabcn. 

öefajreiben  wir  nun  bie  einzelnen  Sd)Ube,  aunad)ft  ben  $u 
oberfi  gelegenen,  oon  weitem  Xaf.  III.  ein  gute*  2Hlb  in  jioei 
anrieten  gibt.  Gr  ift  bura)  einen  fajocfen,  oon  oben  ouf  bie 
eine  6eite  geübten  3)rud  etwa«  au*  ber  frei*runbeu  gorm  ge-- 
fommen  unb  $at  babei  aud)  einige  Heine  ©rfid)e  erhalten;  im 
übrigen  aber  ift  er  ausgezeichnet  erhalten.  6ein  £)urd;me6er 
betragt  11  QoU  10  Eimen,  feine  $iefe  ungefähr  2  3°K  6  Linien. 
2lu*  feinem  gewölbten  3Jttttelpunfte  erfab  ftc$  ber  Scfcilbnabel, 
ber  auf  ber  geia^nung  nad)  bem  gegenwärtigen  3uftonbe  ouf* 
Üegenb  bargefleUt  ift,  urfprünglia>  ober  alfo  ju  benfen  ift:  einen 
freUrunben  fanft  gewölbten  fcecfel  oon  2  3oß  6  fiinien  $ura> 
me&er  unb  6  &QÜ  Xiefe,  oon  beffeit  ffact)  gebogenem  Staube  on 
breiglieberigen.  ßettcben  breiecftge  tffapperblecf>paare  oon  9  £inien 
Sänge  (ringen,  trugen  fünf  9tägel,  bereu  mittelfter  unb  nadj  ben 
Sofern  ftärffter  nea)  1  30II  11  fiinien  lang  ift.  Seine  untere 
6*>ifce  ift  abgebrochen.  $iefe  fünf  9tägel  mäßen  unter  ber  ©tfilb-- 
becfe  in  einem  feften  ©egenftanbe  gehaftet  unb  tyrer  größeren 
Sange  nad;  über  ben  ©d;ilbmittelpunft  heroorgeragt  haben,  fo 
baß  ber  6d)ilbnabel  einem  oon  einer  HRittelfäute  unb  oier  9tanbs 
fäuld)en  getrogenen  Äugelbadje  glich.  $)a*felbe  war  nad)  ben 
entfprea)enben  ©tücfen  ber  beiben  anbern  ©apilbe  2  QoU  6  Linien 
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$oo?.  911«  Sieraten  Rnb  flretfe  mit-  SJUttelpunft  in  bie  Stobefe 
fuppel  gef c&lagen,  eine  $nnftUnie  atefjt  ftä)  barüber  §tn,  in  bem 
flauen  fflanbe  liegen  ftärfere  fünfte.  $er  SRanb  felbft  iR  gejä^nt. 
SDen  brei  Seiten  ber  Älapperblec&e,  in  beren  SRitte  ein  ©utfel 
ausgeprägt  ift,  tauft  eine  punftirte  Sinie  parallel.  Uebrtgen*  ift 
ein  $rttte(  be3  ßuppelranbe*  ausgebrochen. 

SReun  fiinien  üon  bem  mittelen  9togetloa)  läuft  ein  punf* 
tirter  ÄreiS  um  ben  ©a)ilb,  toelcfyer  bie  obere  ©renje  einer 
1  QoU  §obeu  Slbt&eilung  madrt,  tuorin  ^eralbifd^e  Sparren  mä)t 
ganj  regelmäßig  mit  trierfpei($igen  SRäbern  unb  mit  flreujen 
n>ed)teln.  Sn>ifd;en  ben  Sparren,  bie  burä)  brei  ^unftretyen,  bie 
mittlere  bie  ftärffte,  gejeid^net  finb,  fte^t  oben  je  ein  fleiner 
ÄretS  mit  Zentrum,  ©in  fola)er  i(l  aud)  unten  an  bie  ©teile 
gefefct,  h)0  ber  Serfertiger  toegen  falfäer  Serea^nung  mit  bem 
r>oHen  6parrenornament  in  5Wot  fam. 

Utoä)  einem  2  fiinien  breiten  Sanbe  au8  brei  ^Sunftrei&en 
fommt  eine  1  goll  &o$e  Slbtyetfung,  tuorin  neunjefyt  friegerifa)e 
©eftalten,  neun  na$  reä)t$,  je&u  nad>  linfs  fd&reiten.  S)te  3eia> 
nung  ifl  fe$r  ro&;  fie  ift  nta)t  bura)  eine  gorm  ^ergeftellt,  fon* 
bem  jeber  #auptfrri<$  jeber  ©eftalt  ift  mit  ber  ^unje  einzeln 
ausgetragen,  unb  bafcer  gleiä)t  faum  eine  ber  anbern  gan$.  @S 
ftnb  na<fte  it^P^attifd)c  Äämpfer,  bie  einen  5lrm  mit  bem  Seile 
Dorffreden ;  ben  flopf  fa)müdt  ein  £elm  mit  langer  Cadenberge, 
tüte  bie  einzelnen  Striae  anbeuten.  36r  Serfertiger  gab  in 
tynen,  ttrie  faum  bejtoeifelt  toerben  btirfte,  9to(fyei<$nungen  i&m 
befannter  <£rjftgfirä)en.  Und  Hegt  bie  Erinnerung  an  ben  3uben* 
burger  Söagen  }unää)ft,  auf  bem  ein  ^aar  unbe^elmte  it^p^al« 
lifa)e  Seilfcfchringer  fielen.  f)  $>er  ßopf  mit  langer  ©rifla  lägt 
an  bie  befannten  ©ronjefigflr^en  ber  grie$ifä>etrurif$en  Hfyleten 
benfen,  beren  man$e  ben  grie<$if($en  §elm  tragen  unb  in  tyren 
barbarifirten  Grrmplaren  aud;  fonfl  an  unfere  ©eftalten  reiben. 
2Rand)eriei  gunbe  $aben  bemiefen,  toie  ber  priapif^e  (^arafter 
ber  fleinen  <Sr|bilbd)ett  bei  ben  üRorboölfern  beliebt  fear ;  fo  auger 
ben  Swbenburgern  (Stretfoegern),  bie  $u  Itylbaa)  in  SBürtemberg 


«)  SRntftclf.  t>.  *iflor.  herein«  f.  etfi.rmarf  m.  taf.  3.  6. 


Digitized  by  Google 


—    13  — 

unb  §u  ©<$toeibntfc  in  Sdjlefieu  au  £age  gefommenen.  *)  Untere 
3ei$nung  ler)nt  fic^  mö)  meiner  Ueber$eugung  an  eine  2Crt  ber 
etrurif<$en  behelmten  2(t&letenfigfir<$en,  toobei  ber  norifd&e  Arbeiter 
ftatt  ber  £anje  bem  Kämpfer  ba«  Seif  gab,  gletä)nrie  auf  bem 
©leiner  ßegel  ber  ©a)ilbträger  ftatt  be«  €pie&e3  be3  gried&ifc&en 
SJafenbilbeS  bie  Art  fa)tuingt. 

SBieberum  Treibet  ein  2  3oU  breitet  «anb  au*  brei  punl* 
tirten  föetyen  biefe  äbt&eilung  &on  einer  formaleren,  bie  8  ßinien 
r)oa)  im  Abftanbe  Don  9—10  ßinien  Äreuje  t>on  4  ßinien  $urä> 
mefjer  bietet,  bie  im  SJMttelpunft  unb  an  ben  €pi&en  punftirt 
finb.  Unüberlegt  toäre  e8,  bei  Altertümern  unterer  Art  in  biefen 
Preußen  eine  c$rifHiä)e  6pur  ju  fud;en.  Sie  geigen  ftä)  auf 
Sronjen  niäjt  feiten  unb  fte&n  unter  bem  ©infiufje  ber  3Rünj= 
bilber,  benn  bie  feltifd&en  aftünjen  &on  Aquitanien,  roelc&e  r&c^ 
(  bifa)e*  ©epräge  nad&a&mten,  geigen  e$  fcäuftg  auf  ber  föüdfeite.  *) 
Auf  befonber«  barbarifajen  5Raä}prägungen  in  armorifanifd&en 
Stüttgen  ift  e$  nur  Webenbilb,  £at  aber  biefelbe  ©efialt  n?ie  auf 
uuferm  €a)ilbe.  3)  Auf  einem  ©racteaten,  jefct  im  berliner 
3Künjf abinet,  beffen  £tämpel  ba«  ©attungSbilb  jener  barbarifc&en 
3Jlünaen  naä)a$mt,  erbliden  mir  aua)  biefe«  flreuj,  nur  ifl  au* 
bem  9RUtelpunfte  ein  ÄreiS  getoorben  *),  toie  ft*  fotc&e*  audj 
auf  einem  ber  $onberfa;en  golbenen  Börner  finbet.  @in  »er? 
ioanbter  ßopenr)agener  ©olbbracteat  s)  t)at  jene«  Äreuj  in  baS 
norbifä)e  §afenfreuj  geroanbelt. 

©rabe  unb  fa/räge  gefleHt  fommt  ba$  ßreuj  als  Ornament 
auf  6a)toeiaer  <Sr$faa>n  bor.  •)  $>a&  e*  auf  ben  überaus  gafcl* 

«)  Ä.  SBilfrelml  fie&enter  3a^rc«tcri<fct  ber  Sin%iraer  ©efollföaft  49.  Ärufe 
Suboigi«  116. 

=)  £6.  9Jiommfen  (Befaßte  be«  r5miföen  S&ünjwefen«  678. 

*)  Uue  croix  dont  les  branches  sont  egales,  pointee  aux  extremites 

et  au  centre.  Revue  de  la  numismatique  fran^aise  1886.  pag.  2. 

JOerfll.  e^rel&er  iafäen&ucr)  für  eübbeutftflanb  IL  Xaf.  1,  6.  7. 
*)  SHerje&nier  3a$re#t>eri<$t  ber  fctlc«roifl^c!fic{n»lauenbürgif^en  ©efellföaft, 

bie  lit&ogr.  Xafef. 

5)  ©erfaae  Slfbilbninger  fra  bei  f.  SKufeum  für  norbiffe  Clbfagcr  (1854)  n.320. 
•)  t.  5?cnflcttcn  Tombellcs  d'Anet  pl.  III.  f.  6.  II.  f.  1.    «.  ?ü&n  bie 
?<ttiföcn  Altertümer  ber  Srtiveij.  e.  18  ($crn  1860). 
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reiben  #all|täbter  Söronjen  faft  gar  niä)t  angefcra$t  tfr  wrbient 
©eaä)tung. 

9toä)  bem  B  ßinien  breiten  6ä)eibebanbe  folgt  eine  SKb* 
Rettung  toon  8  fiinien  £ö&e  mit  toierf peinigen  SUbern  t>on 
5  fiinten  $)urä;meffer.  ©ereit*  in  ber  oberften  9tet$e  mar  baS 
8tob  neben  bem  ffreu$  als  Ornament  benufet;  es  gehört  über* 
fcaupt  ju  ben  beliebten  unb  bebeutenben  SBerjierungen.  SDaS  irier* 
fpeiä)ige  SRab  ift  ein  altes  3Jiünjbilb.  2?ou  ben  älteften  at$enlfä)en 
©ilbermtinsen  $er  rnirb  es  SBappen  beS  tyrafuftfä)en  Älein« 
fUber«  imb  ©olbe«  fo  rote  ber  tarentiner  unb  maffaliotifd)en 
SRflnflen.  &on  ben  le&teren  prägen  es  bie  ©attier  auf  i&rem 
©elbe  häufig  *)  naä;,  roaS  toeiter  auf  bie  oftteltifä)en  SRünjen 
ttrirfr.  $)ie  2Rünjbilber  unb  bie  Dmamentif  ber  SRorbtoölfer  fielen 
in  genauem  ©ejuge ;  toir  ftnben  ba$er  baS  9tob  auf  ben  !eltifd)en 
SBrongen  bäuftg  eiugefc&lagen  unb  etngerifct.  SRiä;t  minber  fommt 
eö  fcottgegoffen  an  mand)erlei  ©erätfy,  an  ©etyangen  unb  ©ürteln, 
an  2Äeffergriffen,  Äammbügeln  u.  bgl.  öon  ben  ©äjtoeiaer  unb 
6al$burger  Sllpen  bie  $änemar!  t>or.  ■)  3n  granfreia;  fanb  man 
aua)  einjelne  Heine  trierfpeic&ige  9läbä)en  t>on  ©Uber  unb  ©ronje, 
fo  tute  in  Unteritalien  unb  6ä)leften  pon  gebranntem  Tfyon.  s) 
$)a«  3Rün$bilb  ift  übrigen«  nid)t  bie  einzige  Quelle  beS  Stab« 
Ornaments,  fonbern  aud)  eine  religiö$--fombolifd)e  gjfafäjauung. 
3n  öielen  Sällen  nämliä)  ift  es  als  Silb  ber  Sonne  $u  fa§en, 
inbem  bie  Äelten,  rote  noa;  im  Mittelalter  lebenbige  ©ebräuäje 
in  granfreid)  aeigen,  gleia)  ben  $eutfä;en  bie  ©onne  als  fid) 
bretyenbeS  9tob  badjten  unb  barfteHtcu.  4) 

«)  SRommfen  ©ef<*f<$te  b,  r?m.  aRünjtoefen«  52.  80.  04.  105.  114. 
*)  5B«rgl.  j.  ©.      3«&n  feit,  «Herr*,  b.  6ä>eia  16.  SBorfaae  »fbtlbninger 
20.  30.  45. 

»)     6 Fretter  taföenbucfc  f.  Sübbcutfcttanb  2,  140.  Ärufe  2?uborgi*  105. 

*)  3*  ©rimm  SJIbt&pfpgfe  587;  wa,l.  bferju  für  bie  teutfd^en  9lnfi<$ten 
unb  ben  ©ebrauety  ber  $euerräber  jur  Sonncnwenbe,  ©rimm  a.  a.  O. 
586.  664.  5tb.  Äufcn  Me  .frerabfunft  be«  geuer«  ($erfln  1850)  48.  ff. 
05.  ff.  —  £a§  fi$  baö  JRab  in  anbern  ftäffen  einfach  a(#  Vertreter 
bt*  Sagend  ergibt,  fflnncn  u.  a.  bie  £arßeQungen  auf  bem  SBUmarer 
$crn  (SRecffcnbura, ,  ^obrbütfcr  3,  67.  unb  auf  ber  $eU»anb  ton 
ftoffum  3ern*Ärf  in  ftnioegen  (ebenb.  24,  275)  bartfcun,  »c  e#  neben 
6$ijfen  fle^t. 
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3n  ber  nd$ften  bur$  ba$  gett)öl?nli<$e  Sanb  getrennten 
Slbtbeilung  fietyn  a^tunbaioaujig  S  ö  g  e  l ,  üon  bem  flammgefieber 
biÄ  ju  ben  gufjenben  8  fiinien  grofj.  3^  ^trü^e  beuten  ben 
6a;opf  an,  ber  6$to>an$  ift  gabtic^t,  bie  Arbeit  rofc  unb  ungleia). 
aber  ein  befonnteä  Silb  fteHt  fi*  bar,  benn  biefe  enten*  ober 
fötoanarttgen  5Böget  finben  fia)  punjirt  unb  tooflgegoßen  an  aar)t* 
reiben  »roitaen,  (Sine  Ueberfia)t  bes  mir  befannten  toirb  bieg 
bemeifen. 

a)  Soll*  ober  Jotylgegofiene  Sögel.  SRontfaucon 
bUbete  antiqu.  expliquße  III.  pl.  27.  eine  grofje  gibel  ab, 
beren  Sögel  fünf  Sögel  unfewr  «rt  jieren ;  nur  ift  ber  6a)meif 

^XU^^dDXllX^£ IX  •  ^^^Cir  ClTXHTXCrt  ^  £X  CXTXX^CTX  Ctl  i X ( ^5 0TX  ATX  ^CTX 

6$n>an.  auf  berfelben  Xafel  fer)en  nrir  gibein  mit  Sögeln,  bie 
hmfrreidjer  pnb  unb  metyr  £ütynern  unb  Pfauen  gleiten.   Söir  f ... 
legen  auf  jene  erfle  befonbem  Söerty,  toeil  fic  au$  granfreiä)  -     V  ^ ' 
ober  Stalten  flammt,  oon  roo  berartige*  fonft  niä)t  befannt  ift  ^v,' 
Vorgearbeitete  (Srjftbeln  ber  Sogenform  mit  9iaä;bi[bmtg  lang*  2 

ilftger  Sogelföpfe  famen  au*  füte  unb  norbbeutfajen  ©räbern  u "^f" 
jd  £age.  ')  6<$toanfÖpfe  fanben  fid)  an  6a;toet$er  Spangen*);  '." 
<£r$nabeln  mit  Sogelbilbä)en  als  Jhtauf  lagen  in  bem  Sronje* 
funbe  x>on  3Mfenba$  am  Sobenfee,  eine  eben  folä)e  Sßabel  toarb 
auä)  ju  2Raf$el  in  €c§lefien  gefunbeu  s)  unb  beren  mehrere  gu 
6oijan  in  Sö&men.  Son  ben  bretjetyn  bafelbft  entbeeften  freuten 
aber  nur  bie  fleineren  als  Stobelfnöpfe  gebient  $u  r)aben ;  bie 
gröfeeren  &o$lgegofjenen,  bie  aua;  nur  ben  Sorbertyeil  be«  Äör* 
per*  barfletlen,  toaren  bagegen  gum  auffielen  auf  ein  §oI$  be> 
Rimmt.  $aS  ©ö&toanbilb  ijt  beutlid)  311  erfennen.  *)  S&nen 
mögen  bie  gu  Sietgaft  in  SJteHenburg  gefunbeneu  „£ütä)en 
ober  SuoM  mit  oogelartigem  Dbertyeil"  gleid&eu.  s)  STuf  einem 

*)  2.  SinbenfömÜ  «Itert&ümer  unferer  beibnifden  SPcrjdt  IV.  Xaf.  3.  ©le 
Cpangcn  in  Soflcfgeflalt,  votity  in  «Rorbenborf,  ©eljen  unb  anbern 
©rabfiatten  tiner  jünflern  3rtt  fi<$  fanben,  gehören  nfc^t  $ier$er. 

*)  91.  3a*n  Mi.  altert*,  b.  e^wel*  19. 

3)      edjreifcer  bte  tarnen  etreitfeif«  39.  9.  D.  bemann  «altcgrab^ie 

(8rieö  1711)  taf.  V,  1.  (V  -  ••  V^--     -   -   ^ 

*)  «r(|b  für  Aunbe  öfterr.  ©ef^i^^ueffen  XV,  281.  hu^>  "  Z"" 

>)  2Re«en^urg.  3a^r6ü(^.  XV,  208.  / , ,  /t .     , . .  /  - 

✓  ^  »  r  ^ 
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6<$raubenfHet  ftt  ein  ®ntenbilb<$en  au*  ©teiermarf  *).  9Tn 
$en  ehernen  ®efä?irren  aus  §aüftabt  fommen  t>ottgego§ene 
ten  t>or,  fo  auf  einem  6d)ü§elranbe  beren  jtoei  afe  £anb$abe, 
n>a8  auf  italifa)e8  3Kufler  beutet  ©in  abgetrenntes  SBogelbttb* 
(Jen  fenne  iä)  ebenfalls  toon  bort.  €e$r  funfHoS  ift  ein*  gleite« 
SBögel^en  an  einer  in  Sänemarf  gefunbeneu  3an8*/  bagegen  ifl 
ein  anbereS  auf  bem  Mücfen  eines  SBronjemefcerS  in  ber  Äopen* 
Hagener  Sammlung  fe&r  jiertia)  «).  3n  jüngere  Seit  gehören  g»ei 
f<^iranartige  Sieraten  eines  ehernen  $ferbejeugbefa)lageS  Selbfl 
aud  ben  litnfdjen  ©räbern  öon  2lfa)eraben  unb  Segeroolbe,  be= 
ren  S^it  burä)  SRfinjen  beS  10.  unb  11.  3a$r$unbert$  befUmmt 
toirb ,  finb  eberne  Hn^ängftfide  in  ©eftalt  t»on  Sögeln,  nament- 
U4  »on  Sd&toänen,  jum  SSorfajein  gefommen  %). 

2Bir  müjjen  ferner  jener  merftuürbigen  Keinen  ©ronjetoagen 
gebenfen,  bie  in  Steiermark  Siebenbürgen,  S$lefien,  ©ranben* 
bürg  unb  Sfleflenburg  gefunben  trurben.  2ln  bem  SBagen  näm* 
lid)  t?on  Sßedtotet  in  3Reflenburg  unb  aus  bem  SjaSöarofer 
Stuhle  ftfcen  an  bem  ©efteUe  unb  an  bem  fcafenartigen  Söagem 
forbe  ro$  ausgeführte  93oßct^älfc  mit  tangfönäbligen  Äöpfeu,  bie 
an  bie  erteä^nte  gibel  bei  SRontfaucon  erinnern.  2Tuf  bem  brei* 
räberigen  ©effi&rt  toon  granffurt  a.  b.  Ober  unb  Don  Dberfe&Ie 
bei  Srebnifc  in  S$leften  *)  bagegen  tl&en  auf  hir^eu  Stielen  83ö* 
geladen  gan$  in  2lrt  ber  üftabetjierben. 

$)er  SBoÜftdnbigfeit  toegen  erinnern  frir  ferner  an  bie  työ* 
nemen  S3ogelbilber  au«  einigen  ©räbern  in  $efien,  in  ber  Sau* 
fty  unb  in  Sd&lefien  •) ;  bie  aus  ber  lederen  ©egenb  erfd)einen 

»)  «b.  ^'ratobebera  bie  feltiföen  unb  r&mifc$en  «ntifen  in  eteierour! 
'*  (®ra>  1856)  38. 
*)  ffiorfaae  «fbübntnfler  n.  208.  122. 
*)  (Sbb.  n.  372. 

»)  8a&r  bie  Öraber  ber  Siben  (fcre«ben  l«-53)  Xaf.  X.,9.  XII,  13.  XX., 
5.  XXI.,  3. 

*)  Heber  biefen  neuen  $unb  fteb;  bie  €dicfifäe  3citun$  1860  n.  241, 
unb  ben  jwetten  8erf*t  be«  »erein*  für  örri*tunfl  eine«  aRufenml 
fd?leflf*er  «(tertbümer  7. 

*)  ©ä&r  Itoiföe  ©r5ber  laf.  XXI.,  1.  ftlunnt  german.  «Itert&uralfunbe 
182.  Ärufe  öubcrfli«  Xaf.  I.,  20.  —  <vnfcl  unb  HuSgüjje  bon  thon- 
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als  Äinberfpieljeug.  Qultty  fei  e«  erlaubt,  auf  bie  ©äjtoanblls 
ber  an  bcn  ©tebeln  $olftetnifä)er,  $offänbifä)er  unb  engltfä}er 
Käufer  ^inautoeifen. 

SRit  biefcn  aafceia)  naä)gettriefenen  gegofcenen  Sögela)en  fle^n 
b)  bic  eingeritten  unb  au*gef  4lagenen  in  naber  ©eate* 
$ung.  3Rün$en  fommen  $ier  toenig  in  Setraä)t,  ba  nur  feiten  unb 
nebenbei  gallifä)e  SKünjen  ein  Sogelbilb  aeigen  *)•  $rofcbem  erfa>eint 
ba«felbe  unb  §n?ar  lieber  in  SGBafjerüogelgeftolt  auf  norif  ä;en  ©ron* 
jen  ^dufxg/  tote  toor  allem  bie  §att}Mbter  gunbe  belegen.  2luf 
mehreren  ©c&üfjelranbew  Don  bort  toeä)feln  fa)toanarttge  Sögel 
paar*  ober  brettoeife  ab  mit  runben  au«gefa)lagenen  Sutfeln,  bie 
auf  bem  einen  in  ba«  frra&lenbe  ©onnenbilb  überge&n;  eine 
6a)üfjel  ift  nur  mit  folgen  Sögeln,  ganj  ä^ntia)  ben  unfern  ge* 
jiert.  ©in  gröfeere«  ©efäfj  von  rätselhafter  SefHmmuug,  ba«  an 
ben  Prägern  feine«  burä)broä)enen  SBanbtyetl«  t>oQ  auSgegojjene 
Sögel  $at,  ift  an  ben  anbern  feilen  mit  pungirten  6ä)tt>an* 
unb  ÄreUpaaren  gefä)mfi<It.  $er  ©a}toeif  ifl  gablia)t,  ber  Stopf 
mit  kornartigem  ©äjopfe  ober  mit  einem  ©tra$lenbufa)e  gefrönt, 
©eibe  Äopfarten  neben  einanber  fiefct  man  auf  einem  fa)önen 
©ronjefruge  von  ^aOftabt;  neben  ben  ©ä)roänen  fommen  $ier 
$ferbe  oor,  gleiä)n>ie  an  bem  untern  SRanbe  unfer«  erflen  ©ür* 
tel«  je  $toei  Sögel  mit  jmei  Sterfttfjlem  toeajfeln.  dttua«  p\)<xn- 
tafHfa)  geriet  ber  ©tra$lenfa)opf  auf  einem  fleinen  <&ttf)Tu& 
ftfid  au«  £allftobt  unb  auf  jtoei  ©ürteln,  beren  einer  neben  bem 
©eflflgel  aud?  abfonberlia;  gefct>n>An3te  güa;fe  ober  berartige« 
enthält,  ©e^r  au  Beamten  bleibt,  baß  bie  $elüetifä)en  ©ronaen 
fein  ©ilb  biefer  (Gattung  aeigen.  9fof  ganj  anbere«  lanbfa)aftlts 
dS»e«  ©ebiet  führen  bic  eingeritten  ©a}tt>äne  be«  berliner  (grieb- 


gefafjcn,  j.  8.  an  ©rudtfütfen  au*  bem  früheren  ©leincr  ftunbe  (9Rit* 
t&ell.  b.  &ff*.  f.  ©teiermarf  7,  199)  ähneln  juwcllcn  ©egelWpfen.  Sc- 
fannlli^  f?nb  e^reanbälfe  an  bcn  tfenfeln  antifer  (BefS^e  au«  eblemÄe« 
lalle  ni$t  feiten. 

f)  33ßt.  J.  93.  SKontfaucon  antiq.  ejpliq,.  III.  pf.  51.  ©Areifcer  Xaf<$enbuc$ 
&  Jaf.  1,  6.  7. 

i  • 
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Idnberföen)  <$olbringe«  unb  bic  SBSgeJ  auf  bcm  getriebenen  Slanbe 
eines  norbtfc6en  ©ilberbeajer«  1). 

3ft  e«  nun  getoagt,  naebbem  bie  Verbreitung  be«  SJogelbil- 
be«  naa)genriefen  tuarb,  51t  fragen,  ob  baäfelbe  nubt  tiefere  23e= 
beutung  als  bie  einer  anmutigen  unb  leisten  3ier  babe.  Sie 
Sronjen,  tuelape  ben  6a)toan  mit  bem  Sonnenden  (Stab,  etra^ 
Unfrei«,  Ärei«bucfel)  üerbinben,  ebenfo  bie  «einen  Sffiagen  mit 
ben  SBogelbilbern  forbern  baju  auf.  S)ie  SGBagen  roeifen  auf  norb= 
italifä)en  2tu«gang,  bie  ©ronjeu  ftnb  jum  tytil  eutfa)ieben  UU 
tif$er  Arbeit,  einige  jener  $>arftetfungen  Ummeln  in  un^eifel* 
baft  beutfa^em  ©oben;  e«  muß  fi$  alfo  eine  mehreren  SBölfern 
gemeinfame  «orffcllung  bier  au«fprea}en.  ©efannt  ifi,  bafc  ber 
6d>n>an,  ebenfo  «bier,  $fau,  £ubn  auf  römifa)en  ©rabmälern 
bäufig  mit  bem  ßinroeife  auf  bie  Unflerblia)feit  üorfommen.  $>en 
2öa§ertoögeln  namentlta)  eignete  biefe  Sebeutung  bura)  ibren  ©c= 
aug  auf  ba«  bunffe  unb  gebärenbe  Säger  Ä).  2lu«  beibnifebem 
beutfa)en  ©fauben  ftel;t  feft,  ba§  bie  €eelen  ber  Verdorbenen  fia? 
getoöbnlicb  al«  Vögel ,  oorjüglia)  gern  al«  eaptoäne  jeigeu  »). 
3tua;  bier  ift  ba«  Clement  be«  ©djtoan«  ber  2lnla&,  ba  in  ben 
bimmlifa)en  unb  irbifa?en  SKafiern  ba«  Xobtenrei<b  liegt.  Dbne 
©efabr  ttrirb  man  bie  gleite  Vorftettung  ben  oertoanbten  f elri= 
f<ben  SSölfern  beilegen  bürfen.  Urfprfinglta)  läge  alfo  in  jenen 
Vogelbilbern  eine  Einbeulung  auf  bie  £obtenu?elt.  ©päterbin 
al«  fidj  ba«  fombolifa;e  abgefa;liffen  b«tte,  toerben  fie  nur  al« 
gieraten  benfi&t  toorben  fein. 

3)ie  2lbtbeilung  mit  ben  6<btoänen  toirb  naa)  unten  t>on 
bem  stoei  fiinien  breiten  Vanbe  gefd&lofjen.  3n  bem  ungefähr  V" 
breiten  9lanbe  haften  JMapperblea)e,  benen  be«  €a)ilbnabel«  ganj 
gleia).  2öie  ^äufig  biefc  lärmenben  Sht^fingfel  an  ben  S3ronjefa= 
eben  uorfommen,  toeifi  3eber,  ber  Arbeiten  jener  alten  3eit  faty. 


»)  »terjcbntcr  Script  ber  fölttw.  &dfx.  lauenk  Gefeüföafi,  Xafel;  Sor« 

faac  9lfbifbninflcr  it.  238. 
■)  flu«  bemfelben  ©runbe,  ber  Urfraft  be«  jeugenben  Sajjer«,  finb  €ö>an 

unb  ©an«  antifc  StnnMlbcr  ber  ^innenlufh 
*)  3.  ®rimm  a^t^Iogie  788.  SB.  «Müller  in  Pfeiffer*  Germania  I,  421. 

fRetyoU  ©ajaeiaerfagen  1,  245.  2,  44. 
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Sntcreffant  ift,  bafj  fie  aua)  noä;  an  allerlei  ©<$mu<I  ber  Itoi* 
fa)en  ©räber  Don  Slfajeraben  unb  ©egetoolbe  fangen,  hrie  über* 
baupt  biefe  norbifa^en  gunbe  ben  fcertyältnif«mä&tg  jungen  (5nb= 
punft  eines  uralten  ©ef$ma<fe«  abgeben.  Uebrigen«  madjt  bie 
6<$eü*e  tyier  fa)on  bem  ßlapperblea>  bie  §errfc&aft  frreitig  unb 
felbft  ba«  @löd<$eu  fommt  »or  ■).  3n  ben  2llpenlänbern ,  |.  58. 
in  ©teiermarf,  bauern  bie  ßlapperblea^e  no$  at«  $e&änge  an 
ben  furjen  fernen  Tabakpfeifen  fort. 

$)er  j  tü  e  i  t  e  ©  i  I  b  (£af.  II.)  ift  na$  allem  Slnfd&eine 
öon  berfelben  #anb,  toenigften«  in  berfelben  Sßertftätte  gefer* 
tigt.  Gr  tat  biefelben  3Hage,  alfo  ungefäbr  12  Sott  $>urä> 
me&er  unb  ungefäbr  2  Sott  6  Sinien  Tiefe.  (5r  ift  ftorf  gefntdft 
unb  be«balb  finb  au#  ein  größere«  unb  einige  Ffeiuere  ßi>$er  in 
berSötbung;  ebenfo  ift  ein  ©tücf  t>omSRanbe  au«gebroc&en,  aber 
toor^anben.  Trojj  biefer  Stäben  Wnnen  toir  un«  über  ben  oer* 
^ältnif «mäßig  guten  3uf*anD  freuen. 

$ie  Anlage  be«  ©a)ilbe«  ift  biefelbe  hrie  bei  bem  erften. 
2lu«  ber  3RUte  ergebt  fia)  alfo  ein  SRabet,  bie  gläa>n  gieren 
ausgeflogene  Setd&nungen  unb  t>on  ben  föänbern  fangen  Ätap- 
p  erbiete. 

S)ie  ©runbibee  be«  6<$ilbnabel«  flimmt  ju  bem  erften. 
Statt  ber  fünf  tragenben  -Hagel  ift  aber  bie  (S^linberform  ge* 
loäft.  2)iefe  ölea^röre  %at  14  fiinien  ®urä)me&er  unb  2  3°tt 
£ö§e,  trägt  oben  eine  angenietete  flad&e  ©$ale  fcon  2  S°tt  6 
fiinien  ©urcbmefjer,  beren  mit  ßlapperbledjen  bebängter  SRanb 
grabe  gedämmert  ift,  unb  fyt  unten  mit  einem  4  fiinien  breiten 
SRanbe  burä)  oier  bieten  auf  bem  ©djilbe  auf.  Dbfa^on  am 
Saaten  *  unb  am  gu&ranbe  befä^äbigt,  i(l  ber  9tobel  gut  er^al* 
ten ;  er  warb  übrigen«  oou  bem  ©ä;ilbe  lo«gebrod)en ;  ein  ©tü<! 
be«  9tanbe«  baftet  noä)  auf  bemfetben.  $er  freiSrunbe  Gülinber; 
bobeu  $at2  3ott  55)urä?me6er  unb  ijl  mit  einer  punjirten  $unft* 
reibe  umgrenjt.  SBon  biefer  4  Sinien  entfernt  $ie$t  fta)  eine  au« 


')  Styr,  bie  lioifd^m  <SrMer  VTJI,  7.  X,  7.  14.  XI,  1.  ff.  XXI,  12  — 
Vm,  4.  IX,  4.  X,  6— XII,  20. 
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größeren  fünften,  worauf  im  &bfknbe  t>on  2  ßtnieit  ein  3  fii* 
nien  breite«  öänbd&en  folgt,  wie  wir  fol$e8  &on  bem  erften 
€<$ilbe  fennen.  Unter  biefem  siebt  fieb  eine  2lbt$eilung  oon  1 
QoU  8  Linien  §öbe  ringsum,  mit  fünf  Doppelfajwä nen 
befefct.  3eber  berfelben  ift  etwa  2  Soll  4  ßtnien  breit  unb  1  gott 
4  Linien  ^o<$  bura)  fleine  fünfte  ge§ei<bnet,  benen  eine  ße:n= 
retye  «einer  »udel  entfpria)t.  €olape  Doppelbiere  mit  gemein* 
famem  fieibe  unb  getrennten  an  beu  beiben  (Snben  auffteigenben 
hälfen  unb  Äöpfen  geigen  jta;  me$rfa$  auf  barbarifa;en  fluni** 
erjeugnifSen.  2luf  einigen  $allftäbter  83ron$eringen  fifcen  oottge* 
gofjene  Doppelwefen  oben  auf,  aus  beren  ßöpfen  man  £unbe 
unb  SSögel  ^erauSftnben  fann.  ©etyr  aiertia)  i\i  ein  fleiner  ftl* 
berner  Doppelföwan  aus  einem  Ktnfd&en  ©rabe,  ber  als  93ügel 
biente ,).  äud&  bie  golbenen  Börner  üon  Stonbern  *)  bieten  ber* 
gehöriges:  auf  bem  £om  mit  ber  3nfa;rift  ift  in  ber  öierten 
$bt$eitung  ein  gegoßeneS  rofSartigeS  Doppelgebilbe  befefHgt; 
auf  bem  anbern  fie&t  man  in  bem  ^weiten  Selbe  einen  Doppel- 
bar  eingerijt.  Diefe  Börner  finb  ein  beutfä)e$,  unfer  6ä;ilb  unb 
bie  ^aUftäbter  Saasen  finb  norifajeS  ßrjeugnifS:  wir  lernen  ba« 
bura;,  baß  in  ben  erfien  Sa^rbunberten  unferer  3eUrea?nung 
©ermanen  unb  Äelten  an  fabelhafte  Doppelbiere  glaubten,  wela;e 
ju  ber  bdmonifa)en  SBetoölferung  dou  Söalb  unb  SBaßer  ge- 
hörten 

Die  jweite  bura?  ba$  Sa)eibebaub  abgegrenzte  ßauptab* 
Leitung  enthält  in  bem  2  goU  fcoben  Dtoume  breije^n  fea;d- 
fp  einige  SR  aber  oon  2  goll  Durä)meßer,  ganj  in  gleia)er 
SBeife  wie  aHeS  anbere  bura;  brei  $unf treiben,  in  ber  SJhtte  bie 
ftärfiie,  geaeiajnet.  Ueber  baS  föabbilb  im  allgemeinen  $aben  wir 
bei  bem  erften  6a;ilbe  gefproa)en ;  fcier  mag  im  befonberen  er* 


*)  ©5&r  vm,  15. 

*)  ty.  (f.  *DlüUcr  «ntfauar.  Unterfudjung  über  bie  frei  ffiatkhu«  gefunbe« 
nen  gdbenen  «ferner.  Äopcn^agen  1806.  £af.  1.  2. 

*)  3ur  SBerg(ei$ung  mag  man  ein  ÄapiteUbUb  au«  *ßerfepeti#  &erbeijie« 
$en,  au«  beffen  fceibe  fi<§  na<$  terföiebenen  ©etten  Ä8pfe  ergeben, 
Pgl.  ©ui?I  unb  gafpar  Eenfmiler  ber  Äunfl  I.  7,  7. 
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totynt  »erben,  bag  auf  in  ©teiermart  ju  Semberg  bei  <5iHi  ge* 
funbenen  6ilbermün$en,  bie  auf  ber  norbgriea)ifa;en  £etrabraa)me 
berufen,  ein  acbtfpeiange$  SHab  über  bem  $ferbe  ber  Srüdfeite 
fie^t.  €ea;3fpeia)ige  9ldbcr  fommen  auf  einer  £erie  beS  römifa> 
latet  nif  a?en  Äupf  ergelb  e8,  femer  auf  etru8fifa)em  6ä)n>erfupfer 
unb  auf  mannen  römifdj=republifantfa)en  6a)rötlingen  toor 

S)er  ftanb  beS  Sajilbeä  ijt  mit  bem  $ier  5  Linien  breiten 
S?anbe  ringefafit  unb  teic&lia;  mit  ben  ÄlaWerbled&en  be&fingk 

$er  brüte  e$ilb,  melier  ju  unterfl  gelegen  fcatte,  ift 
ganj  $erbrüät  unb  feine  6tüäe  aua)  nia)t  fämmtlia;  eingeliefert 
»orben.  6ie  genügen  inbeffen  jnr  geftfMung,  baß  e8  ein  6ä>tlb 
toon  beufelben  SJtafjen  unb  ber  gleiten  3eia)nung  foroic  bemfet« 
ben  Diabel  hrie  ber  jtoeite  mar.  2)a  für  getoö&nlia)  leine  gleich 
tjerjierten  6tüde  berfelbcn  ©attung  neben  einariber  toorlommen, 
fo  t-erbient  biefer  gaH  befonbere  33ca$tung. 

$er  ©rab&ügel  in  Älein=@lein  ergab  atfo  brei  eherne  ruube 
€$ilbe,  ein  merfroürbiger  Sfteiäjt&um  an  biefen  feltenen  2Be(r* 
flüefen.  Stuf  bem  reiben  ^attfläbter  Xobtenfelbe  tourben  bisher 
leine  ©ä)ilbe  gefunbeu,  ebenfo  ift  in  ben  jablreiapen  Sä;toei$er 
2fu3grabungen  fein  9RetaUfä}üb  $u  £age  gefommen.  3»t  9Ratrei 
in  ©übtirot  fanb  man  eherne  $rua;ftü<fe  mit  fe$r  intereffanten 
giguren,  bie  trieüeicbt  einem  e<$i(be  angehören  *)•  ©übbeutfä> 
lanb  nrirb  alfo  burd)  unfern  ©leiner  gunb  in  anttquarifc&et 
$inftä;t  mit  einer  neuen  ©attung  bereia)ert.  2lu8  5Rorbbeutfa> 
lanb  fenne  \ä)  jtoei  im  9Ragbeburgif$en  unlängfl  entbeefte  SBronje* 
fa)ilbe,  bie  naä)$er  befä)rieben  »erben.  S)a8  ßopentyagener  9Ru* 
feum  befi|t  brei  bergleiä;en  unb  aua)  in  Gnglanb  (inb  einige 
»or&anben.  (Sterne  6a;ilbbu<fel  fmb  häufiger,  fo  nrie  au<$  eherne 


*)  tf>.  SWemmf.n,  fiScfcf .  fr.  vom.  2Rün$n>efen  230.  263.  480. 

*)  eifrung«bcric$tc  ber  SBiener  SHabemfe  tffl.  Äl.  8b.  Vit  £af. 

X.  XI.  —  SBic  weit  He  „Bragmente  eine*  werten  ehernen  G$ilb» 
überjuge*"  ton  Unterbringen  im  bair.  Cberbonaulrei«  b>i>er  ge^5> 
ren  (©il&etmt  ©in^eimer  3abje*beri<$t  11,  24)  fann  i<$  ni$t  bc 
fitmmen. 


Digitized  by  Google 


—    22  — 

$efd)Iäge,  ftinge  unb  SRägel  toon  ßofyfd&ilben  öfter  öorfommen. 
$)ie  aar)Irei$en  eifernen  Sudel  ge&ören  einer  fpäteren  geit  an. 

Unfere  brei  6ä)ilbe  &aben  nur  jtoölf  Söiener  goü*  £>urd> 
me&er;  ungefähr  ebenfo  groß,  14  englifd)e  30II,  tft  ein  in 
Diforbf&ire  gefunbener  auf  neunje^n  unb  toierunbjtoan* 
gig  bftnifd)e  gott  kommen  bie  Äopenfcagener  $ronjefd)Ube  •*) ; 
auf  gftei  preufjifd)e  gu&  tourben  bie  SRagbeburger  gefaxt  gu 
biefen  üfla&en  frimmen  aud)  bie  antifen  flbbilbungen  bet  frei** 
runben  <£rjfa)ilbe:  fo  id&t  ba*  Sd)Ubbilb  auf  bem  SRatreier 
93led)e  auf  feine  bebeutenbere  ®rö&e  als  bie  ber  unfrigen  fd)lie* 
§en;  nid)t  anbere  SBert)äItnif§e  muß  ba«  9letterfd)ilb  auf  einer 
Äampfbarflellung  bei  ÜRontfaucon  (antiqu.  eppL  IV.  pl.  26/  4), 
ferner  bei  bem  Äopfe  eines  gaQifä)en  ftriegerS  (ebb.  pl.  7,  6), 
auf  einem  Söiener  @ftrtelbleä)e  nad)$abrianifd)er  geit ')  unb  auf 
einem  SRömerjkme  &u  ©amlifc  in  Unterfteier  $aben  *)  Huf  bebeu- 
tenbere« SRag  toeifen  bagegen  ber  Slppeu«  be*  ÄriegerS  auf  einer 
gaflifajen  SJlfinje »)  unb  ber  3u&fämpfer  in  ber  Söiener  2tetas 
5onenfd;Iaä)t ;  fte  fä)einen  ben  norbbeutfd)en  unb  banifd)en  6d)tls 
ben  gteid)gufommen.  S)er  gried)ifd)e  freiSrunbe  6d)ilb  (a?nr/? 
tvxvxXo?)  ifl  benn  aud)  auf  jtoei  gufj  $urd)me&er  befrimmt 
toorben  •). 

3)er  anirtelpunft  toar  ftet*  befonberS  bejeia)net ,  um  bie 
SEÖiberflanbSfä&igfeit  ju  err^en.  ©e$r  oft  gefa)ie$t  e«  nur  burd) 
einen  ftarfen  aufgetriebenen  SBucfel,  toie  auf  ben  antifen  6d)il= 
ben  bei  Sttontfaucon  (IV.  pl.  26)  idoju  gaHifd)e  2ttfin$bilber  unb 
bie  SKatreier  öronae  fHmmen;  aud)  bie  ojforbf&irer,  fopen^age- 

»)  Weratan  archaeological  Index  54.  Jaf.  V,  49. 
»)  9Bcrfaac  5lfbiIbnCnger  p.  34.  ff.  fcanmarf«  Olbtib  26.  f. 
•)  6<$t<f  SBtencT  3ettf<t)rift  für  SRobe ,  ^tw«1t  unb  gtteratur  1824 
e.  878. 

*.  2Ru<$ar  Gefaxte  ton  ©teUrraarf  L  Xof.  3,  6. 
5)  6$reiber  iaföenb.  f.  Sübbeutföl.  II.  Jtaf.  1,  5. 
«)  {Ruften»  unb  Ä5<^fp,  <S»ffdji$te  bc«  flrtcAtföcn  Ärif8«n?cfcn*  (Warau 

1852)  17. 
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tter  trab  magbeburger  Schübe  gehören  baju.  $)er  9tobel  toarb 
ober  aud)  $ugefpijt,  toic  ein  gefa)nittener  antifer  ©tein  t>ei  SJtonte 
faucon  (IY.  pl.  23,  9)  jeigt,  unb  fo  cntfhinb  b\t  flarfe  6pifce, 
bic  fia)  auf  6<$Ubbu*eln  bcr  SubnngSluffcr  unb  Äo*en$age*et 
Sammlung  fmbet f).  3>ie*  bot  ©clcgen^eit  jur  SBeiterbtlbung. 
2Tuf  einem  tt>a&rf$*inliä)  gaüifa)en  6a)tlbe  (3Jlontfaucon  IV.  pl. 
7,  6)  oeräftet  fid)  ber  Diagel  breifad);  unter  ben  heften  eine» 
runben  öia)enfd)ilbe8  au3  einem  ©rab^ügel  §u  £aty  in  $o$en* 
joEetn  *)  lag  ein  mit  ehernen  fingen  unb  Änöpfen  befa)lagener 
beleberter  eigener  (Svlinber,  oben  unb  unten  mit  <£raräba)en  ein* 
geragt,  bcn  ia)  für  einen  3Rabel  naa)  ber  2Crt  ber  beiben  glet* 
$en  6a)ilbe  bon  @lein  $alte.  (Sine  neue  Spielart  jeigt  ber 
oberfte  unferer  brei. 

2lud)  bie  gierraieu  reiben  jur  3?ergleid)ung.  &uf  ben  nor* 
bifa)en  befiehlt  biefelben  faß  burd)au8  aus  größeren  unb  flei» 
neren  SBuaMfreifen,  toobei  man  an  $ol3fa)ilbe,  bie  mit  großen 
unb  fleinen  Nägeln  befa)lagen  teuren,  al$  an  ba*  «orbilb  beu- 
ten fann.  5Dte  bänifa)en  ftnb  bei  Söorfaae  a.  a.  D.,  bie  engli= 
fd)en  in  SWerman*  3nber  ju  fe&en.  SDie  9Hagbeburger,  treibe  in 
ber  Sammlung  bed  t$firingifa)4äd)ftfd)en  Vereine»  ;u  $affe  auf- 
beh>a$rt  werben,  toill  id)  naa)  einer  gefälligen  SJHttyeilung  bed 
gerrn  ?rof.  $r.  &  Tümmler  betreiben,  ba  fte  unbefannt 
finfe.  ©eibe,  me&r  ei=  als  freiSrunb,  tyaben  einen  eiförmigen 
Habel,  um  ben  aunäa)ft  brei  foncentrifa)e  Greife  unb  barauf  ad)t 
anbere  engere  laufen,  bie  abtoecbfelb  au*  fleinen  93utfeln  unb 
aud  erhabenen  $oppellinien  befielen.  2luf  beiben  ©t&ilben  $at 
ber  jmeite  unb  britte  innerfte  flreis  eine  6inbud)t,  ber  gegen* 
über  bie  ad)t  Süßeren  Kreislinien  bed  einen  ©ä)itbe£  eine  Deff* 
nung  laßen ,  burd)  roela)e  fünf  Labien,  brei  au*  Nudeln,  jtoet 
aud  parallelen  nad)  bem  9?anbe  laufen.  J>ie  Ornamente  finb 
alfo  im  ganscu  aus  berfelbcn  Sa)ulc  ttrie  bie  ßopen&agener  $er* 
»orgegangen  *).  2)ie  beiben  fleinen  S3lea)e  auf  ber  föücffeite  be* 

')  Friderico-Francisceum  iaf.  33,  8.  SBerfaae  Slfbilfcnin.jcr  n.  152. 

*)  SinS&etmer  3af>re«bcrtcfct  3,  15. 

»)  33öt.  namentlich  ffiorfaae  3(fH(l>n.  n.  150,  151. 
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6<$Ube*  |u  Seiten  be*  9tobef«,  bienten  h>aM*eittli#  jnr 
feftigung  be*  ©(bilbfefeel*. 

»uf  bem  einen  Äopenbagener  6$ilbe  ftnb  ^unftirte  $er* 
jierungen  au*  flrei**  unb  gefd&ttmngenen  Sinien  elngerty;  ä$n* 
W&e*  flefrt  man  auf  ben  6ä)itbbn<!elptatten.  etgentlid&e  giattren 
fommen  meine*  ©igen*  auf  ben  norbifdjen  gnnbflftden  biefer 
£rt  nic&t  *or. 

Unfere  6<$ilbe  bilben  alfo  einen  (Segenfafc.  3nbem  wit  oon 
ben  altgrieä;if<f>en  Äunfttoerfen  auf  6ä)i(ben  abfegen,  erinnern 
nur  an  ben  oorliegenben  Arbeiten  üertranbteS ;  jun&d&ft  an  bie 
«ngabe  fciobor*  t>on  6iälien  (V,  30),  bafc  bie  OaUier  mann* 
$ofre  bemalte  Säjilbe  trugen,  bereit  einige  bert>orfpringenbe  eberne 
$$ierbilber  (£wa»  X<x\xüv  iio%<ii)  Ratten,  bie  ntä)t  nur  $um 
6<bmucf,  fonbem  auä)  junt  6cbufc  bienten.  (£*  fä)einen  befonbcr* 
gebilbete  Sd&ilbburf d,  bie  burä)  etruÄfifajeöronjefd^ilbe  an*  einem 
@rabe  in$arqutnii  t>erbeutliäjt  werben,  beren  einer  einen  ftarf 
berau*gerriebenen  langbärtigen  Äopf  mit  Srierbörnern  unb  Stier* 
ofyren  at*  ©udel  bat  ®ir  ttri&eu  nun,  ba&  jtoifcben  ben  pia* 
(Hf<$en  unb  ben  blog  eingetragenen  ober  geraten  SRetattarbei* 
ten  eine  genaue  Sejtebung  frattet  unb  bürfen  bed^alb  auf  gra« 
trirte  ober  punjirte  ^ierbilber  auf  ben  Heineren  €$i(ben  f<$lie* 
fien.  Ginen  S3cleg  freUiä)  t>on  anberm  nationalen  ©oben  gibt 
ein  6$ilb  auf  bem  (SonflantinSbogen,  ber  9ttnb  6pbiny  »wb 
concentrif<$en  tfrei*  al*  ©appen  fübrt.  SBenn  jene  Sron$ebIe<$e 
au*  SRatrei  in  Tivot  einem  6d)itbe  angebörten,  fo  fommen  nur 
bamit  unfern  ©(einer  $ar[lellungen  nod)  n&ber,  benn  e*  ftnb 
barauf  ntajt  blo&  Spiere,  fonbem  audj  Kämpfer  -)  bargcftettt, 
alle*  mit  toeit  größerer  Jfunftfertigfeit  at*  auf  unfern  Sdjüben, 
aber  mit  einem  frembarttgen  Xppu*,  toelcber  burcb  bie  norbetru*- 
fifä)e  3nfa?rift  näber  befHmmt  nrirb.  3$  fe&e  in  biefer  3ta*ftot* 
tung  mit  lebenben  giguren  ben  ©tnflufi  norbttalifd&er  Äunft,  ber 
ftä)  oielfaa)  in  ben  öftUd&en  Sllpenldnbern  oerfotgen  l&iL  2>ie* 


*)  ©.  SJRüHer,  ©enfmdier  ber  alten  Äunfi  I.  n.  303. 
*)  Die  florfen  Genitalien  berfelben  flnb  $u  fceafyem 
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fetben  bilben  babur$  einen  ©egenfajj  ju  bem  toeRU^en  2llpen* 
lanbe,  ber  Sd&toeij,  auf  bereu  fe$r  3alreiä}en  93ron§en  leine 
epur  einer  Storftellung  au«  ber  2Henfä)en*,  $$ier*  ober  Ißflana 
jentoelt  bewerft  toorben  ijt. 

9h>d)  fpred&enbere  Setreife  ber  Vorliebe  ber  alten  93eh)oner 
9toricum«  für  3Renf$en*  unb  $$ierbilber  auf  tyren  (Erdarbeiten 
unb  ber  SBorMlber,  benen  fte  babei  folgten,  geben  bie  beiben 
©ürtel,  treibe  jtoar  fetyr  jerbro<$en  unb  be«$alb  nia)t  toofc 
fiänbig  ftnb.  aber  bod)  i&re  gauje  Anlage  erlennen  lagen.  Srte* 
felben  lagen  naä)  bem  gunbberia)te  fettroärt«  ber  S*ilbe ;  toaf)r* 
f<freinli$  itl  lange  oor  ber  Deffmmg  be«  £ügel«  ein  6tein  ber 
2ööfbmtg  auf  fie  niebergeftärjt  unb  &at  fie  jerbriidft. 

$iefe  breiten  metallenen  ©ürtel  traren  toeniger  jum  gürten 
be«  ©etpanbe«  über  ben  pfiffen,  al«  §um  6ä)u|  ber  2Betä)en 
befUmmt.  2ßir  begegnen  i&nen  an  mannen  ber  etru«fifä)en 
letenfigflrä>en,  femer  an  ber  nacften  u?eiblid)en  ©efialt  in  Witte 
be«  Stretroeger  2öagen« ,  ebenfo  an  ben  beiben  nagten  SäftuS* 
fämtfern  ber  SWatreier  «ron$e,  ferner  an  ben  gemalten  3figern 
ober  2$ierfämpfem  einer  römifä>britifä)en  Urne  au«  Sold&efler  ') ; 
ä$nlid&e  ©ürtel  aber  nrie  e«  fä)eint  au«  oerfd)iebenen  Streifen 
jie&t  man  an  einigen  römifä)en  Äriegern  ber  SföaroÄnrel«  ©äule. 
3u  unfern  ©leiner  ©ürteln  fommen  mehrere  rjertoanbte  au« 
ßallftobt;  aufcerbem  ift  nur  no<$  ba«  gragment  eine«  im  gern* 
pliner  ©omitat  in  Ungarn  beftnblia)en  breiten  Gqgfirtel«  bes- 
taunt ').  €onft  fa)einen  fie  nirgenb  toeber  in  3)eutfä)lanb  no$ 
in  ber  €<$roei$  noä)  in  €fanbinat)ien  oorjufommen.  £>enn  bie 
in  mand&er  #mfia)t  oernjanbten  gunbflütfe  $u  £ai$  unb  6ak 
man«roeiler  •)  fmb  niä)t  burdjau«  oon  83ron3e,  fonbern  fd)ei= 
nen  mit  ©elenfen  toerbunbene  platten,  bie  auf  ßemtoanb  aufge- 
näht toaren;  ä&ulia)e  ©ürtelplatten  fanben  fia)  aud)  in  ber 


0  flnjeiger  für  ftunbe  ber  beutföen  öorjeit  1860.  ©.  127. 

CM  tefinbet  fi$  nact;  einer  gutigen  SKittfeeilung  be«  greit),  t>,  0atfen 

in  einer  Siener  ^ritatfammlung. 
»)  einleimet  3a&re**ert$t  3,  18.  16.  4,  4.  34. 

'  •  4 


—    26  - 

6ä)toei$  1).  6ie  bilben  ben  Uebergang  $u  ben  Sinnen-  unb  £e* 
bergürteln,  bie  nur  mit  (Srjbucfeln  befejt  waren  unb  beten  Sftefle 
au$  in  ©teiermarf  $ie  unb  ba  gefunben  finb.  $rte  ßai|er  @ür* 
telplatten  jeigen  übrigen«  eingetragene  £#ere  unb  3R&ra$cn 
»ie  bie  ©leiner  unb  namentliä)  bie  §aflfiäbter  *). 

SReben  ben  breiten 3JletaO(gürteln  fommen  aud)  fömale  bor; 
fo  in  £all|tabt.  Qwei  feljr  gut  erhaltene,  bie  au«  Unteritalien 
flammen,  beftnben  fi$  jejt  in  ber  #arl«rul)er  Sammlung 
5E)a5  SBiener  Slntifenfabinet  befyt  außer  ben  #attftäbtern  nod) 
ba«  3%  Soll  breite  Gnblrüd  eine«  elafrifd&en  toabrfä;einlt$ 
etru«rifa)en  SRetatlgürtel«.  SBieber  anberer  »rt  finb  bie  in  ffib* 
beutfajen  ©räbern  gefunbenen  6täbe  mit  ©elenfen  *).  Qu  toel$ 
d)er  ©attung  bie  toergolbeten  unb  üerfttberten  ©ürtel  ber  ©allter 
(imxtvootrj  xaT<xwvyot$wTrj^s  5Diobor.  fic.  V,  30)  gehörten, 
null  iä)  niä)t  entfä)eiben ;  ju  bem  ehernen  ©ürtel  (gcüa/ua^aXxouv) 
ber  Kmbrifäjen  *priefterinnen  aber  (Strabo  VII.  2,  3)  »erben 
bie  unfrigen  toieUeid)t  ©eiteufrüdfe  fein. 

©freiten  toir  nun  gur  Beitreibung. 

S)er  erfte  ©ürtel *),  in  mehrere  größere  unb  Heinere 
Stüde  §erbroä)en,  beren  eine«  Xaf.  1.  gig.  3  abbilbet,  ifi  bod) 
fo  n>eit  erhalten,  baß  man  eine  toöttig  genügenbe  2lnfä)auung 
t>on  i&m  erlangt.  $)ie  öor^anbenen  6tü<fe  nehmen  aneinanber 
gefügt  nod;  eine  ßänge  toon  brei  guß  ein ;  bie  £ö$e,  toelä)e  ftä) 
an  aroein  ber  größeren  gragmente  no$  genau  ergibt,  beträgt 
9  Sott  6  ßinien.  2>ie  ganje  glää)e  bebedfen  $$ter-  unb  Dien* 
fäjenbilber  nad)  ^orijontalen  gelbern  &erfä)iebenen  2Jtoße« ,  bie 


')      ÄeHer  f>ett>etif^c  £cibena,räber  unb  Xobtenbügei  14.  33. 

-)  flbbifbung  bei  €tfrcfbcr  iafctenfru*  für  6übbeutfälanb  2.  243. 

taf.  II,  1.  ©treibet  läuanete  mit  Unr«$t,  bap  e«  gtütfe  eine*  <5>ür* 

tei«  feien. 

»)  ttbgebilbet  bei  8.  Sinbenfdjmit  «Itertbümer,  ttfi  3.  laf.  1,  4.  5. 
*)  Sin^eimer  3af>re*berirtt  3,  13.  7,  46. 

5)  9J?eine  Benennung  ber  erfte,  ber  jroeite  ©Ortet  ift  natürli*  wMfürliA. 
3ur  3eicfnuii(j  mußten  bie  am  wenden  vrn  ^cfl  bebetften  etürfc 
gewalt  n>cvben,  bic  grabe  nic^t  ju  ben  inner! id;  bebeutenbflen  gehören. 
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bur<$  brci  Sinien  breite  JBänber  gerieben  toerben.  fciefe  felbfl, 
burö)  brei  ^unftretyen  gebilbet,  beten  mittelfte  bie  fWrffte  ift, 
fümmen  gleid)  ben  auf  felbe  Strt  gezeichneten  ©efklten  §u  ber 
%e$n\l  ber  ©c&ilbe  auf  ba«  genauere.  3)ic  föänber  flnb  bur<$ 
eine  geringe  UmroHung  ty«  ®Iea)*  oerftärft. 

ffiir  gefcn  oon  oben  na<$  unten  oor.  SJfuf  ba«  oberße  ©anb 
folgt  ein  9  fiinien  $o$e*  3«^  mit  oterffi&igen  gieren,  bie 
tyeilS  lang-  tyeils  furagefätoänjt  finb ;  leitete  tragen  ßörner.  @« 
föeint  eine  golge  oon  $unben,  bie  auf  gne$ifä)en  33afen  unb 
römifä>norifä)en  Steinen  äjnliä)e  ©d&toänje  tyaben  1) ,  unb  oon 
Keinen  Steden.  Unter  bem  6ä)eibebanbe  fommt  eine  1  Soll  9 
Sinien  &o$e  SCbifceilung  mit  oerft&iebenartigen  gieren.  SCuf  bem 
linren  glfigel  be«  ©firtels  erblicft  man  fteinbodfartige  Spiere 
neben  gteiäj  großen  furjo^rigen  mit  aufgefperrtem  9Raule  unb 
gehobenem  furjem  6ä)toeife.  3$  oermute  in  benfelben  ro$e  9*a<fr 
bilbungen  oon  fiötoen,  bie  auf  grieä)ifä)en  9?afen  oft  mit  Sintis 
lopen  toed)feln  2).  Stuf  bem  redeten  glügel  folgen  biefe  Äurjs 
f<$toän$er  auf  9fcmber;  gerabe  ba«  auf  unferer  £afel  abgejel<$* 
nete  $rua;ftfi<f  geigt  jmei  SRinber  ^iutereinanber  unb  über  einem 
berfelben  einen  Sögel,  ber  freilia)  bem  norifa)en  Äünfller  mif*- 
riet,  inbem  er  tyn  fratt  mit  bem  Äopfe  gegen  ba«  SRinb  mit 
bem  6ä)fe>eife  fe^rte.  £)ie  SRatreier  ©ron$e  jeigt  benfelben  S3or* 
lourf  in  fa)önerer  Seidjnung,  ber  aua;  fonfl  aus  alten  Äunfc 
loerfen  befannt  ift  *).  Ueber  einem  anberen  SRinbe  auf  einem  ans 
bem  Sruajftütfe  Rc^t  einer  ber  Keinen  gehörnten  Äur$fc$toänaer. 


')  33gt.  ba«  eampantf^c  95afenttlb  bei  Ctfr.  Mütter  ifcenfra.  ber  alten 

Äunfl  I.  n.  93  unb  einen  ?eibni|>er  Stein  in  ben  ©Triften  b.  Hfl. 

Serefn«  für  3nner3fierreitf.  Xaf.  XXIX.  fr  154. 
*)  3n  ber  britten  Stbtbetlung  von  unferer  Xaf.  I.      3  tfl  ba«  hinter« 

tbeil  eine«  folgen  X&iere«  ju  fefcen.  5Ran  bergt,  ferner  bie  SRfttyeü. 

bc«  biß.  Söcretn«  für  Steienn.  VII.  Xaf.  3,  6  n»c  »on  bem  kleiner 

Äejlel  ein  gjeietc«  Xbicr  abgefrifbet  ift. 
*)  Statt  be«  Sögel«  ficht  man  auf  antifen  ©eulpturen  juweilen  ein  fa* 

betoafte«  Xbier,  felbft  ein  geflügelte«  Selb  mit  einem  ©ot<$e  über  bem 

Äinbe,  »ergl.  SRenifaucon  ant.  ejpi.  V.  p\.  49.  64. 
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(ginaeln  fommt  au$  ein  refyirtige«  größere«  £$ier  oor.  3n  res 
gelmäßiger  2lDtoe<$«lung  finb  an  bie  obere  unb  untere  Ginfa* 
ßung  be«  gelbe«  punftirte  $rete<fe  angefeat 

2)urd)  ba«  3  Suiten  breite  ©anb  gerieben  folgt  ein  2  QoU 
9  fiinien  tyoljer  Streifen  mit  ber  $arftettung  einer  Sagb.  9tta)t 
gruppirt,  fonbern  ©eftalt  hinter  ©eftoft  nad)  altem  Stol  jie^en 
Leiter,  93ogenfa)üfcen,  3Ränner  mit  oorge&altenem  langem  Schübe, 
ein  93är,  au  gfißen  eine«  ber  Säger  ein  langfäroänaiger  §unb 
unb  jene  großen  Spiere  mit  aufgefperrtem  HWaule  unb  gelobe« 
nem  hirjen  Sc&n?etfe  einher.  $aß  fie  jagbbare  Spiere  (unb  ntc&t 
etwa  §unbe  finb)  beioeift,  baß  fie  $ter  oon  Sagern  mit  fleinen 
Junten  oerfolgt  toerben,  ebenfo  bie  SDarfieuung  be«  ©leiner 
Äeßel«,  too  9Ränner  mit  bem  ©eile  auf  fte  fd)lagen.  Unfere 
S3rud)frü<fe  jeigen  toeit  me$r  3^ger  als  Spiere;  fie  folgen  pd) 
fogar  §u  breien;  ba«  einemal  flefcn  fi#  atoei  Sd)Ubträger  ©e- 
fwjt  an  ©eficfct  ®aß,  n?a«  fie  tragen,  einen  Sd&ilb  oorftettt, 
mad&t  ber  ©leiner  befiel  unb  noa;  me&r  eine  forint$if<$e  SJafe 
beutlid;,  auf  toeldje  roir  balb  au  fpredjen  fommen.  $>ie  ßopfbe« 
bedung  ber  HRänner  unfer«  ©firtelfelbe«  ifl  bie  ©ugel,  fie  gleU 
d?en  barin  toie  überhaupt  ben  ©ehalten  be«  ermähnten  Äeßel«, 
auf  bem  auefc  ein  ©är  ft<$  a«gt 1)-  ®&*  9<tnae  Selb  ifl  bur$ 
fenfreebte  Sinien  au«  flärferen  fünften  in  ungleiche  2lbt$cilun* 
gen  gebrad)t.  Slua;  fcier  bilben  jene  $reiede  ein  $eden*  unb 
SBobenornament. 

2)iefelbe  Ginfaßung  foat  ber  nädpfte  1  goß  9  Linien  $o$e 
Streifen,  toorin  je  ein  ©teinbod  unb  je  ein  SRe$,  leatere«  mit 
rfldiuärt«  getranbtem  Äopfe  bargeflellt  finb.  $te  $$iere  fmb  Oer* 
$ältnif3mäßig  gut,  namentlid}  an  Qati  unb  flopf  geaei$net.  $a« 
$e$  fommt  au$  im  oberflen  gelbe  be«  ©leiner  ßeßel«  oor. 

3n  bem  unterften  9  goU  &ofcen  Streifen,  bef«en  @infaßung 
mit  9luSname  ber  fyier  mangelnben  $)reiede  ben  Übrigen  gleicht, 
»e^feln  bie  beiben  Spiere  be«  oberften  Streifen  mit  je  a^ei 


')  2Bir  terweifen  bnber  jur  örgänaimo,  ber  ^etdjruno.  unfern  laf.  I. 
auf  bie  »tttfreil.  b.  W.  herein*  f.  eteiermarf.  VII.  Saf.  3. 
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Sitten.  2He  SHerfüfjler  $at  ber  Serfertiger  be«  2BerFe*  jutoetlen 
mit  ben  Äßpfen  gegeneinanber  gefletlt. 

3agbt^iere  unb  eine  3agb  felbft  toerben  alfo  auf  biefem 
©ürtel  bargeftettt.  Sefannt  ift,  toie  bie  antife  2öelt  ©tlber  au* 
bem  SBeibtoerfe  liebte  unb  toie  fota)e  auf  ben  »erfd&iebenften 
©egenfiänben  au$  ©tetn,  2Retaü*  unb  £&on  angebraäjt  tourben. 
Sfuf  Sftömerfieinen  in  ©teiermarf  finben  ftaj  3agbfcenen  ni<$t 
gan$  feiten. 

Unfer  ©ürtel  jetgt  t>erfd)iebene  übereinanber  Iiegenbe  ©treu 
fen  t>on  Silbern,  bie  inneren  Sejug  auf  einanber  ^aben.  @r  er- 
innert  baburä)  an  bie  alten  SSafen,  auf  benen  bie  Malerei  be3 
fcecfelS  unb  ber"  übereinanber  liegenben  Abteilungen  beö  ®e* 
fäfje*  bie  gleiä)e  Anlage  jeigt,  fo  tote  aua)  bie  trennenben  ©ante 
ffreifen  ftä)  bajtoifä)en  legen.  3$  oermute  batyer,  bog  ber  93er* 
fertiger  unferer  ©flrtelbilber  feine  3bee  Don  einer  bemalten  S3afe 
entlehnte,  bie  äbnltä;e  S)arfteu*ungen  tote  eine  befannte  forintyi* 
fa)e  mit  ber  (Sberjagb  be§  £&erfanber  gehabt  fcaben  muß 
kommen  bod&  auf  biefer  fogar  ©ä)toäne  unb  anbere  @umpf« 
toögel  toor.  3luf  ben  ©intourf,  toie  R*  folc&e  SSafen  in  unfere 
Slpen  verloren  $aben  fönnten,  ift  erften«  auf  bie  SRäfce  Statten«, 
femer  auf  ben  bebeutenben  $anbel  ju  fcertoeifen,  ber  mit  ge* 
fä)mü(ften  2$ongef5(jen  toon  @trurien  unb  @rieä)enlanb  nad) 
bem  Horben  getrieben  toarb.  $er  ©inffoft  ber  fftbliä)en  Kultur 
auf  bie  benad)barten  nörbltd&en  Sänber  felbfi  bor  ben  rßmifd&eu 
Eroberungen  lägt  ftä;  fä)on  jejt  an  fielen  gäben  »erfolgen  unb 
toirb  fid)  immer  beutltäjer  ergeben,  ©o  toirb  e3  nia)t  unglaute 
liä?  bünfen,  bafj  ein  noriföer  @r$arbeiter  ein  SBafenbilb  auf 
einem  ©tfide,  ba$  tym  befonberö  ba$u  geeignet  fd&ieit/  in  feiner 
barbarif$en~  9(rt  toieberjug  eben  ober  es  ju  benujen  oerfuä)te. 
9Retne  Slnftapt  toirb  burd)  ben  ganj  ä^nlid)  gefd&mttdten  öronjes 
fefjel  beitätigt ,  ber  im  felben  Drte  ©lein  in  einem  anbern  ©rate 
bügel,  toie  ertoäfcnt,  früher  gefunben  toarb.  Er  enthält  unter 
bem  9tanbe  brei  ornamentirte  gelber,  toelä)e  ungefähr  %  ber 


*)  D.  3RülIcr  unb  €efi<rtc$  2>cnfm.  t.  alten  Äunf*  I.  n.  18. 
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£ö$e  bebecfen,  toährenb  bte  unteren  jmei  gfinftel  glatt  ftnb. 
©ana  gleiche  Sänber,  toie  auf  unferm  ©ürtel  unb  ben  6a?ilben 
trennen  bte  Streifen,  in  beren  betben  oberen  3agbbilber  tvie  bie 
unfern  borübergiefyen.  $)a*  britte  ^etgt  auf  ben  erhaltenen  23ruä> 
ftüden  nur  einen  33ogenfa;üt}en,  ferner  eine  lange  gtgur,  an  be* 
ren  Äern  au8  toier  concentrifdjen  Äreifen  ft*  na<$  recht*  unb 
linf*  ein  biefe*  §afenpar  anfejt,  unb  rautenartige«  ©itterioerf. 
»ei  biefem  Äeßel  tritt  bie  SBerttanbtfdjaft  ™*  ber  Safe  fä}la= 
genb  (eroor. 

betrachten  tt)ir  nun  ben  jtoeiten  ©ürtel.  SDerfelbe  iß 
in  gtoei  großen  unb  einigen  Heineren  Stücfen  erhalten,  leitete 
ftnb  fehr  ftarf  gebrfieft  unb  aud?  bie  großen  erfreuen  ftä)  burd) 
8rfia)e,  9toft  unb  mit  SRoft  burchmengten  feften  ßehmüberjug, 
feine*  guten  guftottbe* ;  inbef*en  gelang  e*  bie  Anlage  unb  auch 
bie  Ausführung  im  einzelnen  noch  ju  erfennen.  ©ine*  ber  ©rudt)* 
frfiefe  gibt  g.  4  auf  £af.  1  nrieber.  S)iefelben  haben  aneinanber* 
gefegt  noä)  eine  Sänge  oon  mehr  al*  brei  guß  unb  ergeben  bie 
gleid)e  £öhe  mit  bem  erften  ©ürtel,  nämlich  9  $oU  6  Sinien. 

$ie  gange  gläche  bebecfen  auch  h»**  breitere  unb  febmälere 
Streifen  verriebener  gfiUung.  ©*  ift  eine  genaue  golge  berfel* 
ben  au  beobachten,  benn  ein  mittlere*  ©anb  mit  Ärei*ornament 
tbetlt  ben  ©ürtel  in  jtoei  gleiche  loagerechte  $&lften,  bie  in  fei* 
ber  üßeife  angelegt  unb  Der^iert  ftnb.  $)ie  obere  ©älfte  toteber* 
holt  (ich  baher  in  umgefebrter  golge  in  ber  unteren,  ober  beßer 
gefagt,  man  famt  ben  ©ürtel  nemen  toic  man  toill,  bie  ©eflal= 
ten  be*  einen  £&eil*  müßen  auf  bem  flopfe  fleh«. 

9toä)  bem  fleinen  SRanbe  toon  einer  Sinie  aeigt  fta)  a««R 
ein  3  Sinien  b°M  ^anb  mit  ausgeflogenen  fleinen  SKngen 
oon  2  £inien  3)urä)meßer  befejt.  @*  begrenat  einen  6treifen 
Don  10  Sinien  #öhe,  ben  au*  parallelen  fünften  gebildete  gi* 
guren  in  Art  eine*  alten  ceftgen  S  einnehmen,  ©rabe  too  ba* 
einjige  am  oberen  Staube  (naa)  meiner  gaßung)  un&erfebrte  grö* 
ßere  etfief  abbricht,  fahn  neben  biefer  gigur  oier  punftirte 
Äreife.  ©teidjerart  fleht  man  in  bem  entfpreapenben  Sanbe  ber 
unteren  $älfte  auf  bem  a»eiten  größeren  gragment  fünf  $ing- 
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lein  eine  ber  giguren  begleiten  ($af.  1.  glg.  4).  Sener  obere 
Streifen  fußt  auf  einem  8  Sinien  breiten  93anbe  mit  au«ge* 
fd&lagenen  Greifen  t»on  5  Stnien  $>urdmtc§er  unb  ftarfem  SBudek 
centrum.  ©rabe  an  bem  anbern  Snbe  jene«  großen  JBrud&ftüde« 
fte^t  ftott  be«  Äreife«  ein  Jcreuj  oon  ber  gorm  be«  erften  S$U= 
be*.  —  $a«  näc&frfolgenbe  gelb  ift  2  3oH  3  ßimen  $oa)  unb 
in  einem  bebauerlia)en  3uftonbe,  ba  auf  bem  reiner  gebliebenen 
gragment  $ier  grabe  ein  große  Sütfe  gebrochen  ift ,  unb  ba« 
anbre  größere  Stütf  tyeil«  jerfnidt  ttyeil«  ftarf  oon  9iofl  unb 
Sa)mufe  entfteHt  ift.  Snbef«  laßen  fia)  noa)  ein  par  3#iere  mit 
langen  Römern  unb  eine  punftirte  quer  liegenbe  gigur  erfennen, 
bie  tote  ein  langer  gifa)  mit  fpijen  gloßen  ausfielt  unb  mit 
Meinen  Sudeln,  bringen,  Jcreu$en  unb  punftirten  Äreifen  au«ge* 
füllt  ift,  toel$e  überhaupt  ba«  ganje  gelb  befäen.  3n  einem  ber 
$$iere  ftnb  bie  Sttnglein  at«  ßern  angebracht.  $)iefe  Spiere  er- 
fahrnen auf  bem  ßopfe,  toä&renb  bie  in  ber  unteren  $älfte  auf« 
rea)t  jtnb.  SDer  Arbeiter  gieng  alfo  bei  bem  einfa)lagen  ber  Dr* 
namente  oon  bem  SMittelfrreifen  au«  unb  toanbte  ba«  Slea;  um, 
al«  er  gum  föanbe  fam,  um  aua)  naa)  ber  anbern  ©äffte  oon 
ber  3JHtte  anzufangen. 

(Sin  4  Linien  breite«  $anb  mit  Keinen  fingen  faßt  auf 
beiben  Seiten  ben  mittelften  Streifen  be«  ganjen  ©ürtel«  ein,  ber 
8  fiinien  $oa)  mit  bin  Greifen  \>on  5  ßinten  $)ur$meßer  t-er* 
jiert  ift.  SBon  T;ier  toteber^olt  fia)  nun  biefetbe  Drnamentirung 
nrie  in  ber  oberen  $ätfte.  SBtr  $aben  ba$cr  nur  über  ba«  be* 
beutenbße  gelb  einige«  beizufügen,  bef«en  güttung  ju  ber  be« 
oberen  Ergänzungen  bietet.  S)ie  gehörnten  3agbtbieTc  erf$ei* 
nen  auä)  $ier;  e«  läßt  ftd)  an  tynen  ber  ©eißbart  erfen= 
nen.  Sßenn  aua)  1)a\b  $erbroä)en,  erfennt  man  auefc  einen  Sogen* 
ft&üfcen,  ber  auf  einen  ü)m  ben  Hüden  fe^renben  ©ären  einen 
^Pfeil  anlegt,  Sroei  Männer  fler>n  gegenemanber ,  mit  beiben 
©änben  einen  SlftfUel  ertyebenb  (f.  $af.  1.  gig.  4).  Sluf  einem 
ber  fleineren  fe$r  gefnidten  Stüde  liegt  ein  SJlann  ber  ßänge 
naa)  ba,  bef«en  Sinne  toeggebroc&en  finb.  2öir  bemerken  femer  - 
eine  gigur,  bie  naa;  gloßen  unb  Sa)n>anj  einem  gifa)e  ähnelt, 
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in  tyrer  6pifce  aber  ben  beuilicben  tlmrig  eine*  SJcenfd&enfopfe* 
3etgtr  ber  mit  einem  punftirten  concentrifd&en  Äreife  gefüllt  ift 
(£af.  1.  gia-  9fa<b  ber  gan$e  fieib  ifl  ätyilia)  terjiert;  fo  ift 
aua)  ber  $är  mit  gmei  Jlreujcn  unb  einem  fünfmaligen  ©tern 
unb  ba*  flanke  gelb  mit  SRinglein  unb  Greifen  belegt.  3ene  gigur 
mit  bem  3tfa)leibe  balte  ia)  für  ben  8erfu$  einen  SBBa&ermann 
barjufieUen ;  babei  erinnere  ia)  an  bie  punftirten  3eia)nungen 
be*  älteren  golbenen  £orne«  rjon  Stonbent,  in  befften  jtoeitem 
unb  brittem  Selbe  ein  SKenfä)  unb  ein  Ztyxev  in  gleia)  gefbre* 
ter  3lrt  in  einen  ©anlangen  leib  au£ge$n.  Sin  unferer  Jigur  feien 
bie  2lrme.  6*  genüge  frei  toeiter  auf  bie  Vorliebe  be*  früheren 
SKittelalter»  für  pbantafHfcbe  Äörperoerfa)lingungen  au  fcertoeifen, 
um  bie  ©ebeutung  unfrer  ©eftolt  al*  eine*  ber  frübeflen  Belege 
bert>orau$eben.  Um  fo  bebauerlia)er  toirb  bie  fa)lea)te  Haltung 
biefe*  ©Ürtel*,  als  er  toabrfä)einlta)  noä)  mana?e  anbere  mert* 
mürbige  3^4nungen  enthalten  bat. 

2ln  einigen  Stellen  Rieben  fta)  abgrenjenbe  ©led&ftreifen  fcnf- 
re*t  über  ben  ©ürtel.  Huf  ber  ftüdfeite  fmb  bie  unb  ba  9He* 
ten,  toelc&e  anjubeuten  fajetnen,  ba&  ber  ©ürtel,  al*  er  getra* 
gen  toarb,  2fo*be§erungen  beburfte. 

£)iefer  a»eite  ©ürtel  bietet  alfo  au$  eine  Sagbfcene,  aber 
ni<$t  allein,  fonbern  ber  grö&ere  Xtyil  iß  mit  einfachen  Drna* 
menten,  fingen,  Greifen  unb  gebrochenen  fiinien  befejt.  <£r  ter« 
mittelt  alfo  afoifd&en  bem  erften  unb  jtüifcben  ben  $aHft&bter 
erjgürteln,  auf  benen  bie  3Renfa)en  unb  Spiere  ben  Surfen*  unb 
Ärei*jeia;nungen  gana  untergeorbnet  fiub.  3)enn  nur  gana  fieine 
SKenfcbenfiguren  ') ,  ebenfo  ungefaßte  Heine  $ferbe  unb  jene 
(Snten  ober  Simone  fommen  auf  i&nen  t>or.  dagegen  ifl  bie 


•  *)  Dtefelben  ftnben  ft<$  audj  auf  ber  Saijer  ©ürtelptatte  neben  Taufen* 
ben  Sßferben  mit  freilarttgem  Sattel,  neben  SBtbbcrn  unb  #irf<$en 
(S^rciber  £aföenbu$  II.  iaf.  2).  SMe  tanjenb  geftettten  SKannAen 
bie  auf  einem  «fcattfräbter  ©ürtel  in  Cuabraten  eingebogen  finb, 
erinnern  an  abnli^e  jroiföen  JRunbbcgen  geftettte  auf  einer  fernen 
rimiföen  t&onföale  von3a$lba($  bei  ÜRatnj  (£>erow  Cpferftätten  unb 
®rab$ugel  II.  taf.  5,  ].). 
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ornamentale  3*i$mmd  an  mannen  fe$r  funfrreid),  wie  auä) 
merftoürbige  ©e&änge  an  i&nen  angebracht  ftnb.  Sitte*  in  allem 
beuten  bie  £attftäbter  @flrte(  auf  größere  Äunft  be*  Serfertigers 
bei  Sieraeid)mmgen,  bie  ©(einer  bagegen  aeigen  einen  atoar  bar« 
bartfdjen  ©efd)mad,  aber  baS  SBemftyen  fübU4$"$$rWber  tafc 
aua^men.  .  -   • .  •    .  • 

2)aS  bebeutfame  be*  ©(einer  gmtbeS..  toxrh\  Jto$ -burd;  Jöte: 
3RetaHmifd;ung  er$ö$t.  $ie  a)emifd)e  Slnatyfe  nämlty,  toeld)e 
fierr  $rof.  $r.  ©ottlieb  an  einem  ©tfldd&en  be*  atoeiten  ©ür* 
tel«  au*füt)rte,  ergab  reine«  Äupfer  (99,8  ßupfer  0,2  6^u- 
ren  oon  (Sifen,  bie  aber  aud;  oon  ben  nid;t  ganj  wegzubringen* 
ben  erbigen  feilen  tyerrüren  fönnen).  (SS  erfldrt  fi$  batyer  auc§ 
bie  ftarfe  3crftörun9>  welcher  93ron$e  nid;t  in  fold)em  3Jla#c 
unterlegen  Wäre.  $)er  anbere  ©ürtel  ift  nad)  feinem  ganzen  3us 
ftonbe  fid>r  oon  bemfelben  Metalle ;  bagegen  möd&te  id;  e*  niebt 
o$ne  weiteres  oon  ben  ©d&Uben  unb  ben  £änben  behaupten. 
SDenn  wenn  aud;  bie  2(rbeit  gan$  gleid)  ift,  fo  $at  fid)  bod)  an 
bem  früheren  ©leiner  gunbe,  ber  ebenfalls  eine  ganj  oerwanbte 
$ed)nif  jeigt,  wirfltd)e  $ron3emifd)ung  unb  3  war  burd)fd;nitt(id} 
87  S&eile  Äupfer,  13  3$eüe  ginn  ergeben  **  koftr«  ba^er 
biefelbe  aud)  in  ben  ©gilben  unb  ßänben  nic$t  unmöglich  SBei 
ber  $ofym  ©elten&eit  unb  bem  Sßerte  biefer  ©ad;en  fonnte  id) 
$ur  3er(iörung  eines  nod)  fo  Keinen  S&eileS  burd)  bie  Unterfu* 
c$ung  nid)t  raten. 

^ebenfalls  be  weift  bie  <§emifd)c  Slnalyfe,  ba§  biefe  ©leiner 
SKtert^ümer  in  bie  oorrömifd;e  Seit  oer  ©teiermarf  gehören, 
ba  mit  ber  Eroberung  burdj  bie  Börner  aud;  bie  Sflifajung  be* 
Tupfers  fi$  änberte  unb  oor  allem  SBlei  l;inauf  am;  3inn  bage* 
gen  warb  fä;on  in  oorrömifdjer  3eit  oon  ben  9?orboölfern  aur 
ßegirung  oerwanbt.  SDurd;  i&r  reines  Äupfer  Ratten  bie  klei- 
ner ©ürtel  2lnft)rudj  auf  ungemein  fyo&eS  5Xlter ;  inbefSen  barf 
man  nid)t  blog  mit  einem  gaftor  redjnett,  fonbern  muß  bie 
ganae  2lrt  ber  3eia;nung  unb  bie  oerwanbten  gunbftticfe  mit 


')  2Htttf>eifunaen  fce*  &tflor.  »«eins  für  ©teiermarf.  VII.  197. 
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anklagen.  @6  fann  bölltg  genügen,  baj?  fie  in  bem  no<$  freien 
Storicnm,  alfo  toor  739  b.  6t.  gefertigt  würben.  $a6  toir  ein* 
beiraif$e  Arbeit  imb  fein  au8  ber  ftrembe  eingeführte«  (Erzeug* 
mf8  »or  und  haben,  bezeugt  ber  gange  @tyt,  tt>el<$er  bur$auä 
bQibarif4  ifc  4^err  auf  füblid&e  SBorbttber  toeifl 
.  .  3$r.  bie  @ef<$i$te  ber  barbarifd;en  Jhmft  unb  für  bie  SUter- 
tfcuiifÄinbe:  flieshaujrt  haben  bie  ©rabalterthümer  »on  JHetn* 
©lein  eine  fe$r  (o$e  $ebeuötng. 
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Krste  Abtheilung. 

Wenn  ich  auf  den  nachfolgenden  Blättern  den  Versuch  mache, 
die  verschiedenartigen  Denkmale  der  heidnischen  Leichenbestattung 
auf  deutschem  Boden  zu  besprechen,  so  thue  ich  nichts  Unnöthiges 
und  glaube  auch  nichts  Unwillkommenes  vorzunehmen.  Denn  es 
scheint  endlich  au  der  Zeit,  die  wüst  aufgehäuften  Berichte  über  die 
Ausgrabungen  der  Heidengräber  durch  ordnende  Zusammenfassung 
für  die  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen ,  und  durch  den  Gewinn 
wenigstens  einiger  Ergebnisse  die  germanistischen  Fachgeuossen 
auch  zu  diesem  Theile  unserer  Alterthumskunde  herbeizuziehen.  Ich 
habe  es  an  mir  selbst  erfahren,  dass  durch  Gewöhnung  an  die  reinen 
und  schlichten  Wege  der  geschichtlichen,  poetischen  und  sprach- 
lichen Gebiete  sich  eine  Abneigung  gegen  die  dunkeln  und  wirren 
Stein-  und  Erdhäufungen  festsetzt,  eigentlich,  um  es  offen  zu  sagen, 
gegen  die  Fruchtlosigkeit  des  Zeit-  und  Geldaufwandes,  welcher 
von  einzelnen  sogenannten  Alterthumsforschern  wie  von  ganzen 
Vereinen  in  sie  gesteckt  ward.  Unleugbar  steht,  so  ehrenwerthe 
Ausnahmen  mehrere  jetzige  Archäologen  dieses  Feldes  durch  ihre 
Besonnenheit  und  Gelehrsamkeit  machen,  ihre  Zahl  gegen  die  un- 
wissenden und  verwirrten  in  üblem  Verhältnisse;  die  Räthsel  der 
vormittelalterlichen  nichti  bmischen  Denkmale  ziehen  die  Menge  an, 
statt  abzuschrecken. 

Übrigens  steht  es  nicht  blos  in  Deutschland  so,  die  wir  doch 
auf  die  schön  herangezogene  germanistische  Philologie  mit  Stolz 
verweisen  dürfen,  sondern  auch  in  England  und  Frankreich,  obsclnm 

(Weiiihoid.)  | 
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hier  durch  manche  Umstände  begünstigt  einiges  reiner  ist.  Um 
manches  besser  ist  es  in  Dänemark,  weil  hier  die  Verhältnisse  be- 
deutend einfacher  als  in  Deutschland  liegen;  um  so  weniger  sollte 
mau  sich  dort  dieses  kleinen  Vortheils  fiberheben. 

Meine  Aufgabe  war,  den  wichtigsten  Abschnitt  der  Grab-  oder 
Todtenalterthümer  des  deutschen  Landes  zu  geben:  die  Darstellung 
der  heidnischen  Bestattungsarten.  Zur  vollen  Erschöpfung  hätte  die 
eingehende  Besprechung  aller  Beigaben  gehört,  was  aber  zuletzt 
eine  Geschichte  der  Plastik  und  Toreutik  der  verschiedenen  Bewoh- 
ner Deutschlands  bis  zur  merovingischen  und  karolingischm  Zeit 
geworden  wäre.  Darauf  konnte  ich  natürlich  nicht  meine  Absicht 
lenken.  Ich  habe  daher  diese  Dinge  nur  nebenbei  behandelt  und 
wünsche  durch  meine  Bemerkungen  genützt  und  namentlich  angeregt 
zu  haben.  Eine  reiche  Fundgrube  harrt  hier  noch  des  umsichtigen 
und  vorurteilsfreien  Arbeiters. 

Kür  die  Herbeischaffung  des  Stoffes  hat  esmirnicht  an  Geduld  und 
Mühe,  w  ohl  aber  in  einzelnen  Fällen  an  Glück  gefehlt  *).  Man  w  eiss,  w  ie 
verstreut  die  Berichte  über  diese  Dinge  sind  und  dass  sie  grösstenteils 
in  Schriften  sich  verbergen,  welche  im  Buchhandel  unerreichbar  sind. 
So  kann  ich  nur  wünschen,  dass  mir  nichts  Wesentliches  entging. 

Alle  heidnischen  Gräber  Deutschlands  vertheilen  sich  nach  ihren 
augenfälligen  Kennzeichen  in  drei  grosse  Gruppen:  I.  in  Steinbauten. 
II.  in  Erdhügel,  III.  in  Hache  Grabstätten,  wonach  wir  auch  unsere 
Besprechung  gliedern.  In  allen  dreien  tinden  wir  eben  so  wohl  unver- 
brannte als  verbrannte  Leichenreste,  was  für  die  reiche  zweite  und 
dritte  Classe  eine  Unterabtheilung  nöthig  macht.  Wir  werden  nach- 
weisen, dass  die  Steinbauten  einer  ganz  anderen  Zeit  als  die  Erd- 
gräber angehören  und  werden  auch  landschaftliche  Unterschiede 
bemerken.  Die  Hünengräber,  w  ie  die  Steinkisten  der  ältesten  Todteti 
gewöhnlich  heissen,  kommen  im  Süden  gar  nicht  vor,  und  bei  den 
flachen  Gräbern  trenut  die  Verbrennung  oder  die  blosse  Bestattung 
den  Süden  und  Westen  vom  grössten  Theile  des  Nordens  Deutsch- 
lands. Die  mannigfachen  Beigaben  bei  den  Todten  sind  nicht  blos 
das  wichtigste  Mittel,  die  Zeilfolge  dieser  Denkmale  zu  bestimmen, 
sondern  entrollen  zugleich  ein  lebendiges  Bild  von  dem  Leben  dieser 
verschwundenen  Völker  und  verscholleneu  Zeiten. 

>)  So  war  es  mir  nicht  möglich  .  «i  «•  Bericht?  <le»  Siiisheimer  Altertl. um*\er.'ine*  iu 
erlangen,  in  .Vnen  Wilhelmi  gute  /.uN:uiiin«u>telluiigeii  gegeben  halieii  toll. 
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I.  Die  Steingräber. 

In  dem  nördlichen  Deutschland  bis  nach  Thüringen  und  Schle- 
sien hinauf,  in  Schleswig,  Jütland,  Fünen  und  Seeland,  in  Schonen 
und  Westgothland,  in  Holland,  England,  Schottland  und  Irland,  im 
nördlichen  und  westlichen  Frankreich,  so  WM  in  der  Westhälfte  des 
südlichen,  in  Spanien  und  Portugal,  finden  sich  von  Menschenhänden 
errichtete  Steinsetzungen,  die  sich  als  Grabstätten  erwiesen  haben. 
Sie  heissen  in  Dänemark  Steendysser,  in  England  Cromlechs,  in 
Frankreich  Pierres  plates  oder  Grottes  aux  fe*es,  in  Deutschland  ge- 
wöhnlich H  üuengräber.  Andere  Namen  sind  Hünenkeller,  Hünen- 
tritte, Hünerberge,  Riesenbetten,  Riesenkeller,  Zwerg-  oder  Quarg- 
berge1),  Teufelsbetten,  Teufelsaltäre,  Teufelskanzeln, Teufelsküchen, 
Steinhäuser,  Steinöfen  *),  Carlssteine,  Sehluppsteine,  Weinberge  8). 

Durch  den  verschiedenen  Bau  ergebeu  sich  mehrere  Arten. 

I.  Steinkisten  ohne  Steinkreise,  Hünengräber  im  engeren  Sinne. 

Das  Grab  besteht  aus  mehreren  im  Viereck  oder  rund  gestellten 
Tragsteinen,  über  denen  ein  oder  mehrere  Decksteine  liefen  (Taf.  I. 
Fig.  1,  2,  3).  Die  Tragsteine  ragen  noch  jetzt  gewöhnlich*  einige  Fuss 
aus  der  Erde;  sie  stehen  dicht  an  einander  gefügt  und  sind  oft  mit 
Sand  und  kleinen  Steinen,  zuweilen  auch  mit  Lehm  in  den  Zwischen- 
räumen ausgefüllt.  Zur  Absperrung  nach  aussen  wurden  die  Kisten 
innen  auch  mit  Steinplatten  belegt,  wozu  in  Mecklenburg  und  auf 
Seeland  rother  Sandstein  mit  Vorliebe  gewählt  ward.  In  vielen  Fällen 
ist  die  Grabkammer  mit  Erde  umschüttet  gewesen,  oder  ist  es  noch; 
bei  den  freistehenden  Huden  sich  an  einer  Stelle  ein  paar  Steine  als 
Wächter  oder  Zeichen  des  Zugangs  hingelegt  (Taf.  I,  Fig.  1,  3). 
Meist  steht  die  Kiste  auf  einer  künstlichen  kleinen  Erhöhung. 

Bei  den  runden,  kleineren  Kammern  bildet  ein  einzelner 
schwerer  Stein  die  Decke ;  er  ist  unbehauen  und  nach  aussen  von 
sehr  unebener  Gestalt.  Es  lässt  sich  sogar  bemerken,  dass  man  spitz- 

«)  Im  ehemaligen  sächsischen  Kurkreise  hei  BeUig;  Q  targ  ist  hier  nur  Entstellung 
von  Quark  —  Zwerg. 

*)  Vgl.  das  jütische  Jynorn,  und  den  verbreiteten  Namen  Blickofen  für  die  firabhügcl. 

s)  Letzterer  Name  wird  in  Brandenburg,  Mecklenburg  und  Lüneburg  für  Hüneuhetten 
und  iGrahhügel  gebort;  er  hat  schwerlich  mit  „weinen"  Zusammenhang.  Die  meisten 
der  aufgeführten  Benennungen  sind  aus  dem  Hannoverischen  auf  der  1.  Tafel  des 
Schema's  üher  die  heidnischen  Stein-  und  Krddenkmalc  verzeichnet,  welchen  der 
hanniiver.  ftesummtvorstand  der  Inst.  Vereine  herausgah. 

t  * 


<>  [IM] 

oder  dacliartig  zulaufende  Decksteine  aussuchte  »)•  Trotzdem  hat 
man  diese  Steine  für  Opferaltäre  gehalten! 

Auch  bei  grossen  länglichen  Kisten  bedeckt  nicht  selten  ein 
einziger  Stein  den  ganzen  Bau;  so  ruhte  auf  einein  zweikammerigen 
Steinhause  bei  Sudbostel  im  Lüncburgischen.  dem  grössten  von  sieben 
dort  befindlichen,  ein  einziger  16'  langer,  15' breiter  und  1  —2' dicker 
Block  von  367  Centner  Gewicht  «).  Gewöhnlich  aber  bilden  mehrere 
querüber  liegende  Steine  das  Dach,  indem  sie  entweder  auf  den 
Trägern  ruhen  oder  zwischen  deren  Spitzen  hineingelegt  sind  (Fig.  3). 
Welches  Gewicht  diese  Blöcke  haben,  mag  ein  verhältnismässig  kleines 
Hünengrab  bei  Jastorf  unweit  Uelzen  in  Hannover  zeigen,  das  aus  sechs 
Decksteinen  über  vierzehn  Trägern  besteht  und  eine  Masse  von  367 
Kubikfuss  mit  dem  ungefähren  Gewichte  von  143130  Pfund  bildet»). 

Die  Setz-  wie  die  Legsteine  sind  nach  innen  möglichst  gleich 
und  eben  gewählt,  oder  flach  behauen.  Das  Innere  der  Kammern 
liegt  bei  den  nicht  ganz  freistehenden  etwas  unter  der  Fläche  der 
Umgebung.  Der  Boden  ist  mit  Sandsteinen  oder  Feuersteinen 
bestreut,  zuweilen  auch  mit  Lehm  ausgelegt.  Rügische  und  Mecklen- 
burger Hünengräber  sind  manchmal  durch  niedrige  Steinwände  in 
zwei  oder  drei  Fächer  abgetheilt  *). 

Die  Himmelsrichtung  der  Steinkisten  ist  nicht  gleich;  sie  stehen 
eben  sowohl  von  Westen  nach  Osten  oder  Nord-Westen  nach  Süd- 
Osten  als  von  Norden  gen  Süden.  Der  Umfang  ist  sehr  verschieden; 
Längen  bis  30  Fuss,  Breiten  bis  12,  Höhen  bis  8  Fuss  sind  als 
sicher  anzugeben. 

Wir  finden  in  den  deutschen  Hünengräbern  beide  Arten  der 
Todtenbestattung:  Leichenbeisetzung  und  Verbrennung.  Die  Funde 
unverbrannter  Gerippe  sind  indessen  seltener  *);  gewöhnlich  sind 
Urnen  mit  Asche  und  halb  verbrannten  Gebeinen  darin  geborgen.  In 
den  skandinavischen  und  jütischen  Stecndysser  kommen  dagegen  fast 
nur  unverbrannte  Gerippe  vor;  in  den  englischen  Cromlechs  fanden 
sich  zuweilen  Skelete  und  Urnen  zusammen  «)• 

')  Mecklenburg.  Jahrbucher  XI,  344. 

*)  Klemm,  HMndbucb  der  gerniaiiiBcheii  Alterthumskundc,  103. 

3)  v.  KstorlT,  Heidnische  Alte,  thürner  der  Gegend  von  (leiten,  21. 

*)  Lisch,  Krkliming  min  Friderico-Francisceum,  24  f. 

s)  Mecklenburg.  Jahrb.  X,  247.  XI,  348.  v.  Estorff.  Meidn.  Alterlh.,  II.  v.  Ledebur. 

Alterthümer  des  Regier.-Ilezirke»  Potsdam,  8S,  96. 
*)  Aikeimaii.  areheologiial  Index,  23,  28. 
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Die  unverbrannten  Leichen  liegen  auf  der  Brandstelle  des 
Todfennpfers  und  sind  mit  Gestein  bedeckt.  Neben  ihnen  stehen 
irdene  Gefässe  und  liegen  Geräthe  und  Waffen  von  Stein  und  Bein, 
so  wie  Schmuck  aus  Thierzähnen  und  Bernstein.  —  In  den  Gräbern, 
welche  verbrannte  Todte  bergen,  ruhen  die  Reste  in  thönernen 
Urnen.  Die  Beigaben  sind  völlig  dieselben  wie  bei  den  unverbrannten, 
ein  entschiedener  Beweis,  dass  die  verschiedene  Behandlung  der 
Leichen  nicht  getrennten  Zeiten  angehört,  sondern  auf  anderen  Grün- 
den ruht. 

Zahlreicher  als  die  Hünengräber  im  engeren  Sinne  sind 

2.  Die  lAoenbetteo, 

das  sind  Hünengräber  auf  einer  Erhöhung,  die  mit  Steinen  umstellt 
ist  (Taf.  I,  Fig.  4 — 7).  Die  deutschen  volkstümlichen  Benennungen 
sind  ausser  der  angeführten:  Hünenhügel,  Hünenstatt,  Hünenburg, 
Hünentritt,  Hünenkirchhof;  Riesenbett,  Riesenberg;  Teufelsberg; 
Bültenbett;  Dansenstein,  Danzelstein,  Danzelberg,  Steintanz;  Sonnen- 
stein, Wulfstein;  Steinkirche,  Steinkreis  *)• 

Die  Erhöhung,  worauf  die  Steinkammer  steht,  ist  gewöhnlich 
nicht  hoch,  zuweilen  sogar  ziemlich  unmerklich;  sie  ist  entweder 
rund  oder  länglich,  wonach  in  Dänemark  Runddysser  und  Langdysser 
unterschieden  werden. 

Die  Rundhügel  (Taf.  I,  Fig.  7)  sind  meist  kleiner  als  die  Lang- 
hügel, die  eine  oblonge,  seltener  eine  ovale,  in  sehr  vereinzelten 
Fällen  oblonge  Gestalt  mit  Abrundung  der  einen  Schmalseite  haben. 
Auf  grossen  Langhügeln  stehen  zuweilen  zwei  oder  mehrere  Stein- 
kisten (Taf.  L  Fig.  8). 

Manche  Hünenbetten  sind  ganz  mit  kleinen  Steinen  besäet.  Die 
Umfassungssteine  bezeichnen  die  Gründanlage  des  Bettes  und  deuten 
öfters  durch  ein   paar  hervorspringende  Blöcke  den  Zugang  an 


i)  Bültenbett  heust  Hügelbett:  ml.  Bülte  und  Bülte,  Erdhaufen,  kleiner  Hügel.  Dau- 
selberg ist  entstellt  aus  Danseberg:  Berg  oder  Steinplatz,  auf  dem  die  überirdischen 
Wesen  ihre  Tänze  halten.  Dazu  kommt,  dass  einzelnstehende  Steine  oder  Gruppen 
Brautsteine,  Brutkampe,  Brutkoppeln,  Briddehooge  beissen  und 
von  ihnen  erzählt  wird,  dass  dereinst  die  Ehen  bei  ihnen  geschlossen  wurdeu, 
woran  sich  bekanntlich  stets  ein  Tanz  oder  reigenartiger  Zug  schloss.  Von  meh- 
reren geht  die  Sage  ,  sie  seien  die  plötzlich  versteinerte  Tanzgesellschaft  einer 
Hochzeit  (Kuhn  und  Schwarz,  nordd.  Sagen.  502).  Ein  Steinkreis  bei  Edingen 
uuweil  Prenzlow  hiess  der  Ceckeutaiiz.  v.  Ledebur,  AUerthümer,  97. 
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(Taf.  I,  Fig.  4).  Nicht  häufig  ist  eine  doppelte  l'mfassungsreihe  oder 
gar  eine  dreifache  (Taf.  I,  Fig.  5). 

Zur  Verdeutlichung  folge  die  Beschreibung  einiger  Hflnenbetten. 

Das  grösste  Mecklenburger  ist  das  von  Katelbogen  bei  Bötzow 
(Taf.  1.  Fig.  S).  Es  ist  ein  ovaler  Hügel  von  185'  Umfang  und  ungefähr 
8'  Höhe,  der  von  fünfundzwanzig  Pfeilern  umgeben  ist,  die  noch 
3—4'  aus  der  Erde  ragen.  Eine  zweite  Linie  kleinerer  Steine  läuft 
parallel  der  inneren.  Mitten  auf  dem  Hügel,  was  nicht  immer  sich 
findet,  liegt  die  Steinkammer,  aus  1 »/,'  hohen  Tragsteinen  und  vier 
Decksteinen  gebildet,  deren  grösster  10'  lang,  7'  breit  und  4'  dick  ist. 
Ein  anderes  ausgezeichnetes  Hünenbett  Mecklenburgs,  das  von  Na- 
schendorf bei  Grevismühlen  (Taf.  I,  Fig.  4)  vertritt  auf  das  beste  die 
gewöhnliche  Art;  die  Kiste,  welche  aus  vier  9 — 10'  langen,  7  breiten 
Decksteinen  und  tief  eingesunkenen  Tragern  besteht,  liegt  auf  dem 
Süd-Ost-Ende  des  150'  langen,  36'  breiten  Hügels,  der  von  gegen 
fünfzig  6'  hohen  Pfeilern  umschlossen  wird  ') 

Schleswig  ist  sehr  reich  an  diesen  Steindmkmalen.  namentlich 
die  Gegend  von  Hadersleben.  Übrigens  Hegen  sie  auf  der  ganzen 
kimbrischen  Halbinsel  fast  nur  gegen  die  Ostsee  zu  und  ;«m  häufigsten 
an  der  Küste.  Auf  der  Haide  bei  Witstedt,  1«/,  Meile  südwestlich 
von  Hadersleben,  finden  sich  über  70  Biesenbetten  und  Grabhügel. 
Eines  dieser  Biesenbetten  hatte  bei  einer  Länge  von  1 70  Schritt 
und  16  Fuss  Breite  fünf  Steinkammern,  ein  etwas  kürzeres  vier  *). 
Die  Landschaft  Schwansen  war  ebenfalls  an  länglichen  Hüuenbetten 
reich;  sie  enthielt  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Erdhfigels  überhaupt 
nur  Steingräber,  während  es  nördlich  davou  gerade  umgekehrt  steht«). 
Ein  besonders  merkwürdiges  Bett  liegt  in  seinen  Besten  bei  Klein- 
Waabs  am  Strande;  es  war  ehemals  ein  paar  hundert  Fuss  lang  und 
mit  wenigstens  fünf  Steinkammern  besetzt.  In  den  vier,  nach  den 
Himmelsorten  gerichteten  Ecken  der  oblongen  Steinumfassung  spran- 
gen besonders  grosse  Blöcke  etwas  aus  der  Beihe  hervor  *). 

Auch  Angeln  besass  viele  und  ausgezeichnete  Hünenbetten.  Das 
grösste  lag  im  Kirchspiel  Quem  bei  Philippsthal.  140  Schritt  lang. 


')  Lisch,  Krläiilerunp  zum  Kri«leruo-Kranci»r«-uiii.  Taf.  36 

!)  Bericht  der  schleswig-holateiii-lnueiiburg.  <iem-llschan,  12,31. 

*)  Schlesw. -holst -Imienh.  Rer.,  6.  17 

*)  Kbd.  12,  43  f 
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60  Schritt  breit,  von  Norde«  nach  Süden  gerichtet.  In  der  Mitte 
theilte  es  eine  Reihe  plattliegender  Steine  ab,  in  jeder  Ecke  scheint 
eine  grosse  Sleinkammer  gestanden  zu  haben,  ausserdem  eine  kleine 
mitten  an  der  Westseite.  Die  Umfassungssteine  stiegen  6  Fuss  aus 
der  Erde  *)•  Wenn  sich  bestätigt,  dass  auf  dem  Bette  ein  runder 
Grabhügel  stand,  so  ist  derselbe  als  jünger  von  dem  alten  Steinbette 
zu  trennen ;  wir  werden  noch  häufig  zu  der  Bemerkung  veranlasst 
sein,  dass  die  alten  Begräbnisse  von  nachfolgenden  Geschlechtern 
und  Völkern  gern  zum  selben  Zwecke  benutzt  wurden.  Dieses  Quer- 
ner  Riesenbett  erinnert  an  ein  Pommeresches,  bei  Pöplitz  im  Kreise 
Grimmen.  Bei  seiner  Untersuchung  bestand  es  noch  aus  zwei  130' 
langen  Steinreihen,  die  14 — 16'  aus  einander  lagen  und  durch  vier 
Querreihen  in  vier  ungleiche  Abschnitte  zerfielen.  Das  Innere  des 
Bettes  ragte  noch  1—2'  über  die  Umgebung  hervor  und  hatte  in 
der  zweiten  Abtheilung  eine  bereits  ausgeräumte  Kiste.  Das  ganze 
Grab  lag  von  Ost-Süd-Ost  nach  West-Nord- West  «).  Mit  den  skan- 
dinavischen Schiffshügeln  hat  dieses  Hünenbett  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit, indem  seine  Gestalt  allenfalls  die  Nachbildung  eines  Schiffes 
mit  Ruderbanken  sein  kann.  Indessen  gehören  die  Schiffshügel  einer 
weit  jüngeren  Zeit  als  dieses  Hünenbett  an. 

Auf  dem  Riesenbette  von  Bockholm  in  Angeln  lagen  auf  der 
höchsten  südlichen  Stelle  zwei  an  einander  stossende  Grabkammern. 
Die  eine  erhaltene  war  von  einem  einzigen  1 2'  langen,  9'  breiten  Blocke 
bedeckt  und  im  Innern,  das  8'  lang,  8'  breit,  6'  tief  ist,  durch  eine 
fusshohe  VN  and  von  Norden  nach  Süden  getheilt  >).  Diese  Kammer- 
föcher  keimt  man  auch  aus  Mecklenburg  und  Brandenburg  und  wir 
gedachten  ihrer  schon  bei  den  Hünengräbern  im  engeren  Sinne  *). 

Die  Ostseeländer  siud  au  diesen  Steindenkmälern  am  reichsten; 
doch  finden  sie  sich  häutig  auch  noch  in  Holland,  im  Lüneburgischen 
und  in  den  Marken,  so  wie  überhaupt  auf  der  grossen  niederdeutschen 
Ebene,  deren  erratische  Steinblöcke  ihre  Errichtung  erleichterten, 
wenn  auch  durchaus  nicht  hervorriefen.  Gegen  die  Gebirge  hin  ver- 
lieren sich  die  Hünengräber;  die  aus  Thüringen  bekannten  sind 
wahrscheinlich  die  südlichsten.  Hier  linden  sie  sich  u.  a.  im  Kreise 


»)  ei.a.  8,  io. 

*)  Baltisch«  Studien,  XV.      49  f. 

J)  Soble3W.-boUt.-lau«*nh.  Bei  .,  8,  7  I. 

*)  Meckleub   Jahrb.,  IX,  3<M.  X,  2Öj.  v.  Ledebur.  Alterth.  ll.  R.-B.  Potsdam.  101. 
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Ziegenrück.  Das  eine  bei  Ranis  hatte  300  Schritt  Umfang,  ein  anderes 
auf  dem  Buchenberge  bei  Seusla  180  Fuss.  Verbrannte  Todte  waren 
darin  bestattet  *)• 

Gegenwärtig  wird  an  der  Zerstörung  dieser  Zeugen  einer  dunk- 
len vorgeschichtlichen  Zeit  eifrig  gearbeitet,  so  dass  bald  ein  völlig 
erhaltenes  Riesenbett  zu  den  Seltenheiten  gehören  wird.  Man  ver- 
braucht die  Steine  zu  Strassen  und  Bauten.  Wenn  nicht  der  Erlass 
der  k.  preussischen  Regierung,  dass  alle  derartigen  Denkmale  bei  den 
Feldauseinandersetzungen  aus  dem  Privatbesitz  zu  scheiden  sind, 
nachdrücklich  aufrecht  erhalten  und  in  anderen  Ländern  nachgeahmt 
wird,  ist  der  Tag  nahe,  wo  die  Reste  des  letzten  „Hünen*  aufgestört 
und  sein  Haus  zertrümmert  wird. 

Der  Inhalt  in  den  Kammern  der  Httnenbetten  ist  völlig  derselbe 
wie  in  den  Hünengräbern;  verschiedene  Zeiten  sind  also  nicht  für 
sie  anzusetzen,  sondern  die  Wahl  für  die  eine  oder  die  andere  Art 
ist  durch  die  Rücksicht  auf  Zeit-  und  Stoflverbrauch  bestimmt  wor- 
den. Die  Errichtung  dieser  Steinkisten  und  Erdaufwürfe  war  jeden- 
falls nur  hervorragenderen  und  reicheren  Leuten  möglich;  die 
ärmeren  wurden  ohne  weiteres  in  die  Erde  oder  einen  Sumpf  ver- 
senkt. In  der  Nähe  der  Ostsee  findet  man  zuweilen  ganze  Reihen 
von  Gerippen  mehrere  Fuss  (zuweilen  8  Fuss)  tief  im  Sande  *), 
welche  durch  ihre  Messer  und  Keile  von  Feuerstein  der  Zeit  der 
Hünengräber  zugetheilt  werden. 

In  dem  sogenannten  Weinberge  bei  Plau  in  Mecklenburg  stiess 
man  6  Fuss  tief  auf  ein  Gerippe  in  hockender  Stellung.  Der 
Schädel  zeigte  von  der  kaukasischen  Race  abweichende  Bildung, 
gleich  den  Leichen  der  Hünengräber;  daneben  lagen  eineö1/,"  lange 
Axt  (?)  aus  Hirschgeweih,  drei  Hirschzähne,  deren  zwei  zum  An- 
hängen durchbohrt  waren,  und  ein  gespaltener  Eberhauzahn  *). 
Auch  dies  war  ein  „Hüne". 

Gleichwie  in  den  Hünengräbern  finden  sich  in  den  Hünenbetten 
verbrannte  und  nicht  verbrannte  Todtenreste,  letztere  ebenfalls  nur 
seltener.  Die  Skelete  liegen  entweder  mit  dem  Gesicht  nach  Osten, 


»)  Achtzehnter  und  neunzehnter  .tahre*hencht  den  voigtländ.  Vereine«,  8  f.  Natür- 
lich wird  hier  von  Opferaltaren  gesprochen. 
*)  Meeklenb.  Jahrb.,  IX,  3S7. 
»J  Ebd.  XII,  400. 
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wie  in  der  Steinkammer  des  Oitzener  Hünenbettes  im  Lüneburgischon 
zwei  Todte  gelegt  waren,  eine  Lanzenspitze  von  Feuerstein  zwischen 
sich  oder  sie  schauen  nach  Westen,  was  in  Mecklenburg  mehrmals 
sich  fand  a).  Zuweilen  wurden  die  Todten  sitzend  oder  kauernd  be- 
stattet, wovon  uns  bei  den  anderen  Grabarten  mehr  Beispiele  vor- 
liegen. Übrigens  ist,  wenn  eine  Steinkiste  hünischer  Zeit  Gerippe 
birgt,  sehr  genau  zu  untersuchen,  ob  dieselben  auf  dem  gewachsenen 
Boden  oder  in  einer  höheren  Schicht  liegen,  und  was  für  Beigaben 
bei  ihnen  sind,  da  öfter  in  späteren  Jahrhunderten  Todte  in  sie 
gelegt  wurden  *). 

Die  Bestattung  mag  man  sich  in  dieser  Weise  vorstellen.  Nach- 
dem der  Boden  der  Kammer  mit  Feuersteinen  dicht  bestreut  war, 
zündete  man  den  Opferbrand  darauf  an,  wozu  nach  vorhandenen 
Kohlenspuren  Eichenholz  gewöhnlich,  zuweilen  auch  Buchen  und 
selbst  weiche  Hölzer  genommen  wurden.  Auf  die  ausgeglühte  Brand- 
stätte legte  man  die  Leicbe  mit  den  Beigaben,  bedeckte  sie  mit  Sand 
oder  kleinen  Steinen  und  schüttete  darauf  die  Kiste  mit  Knie  aus. 
Die  Deckplatte  schloss  das  Grab. 

Die  irdenen  Gcfässe  sind  Trank-  und  Speisegeschirre;  man  gab 
sie  dem  Todten  zu  seinem  Gebrauche  im  unbekannten  Todtenreichc 
mit  oder  aus  Pietät  und  Scheu,  weil  er  sie  im  Leben  besonders  be- 
nutzt hatte.  Auch  die  anderen  Sachen  wurden  in  solchem  Sinne  bei- 
gelegt; gewöhnlich  findet  man  Keile,  Messer,  Spiess-  und  Pfeilspitzen 
von  Feuerstein;  Hämmer  *),  Äxte  und  Meissel  aus  Granit,  Gneiss, 
Hornblende,  Syenit,  Basalt  und  Sandstein;  mancherlei  Scbneide-, 
Grab-  und  Stechwerkzeuge  aus  Knochen  und  Horn,  und  einige  andere 
Sachen  aus  Stein,  wie  Schleif-  und  Schlagsteine.  Zum  Schmucke 
waren  Thierzähne  und  Stücke  oder  Perlen  von  Bernstein  gebraucht. 
Bekanntlich  reicht  der  Bernsteinfang  an  der  Ostsee  in  unvordenkliche 


»)  t.  Eslorff.  AUerlh.  v.  Velsen,  50. 

«)  Lisch,  Erläuler.  zum  Frid.-Francisc.  77. 

•)  Ein  lehrreicher  Fall  wird  Mecklenb.  Jahrb.  X,  265  erzählt. 

*)  Die  Steinhämmer  sind  mit  und  ohne  Schoftloch;  die  letzteren  sind  die  sogenann- 
ten Donnerkeile,  welche  sich  in  und  ausser  Gräbern,  namentlich  oft  b •  i 
Eichen  finden,  vom  Volke  mit  abergläubischem  Auge  betrachtet  weiden  und  Be- 
ziehung auf  den  heidnischen  Cult  gehabt  haben  mögen.  Die  in  Hünengräbern  ge- 
fundeneu Donnerkeile  dürfen  jedoch  nicht  auf  den  deutschen  Donnergott  bezogen 
werden,  da  die  daselbst  Begrabenen  keine  Germanen  waren. 
(Weinhold.)  2 
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Zeit  hinauf,  und  der  Handel  damit  durch  ganz  Europa  und  bis  Asien 
und  Ägypten  ist  uralt  *). 

Die  Gestalt  der  Stein-  und  Beinsachen  in  den  Hünengräbern 
ist  überall  dieselbe  und  weist  auf  eine  gemeinsame  Bildungsperiode 
eines  grossen  Theiles  Europa's.  Die  Zierlichkeit  und  Schärfe  der 
Feuersteinmesser  und  Keile  erregt  Bewunderung  und  die  genaue 
Bohrung  des  runden,  selten  länglichrunden  Schaftloches  in  den 
Äxten  und  Hämmern  von  Granit  und  Basalt  gibt  ein  Räthsel  auf,  da 
der  Gebrauch  von  Metall  in  jenen  Zeiten  abzuleugnen  ist.  Bei  höchst 
mangelhaften  Werkzeugen  besass  man  eine  erstaunliche  Geschickt- 
heit der  Arbeit,  welche  wir  durch  häufige  Funde  angefangener  und 
halb  fertiger  Sachen  einigermassen  belauschen  können.  Man  sägte 
mit  scharfen  Feuersteinen  ein,  schlug  mit  besonderen  Schlagsteinen 
geschickt  ab  '),  arbeitete  dann  weiter  aus  und  schliff  auf  Sandsteinen 
geduldig  zu,  bis  die  gewünschte  Genauigkeit  und  Schärfe  erreicht 
war.  Die  Schaftlöcher  mögen  durch  langes  Reiben  hervorge- 
bracht sein. 

Von  Metall  ist  in  unversehrten  Hünengräbern  keine  Spur.  Zwar 
verlautete  einmal,  dass  in  Mecklenburg,  in  der  Altmark  und  Branden- 
burg Ringe,  Hämmer  und  anderes  Geräth  von  Eisen  in  ihnen  gefun- 
den sei;  aber  durch  genauere  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass 
die  Gerippe  und  ihre  Beigaben  weit  später  in  die  Steinkisten  beige- 
setzt worden  waren  *).  Ebenso  fand  man  im  Lüneburgischen  inner- 
halb des  Steinkreises  von  Hünenbetten  sowohl  Skelete  mit  Bronce- 
schmuck  als  auch  Urnen  mit  Erz-  und  Eisensachen  vergraben  *),  die 
gleichfalls  nur  Beweise  der  fortdauernden  Benutzung  dieser  uralten 
Grabstätten  sind.  Ebenso  müssen  die  Bronceschalen,  die  in  Prieg- 
nitzer  Hünengräbern,  und  die  Celts,  welche  in  englischen  Cromlechs 
gefunden  sind,  erklärt  werden  *).  Die  einzigen  Ausnahmen  von  der 
Regel  ergaben  ein  paar  ovale  Hünenbetten  der  Altmark  und  Mecklen- 
burgs •).  Es  sind  aber  keine  Erz-  oder  Eisensachen,  sondern,  der 


»)  W.  Wackernagel  in  Haupt,  ZeiUchr.  f.  d.  AU.,  9,  565—69. 

»)  Schlag-  und  Schleifsteine  sind  auf  der  7.  und  8.  Tafel  von  Nilson'a  Skandinaviska 

Nordens  Urinvanare  zusammengestellt. 
»)  Erster  Jahresbericht  des  altmirk.  Vereines.  14.  Mecklenb.  Jahrb.  X,  246. 
«)  t.  Estorff,  15.  18. 

»)  v.  Ledebur,  Alterth.  d.  R.-B.  Potsdam,  9.  101.  Ackennan,  archiol.  Index,  26. 
•)  Erster  Jabresber.  d.  altmärk.  Vereins,  43.  Mecklenburg.  Jahrb.  IX,  327. 
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Geschichte  der  Metalle  gemäss,  von  reinem  Kupfer,  dem  ältesten 
Metalle,  das  die  Menschen  benutzten,  weil  es  sich  rein  findet  und 
leicht  zu  bearbeiten  ist.  Der  Guss  dieser  Sachen  ist  übrigens  ganz 
roh  und  durch  Überarbeitung  nicht  verbessert;  auch  steht  die  Form 
dieser  Kupferkeile  den  steinernen  ganz  nahe. 

Diejenigen  Hünenbetten,  welche  Verbrennung  der  Todten  be- 
zeugen (und  sie  bilden  in  Deutschland  die  grosse  Überzahl),  haben 
ganz  dieselben  Geräthe.  Den  Vorgang  bei  dem  Leichenbrande 
dürfen  wir  uns  so  vorstellen. 

Nachdem  ausserhalb  der  Steinkammer  der  Todte  verbrannt 
war,  sammelte  man  die  Gebeine  und  Asche  und  barg  sie  in  den  dazu 
bestimmten  Gelassen.  Man  stellte  dieselben  auf  das  Feuersteinlager 
der  Kammer,  auf  welchem  zuvor  ein  Feuer  geglüht  hatte;  zuweilen 
errichtete  man  auch  eine  Unterlage  von  Stein  und  Lehm,  die  sogar 
zu  einer  den  Raum  durchziehenden  Bank  anwächst  *).  Die  Stein- 
und  Beinsachen  wurden  neben  oder  in  die  Urnen  gelegt,  dieselben 
mit  flachen  Steinen  bedeckt  und  dann  die  Kammer  mit  Sand  und 
Erde  gefüllt. 

Die  Gefässe  der  Hünengräber  und  Hünenbetten  8)  sind  gleich 
den  Urnen,  Krügen  und  Schalen  der  folgenden  Perioden  aus  freier 
Hand  gearbeitet  und  bestehen  aus  einem  groben,  mit  Granit  gemeng- 
ten Thone,  worüber  ein  feinerer  innen  und  aussen  gezogen  ist.  Nach- 
dem die  etwaigen  Verzierungen  hinein  gegraben  wurden,  trocknete 
man  sie  am  ofTenen  Feuer.  Drehscheiben  und  Brennöfen  waren  in 
heidnischer  Zeit  auf  dem  grossten  Theile  s)  des  deutschen  Bodens 
durchgehends  unbekannt ;  daher  sondert  nicht  die  Verfertigungsart, 
sondern  nur  die  Gestalt  die  Gefässe  der  verschiedenen  Zeiträume. 
Die  Gefösse  der  Hünengräber  (im  weiteren  Sinne)  sind  im  Allge- 
meinen von  weniger  gleichmässiger  Masse  als  die  späteren  Urnen ; 
auch  finden  sich  sehr  rohe  Formen,  wie  namentlich  die  zahlreichen 
rügischen  Steingräber  ergaben  *).  Indessen  zeigt  die  grössere  Menge, 


»)  Mecklenburg.  Jahrb.  XI,  347. 

*)  Fr.  Lisch,  der  sich  um  diesen  Theil  unserer  Alterthumskunde  riete  Verdienste 
erwarb,  hat  über  die  heidnischen  Grabgefisse  in  den  Mecklenburg.  Jahrbüchern 
X,  237  —  260.  XJ,  353  —  366.  XII,  427  ff.  Untersuchungen  roilgetheilt,  welche 
hier  benutzt  sind. 

»)  Wir  werden  a«hen,  dass  an  Gefassen  süddeutscher  Hügelgräber  der  Gebrauch  der 

Drehscheibe  nicht  abzuleugnen  ist. 
«)  Baltische  Studien  XVI.  1,  44. 
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besonders  in  Mecklenburg,  den  entschiedenen  Sinn  für  Zierlichkeit. 
Sie  sind  nicht  gross,  gewöhnlich  becherartig,  oder  rundbauchigen 
Krügen  mit  langem  Halse  und  mit  sehr  kleinen  Henkeln  ähnlich  *)• 
Als  Verzierungen  kommen  meist  kräftige  kurze,  gerade  Striche  vor, 
in  parallelen  oder  in  dreieckigen  Gruppen.  Seltener  finden  sich 
Zickzacke,  Rauten,  Schuppen  oder  runenartige  Zeichen ,  die  man 
natürlich  nur  für  zufallige  und  nahe  liegende  Bilder  halten  muss. 

In  den  skandinavischen  entsprechenden  Gräbern  haben  sich 
ausser  völlig  zu  den  deutschen  stimmenden  Geschirren  auch  sehr 
zierliche  thönerne  Hängegefässe  mit  Deckeln  gefunden  *),  welche 
meines  Wissens  bei  uns  noch  nirgends  zu  Tage  kamen. 

Bezeichnend  für  die  zahlreichen  Gräber  dieser  Art  ist,  dass 
sie  ober  der  Erde  unter  freiem  Himmel  liegen.  Die  Sonne  scheint 
auf  die  Decke  des  Todtenbettes,  Wind  und  Regen  schlagen  noch  an 
die  Wände,  der  Abgeschiedene  wohnt  noch  unter  dem  Himmelszelte 
und  ist  ein  Nachbar  der  Lebenden.  Das  offenbart  eine  freie  und 
schöne  Denkart  und  zeugt  für  eine  nicht  unbedeutende  Bildung  jenes 
dunklen  Volkes.  Um  so  mehr  überrascht  es ,  neben  diesen  ober- 
irdischen Grabstätten  andere  derselben  Zeit  angehörige  zu  finden, 
welche  als 

3.  Interirdische  Grabkammern 

erscheinen.  Sie  sind  in  Deutschland  nicht  häufig,  kommen  aber  hier 
in  verschiedenen  Arien  vor,  während  in  Dänemark  und  Südschwe- 
den nur  eine  Gattung,  aber  diese  zahlreich  erscheint. 
Am  nächsten  den  freistehenden  Hünengräbern  tritt 

a)  die  Steinkammer  in  einer  Berghöhle.  Wenn  der 
Bericht 3)  nicht  ungenau  ist,  kommen  solche  um  Ranis  in  Thüringen 
vor.  Sicher  verbürgt  und  an  mehreren  Orten  treten 

b)  Hünenberge  mit  verborgener  Grabkammer  auf. 
In  Schlesien  am  unteren  Laufe  des  Bober  und  von  da  gegen  die 


*)  Taf.  I,  Fig.  Ii — 14.  —  Die  Thongefösse,  welche  in  den  Pfahlbauten  von  Moossee- 
dorf im  Canton  Bern  gefunden  wurden,  haben  meist  die  Grundform  eines  Kugel- 
abschnittes, worauf  zuweilen  ein  hoher  Hals  sitzt.  Mit  ihnen  zusammen  finden  sich 
nur  Stein-  und  Beinsachen.  Jahn  u.  Uhlmann,  Pfahlbaualterthümer  von  Moossee- 
dorf. S.  23  ff.  (Bern  1857). 

2)  Worsaae  Afbildoinger  fra  det  k.  Museum  fra  Nord.  Oldsager.  n.  73. 

*)  Achtzehnter  u.  neunzehnter  Jahresbericht  d.  voigtland.  Vereines.  9. 
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Lausitzer  Neisse  hin  finden  sich  grosse  Steinkegel  so  wie  Erdhügel 
mit  Steinkränzen,  in  denen  Steinkammern  aus  vier  bis  sechs  Trägern 
und  einer  oder  zwei  Deckplatten  stehen.  Sie  enthalten  Aschenurnen. 
Am  Rande  dieser  Hünengräber,  wie  das  Volk  sie  nennt,  findet  man 
Steinkeile  und  Hämmer  »).  Gleiche  Steinhügel  entdeckte  man  in  der 
Grafschaft  Mansfeld.  Die  Fugen  der  grossen  Kammern  waren  mit 
Lehm  ausgestrichen  und  die  inneren  Wände  mit  Platten  bekleidet. 
Die  eine,  bei  Oberfarrnstedt,  war  in  zwei  Hälften  geschieden,  in  deren 
jeder  ein  Gerippe  sass.  Bei  dem  einen  lag  ein  Steinmeissel,  bei  dem 
andern  einiges  Geräth  von  Kupfer.  Die  thönernen  Gefässc  hatten 
gute  Formen  *).  Wahrscheinlich  haben  wir  auch  die  Steinhügel 
hieher  zu  ziehen,  welche  neben  Riesenbetten  am  EckernfÖrder  Meer- 
busen liegen,  8  bis  9  Fuss  hoch  sind,  eine  Erddecke  und  3  bis 
4  Fuss  unter  der  Spitze  eine  Steinkammer  haben  *).  Im  Lünebur- 
gischen ,  in  der  alterthümerreichen  Gegend  von  Uelzen  kommen  ob- 
longe und  runde  Hünenbetten  mit  unterirdischer  Grabkammer  vor, 
deren  eine  unsere  Taf.  I,  Fig.  9  aus  der  Vogelschau  zeigt  *).  Die 
Grabstätten  dagegen,  welche  bei  Pierra-Portay  und  einigen  Orten  am 
Genfer  See  entdeckt  wurden  *),  stelle  ich  nicht  hieher,  obschon 
sich  in  der  einen  ein  zweischneidiges  Steinmesser,  und  bei  einer 
andern  ein  Steinhammer  fand,  denn  ihr  Bau  weist  sie  den  Stein- 
särgen in  flachem  Boden  zu.  Auch  in  späteren  Zeiten  kommen  noch 
Steinsachen  neben  ehernen  und  eisernen  wegen  ihrer  Brauchbar- 
keit vor. 

Die  merkwürdigsten  unterirdischen  Hünengräber  sind 
c^die  Riesenstuben  (Jättestuer),  von  denen  Schles- 
wig einige  Beispiele  aufweist.  Sie  bestehen  in  oblongen  oder  runden 
grossen  Steinkammern,  über  denen  ein  Hügel  aufgeworfen  ist  und 
zu  welchen  ein  gedeckter  Steingang  vom  Aussenrande  führt.  Zu- 
weilen sind  zwei  runde  oder  eine  oblonge  und  eine  runde  an  ein- 
ander gebaut,  in  welchem  Falle  entweder  jede  Kammer  ihren  beson- 
deren Gang  besitzt  oder  eine  Verbindung  zwischen  ihnen  besteht. 


*)  Neues  lausitz.  Magazin.  XXXI,  6. 

2)  Klemm,  german.  Alterthurusk.  118  ff. 

3)  Schlesw.-holat.-lauenb.  Ber.  12,  45. 

«)  v.  Eatoiff,  S.  20-22.  Taf.  II.  F.  7.  13.  15. 

5)  TroyoD,  Quelques  mots  Mir  les  antiquites  du  canton  de  Vaud,  11. 
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Der  Boden  ist  wie  bei  den  oberirdischen  mit  Feuersteinen,  manch- 
mal auch  mit  Platten  belegt.  Darauf  liegen  oder  sitzen  die  unver- 
brannten Skelete,  stets  in  grösserer  Zahl;  in  einer  seeländiscben 
Jättestue  lagen  ihrer  gegen  fünfzig.  Gewöhnlich  sind  sie  in  abge- 
grenzten Räumen  längs  den  Wänden,  sehr  oft  hockend  unterge- 
bracht, wie  der  Taf.  I,  Fig.  10  gegebene  Aufriss  eines  westgothlän- 
dischen  Halbkreuz-  oder  Ganggrabes  veranschaulicht.  Die  Kammer 
liegt  übrigens,  gleichwie  auf  den  Hünenbetten,  nicht  in  der  Mitte 
des  Hügels  und  ist  sammt  dem  Gange  voll  Erde  geschüttet. 

Solche  Riesenstuben  fanden  sich,  wie  gesagt,  innerhalb  unseres 
Gebietes  nur  vereinzelt  in  Schleswig.  Bei  Missunde  am  Südufer  der 
Schlei  liegt  ein  9  bis  10'  hoher  Högel  von  150  bis  160  Schritt  Um- 
fang, am  Fusse  mit  grossen  Granitsteinen  umgeben.  Von  der  Süd- 
seite ftihrt  ein  20—22'  langer,  2'  8"  breiter  Gang  in  die  Kammer, 
welche  18'  4"  lang.  6'  6"  breit  und  4'  6"  hoch  ist.  Sie  besteht 
aus  eilf  Trägern  mit  vier  Decksteinen  und  hat  am  Westende  einen 
durch  platte  Feldsteine  abgetheilten  3'  3"  grossen  Raum,  in  welchem 
eine  Urne  gestanden  haben  soll.  —  In  einem  Hügel  bei  Löndt  unweit 
Hadersleben  grub  man  ebenfalls  eine  Steinkammer  aus,  zu  der  glei- 
cher Weise  von  Süden  ein  mit  platten  Steinen  gedeckter  Zugang 
führte.  In  dem  14'  langen  Räume  lagen  sieben  Gerippe.  In  einer 
Riesenstube  zwischen  Hadersleben  und  Anstrup  fand  man  acht 
Skelete 

Die  Beigaben  in  diesen  Todtenkammern  stimmen  ganz  zu  denen 
der  Hünengräber.  Dieselbe  Zeit,  dasselbe  Volk  errichtete  beide,  die 
Anlage  ist  nach  demselben  Gedanken;  nur  stehen  hier  die  Leichen- 
behälter unter,  dort  über  der  Erde.  Natürlich  drängt  sich  die  Frage 
auf:  wie  vermochte  jenes  Urvolk  solche  schwierige  Grabbauten  aus- 
zuführen? denn  abgesehen  von  den  langwierigen  und  viele  Hände 
erfordernden  Erdaufschüttungen  verlangt  der  Bau  der  Steinkammern 
mechanische  Kenntnisse,  indem  Massen  von  vielen  tausend  Centnern 
zu  bewegen  und  auf  einander  zu  heben  waren.  Die  Thatsachen  be- 
weisen, dass  diese  Jäger,  Fischer  und  Hirten  es  vermochten;  das 
Wie  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Mau  kennt  eben  so  wenig 
die  Mittel,  durch  welche  die  aus  rohen  Steinblöcken  bestehenden 
Riesenmauern  Arkadiens  und  Argolis  und  die  aus  behauenem  Gestein 


»)  Schlesw.-hoUt.-lauenb.  Ber.  8,  15.  12,  27.  30. 
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aufgetürmten  Mauern  altetrurischer  Städte  zusammengeschichtet 
wurden.  Verstand  das  Volk  der  Hünengräber  so  genaue  Steingeräthe 
und  zierliche  Gefasse  zu  fertigen,  so  erfand  es  auch  die  nothwen- 
digsten  Werkzeuge  zur  Fortbewegung  schwerer  Lasten,  und  in- 
dem diese  Kenntnisse  und  Kräfte  auch  zur  Ehre  der  Todten  ver- 
wendet wurden  *),  müssen  wir  auf  religiöse  Sätze  schliessen,  welche 
sittliche  Bildung  verrathen.  Auf  Glaubensmeinungen  beruht  nach 
meinem  Dafürhalten  auch  der  Unterschied  zwischen  der  Bestattung 
auf  und  unter  der  Erde.  In  Skandinavien  wohnten  die  Anhänger 
beider  Meinungen  neben  einander,  während  südlich  von  der  Schlei 
die  vergrabenen  Hünenkammern  nur  selten  erscheinen. 

Welchem  Volke  mögen  wohl  diese  Denkmale  angehören? 

In  den  Ländern  welche  sie  enthalten,  wohnten  und  wohnen 
Iberer,  Kelten,  Romanen,  Germanen  und  Slaven,  Stämme  die  mit 
Ausnahme  der  Iberer  der  kaukasischen  Race  angehören,  zu  der  jenes 
„Hünenvolk"  nach  seiner  Schädelbildung  nicht  zählte,  und  die  über- 
dies, wie  die  Sprachvergleichung  lehrte,  schon  vor  ihrer  Einwan- 
derung nach  Europa  Erz  und  Eisen  kannten,  während  die  Hünen- 
gräber keine  Metallsachen  enthalten  »).  Das  „ Hünenvolk ■  war  ein 
europäisches  Urvolk. 

Abgesehen  von  den  südöstlichen  L1  r Stämmen  unseres  Erdtheils 
bieten  sich  zwei  grosse  Völker  zur  Wahl  dar:  die  Iberer  und  die 
Finnen.  Ich  habe  früher  selbst  die  Finnen  für  die  Errichter  der 
Steinbauten  gehalten  (Altnordisches  Leben,  12  f.),  nehme  aber  diese 
Meinung  hiermit  völlig  zurück.  Denn  eine  Ausdehnung  der  Finnen 
über  den  ganzen  Westtheil  Europa's  müsste  geschichtliche  Zeugnisse 
hinterlassen  haben  und  streitet  überdies  gegen  die  bekannte  Aus- 
breitung der  Iberer  daselbst.  Ebenso  wäre  nicht  abzusehen,  wesshalb 


*)  Jene  Pfeilersetzungen  und  Wackelsteine  die  aus  Frankreich  und  England  bekannt 
sind,  fallen  nicht  in  unseren  Bereich.  In  Deutschland  fehlen  sie  nicht  ganz ;  hier 
kommen  auch  Kreissetzungen  von  Steinblöcken  vor,  die  zu  irgend  «reichem  gottes- 
dienstlichen  oder  gerichtlichen  Zwecke  dienen  mochten,  so  wie  auch  grosse  Mauern 
ans  Felsstückeu,  z.  B.  bei  Oderberg,  (in  Brandenburg)  und  in  Schleswig-Holstein. 

*)  In  England  und  Frankreich  schreibt  man  ohne  weiters  diese  Steindenkmale  den 
Kelten  zu,  die  allerdings  dieselben  in  ihren  Aberglauben  und  Gottesdienst  hinein- 
zogen, sie  aber  aus  den  angegebenen  schlagenden  Gründen  nicht  errichtet  haben. 
Englische  Archäologen  gehen  sogar  so  weit ,  allen  Ländern  welche  keine  Dolmens, 
Rockingstones  u.  s.  w.  haben,  die  ehemalige  Bevölkerung  durch  Kelten  abzuleugnen, 
anbekümmert  um  die  Zeugnisse  der  alten  Historiker  und  Geographen. 
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ganz  Norwegen  und  Schweden  bis  auf  ihre  südlichsten  Gegenden 
ohne  diese  Steindenkmale  sind.  Das  Volk,  das  sie  errichtete,  hatte 
seine  Hauptmasse  im  Westen,  während  die  Finnen  sie  im  Osten 
hatten;  es  streckte  sich  von  der  pyrenäischen  Halbinsel  in  einem 
Dreieck,  dessen  Schenkel  die  Küsten  des  atlantischen  Meeres  und 
der  Nord-  und  Ostsee,  dessen  Basis  eine  Linie  von  der  Rhone  bis 
zum  Pregel  bilden,  gen  Nordost  und  hatte  auch  die  brittischen  und 
dänischen  Inseln  sammt  Schwedens  Südspitze  besetzt.  Bekanntlich 
sind  die  Iberer,  deren  letzte  Reste  in  den  Basken  leben,  die  ältesten 
geschichtlich  sicheren  Bewohner  des  Pyrenäenlandes.  Da  sie  östlich 
bis  zu  der  Rhone  reichten,  wo  sie  mit  den  Ligurern  grenzten  und 
da  in  der  Gegend  von  Marseille  die  Steindenkmale  *)  gegen  Südost 
enden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  sie  jenes  Volk  sind,  das  seine 
Todten  in  den  Hünengräbern  und  Riesenstuben  begrub.  Aus  der 
geographischen  Verbreitung  dieser  Bauten  erhalten  wir  demnach 
das  geschichtlich  wichtige  Ergebniss,  dass  der  iberische  Stamm  vor 
dem  Eindringen  der  Kelten  ausser  Spanien  und  Südfrankreich  bis 
zur  Rhone  auch  Nordfrankreich,  Britannien,  Norddeutschland,  Däne- 
mark und  Schonen  bewohnte. 

Ein  Wort  über  den  Namen  Hünengrab  möge  zugefügt  werden. 
Hüne  ist  darin  gleich  mit  Riese,  welche  seit  dem  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts  nachweisliche  Bedeutung  in  Norddeutschland  noch 
fortlebt  l).  Der  Volksglaube  schrieb  also  diese  Steindeukinale  einem 
vertriebenen  halbgüttlichen  Geschlechte  zu,  auf  welches  auch  andere 
einzeln  liegende  Felsen  und  Hügel  bezogen  wurden  *).  Es  hatte  hier 
seine  Wohn-  und  Werkstätten  und  seine  Gräber  hinterlassen,  und 


•  )  'Ifapivt  'jts*  fitv  T(Lv  npotiptuv  xaXetsOai  iröiav  Tijv  i;u>  rov  'PoSavoö  xai  tv}  böfioO  toü 
•isö  tiuv  ra).««ö)v  xoX*u>v  sfiTTfojfcivo-j.  Strabo  III.  4,  19.  Vgl.  auch  Zeuss,  die  Deut- 
schen u.  ihre  Nachbarstamine,  167. 

*)  Werkzeuge  von  Stein  kommen  freilich  auch  weiter  nach  SO.  vor,  eben  so  gut  wie 
in  Asien,  Aroerika  und  überall,  da  sie  nur  das  Zeichen  einer  bestimmten  kindlichen 
Bildungszeit  siud. 

3)  Die  Bedeutung  Todter  für  Hüne  ist  erträumt.  Über  den  Übergang  alter  Volksnamen 
auf  die  Riesen,  Grimm,  D.  Mythol.  489. 

*)  Die  Volkssagen  im  Norden  und  Süden  Deutschlands  zeugen  dafür.  Die  Angelsachsen 
theilten  sowohl  die  alten  Felsenbauten,  die  wir  besprochen,  den  Riesen,  entag,  zu 
(enta  tjereorc,  eald  enta  yeveorc  Beov.  5431.  5545.  Andr.  1236),  als  auch  die 
Caslellhauten  aus  römischer  Zeit  (Cod.  Exon.  291,  24.  476,  4)  und  die  römischen 
Strassen  (Andr.  1236).  Frisch  führt  aus  Deutschland  für  alte  Heerstrassen  das  Wort 
Heidenstrasse  an.  Wb.  1,  435. 
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daraus  entsprang  die  fromme  Scheu ,  welche  zur  Erhaltung  dieser 
Stein-  und  Erdbauten  bis  in  unsere  Tage  wirkte.  Vielleicht  noch 
jetzt  lebt  hier  und  da  der  Glaube,  dass  den  Zerstörer  der  Hünen- 
gräber und  der  Grabhügel  der  rasche  Tod  ereile;  Dorow  erzählte 
von  seinen  Ausgrabungen  am  Rhein ,  dass  er  ein  Hügelgrab  bei 
Wiesbaden  nur  Sonntags,  während  die  Kirchglocken  der  benach- 
barten Dorfer  läuteten,  habe  öfTnen  können ,  indem  die  Arbeiter  sich 
dadurch  geschützt  meinten.  Im  Allgemeinen  ist  aber  diese  wenn  auch 
abergläubische,  so  doch  nützliche  Pietät  geschwunden;  Wissbegierde, 
Schatzgräberei  und  das  Verlangen  nach  den  Steinen  und  der  leichten 
guten  Erde  der  Aufwürfe  arbeiten  zusammen,  um  diese  Zeugen  dunkler 
Geschichte  niederzuwerfen. 

Die  Urvölker  Europa's  wurden  durch  plötzlich  von  Osten  ein- 
dringende Schaaren  aus  ihrer  Sicherheit  aufgestört  und  entweder 
vernichtet  oder  zusammengeschmolzen  bei  Seite  gedrängt.  Die  kel- 
tischen Stämme  eroberten  die  Mitte  und  den  Westen  unseres  Erd- 
theiles ;  auch  die  iberischen  Völker  erlagen  ihnen  und  hielten  sich 
nur  an  und  jenseits  der  Pyrenäen  theils  rein,  theils  mit  den  Kelten 
zu  dem  tapferen  und  geachteten  Volke  der  Keltiberen  vermischt. 
Wann  dieser  grosse  Sturm  über  Europa  einbrach,  wissen  wir  nicht; 
zur  Zeit  Herodot's  sassen  die  Kelten  schon  in  Spanien      Von  da  bis 
in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  berichtet  die  Geschichte  fort- 
dauernd von  ihren  kriegerischen  Unternehmungen,  die  zuletzt 
schwächer  und  nur  von  einzelnen  unruhigen  Haufen  ausgehen,  wäh- 
rend die  Hauptmassen  in  Gallien,  Belgien,  Britannien,  in  Hibernien 
und  den  Alpenländern  sich  längst  festgesetzt  und  beruhigt  hatten. 
Einst  die  Eroberer  Roms,  wurden  sie  seit  Cäsar  seine  Unterthanen, 
und  als  das  römische  Reich  von  den  Germanen  beraubt  und  endlich 
zertrümmert  ward,  kam  das  Geschick  über  sie,  das  sie  selbst  einst 
den  Iberern  und  anderen  alteuropäischen  Völkern  bereitet  hatten. 

Wann  die  Germanen  den  Kelten  aus  Asien  nachzogen,  liegt  im 
Dunkel;  die  Sprachforschung  beweist  nur,  dass  es  mehrere  Jahrhun- 
derte später  geschah.  Im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  sassen  deutsche 
Völker  bereits  am  Südstrande  der  Ostsee  und  dürfen  wohl  auch 
schon  als  Bewohner  der  Ebenen  bis  zu  den  mitteldeutschen  Gebirgen 
und  bis  gegen  den  Rhein  gedacht  werden. 


»)  Herodot,  II,  33.  IV,  49. 
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Ob  die  Germanen  aus  diesen  Landschaften  Kelten  oder  andere 
ureuropäische  Bewohner  verjagten,  wird  sich  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit bestimmen  lassen.  Gewöhnlich  setzt  man  auch  für  Norddeutsch- 
laud  und  einen  Theil  Skandinaviens  keltische  Bevölkerung  vor  der 
germanischen  an  und  stützt  sich  dabei  namentlich  auf  die  Grabdenk- 
mäler, wobei  vorzüglich  ins  Gewicht  fällt,  dass  in  Scholien,  Däne- 
mark und  Norddeutschland  dieselben  Arbeiten  in  Erz  und  Gold  vor- 
kommen, wie  in  den  unleugbar  einst  keltischen  Ländern  Gallien  und 
Britannien,  während  in  dem  übrigen  Schweden  und  Norwegen  die- 
selben fehlen,  wohin  demnach  keine  Kelten  vorgedrungen  seien.  In- 
dessen ist  das  kein  entscheidender  Grund,  da  die  Bronze  kein  aus- 
schliesslich keltisches  Erzeugniss  ist  und  jene  Arbeiten  nicht  einem 
einzelnen  Volke,  sondern  in  einem  ganzen  Zeiträume  einer  ganzen 
Reihe  von  Völkern  zukommen.  Was  aber  jenen  Unterschied  zwischeu 
Dänemark  und  Schweden-Norwegen  anlangt,  so  können  hier  Stam- 
mesverschiedenbeiten  walten,  welche  sich  auch  in  anderen  Hinsichten 
bestimmt  äussern.  Wir  kommen  auf  einzelnes  aus  dieser  Frage  im 
Verlaufe  dieser  Mittheilungen  zu  sprechen.  So  viel  ist  ausser  Zweifel, 
dass  mit  der  Verdrängung  der  alteuropäischen  Völker  ein  neuer  Ab- 
schnitt in  Bildung  und  Leben  Nordeuropa's  anhub.  Auch  die  Todten- 
bestattung  ward  anders;  statt  der  Steingräber  bauten  die  neuen 
Stämme  kegelartige  Grabhügel  von  Erde. 

II.  Die  Hügelgräber. 

Ihre  allgemeinen  Kennzeichen  sind  die  Erd-  und  Geröllauf- 
schüttung in  Gestalt  eines  Kegels  oder  eines  Kugelabschnittes'  von 
sehr  verschiedener  Grösse  ') ,  Bestattung  unverbrannter  oder  ver- 
brannter Leichen  innerhalb  des  Hügels,  Beigaben  aus  Metall. 

Hügelgräber  sind  in  allen  Gegenden  Deutschlands  zu  finden, 
kommen  aber  auch  in  den  meisten  übrigen  Ländern  Europa's  und 
nicht  minder  in  Asien  vor,  was  für  die  allgemeine  Verbreitung  dieser 
Bestattungsart  in  gewissen  Zeiten  spricht.  Wir  beschäftigen  uns  aber 
hier  nur  mit  den  deutschen. 

Dieselben  führen  mannigfache  Namen. 


i)  Höben  von  1-50',  Durchmesser  von  2'/t-70/  und  darüber  sind  nacbtuweisen. 
Die  vielleicht  emiige  Höhe  von  40'  hat  der  Kessibühel  bei  Stifa  in  der  Schweis. 
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Alt  und  verbreitet  ist  für  sie  das  Wort  Haug  (houc)\  eine 
hessische  Urkunde  von  786  *)  hat  haganhouc,  Dornhügel,  was  J. 
Grimm  (über  Verbrennung  der  Leichen  S.  224,  Abhandl.  der  Berlin. 
Akad.  1849)  auf  die  Bepflanzung  der  Todtenhauge  mit  einem  Dorn- 
strauche bezieht.  In  Urkunden  des  8. — 11.  Jahrh.  finden  sich  öfter 
Örtlichkeiten  &)  als  die  Hauge  dieses  oder  jenen  Mannes  benannt, 
wobei  nur  zweifelhaft  bleibt,  ob  damit  dessen  Ansiedelung  oder 
dessen  Grabstätte  gemeint  ist.  In  Skandinavien  war  haugr  die  tech- 
nische Bezeichnung  der  Grabhügel,  so  wie  heygja  des  Bestattens 
unverbrannter  Leichen  im  Haug  *). 

Weiter  hinauf  ist  der  österreichisch-bairische  Name  der  Grab- 
hügel, Leber  oder  Lewer  zu  verfolgen  *);  er  ist  das  ahd.  hlewari, 
mhd.  Wwer,  das  gleich  dem  einfachen  hUo,  U  einen  Erdaufwurf,  so 
wie  einen  natürlichen  Hügel  benennt,  daneben  aber  auch  sehr  früh 
die  Grabhügel  bezeichnete  *).  Dies  hatte  sich  bei  den  Gothen  so 
festgesetzt,  dass  Vulfila  zur  Übersetzung  des  neutestamentlichen 
fxv^fxcicv  und  räfog,  womit  die  jüdischen  in  Stein  gehauenen  Grüfte 
gemeint  sind,  unbedenklich  sein  gothisches  hlaiv  brauchte  6),  gleich 
wie  der  altsächsische  Evangeliendichter  für  den  blossen  Deckstein 
auf  des  Heilands  Grabe  hie  setzte.  Weder  Gothen  noch  Sachsen 
hatten  Steingräber;  um  ihren  Hörern  aber  sofort  deutlich  zu  machen, 
was  gemeint  sei,  nahm  der  gothische  Bibelübersetzer  und  der  säch- 
sische Dichter  das  üblichste  Landeswort  für  Grab.  Im  Angelsächsi- 
schen hat  hlcev  und  hldv  dieselbe  Doppelbedeutung,  wie  im  Gothi- 
schen  und  Hochdeutschen:  Hügel  und  Grab.  Bei  den  Ortsnamen, 
die  in  Deutschland  seltener,  in  England  aber  sehr  häufig  mit  unserem 


»)  Wenck,  hess.  Landesgesch.  III,  n.  16.  —  Im  25.  -27.  Jahresber.  des  voigtlind. 
Vereine»  S.  7  fuhrt  Herr  Adler  unter  den  orlag»uischen  Namen  der  Grabhügel 
HaugwiUhügel  an,  wahrscheinlich  ebenso  zuverlässig  als  das  orlagauische  Jättensto, 
Bautastein  und  Dysse. 

*j  Förstemann,  altdeutsch.  Namenbuch  II,  704. 

*)  Mein  altnordisches  Leben,  488.  f. 

*)  Schroetter,  bair.  Wb.  2,  528.  Roth,  kleine  Beitr.  2,  233.  —  Eine  natürliche  An- 
höhe bei  Martalen,  Cant.  Zürich,  welche  36  Gerippe  enthielt,  heisst  Lebern. 
Keller,  helret.  Heidengriib.  und  Todtenhügel,  18. 
»)  Die  Grundbedeutung  ist  das  bergende,  der  Berg,  vgl.  meine  Riesen  des  german. 

Mythus,  14.  —  Was  Fr.  Pfeiffer,  Germania  1,  90  über  hleo  sagt,  ist  nicht  zu  erweisen. 
•)  Die  Ableitung  hlaivasna,  welche  im   Plural  die  Felsgräberstitten  übersetzt,  hat 
dieselbe  Bedeutung. 
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Worte  zusammengesetzt  sind*  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob 
dabei  an  ein  Grabdenkmal  oder  an  einen  natürlichen  Hügel  zu  denken 
ist,  an  welchem  die  Ansiedelung  eines  gewissen  Mannes  stund.  Noch 
heute  versteht  der  baierisch-österreichische  Bauer  unter  Leber 
beides  *)• 

Wie  hlaio  das  Bergende  ursprünglich  bedeutet,  findet  sich  das 
gleichsinnige  angels.  byrgen,  byrgeh,  byrgere,  byrging  auch  für 
Begräbnissstätte,  und  hwtftie  byrgeh  (Kemble  II,  250)  vergleicht 
sich  völlig  dem  deutschen  Heidenberg  für  Grabhügel. 

Wie  hlaiv  verwendet  Vulfila  zur  Übertragung  von  jav^/a«,  Fels- 
grab, das  dunkle  Wort  aurahi.  Wenn  es  deutschen  Stammes  ist, 
lässt  sich  ihm  vielleicht  das  ebenfalls  dunkle  ahd.  und  mhd.  urrea, 
urre,  Thurm,  als  verwandt  aufstellen;  doch  wäre  auch  möglich,  dass 
Vulfila  damit  das  griech.  spx^  wiedergeben  wollte,  wie  er  urceus 
durch  aurkeis  nachbildete. 

Am  Oberrhein  ist  der  Buck  (PI.  die  Bücke)  geläufig  für  Grab- 
hügel 2);  es  bedeutet  ursprünglich  ebenfalls  Erhöhung  im  Allge- 
meinen. In  der  östlichen  Schweiz  treffen  wir  von  der  häufigen  Lage 
der  Hügelgräber  in  Gebüschen  die  besondern  Namen  Loobuck  und 
W  a  1  d  b  u  c  k,  dem  deutschen  Rheinufer  gegenüber  ist  H  e  i  d  e  n  b  u  c  k 
üblich,  im  Breisgau  Höhbuc  k;  in  der  Schweiz  hört  man  auch  ver- 
einzelt Schelmenbuck  '),  was  am  besten  als  Leichenhügel  zu 
deuten  ist.  Nördlicher  als  in  der  badischen  Pfalz  (Sinsheim)  scheint 
das  Wort  Bücke  (Deminut.  Bückel)  für  Grabhügel  nicht  vorzu- 
kommen. 

Das  allgemein  bekannte  Bühel  (Hügel)  hört  man  in  der 
Schweiz,  den  Rhein  hinab  und  in  Österreich  auch  für  Grabhügel. 
Die  schweizerischen  Einzelnamen  Blutbühel,  Galgen  bühel 
und  Schelmenbü  hei  bezeugen,  dass  im  Volke  die  Erinnerung  au 
die  Verbindung  dieser  Erhöhungen  mit  der  Todtenwelt  fortdauerte, 
sowie  das  österreichische  Heidenbüchel  eine  geschichtliche 
Ahnung  verräth. 


*)  Die  Einsattelung  zwischen  Schückel  und  Geiersberg  bei  Grötz,  die  Leber  genannt, 
ist  1000  Fuss  hoch. 

2)  Slalder,  1,  237.  Schroid  104.  Schindler  i,  1S3.  —  Es  gehört  zum  Stamme  bug 
und  bedeutet  zunächst  Biegung,  das  Gebogene.  Ahd.  und  mhd.  lässt  es  sich  bis 
jetzt  nicht  nachweisen. 

3)  Keller,  Heidengräber  in  der  Schweiz,  60. 
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Auch  das  gleichbedeutende  HübeH)  findet  sich  für  die  Hügel- 
gräber. Ein  bei  Muhlhausen  im  Elsass  liegendes  heisst  H fin er- 
hübe!, wo  Hüner,  wie  oft  der  Fall  ist,  Verderbniss  von  Hünen  ist. 
Bei  Lurtigen  im  Cant.  Bern  soll  das  Volk  die  Grabhügel  Burgunder- 
hübel  nennen  *). 

Baierisch,  österreichisch,  steierisch  und  kärntisch  heissen 
Kogel  die  spitz  zulaufenden  Berge  oder  aus  dem  Kamme  hervortre- 
tende kegelartige  Erhebungen.  Indessen  nennt  man  auch  anderes 
gugelförmige  und  desshalb  auch  die  Grabhügel  so.  Ein  näherer  Name 
in  Steiermark  ist  G  eld  ko gel,  weil  man  Schätze  darin  vergraben 
meint,  wie  in  Mecklenburg  Geldberg  gehört  wird.  Schwarze  Hunde 
sollen  sie  hüten. 

Besonders  beachtenswerth  ist  das  steierische  Fraun-  oder 
Fronhäus  el:  heilige  Häuschen.  Der  Volksglaube  im  Süden  und 
Norden  glaubt  die  Unterirdischen  in  diesen  Hügeln  wohnend  und  feit 
sie  damit.  Zuweilen  sollen  die  Elben  und  Zwerge  aus  ihnen  das  köst- 
liche Geräth  an  Schüsseln,  Kesseln  und  Bechern  hervorbringen  und 
Festschmäuse  auf  dem  Gipfel  halten.  Sie  heissen  daher  auch  Zwerg- 
berge, in  der  Niederlausitz  Lütkenberge.  Auch  der  niedersäch- 
sische Name  Gottesbackofen  zeigt  die  geheiligte  Stellung  dieser 
Todtenstätten  an;  Backofen  werden  sie  in  Hannover,  Schlesien  und 
Steiermark  nach  ihrer  Gestalt  genannt,  Backofenberg  in  der  Priegnitz. 

Das  Wort  Kopf  und  Koppe,  welches  in  Mitteldeutschland  für 
Berg  gebräuchlich  ist,  finden  wir  auch  für  die  Grabhügel;  in  Nassau 
heissen  sie  im  besondern  Hei  denk öpfe,  in  der  Pfalz  und  im  Solm- 
sischen Irrköppe,  Irrköppel,  weil  man  glaubt,  dass  Leute 
die  in  ihre  Nähe  kommen,  namentlich  Schatzgräber,  irre  geführt 
werden  »). 

An  der  Mosel  werden  die  dort  zahlreichen  Hügelgräber  meist 
Knoppe  genannt,  nach  der  knöpf-  oder  knospenartigen  Gestalt. 


*)  Meine  Beitr.  xu  e.  achtes.  Wörterb.  37. 

*)  r.  Bonstetten,  Notice  sur  les  lombelles  d'Auet.  5. 

')  Solche  Sagen  von  gefeiten  Orten,  in  denen  man  sich  verirren  muss  und  nur  durch 
geheime  Mittel  wieder  zurecht  findet,  kommen  in  verschiedenen  Gegenden  vor; 
gewöhnlich  sind  die  Stellen  mit  Steinböcken  belegt  und  dadurch  schon  als 
altheilige  Orte  der  heidnischen  Zeit  angekündigt.  Ich  kenne  sie  u.  a.  aus  Schlesien; 
auch  in  Brandenburg  trifft  man  diese  Labyrinthe  unter  dem  Namen  Irrsteig,  z.  B. 
auf  dem  Wunderberge  bei  Wriehen.  Vgl.  Ledebur,  Alterth.  v.  Potsdam,  S.  83  f. 
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Auch  das  Wort  Tonn  oder  Tom  soll  dort  vorkommen,  was  aus 
tumulus  entstellt  sei  f). 

Die  niedersächsischen  Benennungen  Butterberg  und  Milch- 
berg finden  vermuthlich  durch  irgend  welche  Sagen  ihre  Erklä- 
rung. Heidenberg,  Heidberg,  Teufelsberg,  Opferberg, 
Todtenberg,  Todtenhügel,  Galgenberg  (in  der  Schweiz 
Hauptgrub),  Schweden  hügel  deuten  sich  leicht  selbst.  Fälsch- 
lich werden  diese  Todtenstätten  im  Volke  selbst  hier  und  da  Hünen- 
gräber genannt.  Inder  Priegnitz  hört  man  auch  Hünenhorst 
und  bei  Angermünde  die  auffallende  Verkleinerung  Hünken  berg  »). 

Ich  habe  oben  schon  gesagt,  dass  sowohl  verbrannte  als  unver- 
brannte Leichenreste  in  den  Grabhügeln  liegen;  ich  füge  nun  hinzu 
dass  die  Bestattung  der  un verbrannten  Todten  (humatio)  und  der 
Leichenbrand  (crematio)  zur  selben  Zeit  neben  einander  hergingen, 
dass  aber  die  Verbrennung  weit  häufiger  geschah. 

Die  brandlose  Bestattung  scheint  die  ältere  Sitte,  welche,  wie 
in  Rom,  bei  manchen  Sippschaften  oder  bei  den  Anhängern  bestimm- 
ter Cultusformen  «)  fortdauerte .  während  die  Menge  ihre  Todten 
verbrannte.  In  einzelnen  Fällen  scheinen  die  Herren  verbrannt,  die 
Knechte  ohne  Brand  beerdigt  zu  sein,  wie  ein  Hügel  von  Maden  in 
Hessen  schliessen  lässt;  doch  wäre  es  durchaus  falsch,  daraus  einen 
allgemeinen  Schluss  zu  ziehen,  indem  zahlreiche  Beispiele  dawider 
stehen.  Die  Annahme  wäre  eben  so  schief  wie  die  von  W.  Grimm 
längst  abgewiesene  Rogges,  dass  nur  die  eines  natürlichen  Todes 
starben,  beerdigt  wurden,  oder  dass  von  einem  bestimmten  Geschlecht 
oder  Alter  die  Bestattungsweise  abhiug. 

Beide  Arten  zeigen  manche  Grabhügel  in  Pommern,  Mecklen- 
burg, Thüringen,  Hesseu,  Franken,  Oberpfalz,  am  Rhein,  in  der 
Schweiz  vereint  *).  Die  Lage  der  verbrannten  und  der  unverbrannten 


»)  Publications  de  la  societ.  histor.  de  Luxembourg.  VII,  90  ff. 
*)  v.  Ledebur,  a.  a.  0.  86. 

»)  Über  den  Einflus*  religiösen  Bekenntnisses  auf  die  Leichenbestattung,  Tgl.  mein 
altnord.  Leben,  480. 

4)  W.  Grimm,  Runen,  258.  Dorovr,  Opferstätten  1,  19.  Wilhelmi,  Sinsheiraer  Todten- 
hügel, 21.  Meckleub.  Jahrb.  XI,  371.  375.  XXII,  285,288.  Lisch,  Erlauter.  x.  Frid- 
Francisc.  43.  Keller,  helvet  Heidengrib.  und  Grabh.  16.  31.  Bonstetten,  tombelles 
d'Anet.  5.  Auch  in  Dfineroark  kommen  beide  Bestattungsarten  im  selben  Hagel 
vor;  eben  so  in  England,  Akerman,  archäol.  Ind.  8. 
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Reste  ist  dabei  verschieden;  in  einem  Kegelgrabe  von  Ruchow  bei 
Sternberg  in  Mecklenburg  liegt  das  Gerippe  zu  unterst,  während  die 
etwas  später  beigesetzten  Urnen  in  höheren  Schichten  stehen ;  um- 
gekehrt stunden  in  dem  grossen  Madener  Grabhügel  in  Hessen  die 
drei  Urnen  in  der  Tiefe,  und  die  drei  Skelete  lagen  oben.  In  Sins- 
heim und  Scheslitz  fand  sich  in  einzelnen  Fällen  der  Brandplatz  mit 
Gebeinen  in  der  Mitte,  umgeben  von  unverbrannten  Leichen,  wäh- 
rend in  einem  Hügel  von  Warnstedt  in  Thüringen  zwei  Skelete  und 
eine  Urne  mit  verbrannten  Kindsknochen  in  derselben  Reihe  lagen. 

Die  Zeit  trennt  die  beiden  Bestattungsarten  nicht;  weder  die 
eine  noch  die  andere  lässt  sich  einer  bestimmten  Periode  zuweisen. 
Wir  finden  in  den  Haugen  mit  unverbrannten  Leichen  Sachen  der 
ältesten  Art,  und  solche  aus  augenfällig  junger  Zeit;  finden  hier 
Kupfer  und  Stein,  dort  Schmuck  von  Thon  und  Stein  ohne  Metall, 
anderwärts  Gold  und  Bronze  ohne  Eisen  und  Silber,  wieder  anders- 
wo mit  Eisen  zusammen,  dort  alle  WafTen  von  Eiseu  und  selbst  im 
Schmucke  das  Eisen  vorherrschend,  daneben  aber  Stein;  wissen,  dass 
in  einem  Walliser  Grabhügel  Münzen  von  Valentinian,  in  einem 
Solothurner  von  Theodosius  d.  Gr.  und  Arkadius,  in  angelsächsischen 
dem  Baue  nach  ganz  entsprechenden  Hügeln  sogar  aus  dem  neunten 
Jahrhundert  n.  Chr.  gefunden  sind,  während  ein  Thüringer  Gold- 
münzen Alexander's  d.  Gr.  ergab.  Genug,  wir  sehen,  dass  diese  Art 
der  Bestattung  einer  grossen  Periode,  nicht  einem  kleinen  Jahrhun- 
dert zufallt  i). 

Von  bestimmten  geschichtlichen  Anhaltspuncten  weiss  ich,  ab- 
gesehen von  den  römischen  Kaisermünzen  *),  für  diese  Hügelgattung 
nur  auf  das  Begräbniss  Attila's  *)  zu  verweisen,  da  am  hunischen 
Hofe  gothische  Sitte  herrschte ,  ferner  auf  einige  Stellen  der  lex 
salica  (LV.  mit  nov.  143)  und  auf  das  22.  Capitel  der  Paderborner 
Satzungen  von  785  *),  während  für  den  Leichenbrand  das  7.  Capitel 


*)  Mr.  de  Caumont  in  «.  Court  d'antiquites  monumentale«  «etile  die  Grabhügel  ohne 
Leichenbrand  in  das  4.  Jahrh.  n.  Chr.  (die  »og.  gallUch-römiache  Periode  Frank- 
reich!). 

>)  Die  Aiexanderamünxen  kommen  hier  weniger  in  Betracht 

*)  Alarich's  und  Childerich  «  Bestattung,  die  mit  Attila'«  oft  xusammen  genannt  werden, 

geschahen  nicht  im  Hügel. 
«)  Jubemua  ut  corpore  cbriatianorum  Saxanorum  ad  cimeteria  ecclesiae  deferuntur 

et  non  ad  tumulus  paganorum. 
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dieses  Capitulares  und  aus  früherer  Zeit  das  27.  Capitel  in  Tacitus 
Germania ,  abgesehen  von  den  angelsächsischen  Liedern,  laute 
Zeugen  sind.  Auch  hieraus  erhellt  das  gleichzeitige  Bestehen  beider 
Weisen  der  Leichenbestattung. 

Wir  behandeln  nun  im  einzelnen 

A.  Die  Grabhügel  mit  imverbrann'en  Leichen« 

Dieselben  werden,  wie  schon  oben  gesagt,  durch  einen  mehr 
oder  minder  grossen  und  hohen  Erdaufwurf  gebildet,  welcher  die 
Gestalt  eines  Kegels  oder  eines  Kugelabschnittes  hat.  Derselbe  ist 
entweder  ohne  Steine  !)  an  und  um  sich  (Taf.  II,  Fig.  1),  oder  er  ist 
am  Fusse  mit  einem  Steinkranze  umlegt  (Taf.  II,  Fig.  2),  in  dem  zu- 
weilen eine  oflTene  Stelle  für  den  Zugang  blieb;  ferner  findet  sich 
unregelmässige  Belegung  der  Oberfläche  mit  Steinen  (Taf.  II,  Fig.  3), 
so  wie  eine  formliche  Beschattung  oder  Pflasterung  (Fig.  4).  Letzteres 
kommt  z.  B.  im  Lüneburgischen  vor,  während  die  steinlosen  mehr 
im  Süden  und  am  Bheine  begegnen.  Innen  enthalten  übrigens  fast 
alle  Grabhügel  mehr  oder  minder  Gestein. 

Die  angelsächsischen  umzieht  am  Fusse  ein  Graben  *).  Auf 
den  deutschen  Hügeln  bemerkt  man  zuweilen  eine  trichterförmige 
Einsenkung  des  Gipfels;  dieselbe  rührt  oft  vom  Sinken  des  inneren 
Baues  oder  auch  von  dem  Ausroden  eines  Baumes  her,  doch  ist  sie 
manchmal  absichtlich  angelegt. 

Grabhügel  ohne  Leichenbrand  kenne  ich  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands,  besonders  aus  Schleswig,  Mecklenburg,  Bügen,  Lüne- 
burg, Luxemburg,  Nassau,  Wetterau,  Hessen,  Thüringen,  Böhmen, 
Mähren,  Franken,  Ober-  und  Bheinpfalz,  Baiern,  Steiermark, 
Schweiz  3).  Sie  kommeu  oft  in  Gruppen,  selbst  mit  Urnenhügeln 
zusammen  vor;  sie  enthalten  eben  sowohl  eine  einzige  als  mehrere 
Leichen  und  sind  in  diesem  Falle  oft  als  Familiengräber  anzusehen. 

Die  Einrichtung  des  Hügels  geschah  auf  mannigfache  Weise, 
und  darnach  wollen  wir  die  Unterabtheilungen  machen,  da  eine 


t)  Auf  diese  Steinlosigkeil  ist  von  manchen  Tacit.  German,  c.  27  bezogen :  monumen- 
torum  arduum  et  operosum  honorem  ut  gravem  defunetis  »speruantur,  als  ob 
monumentum  hier  nicht  die  technische  Bedeutuug  des  römischen  Grabmals  hätte. 

8)  Akerman,  Arcliüol.  Index.  122;  vgl.  Beov.  6316  vealle  bevorhton  (hiev  on  lide). 

3)  Die  Schweix  ist  im  Allgemeinen  reich  an  Hügelgräbern,  nur  im  Canlon  Wallis  ge- 
hören sie  io  den  äussersten  Seltenheilen.  Keller,  HelveL  Heidengr.'  41. 
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chronologische  Folge  nicht  möglich  und  eine  geographische  Ver- 
keilung durch  stete  Wiederholung  schwerfällig  wäre.  Darnach  ob 
der  Todte  auf  oder  über  dem  naturlichen  Boden  oder  unter  dem- 
selben bestattet  ist,  entstehen  die  zwei  Classen,  welche  wieder  ihre 
Unterarten  haben. 

1.  Die  Leiche  liegt  über  der  Erde. 

a)  Die  Leiche  liegt  in  blosser  Erde,  ohne  von  Steinen 
umstellt  zu  sein ,  höchstens  auf  einem  Steinpflaster.  Sie  ist  mit 
lockerer  Erde,  Asche  oder  gesiebtem  Lehme  bestreut,  und  darüber 
ist  die  feste  Hügelerde,  oft  mit  kleinen  Steinen  durchmischt,  ge- 
schüttet (Taf.  II,  Fig.  5,  6).  Gelasse  finden  sich  fast  immer,  zur  Seite 
namentlich  des  Kopfendes,  öfters  auch  Waffen  oder  Schmuck.  Seit- 
wärts liegt  gewöhnlich  die  Brandstätte  des  Todtenopfers. 

Zwei  der  Heidenbücke  von  Trüllikon  bei  Zürich  zeigten  diese 
Bauart.  In  dem  einen  lag  die  Leiche  einer  Frau  auf  dem  gewachse- 
nen Boden,  merkwürdig  dadurch,  dass  sich  aus  den  wohl  erhaltenen 
Beigaben  die  ganze  Kleidung  errathen  Hess;  in  dem  anderen  war 
ein  Mann  nur  einen  Fuss  unter  der  Spitze  beerdigt  und  etwas  tiefer 
stiess  man  auf  die  Brandstätte,  worauf  von  Erz  eine  Haftnadel  und 
ein  kleines  Beilmodell  lagen.  Neben  dem  nur  theil weise  erhaltenen 
Gerippe  fand  man  ein  zerbrochenes  GefSss  und  einige  Erzringe  *). 

Ein  zehn  Fuss  hoher  Buck  bei  Altenklingen  im  Thurgau  hatte 
einen  halben  Fuss  unter  dem  Gipfel  eine  Brandstätte  mit  Thier- 
knochen. Dann  kamen  bis  zum  Boden  zahlreiche  grosse  Steine  und 
Scherben  vor.  Auf  natürlicher  Erde  lag  das  westwärts  schauende 
Haupt  auf  einem  Steine,  ein  Mannsskelet,  die  Rechte  am  Schwerte, 
daneben  ein  zweites  Schwert,  Lanze,  Bogen  und  Pfeil  und  ein 
Messer.  Links  war  der  Boden  einen  Quadratfuss  gross  mit  Eisenrost 
bedeckt,  darin  silberplattirte  runde  Eisenknöpfe,  die  zu  einem  Leder- 
gürtel gehört  zu  haben  schienen.  Auch  eine  bronzene  Schere  lag 
hier.  Zu  Füssen  kam  man  wieder  auf  eine  Menge  ganz  zerstörten 
Eisens,  mit  Resten  des  groben  Wollenstoffes,  in  dem  die  Leiche  be- 
graben worden  war  2).  Durch  die  reichen  Beigaben,  in  denen  Bronze, 


»)  Keller,  nelvet.  Heidengräber  und  Todtenhügel,  14. 
*)  Keller,  a.  t.  0.  26. 
(Weinhold.) 
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viel  Eisen  und  Silberplattirung  vereint  ist,  zeichnet  sich  dieser 
Hügel  vor  vielen  anderen  aus,  und  kann  für  die  Metall-Systemmacher 
lehrreich  sein. 

In  einem  Hügel  bei  Zwikowetz  im  Pilsener  Kreise  in  Böhmen 
lag  gerade  in  der  Mitte  ein  Skelet ,  neben  dem  nur  eine  s/%"  dicke 
Sandsteinkugel,  ein  Stück  Graphit  und  einige  Thierknoehen  gefunden 
wurden.  Einen  Fuss  unter  dem  Gipfel  durchzog  eine  1'  6 "  machtige 
Aschenschicht  mit  Gefässseherben  den  Hügel  »). 

Manche  dieser  Grabhügel  enthalten  gar  nichts  als  die  Leiche, 
andere  sind  reiche  Fundgruben  von  Alterthümern.  In  einem  zwanzig 
Fuss  hohen  bei  Wiesbaden  lagen  neun  Fuss  tief  unter  einer  starken 
Brandstelle  drei  Gerippe  im  Dreieck;  zwischen  ihnen  fand  man  eine 
Bronzekanne  römischer  Arbeit,  eine  Schale  und  zwei  Fibeln  vom 
selben  Metalle  »).  Eine  eben  solche  vasenartige  Kanne,  nur  in  einigen 
Zierathen  verschieden,  lieferte  ein  sehr  merkwürdiges  Grab  3),  der 
Fuchshügel,  an  der  Strasse  zwischen  Tholey  und  Birkenfeld  in  der 
ehemaligen  Pfalz.  Man  fand  darin  einen  Brandplatz  und  davon  ge- 
trennt unkenntliche  Knochenreste,  daneben  einen  Armring  und  einen 
Fingerring  von  Gold ,  von  Bronzeblech  jene  Kanne  und  von  Eisen 
zwei  lange  und  schmale  Speerspitzen,  so  wie  dreizehn  Schienen- 
stücke *),  die  zwei  Badbeschlage  bildeten,  sammt  den  zugehörigen 
Nägeln.  Das  Anziehendste  sind  aber  die  deutlichen  Spuren  einer 
Menge  dem  Hügel  eingesetzter  Eichenpfähle;  denn  wir  erhalten  da- 
durch, wie  schon  L.  Lindenschmit  annahm,  eine  Erläuterung  zu 
mehreren  Novellen  der  Lex  salica  5),  wo  Stangen  (haristatones, 
stappli)  und  Gitter  (manduales,  selave,  ponticuli)  auf  den  alten  Grä- 
bern (super  mortuum  —  sicut  mos  antiquorum  faciendum  fuit)  durch 
hohe  Geldstrafen  geschützt  werden.  Dieselben  hatten  gleich  den 
perticae  und  trabes  an  den  langobardischen  Gräbern  und  wie  die  skan- 
dinavischen Bautastcine  hauptsächlich  den  Zweck,  das  Grab  gegen 


»)  Kaiina  v.  Jäthenstein,  Böhmens  heidn.  Opferplalze,  Gräber  uml  Alterlhümer  82  f. 
*)  Dorow,  OpfersUtten,  1,  15  ff. 

s)  Wenn  mich  die  nicht  zureichende  Beschreibung  nicht  täuscht,  glaube  ich  dieses 
ürab  hier  einreihen  zu  müssen,  vgl.  Lindenschmit,  ein  deutsches  Hügelgrab,  8, 
Aum.  (Mainz  1832). 

«)  Radbeschlüge  kamen  auch  in  einem  thüringischen  Hügel  (bei  Wernburg)  vor,  so 
wie  öfters  in  den  Hübeln  von  Ins  (Anet,  Cant  Bern),  wo  sich  auch  die  Nägel 
und  Holzreste  erhalten  hatten. 

*)  L.  sal.  nov.  144  inil  23«,  287,  ferner  nov.  339,  Merkel. 
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entheiligende  Betretung  der  Vorübergehenden  zu  schützen;  mögli- 
cherweise wurden  auch  an  den  Stangen  Todtenopfer  aufgehängt. 
Das  hier  beschriebene  Hügelgrab  werden  wir  ohne  Gefahr  grosser 
Irrung  einem  Franken  des  5.  Jahrh.  zutheilen  dürfen. 

Weit  früher  wird  ein  Kegelgrab  bei  Grönau  im  Fürstenthumc 
Ratzeburg  zu  setzen  sein,  dessen  Schichten  übrigens  in  verschiedene 
Zeiten  gehören.  Das  Ganze  hatte  20  Fuss  Höhe.  In  einer  Tiefe  von 
13%'  lag  eine  Pfeilspitze  von  Feuerstein  neben  groben  Gefass- 
scherben;  die  Leichen  waren  hier  und  in  einer  7'  höheren  Schichte 
völlig  verwest,  wo  fast  unkenntlich  gewordene  Bronzesachen:  eine 
Lanzenspitze,  ein  Armring,  ein  vierwindiger  Spiralring  und  einige 
gerade  Erzstücke  lagen.  Etwas  gegen  Norden  fand  man  einen  eher- 
nen Fingerring  von  vier  Windungen  und  kleine  „Hütchen*  vom 
selben  Metall.  Noch  höher  lagen  Knochensplitter  und  Eichenkohlen 
neben  einigen  Urnen.  Einen  Fuss  unter  der  Oberfläche,  gerade  in 
der  Mitte,  fand  man  drei  mässig  grosse  Steine  *)• 

Unter  den  Grabhügeln  von  Amberg  in  der  Oberpfalz  enthielten 
mehrere  verschiedene  Leichenlagen,  die  3 — 4'  von  einander  abstan- 
den. Eherne  und  eiserne  Beigaben  und  ein  Steinkreis  am  Fusse 
verdienen  Erwähnung  *). 

Auch  der  Inhalt  mehrerer  thüringischer  Grabhügel  ist  sammt  der 
Anlage  lehrreich.  Auf  einem  Berge  bei  Dobigau  unweit  Ranis  erhob 
sich  ein  16'  hoher  Haug,  dessen  Spitze  aus  Geröll  bestand.  In  der 
Mitte  zog  sich  ein  Lager  von  Asche,  unverbrannten  Pferdeknochen, 
Zähnen  und  Gefässscherben  durch.  Eine  Schichte  von  leichter  Erde 
und  Asche  breitete  sich  wenig  über  dem  natürlichen  Boden  hin,  auf 
welchem  von  Ost  gen  West  schauend  sechs  Gerippe  ruhten.  Ein 
weibliches  und  ein  Kinderskelet  Hessen  sich  von  den  männlichen 
unterscheiden.  Ausser  zerdrückten,  schwarzen,  bauchigen  Thonge- 
lassen fand  sich  wenig :  ein  Schwert  und  ein  Armring  von  Erz  und 
in  einem  an  der  westlichsten  Seite  stehenden  10"  hohen,  6"  breiten 
Geschirre  zwei  Goldmünzen  von  Alexander  d.  Gr.  »).  Der  Hügel 


»)  Schlesw.-holst.-lauenb.  Ber.  6,  22. 
*)  Klemm,  germ.  Alterth.  121. 

s)  Adler,  Grabhügel,  Ustrinen  und  Opferplitze  im  Orlagau  (Salfeld  1837),  ein  Büch- 
lein, du  neben   rielem  Verwirrten  doch  schätzbare   Fundherichte  enthält.  Die 
Münzen  werden  darin  August  zugeschrieben,  zum   Glück  ist  ober  eine  Abbildung 
beigegeben. 
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war  am  Fusse  mit  einem  Steinkranze  umlegt.  Aus  einem  benach- 
barten kam  eine  schöne  bronzene  Streitaxt  zu  Tage.  Durch  die 
Münzen  erhalten  wir  wenigstens  das  Ergebniss,  dass  der  Hügel  nicht 
älter  als  das  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  sein  kann,  und  damit  die  grösste 
Sicherheit,  dass  Hermunduren  ihn  errichteten. 

Bei  Wernburg  in  Thüringen  lag  ein  17'  hoher  Grabhügel  von 
85'  Umfang.  In  der  Tiefe  von  l1/,'  unter  der  Spitze  stiess  man  auf 
einen  Kranz  grosser  Steinblöcke,  der  wahrscheinlich  früher  zu  Tage 
stand  und  eine  Abart  der  gewöhnlichen  Steinkreise  am  Fusse  ist.  Da- 
zwischen breitete  sich  Geröll  und  Sand  aus,  und  darunter  lagen  fünf 
Gerippe  von  Osten  nach  Westen  gekehrt,  das  grösste,  7  2"(?)lange, 
in  der  Mitte.  Es  hatte  rechts  ein  Schwert  neben  sich,  das  umgebogen 
und  mit  einem  Steine  beschwert  war,  wie  in  thüringischen  Gräbern 
öfter  vorkommt  *);  ferner  ein  eisernes  grosses  Messer  in  der  Scheide, 
auf  der  Brust  eiserne  Ringe  und  Schnallen  von  einem  Wehrgehänge; 
neben  dem  Kopfe  stand  eine  schöne  Schale  von  gelblichem  Glase. 
Ein  eiserner  Sporen  schien  ebenfalls  zu  diesem  Manne  zu  gehören. 
Von  den  übrigen  drei  Mannsskcleten  hatte  noch  eines  ein  grosses 
Messer  von  Eisen.  Ausser  unkenubaren  Eisenstücken  fand  man 
ferner  in  dem  Grabe  grössere  und  kleinere  Fibeln  von  Bronze,  zum 
Theil  mit  Glasfluss  ausgelegt,  sodann  Hals-  und  Handringe  von  Erz, 
so  wie  eherne  schöne  Reifen  und  Henkel  eines  verfaulten  Holzge- 
fässes  *).  Bei  einem  weiblichen  Skelete  lagen  Perlen  von  blauem, 
grünem  und  gelbem  Glase.  Die  schwärzlichen  Thongefässe  waren 
zierlich  gearbeitet  und  hatten  im  Winkel  gezogene  Verzierungen. 
Auffallend  waren  die  vielen  Pferdezähne  in  diesem  Hügel ,  die 
übrigens  auch  in  einem  anderen  thüringischen,  bei  Büttstedt,  gefunden 
wurden.  In  diesem  lagen,  so  weit  die  Aufdeckung  sich  verfolgen 
lässt,  vier  Gerippe,  von  denen  zwei  in  hockender  Stellung  gewesen 
sein  sollen.  Ausser  Thongefässen  kam  wenig  zum  Vorschein,  nament- 
lich nichts  von  Erz;  dagegen  von  Eisen  eine  Pfeilspitze,  ein  Sporn 


>)  Adler,  a.  a.  0.  2,  5,  16,  28. 

*)  Bronzebeschiäge  eines  Holzeimers  verwahrt  auch  das  Kopenhagener  Museum. 
Eiserne  Beschläge  und  Handhaben  fand  man  auf  dem  Todtenfelde  von  Rybescho- 
witx  in  Mähren  (Sitz.  Ber.  d.  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akad.  in  Wien,  XII,  474). 
Starke  Eisendrithe  mit  Ringen  kamen  als  Randbefestigungen  von  Erzkesseln  vor, 
z.  B.  in  einem  Grabhügel  von  Pfäffikon  (Reiler,  a.  a.  O.  29)  und  in  einem  Aachen 
Grabe    vuu  Andelfingeii  (ebd.  34). 
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und  Theile  eines  Radbeschlages;  ferner  eine  kleine  unkenntliche  (?) 
Silbermfinze  und  einige  Stein messer  f).  Beide  Hügelgräber  ge- 
hören unzweifelhaft  deutschen  Thüringern  an  und  fallen  vielleicht 
nicht  weit  vor  das  Vordringen  der  Slaven  bis  zur  Sale,  d.  h.  vor  das 
siebente  Jahrhundert. 

b)  Die  Leiche  ist  mit  Steinen  unregelmässig  um- 
legt (Taf.  II,  Fig.  7).  Die  Steine  sind  durch  Sand  und  Erde,  zu- 
weilen durch  Lehm  gebunden;  die  Kohlenstätte  liegt  oft  im  oberen 
Theile  des  Hügels,  entweder  mitten  oder  gegen  den  Rand  zu. 

Besonders  schwere  Massen  lagen  in  einem  Heidenbucke  von 
Dörfflingen  im  Canton  SchafThausen  *),  und  zwar  auffallender  Weise 
die  grossen  Steine  oben,  die  kleineren  dagegen  unmittelbar  um  das 
weibliche  Skelet,  dessen  Kopf  und  Unterarme  auf  Steinen  ruhten. 
Unter  den  zahlreichen  Beigaben  erregt  der  Rest  eines  ledernen 
Brustblattes  mit  aufgenähten,  hufeisenförmigen  Erzplättchen  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Ein  Napf  und  zwei  Schüsseln  dieses  Grabes 
(Taf.  II,  Fig.  27,  30)  zeichneten  sich  durch  schöne  Arbeit  und  gute 
Bemalung  in  roth  und  schwarz  vor  fast  allen  übrigen  Gefässen 
jener  Gegenden  aus.  Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  neben  derselben 
Leiche  der  ärmliche  Halsschmuck  von  durchbohrtem  Eberzahn  lag. 
Seitwärts  stiess  man  auf  eine  Brandstätte,  worauf  unter  anderen 
Geschirren  ein  Topf  mit  Kindergebein  stand  *). 

In  den  Hügeln  von  Amberg  waren  die  Leichen  auf  Steinplatten 
ausgestreckt;  Erz,  Eisen  und  Stein  war  in  den  Beigaben  vertreten  *). 
In  einem  Grabe  an  der  untern  Syr  bei  Biwer  in  Luxemburg  war  auf 
dem  natürlichen  Boden  ein  viereckiger  Platz  von  ungefähr  50  Centi- 
meter  gepflastert,  auf  dem  ohne  Brandspur  und  Beigaben  die  Gebeine 


i)  Adler,  l.  a.  0.  27.  Sechzehnter  Ber.  d.  voigtländischen  Vereine«,  44  ff. 

*)  Auch  mehrere  der  Hügel  von  Ins  (Anet,  Cant.  Bern)  enthielten  bedeutende  Stein- 
masaen.  Ihr  Beschreiher,  v.  Boustetten  (les  tombelle,  d'Anet,  Bern  1849)  sagt, 
wenn  mehrere  Leichen  darin  ruhen,  liege  die  unterste  in  dem  gewachsenen  Boden 
in  einem  Plattengrabe.  Auf  den  Decksteinen  sei  die  zweite  Todtenstütle,  ebenfalls 
von  Blöcken  und  Platten  umstellt,  und  darüber  seien  bis  7'  Steine  kreisförmig  auf- 
gehäuft, auf  deren  Flüche  sich  das  dritte  Grab  oder  eine  Aschenurne  (auch  gefäss- 
lose  Brandreste)  im  Sande  fänden.  In  den  Einzelbeschreibungen  liest  man  dann 
von  ungeordneten  Steinhaufen,  worin  die  Leichen  liegen. 

*)  Keller,  helveU  Heidengr.  und  Todtenhügel,  30  f. 

«)  Klemm,  a.  a.  O.  121. 
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eines  Todten  unordentlich  durcheinander  lagen  Solche  Pflasterung 
des  Bodens  erschien  auch  in  einem  Kogel  im  Saggauthale  in  Steier- 
mark, der  merkwürdige  Anticaglien  lieferte.  In  der  dortigen  an 
AUerthümern  reichen  Gegend  (Leibnitz,  das  alte  Flavium  Solvense, 
ist  nahe)  geht  die  Sage,  dass  in  einem  der  Kogel  der  Hunenkönig 
begraben  sei,  gerade  wie  wir  in  anderen  deutschen  Gegenden  von  den 
goldenen  Särgen  alter  Könige  hören,  die  in  den  Heidengräbern  bei- 
gesetzt seien  *).  In  jenem  erwähnten  Grabhügel  bei  dem  Dorfe 
Klein-Glein  ist  nun  wenigstens  ein  ausgezeichneter  Mann  bestattet 
gewesen.  Die  Leiche  lag  auf  dem  Steinpflaster,  mit  den  Beigaben 
durch  centnerschwere  Blöcke  umbaut,  über  denen  kleineres  Gestein 
und  zu  oberst  Bachkiesel  sich  schichteten.  Die  Bekleidung  und  die 
Spitze  war  aus  lehmhaltiger  Erde;  der  Kogel  hatte  145  Schritt 
Umfang  und  18  Fuss  Höhe. 

Die  zahlreichen  Beigaben  bestanden  zum  guten  Theil  aus 
Bronze.  Das  Wichtigste  war  ein  Brust-  und  ein  Bückenpanzer  von 
trefflicher  Arbeit,  ein  wahres  Unicum  *);  in  Menge  waren  Urnen, 
Kessel,  flache  Schüsseln,  kleine  Schalen  und  anderes  Geschirr  von 
Bronzeblech  vorhanden,  die  zum  Theil  mit  eingeschlagenen  Spiral-, 
Bing-  und  Bandverzierungen,  zum  Theil  auch  mit  Menschen-  und 
Thierfiguren  verziert  sind.  Verschwenderisch  hängen  auch  kleine 
Kettchen  mit  dünnen  viereckigen  Plättchen  an  schnallenartigen 
Bingen  von  den  Gefässrändern  herab.  Die  Bronze  hat  85 — 87  Theile 
Kupfer  und  12—14  Theile  Zinn,  mit  geringem  Eisen  und  Blei. 
Ausserdem  fanden  sich  auch  viele  Eisensachen  und  gerade  wie  in 
Hallstadt  Waffen  von  Eisen :  ein  fast  verrostetes ,  zerbrochenes 
Schwert  und  eine  Lanzenspitze ;  ferner  mehrere  Meissel  oder  soge- 
nannte Streitkeile,  zwei  Pferdetrensen  und  unkenntliches  Geräth. 
Die  theils  grauen,  theils  rothen  Thongeschirre  hatten  thierkopfartige 
Ausgüsse  und  waren  zierlicher  als  gewöhnlich  gearbeitet  4).  Von 
Münzen  kam  eben  so  wenig  etwas  zum  Vorschein,  als  in  den  reichen 
Gräbern  von  Hallstadt,  was  bei  dem  sonst  zahlreichen  Vorkommen 


')  Publication»  de  la  societ.  histor.  de  Luxemb.   VII,  106. —  Von  dieser  zerstörten 

Lage  der  Gebeine  werden  wir  weiterhin  reden. 
2)  In  einem  der  Steinhfigel  von  Zeddin  bei  Perleberg  soll  ein  wendischer  König  im 

goldenen  Sarge  liegen,  v.  Ledebur,  a.  a.  O.  12. 
')  Bruchstücke  von  Harnischen  werden  öfter  gefunden,  allein  es  ist  nicht  möglich 

ein  Ganzes  daraus  zu  bilden. 
*)  Mittheil.  des  bist.  Vereine»  f.  Steiermark,  7,  185  ff. 
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römischer  Münzen  in  den  Alpenländern  andeuten  mag,  dass  diese 
Grabstätten  vor  die  Zeit  der  völligen  Festsetzung  Roms  in  diesen 
Landschaften  fallen.  Die  Bronzesachen  sind  namentlich  dadurch 
merkwürdig,  dass  sie,  selbst  schön  und  wie  der  Panzer  musterhaft 
gearbeitet,  rohe  Zeichnungen  eingeschlagen  enthalten,  die  schwer- 
lich von  derselben  Hand  herrühren.  Während  ich  nicht  anstehe,  den 
Harnisch  för  italienische  Arbeit  zu  erklären,  behaupte  ich,  dass  die  auf 
den  Kesseln  eingeschlagenen  Figuren,  welche  die  rohe  Nachbildung 
einer  Jagd  ,  des  beliebten  Bildes  römischer  Gefässe  ,  sind  ,  hier  zu 
Lande  gemacht  sind.  Dass  von  den  Erzgeschirren  das  meiste  gleich 
dem  Eisengeräthe  hier  gegossen  und  geschmiedet  ist,  wird  nicht 
leicht  abgeleugnet  werden  können,  da  Bergbau  und  Metallarbeit  in 
den  Alpen  vor  der  römischen  Eroberung  schon  blühten.  Ich  stehe  aber 
nicht  an  hinzu  zu  setzen,  dass  für  die  Erzarbeiten  die  Vorbilder  aus 
dem  nördlichen  Italien  kamen. 

Leichen  mit  und  ohne  Steinumlegung  fanden  sich  in  einem  Grab- 
hügel auf  dem  Kobhäuser  Kopfe  bei  Arnsburg  in  der  Wetterau.  Das 
obere  Skelet,  das  nur  unter  grösseren  Steinen,  aber  nicht  von  ihnen 
umstellt  war,  sah  von  Norden  nach  Süden,  während  das  untere,  in 
einer  Umschichtung  von  Steinen,  von  Westen  nach  Osten  schaute1). 

c)  Die  Leiche  liegt  in  einem  Steinkegel.  Ein  anzie- 
hendes Beispiel  gab  der  Herrberg  bei  Schwan  in  Mecklenburg,  ein 
14'  hoher  und  73'  Durchmesser  haltender  künstlicher  Hügel,  der 
aus  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgeschütteten  Lagen  besteht.  In 
dem  abgetragenen  nordöstlichen  Theile  fand  man  ein  ovales  Feld- 
steinpflaster von  16'  Länge  und  1 1' Breite,  über  welchem  ein  6'  hoher, 
11—12'  langer  Steinkegel  von  Süd-Osten  nach  Nord-Westen  sich 
erhob.  Auf  der  Mitte  des  Pflasters  ruhte  ein  Mannsgerippe,  nach 
Nord- Westen  gelegt,  neben  sich  ein  schönes  Erzschwert,  das  in 
acht  Stücke  gebrochen  war  *).  Unter  dem  Pflaster  lagen  in  einer 


i)  Archiv  f.  hess.  Gesch.  II,  366. 

a)  Die  frühere  Behauptung  von  Lisch,  dass  in  Mecklenburg  alle  Schwerter  der  Todten 
zerbrochen  seien,  ist  durch  den  Fund  in  einem  Dabeler  Grabe  (Mecklenb.  Juhrb.  XXII, 
2S1)  widerlegt;  im  übrigen  Norddeutsehland  kommen  ebenso  wie  in  Steiermark 
zerbrochene  und  ganze  Brouzeschwerter  vor.  Unter  den  zahlreichen  Eisenschwer- 
tern und  Dolchen  von  Hallstadt  war  nur  eines  gegen  die  Spitze  hin  mehrmals 
absichtlich  gebrochen.  Das  zufallige  Zerbrechen,  was  namentlich  bei  dem  Zusam- 
menbiegen des  Schwertes,  um  es  in  den  Aschenurnen  unterzubringen,  leicht  ge- 
schah, kommt  natürlich  hier  nicht  in  Betracht. 

/ 
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Steinsetzung  von  10'  Länge,  3'  Breite  und  2%'  Tiefe  acht  Schädel 
über  zusammengesunkenen  Gebeinen.  Dieselben  müssen  hockend 
beigesetzt  worden  sein  (Taf.  II,  Fig.  8).  Zwei  Fuss  zur  Rechten 
von  dem  oberen  Gerippe  fand  man  unter  dem  Pflaster  im  Urboden 
ein  anscheinend  weibliches  Skelet  ohne  Beigaben,  und  zu  den  Füssen 
gegen  den  Nordrand  in  der  Nähe  eines  kleinen  Steinhaufens  ausser- 
halb des  Pflasters  die  nach  Nord-Westen  schauenden  Reste  eines 
grossen  Mannes,  den  Kopf  auf  Steinen.  Einen  Fuss  unter  der  Rasen- 
decke im  oberen  Hügel  stiess  man  auf  Urnenscherben  mit  verbrann- 
ten Gebeinen  und  einem  keilförmigen  10"  langen  Steinsplitter  «). 
Dass  letzteres  Begräbniss  aus  jüngerer  Zeit  stammt,  beweist  schon 
die  verschiedene  Erdschicht;  auch  das  gegen  den  Nordrand  liegende 
Gerippe  mag  zu  den  andern  nicht  gehören,  in  denen  wir  ohne  zu 
irren,  das  Grab  eines  Herren  erkennen  mögen,  dem  seine  Sclaven 
in  den  Tod  folgen  mussten.  Er  ruht  auf  dem  Steinbett,  das  acht 
kauernde  Knechte  auf  den  Häuptern  tragen;  eine  Lieblingssclavinn, 
vielleicht  auch  seine  Ziehamme,  musste  ebenfalls  sterben  *)  und  ward 
auch  unter  den  Steindamm  gelegt.  Dass  die  acht  Schädel  in  der 
Steinsetzung  nach  dem  Ausgrabungsbericht  einer  niederen  Race  als 
die  oben  liegende  Leiche  angehören,  bestätiget  meine  Ansicht.  Es 
können  Knechte  durch  Kriegsgefangenschaft  oder  zurückgebliebene 
unfrei  gewordene  ürbewohner  sein.  Letzteres  würde  auf  eine  sehr 
frühe  Zeit  verweisen  und  ist  weniger  wahrscheinlich.  Ich  halte  das 
Grab  für  germanisch. 

In  dem  Kegelgrabe  von  Dabei  bei  Sternberg  in  Mecklenburg 
stieg  ebenfalls  ein  4 — 5'  hoher,  spitzer  Steinhaufen  über  dem  ovalen 
10'  langen,  8'  breiten  Steinpflaster  auf,  das  überdies  von  grösseren 
Steinen  umschlossen  war.  In  der  nördlichen  Hälfte  des  Steinkegels 
lag,  den  Kopf  nach  Osten,  das  Gerippe;  bei  ihm  ein  goldener  Finger- 
ring von  2%  Windungen,  von  Erz  ein  unzerbrochenes  Schwert,  eine 
2 — 3'  lange  starke,  nadeiförmige  Stange  mit  Knopf,  zwei  Messer,  ein 
Keil  und  einige  kleinere  Sachen,  eben  so  rechts  fünf  Pfeilspitzen  von 
Feuerstein.  Bei  dem  Kopfe  stand  eine  bronzene  runde  Schachtel  mit 


i)  Mecklenburg.  Jabrb.  XIX,  207  ff. 

*)  Brynhild   verlangte ,  dass  ausser  fünf  Mägden  und  acht  Dienerinnen  auch  ihr 
Fdstrman  mit  ihr  sterbe.  Brynhild.  qu.  II,  65. 
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Deckel,  bei  dem  Fusse  rechts  Bruchstucke  eines  Thongefasses 
neben  einem  Steine  mit  Feuerspuren  '). 

Denselben  Bau  hatte  ein  Grabhügel  auf  dem  Hebenkies  bei 
Wiesbaden,  der  Sage  nach  das  Begräbniss  eines  Fürsten  vor  der 
Römerzeit.  Fünf  Fuss  vom  Westrande  breitete  sich  mit  T  Durch- 
messer ein  muldenförmiger  Kessel  aus  Feldsteinen  aus,  der  mit 
kleinen  Quarzstücken  bestreut  war,  welche  Spuren  des  Opferbrandes 
wiesen.  Darauf  lag  unter  einem  T  hohen  Steinkegel  ein  Gerippe, 
gegen  Osten  schauend,  neben  dem  Kopfe  ein  Hammer  von  Serpentin 
und  Gefassscherben,  auf  der  andern  Seite  ein  Pferdeschädel  und 
Trümmer  vou  Thongefassen.  Ausserdem  lagen  noch  dort  ein  zuge- 
schliffener Feuerstein,  ein  länglicher  Quarzkiesel  und  ein  Stückchen 
Hirschhorn.  Über  dem  Kegel  in  der  darauf  geschütteten  Erde  fanden 
sich  mehrere  Bronzeringe,  die  bei  dem  Schluss  des  Hügels  hinein- 
geworfen waren.  Zu  dem  Hügel  führte  vom  Westrande  her,  genau 
nach  Osten  streichend,  eine  trockene  Mauer  von  Feldsteinen,  2  !/g'  breit 
und  3'  hoch,  die  wohl  in  der  Osthälfte  sich  fortgesetzt  haben  wird. 
Die  vier  Thongefässe  des  Grabes  waren  bei  grober  Masse  und  Arbeit 
doch  von  guter  Formanlage  und  mit  schöner  Strichzeichnung  ge- 
schmückt; sie  hatten  theils  längliche,  theils  breite  Yasengestalt 
(Taf.  II,  Fig.  19,  21)  »).  Jedenfalls  gehört  dieses  Hügelgrab  in  eine 
frühe  Zeit.  Da  weder  von  römischem  Wesen,  noch  von  keltischem 
Erzreichthum  darin  Anzeichen  sind,  wird  sich  der  Schluss  auf  einen 
deutschen  Todten  rechtfertigen. 

rf^Die  Leiche  liegt  in  einer  unbedeckten  Stein- 
kiste, welche  durch  im  regelmässigen  Oblong  gestellte  Steine  ge- 
bildet wird  (Taf.  II,  Fig.  9).  Ein  Steinkreis  umgibt  den  Hügel. 
Gräber  dieser  Art  sind  aus  der  Schweiz  bekannt. 

ej  Die  Leiche  liegt  in  einer  geschlossenen  nie- 
drigen Steinkiste  (Taf.  II,  Fig.  10),  den  Hügel  umgibt  gewöhn- 
lich ein  Steinkranz.  Über  der  Kiste  finden  sich  zuweilen  grössere 
und  kleinere  Steine  gegen  den  Gipfel  hinauf;  manchmal  besteht  der 
ganze  Hügel  aus  Gerölle,  wie  im  Lüneburgischen  »)  vereinzelt,  in 


*)  Mecklenb.  Jahrb.  XXII,  279.  Der  Bericht  nimmt  meiner  Ansicht  nach  ohne  Grand 

dann  noch  die  Beisetzung  einer  verbrannten  Leiche  an. 
*)  Dorow,  Grabstätten  und  Opferhügel  der  Germanen  und  Börner,  I,  1  ff.  Dorow 

nahm  seltsamer  Weise  Verbrennung  an,  obschon  das  Gerippe  vollständig  dalag. 
>)  v.  Estorff,  Alterthiimer  von  Olren,  33  f. 
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England  (Taf. II,  Fig.  Ii)  häufig  vorkommt.  In  den  Grabhügeln  von 
Ins  (Anet,  Canton  Bern)  liegen  über  den  Plattengräbern  ebenfalls 
schwere  Steinmassen.  Meistens  finden  sich  hier  schöne  und  zahlreiche 
Beigaben  von  Bronze,  darunter  Rüstungsstücke,  Armschlaufen,  Kleid- 
besätze, Pferdezeug,  Wagenreste.  Bemerkenswerth  ist  die  gute 
Erhaltung  hölzerner  Ringe  und  Armschlaufen.  Auch  Gold  ist  häufig. 
(Bonstetten,  tombelles  d'Anet.) 

In  einem  Heidenbuck  bei  Solothurn  bestanden  die  Wände  der 
Kiste  aus  Kieselstücken,  worüber  eine  Kalksteinplatte  ruhte.  Die  von 
Osten  nach  Westen  schauende  Leiche  war  ohne  alle  Beigaben,  auch 
kam  keine  Brandstätte  im  Hügel  vor.  In  einem  anderen  ebendaselbst 
gelegenen  fand  man  zwei  Steinkisten  innerhalb  „zweier  concentri- 
scher  Steinwälle4*  1)«  —  angelsächsischen  Gräber  dieser  Art 
reichen  bis  in  das  9.  Jahrhundert,  wie  die  Münzen  beweisen,  und 
sind  natürlich  an  Beigaben  mit  Zeichen  des  Christenthumes  und  einer 
jüngeren  Cultur  reich. 

Auch  in  Skandinavien  war  diese  Grabanlage  verbreitet  s);  unter 
andern  Hess  sich  Harald  Schönhaar  so  bestatten. 

f)  Die  Leiche  liegt  in  einem  gemauerten  Behält- 
nisse oder  in  einem  völligen  Grabgewölbe.  Bei  Pettau 
in  Steiermark,  dem  alten  Poetovio,  kamen  Hügelgräber  mit  Skelet- 
kammern  aus  gebrannten  Ziegeln  vor,  bei  Radkersburg,  Mureck,  im 
Lasnitzthale  aus  Bruchsteinen;  den  Schluss  bildet  entweder  ein 
Deckstein  oder  ein  Gewölbe  *). 

In  den  Gebüschen  bei  Kaisdorf,  unweit  Grätz,  finden  sich  zahl- 
reiche Reste  römischer  Ansiedelung  und  römischen  Todtenwesens. 
Unter  andern  ward  ein  9'  hoher  Grabhügel  geöffnet,  welcher  bald 
uuter  der  Spitze  Geröll  aus  der  nahe  fliessenden  Mur  zeigte.  Vier 
Fuss  tief  stiess  man  auf  ein  viereckiges,  nach  Osten  offenes  Gebäu 
aus  Bruchsteinen,  von  9'  Länge,  5'  Höhe  und  51/,'  Breite.  Dasselbe 
war  oben  nicht  geschlossen,  sondern  mit  Geröll  und  Bruchsteinen 
ausgefüllt.  In  der  nördlichen  Hälfte  stiess  man  3'  tief  auf  drei 
durch  dünne  Steinlagen  geschiedene  Aschenschichten  und  einen  Fuss 

1)  Keller,  helvet.  Heidengräber  und  Todlenhugel,  52.  —  Wir  werden  bei  den  Hügeln 
mit  Leichenbrand  ein  paar  Mal  solche  Doppelummauerung  der  Todtenreste  erwähnen. 

2)  Mein  altnordisches  Leben,  489. 

3)  Gefällige   Mittheilung   des  verdienten   steierischen   Epigraphen,   Herrn  Pfarrer 
R.  Knabl. 
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tiefer  auf  zwei  zerbrochene  Gefässe  von  grauem  und  gelbem  Thon. 
Auf  der  mit  Mörtel  begossenen  Grundfläche  war  ein  Gerippe  sitzend 
bestattet.  Beigaben  fanden  sich  nicht 

Nach  dem  feststehenden  Grundsatze,  dass  keltische  und  ger- 
manische *)  Bauten  nicht  durch  Mörtel  gebunden  wurden,  gehören 
diese  Gräber  römischen  oder  romanisirten  Bewohnern  Steiermarks 
an  ,  obschon  sich  in  dem  Kalsdorfer  Hügel  nicht  die  gewöhnliche 
römische  Todtenausstattung  ergab. 

Kunstreicher  war  der  Bau  eines  Grabhügels  bei  Christnach  in 
Luxemburg.  Er  enthielt  ein  10'  langes,  10'  breites  gewölbtes  Geviert 
aus  Sandsteinquadern,  die  mit  Eisenklammern  gehalten  waren.  Das 
Innere  hatte  nur  4*/a  Quadratfuss,  bei  einer  Tiefe  von  3  Fuss.  Es 
enthielt  ein  grosses  und  ein  kleines  Gerippe,  von  denen  das  erste 
nur  sitzend  Platz  haben  konnte.  Die  nicht  sorgfältige  Untersu- 
chung ergab  ausser  Kohlen  und  Asche  nur  rothirdene  und  gläserne 
Scherben  *). 

Aus  den  deutschen,  ehemals  zum  Römerreich  gehörigen  Land- 
schaften werden  sich  noch  mancherlei  Grabhügel  dieser  Art  nach- 
weisen lassen.  Sie  mögen  der  Zeit  angehören,  als  auch  in  der  Menge 
der  Leichenbrand  wieder  aufgegeben  ward,  sind  also  jünger  als  das 
3.  Jahrhundert.  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Art  römischer 
Monumente  sind  durch  provincielles  Leben  bedingt. 

g)  Der  Todte  liegt  in  einem  Holzsarge  ober  der 
Erde.  Beispiele  dieser  Bestattungsweise  aus  Mecklenburg,  Rügen 
und  Schleswig  führen  auf  eine  alte  Zeit.  Der  Sarg  ist  ein  eigent- 
licher Todtenbaum,  d.  h.  er  besteht  aus  einem  gehöhlten  Eichenklotz. 
Derselbe  liegt  von  Steinen  umschüttet.  Die  Beigaben  sind  aus  Erz 
und  Gold  *). 

Das  reiche  Kegelgrab  von  Ruchow  bei  Sternberg  in  Mecklen- 
burg, 20' hoch,  200  Schritt  Umfang,  enthielt  5  Fuss  unter  dem 
Gipfel  einen  Steinkegel,  worin  ein  12'  langer,  6'  dicker  Eichenstamm 
lag,  an  den  äusseren  Enden  verkohlt,  im  Innern  ein  Gerippe,  neben 
dessen  linker  Brust  ein  Bronzeschwert  in  vier  Stücken,  ein  zerbro- 
chenes sogenanntes  Rasirmesser  von  Erz  und  zwei  gewundene 

t)  Mittheil.  d.  histor.  Vereine»  f.  Steiermark,  4,  241. 

*)  Ne  caementorura  quidem  sipud  illos  aut  tepularum  usus.  German.  16. 

')  Publica!,  de  la  societ.  de  Luxembourg.  VII,  98. 

*)  Lisch.  Erläuter.  zum  Frid.-Francisc,  29. 
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Fingerringe  von  Gold  sich  fanden.  Zu  den  Füssen  standen  zwei 
Thongefasse.  Ausserdem  enthielt  der  Hügel  die  Begräbnisse  mehrerer 
verbrannter  Todter.  Nördlich  von  dem  Sargkegel  nämlich  war  ein 
zweiter  Steinhaufen,  aus  dessen  innerer  fetter  Erdlage  ausser  einem 
angebrannten  Fingergliede  Folgendes  zu  Tage  kam:  eine  eherne 
Urne  von  3"  4  "  Höhe,  eine  flache  runde  Büchse  mit  Deckel,  die  ein 
viereckiges  Stück  Birkenrinde  bewahrte,  ein  Messer,  zwei  Kopfringe, 
zwei  sogenannte  Handbergen,  zwei  Paar  Handringe,  ein  1'  10"  langer 
nadelartiger  Stab,  sämmtlich  von  Bronze  und  gut  gearbeitet,  sodann 
zwei  Ringe  von  Golddrath  und  eine  grobe  Thonurne.  Im  nördlichen 
Abhänge  grub  man  eine  rohe  Urne  mit  einem  goldenen  Fingerringe 
und  den  Resten  eines  Ledergürtels  aus,  zu  dem  ein  Doppelknopf  und 
ein  viereckiger  Beschlag  von  Bronze  gehört  hatten.  Im  Ostabhange 
stiess  man  auf  vier  Urnen  mit  Kindergebeinen,  einigen  Erzstücken 
und  einem  Ringe.  Etwas  davon  fand  sich  noch  ein  Thongefäss  mit 
vielen  angebrannten  Kinderknochen  *)• 

Ein  Hügelgrab  unweit  Boilersleben  bei  Hadersleben  in  Schles- 
wig hatte  gleich  dem  Ruchower  in  einer  Steinschültung  eine  roh 
behauene  Eichenbole,  8'  lang  und  sehr  dick,  worin  aber  keine  Ge- 
beine, sondern  nur  einige  lange  braune  Haarlocken,  ein  langes 
genähtes  Gewand  von  grobem  Wollenzeuge,  ein  Schwert,  ein  Dolch- 
messer,  ein  Meissel  ohne  Schaftloch  und  eine  Spange,  sämmtlich 
von  Bronze,  lagen,  ferner  ein  Hornkamm  und  ein  kleines  rundes 
Holzgefäss  mit  Ösen  f).  Bei  der  guten  Erhaltung  der  Wolle  und  des 
Holzes  ist  kaum  anzunehmen,  dass  das  Gerippe  spurlos  zerfallen  sei, 
obgleich  es  nicht  ganz  unmöglich  wäre.  Ich  wage  nicht  zu  entschei- 
den, ob  dieser  Hügel  nur  ein  Kenotaph  ist  und  ob  die  Haare  (wenn 
solche  Andenken  in  jenen  Zeiten  beliebt  wurden)  als  einzig  vorhan- 
dener Theil  des  in  der  Ferne  Verstorbenen  dem  Grabmale  einver- 
leibt wurden  *).  Das  in  der  sudlichen  Hügelseite  gefundene  Aschen- 
gefäss  steht  sicher  ausser  Bezug  zu  dem  Sarge. 


i)  Lisch,  a.  a.  0.  43. 

<)  Worsaae,  Danmarka  Oldtid,  75. 

»)  Sehr  io's  Gewicht  fällt ,  dass  in  den  jütischen  Gräbern  der  Grafschaft  Kent  zu- 
weilen, nach  dem  Inventorium  sepulcrale  von  Roach  Smith,  Brom ekaatchen  mit 
Menschenhaaren  vorkommen.  Dass  die  Römer  auf  die  Scheiterhaufen  der  ihren  Locken 
des  eigenen  Haares  warfen,  ist  bekannt. 
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Bei  Ribe  in  Schleswig  soll  man  1856  in  einem  Eichensarge 
von  81/,'  Länge  und  Breite  ein  Gerippe  mit  goldenem  Reifen, 
einem  gebogenen  Bronzeschwerte  und  einem  Ochsenhorne  gefunden 
haben.  Nähere  Nachrichten  gehen  mir  leider  ab. 

In  einer  Bretterkiste  die  mit  groben  Eisennägeln  gehalten  war, 
fand  sich  in  einem  der  zahlreichen  Grabhügel  zu  Ralswiek  auf  Rügen 
eine  Leiche.  Daneben  lag  ein  Pferdegerippe.  Ausser  einem  kleinen 
braunschiefrigen  Probirstein,  wie  die  skandinavischen  Gräber  häufig 
enthalten,  scheint  bei  dem  Todten  nichts  gelegen  zu  haben  *). 

In  einem  Grabhügel  von  Büttstedt  in  Thüringen  will  man  an 
einem  der  Gerippe  Spuren  eines  Holzsarges  bemerkt  haben  »). 

Hieher  muss  auch  der  Grabhügel  Attila's  gestellt  werden,  worin 
der  König  in  dreifachem  Metallsarge  bestattet  war.  Derselbe  wird, 
da  Attila  gothische  Sitte  gern  nachahmte,  als  Beweis,  dass  die 
Gothen  des  5.  Jahrhunderts  die  Leichen  mit  Särgen  in  Hügeln  bei- 
setzten, gelten  dürfen. 

In  den  zum  römischen  Reiche  einst  gehörigen  Landschaften 
fehlt  es  auch  nicht  an  Grabhügeln  römischen  Ursprunges,  die  zu 
unserer  Abtheilung  gehören.  In  einem  tumulus  bei  Holzingen  in 
Luxemburg  lag  eine  Leiche  mit  Schwert  in  einem  gypsernen  Sarge  *). 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  die  offene  Mulde  aus 
schwarz  gebranntem,  sandigem  Lehme,  die  mit  einem  Skelete  neben 
einem  Altar  und  mit  Aschenurnen  in  dem  Kegelgrabe  von  Peccatel 
bei  Schwerin  stand  *),  das  wir  später  bei  den  Urnenhügeln  zu  be- 
sprechen haben  werden. 

h)  Von  dem  in  Skandinavien  und  Jülland  häufigen  Bau  einer 
grossen  Kammer  aus  Holz,  seltener  aus  Ziegeln  oder  Stein  *) 
in  dem  Grabhügel,  sind  mir  aus  Deutschland  keine  Beispiele  bekannt 
geworden,  denn  das  grosse  Hügelgrab  unweit  Bellowitz  bei  Brünn 
ist  entschieden  undeutschen  Ursprungs.  Innerhalb  siebeu  steinerner 
Bogenwölbungen  stund  eine  Kammer  aus  starken  Eichenpfosten  und 
Brettern,  worin  mehrere  Leichen,  das  Gesicht  nach  Mitternacht, 


»)  Baltisch«  Studien,  XVI,  1,  57. 

*)  Sechszehnter  Bericht  des  voigtlfind.  Vereines.  44. 

*)  Publicat.  de  la  societ.  de  Luxembourg.  VII,  108. 

«)  Mecklenburg.  Jahrb.  XI,  371. 

»J  Mein  altnordisches  Leben,  490. 
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lagen;  auch  Pferdegerippe  fanden  sieh  darin  und  Sachen  von  Eisen, 
worunter  vier  buzoganartige  Stäbe  »)•  Man  hält  den  Hügel  für  ein 
Grabmal  aus  der  Zeit  des  grossen  Tartareneinfalles  im  Jahre  1241; 
indessen  bezweifle  ich,  dass  jene  Horden  bei  ihren  blossen  Durch- 
zügen einen  derartigen  Bau  unternahmen.  Die  Richtung  der  Köpfe 
nach  Nord,  worauf  man  dabei  besonderes  Gewicht  legt,  ist  durch- 
aus nicht  beweisend,  da  auch  in  deutschen  Gräbern  diese  Lage  vor- 
kommt. Überdies  pflasterten  die  Mongolen  stets  ihre  Begräbnisse 
mit  gebrannten  Ziegeln  »),  was  hier  nicht  der  Fall  ist,  und  gaben 
selten  eiserne,  sondern  gewöhnlich  eherne,  silberne  und  goldene 
Sachen  den  Todten  bei.  Deutsch  ist  der  Hügel  nicht,  wie  die  Buzo- 
gans  zeigen,  die  auf  magyarischen  oder  allenfalls  slavischen  Ur- 
sprung deuten. 

Eine  Annäherung  an  eine  Holzkammer  zeigte  einer  der  Hügel 
von  Ins  (Anet,  Canton  Bern).  Mehrere  Fuss  unter  dem  mit  Lehm 
durchmischten  Gipfel  stiess  man  auf  Reste  eines  menschlichen  Schä- 
dels, umgeben  von*  einem  reich  verzierten  Erzblechdiadem ;  daneben 
stand  eine  grosse  Bronzevase,  mit  Staub  und  Stoffresten;  ein  Ohr- 
ring und  siebzehn  Halsperlen  von  Gold,  eine  Fibel  und  ein  Armring 
von  Erz  und  zwei  hölzerne  Armhauge  lagen  dabei.  Das  Ganze  war 
von  oben  und  den  Seiten  durch  Holzbretter  geschützt  gewesen  »). 

2.  Die  Leiche  liegt  unter  der  Erde. 

Fast  alle  mir  bekannt  gewordenen  Beispiele  der  Beerdigung 
im  gewachsenen  Boden,  worüber  ein  Hügel  aufsteigt,  fallen  in  das 
mittlere  Deutschland.  Auch  aus  England  und  Skandinavien  sind  Be- 
lege für  diese  Bestattungsweise  nachweisbar. 

Ein  einfaches  Grab  ist  in  den  Erdboden  gesto- 
chen, über  die  Leiche  lockere  Erde  oder  Asche  geschüttet  und  der 
Hügel  darüber  aufgeführt.  Zuweilen  ward  das  Grab,  um  es  trockener 
zu  machen,  mit  einer  weisslichen  Masse  ausgestrichen. 

Das  älteste  Beispiel  kenne  ich  aus  Mähren.  In  einer  Vorstadt 
von  Olmütz  fand  man  bei  Abtragung  eines  T  hohen  Hügels  in  dem 
Lehmboden  des  Grundes  ein  5'  tiefes,  mit  schwarzer  Dammerde 
ausgefülltes  Grab,  das  sich  von  7'  oberer  Breite  um  2'  nach  unten 


*)  Archir  für  Kunde  österr.  Gescbichtsquellen,  XIII,  112. 
«)  S»f»nk,  slav.  Allerthümer,  I,  280. 
»)  Bon»tetten,  tombelles  d'Anet.  Ii. 
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verengte  und  von  Westen  nach  Osten  gerichtet  war  (Taf.  II, 
Fig.  12,  a,  b).  Darin  lagen  Knochen  eines  männlichen  und  weib- 
lichen Körpers  mit  einem  einzigen  Schädel  so  geordnet,  dass  unge- 
fähr die  Umrisse  eines  Gerippes  nachgeahmt  waren.  Mitten  hinein 
war  Leichenasche  geschüttet.  Auf  der  rechten  und  linken  Seite  und 
zu  Füssen  stand  je  ein  Thonkrug  (Taf.  II,  Fig.  20).  Die  Beigaben 
wiesen  auf  eine  sehr  frühe  Zeit,  denn  ausser  einem  Beile  von  Grün- 
stein und  zwei  Messern  von  Hornstein  lag  ein  rohgearbeiteter  Spiral- 
ring von  Kupfer  um  den  Knochen  eines  weiblichen  Oberarmes  *). 
Wir  erhalten  hierin  zugleich  einen  sehr  alten  Beleg  für  die  Vereini- 
gung der  Verbrennung  und  der  Beerdigung  in  einem  Grabe.  Be- 
sonders merkwürdig  ist,  dass  die  Körper  der  Todten  nicht  ganz, 
sondern  nach  Loslösung  einzelner  Glieder  bestattet  wurden  und  dass 
einige  der  abgelösten  Theile  verbrannt  sind,  wie  hier  für  den  Schä- 
del der  einen  Leiche  am  sichtlichsten  ist.  Ich  kenne  diese  Sitte  aus 
Thüringen,  Bheinhessen,  Luxemburg  und  Oberösterreich  ;  sie  findet 
sich  in  Hügel-  wie  in  flachen  Gräbern  und  ist  noch  für  das  siebente 
Jahrhundert  n.  Chr.  durch  eine  Stelle  der  vita  St.  Arnulfi  Metens. 
(c.  1,  12)  bezeugt.  Bald  fehlt  der  Schädel  mit  anderen  Gliedern, 
bald  ward  Alles  ausser  dem  Kopfe  verbrannt;  in  unserem  Grabe  sind 
diese  beiden  Verfahrungsweisen  vereint.  Sie  hängen  jedenfalls  mit 
einer  religiösen  Meinung  zusammen,  vielleicht  mit  der  heute  noch 
lebenden  Volksansicht,  dass  der  Kopf  der  eigentliche  Sitz  der  Seele 
sei.  Die  Volkssage  schildert  den  wilden  Jäger  und  manche  andere 
Geister  kopflos  oder  mit  dem  Kopfe  unter  dem  Arme,  was  nicht  so 
allgemein  darauf  zu  deuten  ist,  dass  es  Verstorbene  seien,  sondern 
•  was  sich  aus  dem  hier  nachgewiesenen  Brauche  heidnischer  Bestat- 
tung erklären  wird. 

Die  übrigen  Beispiele  für  das  Grab  unter  der  Bodenfläche  des 
Hügels  weisen  auf  eine  weit  jüngere  Zeit  als  das  Olmützer.  Bei 
Braubach  in  Nassau  ward  unter  andern  ein  T  hoher  Hügel  von 
32'  Durchmesser  aufgedeckt,  unter  dessen  gewachsenem  Boden  in 


*)  Sitiungs-Beitchle  der  phil.-hislor.  Claas«  der  k.  Akademie,  XII,  470.  —  In  eine, 
der  römischen  Besitznahme  Britanniens  wahrscheinlich  vorausgehende  Zeit  fallen  in 
Doreetahire  aufgedeckte  Hügel,  worin  die  Leichen  Afters  hockend,  theila  auf  der 
blossen  Erde,  theils  in  ausgehöhlten  Gräbern  lagen,  die  mit  Feuersteinen  überdeckt 
waren.  Ausser  Perlen  von  dicker  Masse  und  von  Bein,  durchbohrten  Muscheln  und 
Thongefnssen  fand  sich  nichts  bei  den  Todlen.  Akerman.  Index,  6. 
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der  Tiefe  eines  halben  Schuhes  das  Gerippe  lag,  zur  rechten  Kopf- 
seite eine  eiserne  Lanzenspitze,  zur  linken  ein  grosses  Thongeföss. 
Einen  halben  Fuss  höher  fanden  sich  kleine  Bruchstücke  von  Bronze 
und  Messing  *)•  Der  Hügel  enthielt  keinen  einzigen  Stein. 

Der  aiterthumsreiche  Orlagau  iu  Thüringen  bietet  auch  für 
diesen  Fall  Merkwürdiges.  Um  Ranis  kamen  öfter  2—3'  hohe  Erd- 
hügel ohne  Steine,  mit  6—8'  Umfang  vor,  die  mehrere  Leichen 
2 — 3'  tief  unter  dem  natürlichen  Boden  bargen.  Einen  Schuh  etwa 
unter  demselben  stiess  man  auf  eine  Lage  schwarzer  Gefässseherbeu 
in  einer  kesselartigen  Vertiefung;  noch  einen  Fuss  hinab  auf  Asche 
und  Kohlen  die  über  der  sandgemischten  Erde  lagen,  worin  die 
Skelete  ruhten.  In  einem  solchen  Grabe  lagen  zwei  Gerippe  auf  dem 
Gesichte,  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  die  Arme  am  Leibe. 
Ausser  einer  Fibula  alterer  Form  *)  fand  man  nichts  dabei. 

In  einem  anderen  lagen  vier  Schädel  ohne  andere  Leibestheile, 
und  sonst  nur  das  Stück  eines  eisernen  Ringes.  Nahe  dabei  grub 
man  einen  12'  langen,  4'  breiten  behauenen  Stein  aus,  um  den  viele 
zerbrochene,  schwarze  Gefässe  und  Brandspuren  sich  fandeu.  Solche 
Schädelgräber  sollen  dort  mehr  entdeckt  sein  *).  Sie  gehören  ent- 
schieden Thüringern  an,  und  aus  welcher  Zeit  die  vorliegenden 
Gräber  auch  stammen,  bedeutsam  für  uns  bleibt,  dass  wir  durch 
sie  die  Bestätigung  einer  Stelle  *)  in  der  Lebensbeschreibung  des 
h.  Arnulf  von  Metz  finden,  welche  oben  erwähnt  ward.  Auf  einer 
Reise  König  Dagobert's  nach  Thüringen  (621)  erkrankte  der  Ver- 
wandte eines  vornehmen  Mannes  aus  dem  Gefolge  tödtlich.  Da  der 
König  zur  Weiterreise  drängte,  der  Sterbende  nicht  fortzuschaffen 
war,  aber  auch  nicht  zurückgelassen  werden  konnte,  beschloss  man 
ihm  nach  heidnischer  Sitte  (more  gentilium)  den  Kopf  abzuschnei- 
den und  den  Körper  zu  verbrennen.  Bischof  Arnulf  beugte  aber 
diesem  Gräuel  durch  eine  wunderbare  Heilung  vor.  Dieser  Sitte, 
den  Schädel  zu  bestatten,  den  übrigen  Leib  zu  verbrennen,  verdanken 
jene  Gräber  bei  Ranis  ihren  Ursprung. 

*)  Annalen  de»  nassauischen  Vereines,  II,  2,  172. 

*)  Eiu  verzierter  Bogen,  de*r  oben  ein  Querstück  bat,  unten  sich  gerade  fortsetzt,  und 
zu  dem  die  Nadel  die  Sehne  bildet,  ist  die  Grundform  dieser  Gattung  Gewandhafte, 
welche  römischen  Ursprungs  ist. 

s)  Adler,  a.  a.  0.  8. 

«)  Vita  S.  Arnulfi  Metens.  c.  1,  f.  12.  Acta  sauetorum,  ed.  Venet.  e  soc.  les.  mens. 
Jul.  t.  IV.  (18.  Juli.) 
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In  derselben  Gegend  kommen  den  beschriebenen  ähnliche  Grab- 
hügel vor,  welche  Ober  der  Aschenvertiefung  eine  Zusammenstellung 
von  zwei  parallelen  Steinplatten  haben,  zwischen  denen  einige  bläu- 
liche 1  */,'  hohe  Platten  senkrecht  stehen.  Das  feucht  liegende  Grab 
war  mit  einer  Mischung  yon  Kalkmergel  und  Asche  fast  %'  dick 
ausgestrichen.  Darin  lagen,  das  Gesicht  nach  Mitternacht,  drei 
Todte,  in  der  Mitte  ein  61/»'  langer  Mann,  den  rechten,  mit  massivem 
Erzring  geschmückten  Arm,  auf  der  Brust,  zu  Häupten  zwischen 
Steinplatten  ein  ziemlich  grosses  Gefäss.  Zur  rechten  lag  ein  5%' 
langes  weibliches  Skelet,  beide  Arme  an  den  Seiten  hinab  gestreckt; 
daneben  ein  Thongefass  zwischen  Platten.  Links  von  dem  Manne  lag 
ein  Kind,  an  dessen  ausgestrecktem  rechten  Arme  ein  schwacher 
Bronzering  stack. 

Vier  Fuss  von  diesem  erhob  sich  ein  anderes  Hügelgrab,  unter 
das  zwei  Gerippe  verschiedenen  Geschlechtes  ebenfalls  gen  Norden 
gelegt  waren.  Auch  hier  fand  man  die  Steinplatten.  Der  rechte  Arm 
des  Weibes  ruhte  auf  der  Brust;  fünfzehn  Perlen  von  bläulichem 
und  grünlichem  Glase  hatten  den  Hals  geziert.  Über  dem  Manne 
lagen  Reste  eines  Schwertes.  In  einem  dritten  Grabhügel  waren  die 
beiden  Leichen  in  derselben  Himmelsrichtung  bestattet;  beide  Arme 
der  einen  hatte  man  auf  die  Brust  gelegt.  Zwei  Fibeln,  ein  geschlos- 
sener Armring  von  Bronze  und  ein  vierkantiger,  geschliffener  rother 
Stein  waren  die  Beigaben  dieser  Todten  «)• 

Durch  die  Richtung  und  die  Armlage  der  Leichen,  durch  das 
Abschneiden  der  Schädel  und  theilweise  Verbrennung,  so  wie  durch 
die  Steinplattenhäuschen  fordern  diese  Thüringer  Gräber  Beachtung. 
Der  Schmuck  ist  von  Erz  und  älterer  Form,  und  berechtigt  dadurch 
diese  Denkmale  vor  die  Eroberung  Thüringens  durch  die  Franken 
zu  setzen,  da  seit  dem  6.  Jahrhundert  die  jüngeren  westlichen  For- 
men in  diese  Gegenden  vorgedrungen  sein  werden. 

Hierher  gehören  nun  auch  die  bekannten  Grabhügel  von  Sins- 
heim in  der  badischen  Pfalz,  welche  K.  Wilhelmi  sorgfältig  be- 
schrieb *).  Diese  vierzehn  Bückel  oder  Irrköppel  waren  aus  blosser 
Erde  ohne  Umlegung  oder  Bedeckung  mit  Steinen  aufgeführt,  hatten 
Höhen  von  V  2"  bis  8'  3"  und  Durchmesser  von  46  bis  62'  und 


1)  Adler,  a.      0.  12. 

«)  Beschreibung  der  Tierzehn  alten  Todtenhügel  bei  Sinsheim.  Heidelberg,  1830 
(Weinbold.)  4 
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enthielten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  stets  mehrere  Gräber,  das 
eine  (Ii.)  sogar  dreizehn.  Dieselben  lagen  in  den  verschiedensten 
Richtungen  schichtenweise  und  reichten  zum  Theil  bis  zwei  Fuss  in 
den  gewachsenen  Boden.  Sie  waren  sorgfältig  oblong  gestochen, 
mit  weisslicher  Masse  ausgestrichen  und  mit  Asche  und  Kohlen  aus- 
gefüllt. In  jedem  Hügel  fanden  sich  Brand-  und  Scherbenplätze,  die 
selten  mit  einem  Steine  belegt  waren.  Im  ersten  Bockel  zog  sich 
unter  einem  Halbkreis  unverbrannter  Leichen,  ein  20'  langerund 
1'  breiter  und  tiefer  Ring  von  verbrannten  Knochen,  Asche  und 
Kohle  herum,  dessen  Mittelpunct  eine  Brandstätte  bildete,  von  der 
nach  Osten  und  Westen  eine  Grube  mit  verbrannten  Menschen- 
knochen und  kleinen  Steinchen  lag.  Nördlich  darüber  stiess  man 
auf  eine  Lage  zum  Theil  verbrannter  Gebeine;  jene  unverbrannten 
Gerippe  lagen  südlich,  die  Köpfe  nach  der  Mitte  des  Hügels  gekehrt. 

In  den  Beigaben  der  Sinsheimer  Todten  *)  überwog  das  Eisen 
bedeutend ;  keine  einzige  Waffe  war  von  Erz.  Die  eisernen  Schwerter 
mit  gleichen  Scheiden  waren  kurz  und  zweischneidig  und  mit  kleinen 
Griffen,  von  denen  noch  der  Dorn  und  Nägel  sich  fanden.  Vom 
Wehrgehänge  waren  noch  eiserne  und  eherne  Ringe  und  Haken 
übrig.  Alle  Bewaffnete,  zwei  ausgenommen,  führten  zugleich  Lanzen, 
theils  mit  langer  schmaler,  theils  mit  kurzer  breiter  Spitze.  Ein  paar 
Schleudern  und  Schlagsteine  so  wie  zwei  Steinkeile  ohne  Schaftloch 
(Donnerkeile)  wurden  ausserdem  gefunden.  Selbst  in  den  Schmuck- 
sachen herrschte  das  Eisen ;  meist  sind  es  Ringe  für  Hals,  Arm,  Fuss 
und  Ohr;  Schnallen,  Haken  und  Rinken  für  Gürtel  und  Gehänge. 
Fibeln  und  Kettchen.  Vorzugsweise  von  Bronze  waren  die  theils 
gediegenen,  theils  hohlen  Halsringe.  Die  ehernen  und  eisernen 
Fibeln  sind  bogenförmig,  ohne  Lötung  und  manchmal  mit  Glas- 
korallen, die  ehernen  mit  Rosetten  geschmückt.  Die  Bronze  ergab 
Mischung  aus  72—80  Theile  Kupfer  und  8—20  Theile  Zinn.  Zu 
beachten  sind  die  Halsbänder  von  blauen  Glaskorallen,  die  entweder 
auf  Schnüren  oder  auf  Eisendrath  zusammen  mit  Ringlein  und  Ge- 
winden von  Erzblech  gezogen  waren  und  vereint  mit  Halsringen  an 
vier  Leichen  vorkamen.  An  einem  Halsbande  war  auch  eine  Bernstein- 
perle. Die  Ausstattung  der  Leichen  wich  sehr  von  einander  ab.  Die  ärm- 
licheren hatten  nur  Eisensachen,  die  Kinder  waren  reich  geschmückt. 


»)  D«r»tellong;  einer  Leiche  ron  dort  gibt  Taf.  II,  Fig.  13. 
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Zu  Haupt  und  Fuss  standen  Thongefässe  vom  verschiedensten 
Arbeitswerthe,  aber  mit  nur  einer  Ausnahme  glatt  und  nicht  verziert; 
an  einem  (Taf.  0,  Fig.  29)  wird  die  Drehscheibe  kaum  abzuleug- 
nen sein. 

Wilhelmi  hat  diese  Bückel  den  Chatten  zugeschrieben  und 
sie  in  die  erste  Hälfte  unseres  ersten  Jahrhunderts  gesetzt.  Indessen 
ist  nicht  nachzuweisen,  dass  sich  die  Chatten  so  weit  südlich  er- 
streckten und  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
Germanen  am  untern  Neckar  sassen.  Da  aber  der  deutsche  Ursprung 
der  Sinsheimer  Hügel  unleugbar  ist,  müssen  wir  sie  für  jünger  er- 
klären ,  jedoch  nicht  über  das  5.  Jahrhundert  hinaus  rücken,  wo 
bereits  ein  ganz  anderer  Geschmack  in  den  Schmucksachen  der 
rheinischen  Gräber  waltet.  Die  Schwerter  der  Sinsheimer  Todten 
weichen  von  den  im  Breisgau,  bei  Beiair,  bei  Nordendorf,  bei  Selzen 
gefundenen  ab  und  ähneln  sehr  den  Eisenschwertern  von  Hallstadt. — 
Ich  halte  diese  Sinsheimer  Irrköppel  für  Begräbnisse  eines  der 
kleinen  Stämme  des  Alemannenbundes  und  setze  sie  in  das  vierte 
Jahrhundert,  wo  die  Alemannen  in  jenen  Gegenden  festen  Fuss 
gefasst  hatten. 

bJ%Ü9La  Grab  unter  dem  Hügel  ist  mit  einem  Deck- 
steine geschlossen.  Beispiele  kenne  ich  nur  aus  Thüringen, 
die  auch  sonst  Merkwürdiges  bieten.  Bei  Ranis  liegen  neben  Grä- 
bern der  eben  behandelten  Art,  andere  Hügel  welche  oben  ganz 
gleich  den  vorigen  gebaut  sind,  über  der  Grube  aber  eine  Kalkstein- 
platte haben.  Die  Gerippe  sitzen  meist,  von  Aschenerde  umschüttet. 
Das  eine  Grab  enthielt  ein  männliches  und  ein  weibliches  Skelet; 
auf  der  Brust  des  letzteren  fanden  sich  sechs  Wirtel  von  Blauwacke 
und  einer  von  Bergkrystall  mit  runden  und  halbrunden  Zeichen.  Die 
beiden  Todten  eines  anderen  Hügels  hatten  drei  Ringe  von  Kalkr 
stein  auf  der  Brust;  in  einem  dritten  hockten  zwei  Gerippe  und  ein 
drittes  lag  quer  vor  ihren  Beinen  auf  dem  Bauche.  Zur  rechten  des 
einen  Hockers  standen  drei  flache  kleine  Schüsseln  von  schwarzem 
Thone,  in  deren  jeder  eine  kleine  steinharte  Kugel  von  grauem 
Thon  mit  einem  Mondzeichen  lag  *).  Sämmtliche  Leichen  sahen 
nach  Osten ;  von  Metall  fand  sich  nichts  bei  ihnen. 


*)  Adler,  a.  a.  0.  10.  —  Die  Mondzei  chen  haben  wohl  eine  religiöse  Bedeutung; 
auf  Grenzsteinen  sind  sie  von  J.  Grimm  (Rechtsalterth.  542)  nachgewiesen.  Unter 
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Ganz  andere  Beobachtungen  machte  man  an  zwei  gleichfalls 
bei  Ranis  aufgedeckten  Hügelgräbern.  Sie  hatten  3'  unter  dem 
Gipfel  einen  enggesetzten  Kreis  von  2 — 2%'  hohen  behauenen 
Kalksteinen,  die  wahrscheinlich  früher  zu  Tage  standen.  In  jedem 
Grabe  lag  nur  eine  Leiche,  von  Osten  nach  Westen.  Armringe  und 
Fibeln  älterer  Art  von  Bronze  und  Reste  von  Schwertern  lagen 
bei  ihnen;  rechts  und  zu  Füssen  fand  man  zerdrückte  schwarze 
Thongefässe  und  bei  dem  einen  Todten  unten  neun,  bei  dem  andern 
sechs  Schneckenhäuser. 

Ein  dritter  ganz  gleicher  Hügel  war  nur  mit  einem  nach 
Westen  offenen  Halbkreise  besetzt.  Das  Gerippe,  nach  Westen 
schauend,  hatte  an  jedem  Arme  einen  Ring,  rechts  ein  eisernes 
Dolchmesser  und  zu  Füssen  Gefässscherben  und  Schneckenhäuser  »). 

c)  Grabhügel  von  Erde  oder  Steinen  mit  einem 
Plattengrabe  unter  dem  gewachsenen  Boden.  Die  Gräber  dieser 
Art  im  Orlagau  liegen  3 — 5'  im  Sande,  sind  aus  sechs  bis  neun 
locker  gefügten  Wandsteinen  mit  einer  dicken  Kalkplatte  als  Decke 
gebaut  und  enthalten  stets  mehrere  Todte,  die  mit  sandiger  Erde 
beschüttet  sind  und  gewöhnlich  auf  dem  Rücken  liegen,  zuweilen 
kauern;  zwei  lagen  auf  dem  Bauche.  Das  Gesicht  schaut; gewöhn- 
lich nach  Norden  oder  Westen,  zuweilen  nach  Osten  oder  Süden. 
Beigegeben  sind  zierliche  Halsringe,  Arm-  und  Handbauge  mit 
Schlangenzeichnung,  Fibeln  und  kleine  Ohrringe  von  Bronze;  von 
Eisen  kamen  ausser  sehr  schmalen  Lanzenspitzen  nur  einige  Haft- 
nadeln vor;  als  Brustzierden  fanden  sich  viele  Bernsteinringe,  als 


den  Alterthfimero  der  Pfahlbauten  (m  Bieler  See  fanden  »ich  auch  halbmondförmige 
Thongebilde  (Jahn  und  t'hlemann,  31);  in  Urnen  von  Kobelwitz  bei  Trebnitz  in 
Schlesien  kamen  fünf  kleine  Halbmonde  und  fünf  Z  artige  Figuren  von  Bronze  vor 
(Kruse,  Budorgis,  95). 
»)  Adler  15—18.  —  Schntckenhfiuser  fand  man  auch  sonst  in  thüringischen 
Gribern  (20.  u.  21.  Jahresbericht  des  voigtlind.  Vereines  25;  29—31.  Jahresbericht 
11).  Auch  in  einem  steierischen  Kogel  kamen  sie  vor  (Mittheil.  des  histor.  Vereines 
für  Steiermark,  2,  124).  Muschelschalen  lagen  in  englischen  Gräbern  ilterer 
und  jüngerer  Zeit,  zum  Theil  durchbohrt  und  zu  Gehingen  bestimmt;  grosse 
Porzellan-  oder  Venusmuscheln  fanden  sich  im  Nordendorfer  Todtenfelde,  die  th eil- 
weise auf  Drlthe  gezogen  als  Halsschmuck  gedient  hatten.  (Achter  und  neunter 
Jahresbericht  des  histor.  Vereines  für  Schwaben  und  Neuburg,  32.)  Höchst  auffallend 
war  in  einem  Hügel  bei  der  Wiesbadener  Fasanerie  eine  4  Fuss  Durchmesser  hal- 
tende Steinkiste,  worin  in  reiner  Asche  nichts  als  eine  versteinerte  Venusmnschel 
lag.  (Dorow,  Opferatätten,  1,  23.) 
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Halsbänder  Korallen  Yon  Glasfluss.  Grosse  Thongeftsse  mit  kurzem 
Halse  und  Zeichnungen  aus  Parallelen,  Winkeln,  Dreiecken  und 
Bogen  standen  am  rechten  Schlafe,  zuweilen  am  rechten  Arme  oder 
zwischen  den  Beinen  '). 

Ganz  derselben  Art  sind  die  aus-  Kalkgerölle  aufgeschütteten 
kleinen  Högel.  Die  reichlichen  Beigaben  sind  gewöhnlich  ron  Erz; 
manche  Skelete  trugen  an  Brust,  Armen  und  Unterschenkeln  bis 
sieben  Binge,  welche  perlenförmig  genarbt  und  an  den  beiden  Enden 
platte  Kugeln  hatten,  also  älterer  Form  waren.  Von  den  Fibeln 
waren  einige  von  Eisen ;  eine  kleine  Art  davon  kam,  wie  in  Thüringer 
Gräbern  öfter,  zu  Füssen  vor.  An  der  Kinnlade  lagen  stets  zu  dreien 
Schneckengehäuse.  Bernsteinkugeln  mit  Bronzeringlein  hatten  zum 
Brustschmuck  gedient  »).  Die  zierlichen  schwarzen  Thongefässe  mit 
schlangenformigen  Zeichnungen  standen  meist  unter  den  Achseln. 
In  einigen  lagen  die  Knöchelchen  von  Singvögeln  »),  welche  ihren 
Besitzern  in  den  Tod  gefolgt  waren ;  in  einem  Grabe  fand  sich  ein 
vogelartiges  Gebilde  von  Eisen  4).  Ein  Thongefäss  mit  neun  Öffnun- 
gen bei  einem  weiblichen  Skelet  kann  ein  Bauchgefäss  gewesen 
sein.  Auch  viele  Pferdezähne  kamen  zum  Vorschein,  wie  das  schon 
bei  anderen  Grabhügeln  jener  Gegend  bemerkt  ward. 

Alle  diese  Thüringer  Hügelgräber  werden  derselben  Periode 
angehören,  die  vor  die  Zerstörung  des  thüringischen  Königreiches 
durch  die  Franken  fallt. 

In  den  Grabhügeln  von  Ins  (Anet,  Canton  Bern)  liegt,  wenn 
mehrere  Begräbnisse  vereint  sind,  das  unterste  in  Gestalt  eines 
Plattengrabes  unter  dem  gewachsenen  Boden.  Die  Beigaben  deuten 
auf  die  letzte  Zeit  des  helvetischen  Heidenthumes  *). 

Wahrscheinlich  gehören  unter  diese  Abtheilung  auch  die  im 
Jahre  1736  bei  Dallmin  in  der  Westpriegnitz  entdeckten  Gräber  aus 
Feldsteinen,  in  deren  einem  eine  von  Asche  umschüttete  unver- 
brannte Leiche  lag  «). 


»)  Adler,  a.  a.  0.,  18  f. 
*)  Adler,  20  f. 

*)  Die  Vorliebe  der  Thüringer  für  Singvögel  erhilt  hiermit  eine  sehr  alte  Urkunde. 
4)  Über  die  Vogelbilder  von  En,  Eisen  nnd  Thon  tnüsste  einmal  besonders  gehan- 
delt werden. 
»)  Bonstetten,  tombelles  d'Anet  4.  5. 
«)  v.  Ledebur,  Alterth.  d.  R.-B.  Potsdam.  3. 


Digitized  by  Google 


48 


d)  Die  folgende  Art  kann  ich  zwar  aus  Deutschland  bis  jetzt 
nicht  belegen,  wollte  sie  aber  nicht  übergehen,  da  sie  in  Kent  zahl- 
reich vorkommt:  Die  Leiche  liegt  in  einem  Brettersarge 
in  einem  Grabe  unter  dem  Hügel,  das  Antlitz  nach  Osten 
oder  Westen  gekehrt.  Der  Erdaufwurf  ist  niedrig,  der  Sarg  zuweilen 
mit  Eisenbändern  beschlagen.  In  fast  achthundert  in  den  Jahren 
1757—1773  von  Br.  Fausset  untersuchten  Gräbern  *)  fand  sich 
von  Stein,  Edelsteine  ausgenommen,  nichts;  von  Gold  und  Silber 
nur  Schmuck,  von  Erz  Schmuck  und  Hausgeräth,  von  Eisen  Waffen, 
Schmuck  und  Geräth,  von  Knochen  Werkzeug  und  Schmuck.  Die 
Halskorallen  waren  von  Bernstein,  Glas,  Thon,  Emaille,  Silber  und 
Edelsteiu.  Die  thönernen  Gefässe  zeigten  sammt  bronzenen  und 
gläsernen  Gegenständen  entschieden  auf  römischen  Ursprung.  Die 
Münzen  vertheilten  sich  auf  die  Kaiser  von  Tiber  bis  Justinian,  zum 
Theil  gehörten  sie  einzelnen  merovingischen  Königen  an.  Die  Fibeln 
und  Schnallen  glichen  zum  Theil  denen  aus  deutschen  flachen  Grä- 
bern. Auch  die  Sachen  aus  andern  angelsächsischen  Gräbern  tragen 
entschieden  den  Charakter  der  letzten  heidnischen  Zeit,  wohinein 
dann  augenscheinlich  christliche  Motive  sich  mischen  *).  Ein  bei 
Beakesbourne  entdecktes  Grab  war  im  Kreuz  angelegt. 

Es  ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  die  einzelnen  Beigaben  in  kunst- 
geschichtlicher Hinsicht  zu  schildern,  wobei  der  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  allgemeinen  Kunstrichtung  jener  Zeiten  darzulegen 
wäre.  Überdies  tragen  die  Grabhügel  mit  den  Brand-  und  Urnen- 
hügeln darin  dieselben  Züge  und  auch  in  den  flachen  Gräbern  be- 
gegnet vielfach  noch  derselbe  Styl  am  selben  Gegenstande. 

Wir  erwähnten  Binge  von  Gold,  Kupfer,  Erz  und  Eisen  für 
Hals,  Ober-  und  Unterarm,  Bein,  Finger  und  Ohr;  Hals-  und  Brust- 
gehänge von  Gold  und  Erz,  Bernstein,  Glas,  Bein»  Stein  und  Thon ; 
Armschlaufen  von  Bronzeblech  und  von  Holz  (nur  in  der  Schweiz 
gefunden),  Nadeln  und  nadelartige  spitze  Stangen  von  Erz;  Spangen, 
Hafte  und  Gürtelbeschläge  von  Bronze  und  Eisen ;  Schwerter,  Beile, 


*)  Inreutorium  sepulcralc.  An  account  of  some  antiquities  dug  up  at  Giiton  in  the 
county  of  Kent  by  Br.  Fausset,  edit.  by  Ch.  Roach  Smith.  London  1856,  mir 
leider  nur  in  den  kurreu  Mittheilungen  im  Correspondenzblatte  des  Gesammtrereines 
der  deutschen  Alterthumsrereine  (1858,  S.  61  f.)  zugänglich. 

»J  Vgl.  die  Tafeln  XV— XVIII  in  Akerman's  Archäological  Iudex. 
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Messer,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen  von  beiden  Metallen;  Keile  J)  und 
Meissel  von  Erz,  Eisen  und  Stein;  einen  Harnisch  von  Bronze; 
Kessel  Yon  Erzblech,  so  wie  Eimer  von  Holz  mit  Erz-  und  Eisenbe- 
schlägen; Schüsseln  und  Näpfe  aus  Bronze  und  Thon,  Pferdege- 
schirr yon  Eisen  und  Bronze,  so  wie  manche  kleine  Gegenstände 
aus  beiden  Metallen,  worunter  besonders  die  modellartigen  Nach- 
bildungen von  Schmuck  und  Waffen  bedeutsam  erscheinen  müssen. 
In  deutschen  Gräbern  dieser  Art  kommen  Glasgefasse  ganz  verein- 
zelt vor;  in  den  angelsächsischen,  weit  jüngeren,  sind  gläserne 
Schalen  und  Becher  häufig. 

Die  Thongeschirre,  die  als  Hausgeräth  und  mit  Bezug  auf  das 
Fortleben  der  Bestatteten,  ihnen  beigestellt  wurden,  haben  mehr 
eine  hausbackene  moderne  Form,  als  die  der  Hünengräber.  Wir 
unterscheiden  vasenförmige  (Taf.  II,  Fig.  13 — 21),  krug-  und  topf- 
förmige  mit  Henkel  (Fig.  22—25)  und  napflormige  (Fig.  26,  27). 
Auch  Schüsseln  kommen  vor  (Fig.  28 — 30).  Indem  viele  Gefösse 
Trankbehälter  sind,  finden  sieh  natürlich  Becher  verschiedener  Art 
dabei;  die  deutschen  sind  meist  sehr  einfach  und  roh  gearbeitet 
(vgl.  die  schweizerischen,  Fig.  31 — 33);  in  den  kentischen  kommen 
die  zierlichsten  römischen  Formen  von  Glas  vor  (Fig.  34 — 37). 

Fast  durchgehends  sind  die  Thongefässe  glatt  und  ohne  Zie- 
rath;  manchmal  sind  Kreislinien,  concenlrische  Bogen  und  schräge 
Striche  eingeritzt  oder  aufgemalt;  zierlicher  ist  die  Zeichnung  auf 
manchen  rheinischen  und  Schweizer  Geschirren  (Fig.  19,  21,  27, 
30).  Die  Masse  und  die  Arbeit  ist  gewöhnlich  schlecht,  oft  sogar 
roh,  was  um  so  mehr  überraschen  muss,  als  sich  in  denselben  Grä- 
bern die  schönsten  Metallsachen  finden. 

Nach  den  vorangegangenen  Einzelbeschreibungen  wird  eine 
gedrängte  Zusammenfassung  der  Bestattungsgebräuehe  nicht  un- 
nöthig  sein. 

Die  Plätze  für  die  Begräbnisse  suchte  man  vorzüglich  auf  An- 
höhen, an  Strassen  *),  am  Strande  aus;  da  auch  das  vorangegangene 


»)  Ich  meine  die  sogenannten  Cell«;  die  Entwicklung  dieses  Werkzeuges  von  dem  Stein- 
keil an,  liegt  jetzt  zur  Genüge  vor;  eiserne  Celts  finden  sich  mit  den  schönsten 
Bronzesachen  zusammen.  Eherne  Celts  kommen  nicht  bloa  in  Frankreich,  Deutsch- 
land, Skandinavien  und  Britannien,  sondern  auch  in  Italien  und  Griechenland  vor. 

*)  An  alten  Wegen  und  Strassen  liegen  z.  B.  die  thüringischen  Grabhügel  um  Ranis, 
die  Sinsheimer  Buckel,  der  Fuchshügel  zwischen  Tholey  und  Birkenfeld,  die  Bücke 
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Volk  ähnliche  Orte  wählte,  liegen  die  Hügelgräber  Norddeutsch« 
Iands  oft  bei  Hünengräbern. 

Der  Kreis  ward  zuerst  abgesteckt,  ausgestochen  und  mit  Steinen 
umlegt.  Auf  dieser  Grundfläche  ward  nun  gewöhnlich  der  Opferbrand 
angezündet J  indessen  flndet  sich  die  Stätte  daron  auch  in  einer 
oberen  Hügelschicht  und  manche  Hügel  enthalten  sogar  keine  Brand- 
spur, was  Beweis  des  Todtenopfers  auf  einem  andern  Flecke  ist. 
Auf  die  bereitete  Stelle  ward  nunmehr  der  Todte  gelegt,  in  der 
Hegel  unversehrt  mit  allen  Gliedern,  zuweilen  nach  Ablösung  des 
Kopfes  oder  anderer  Körpertheile;  in  Thüringen  fanden  wir  sogar 
nur  Bestattung  der  Köpfe  und  Verbrennung  alles  übrigen  Leibes  1). 
Das  Antlitz  schaute  gewöhnlich  nach  Osten,  oft  nach  Westen,  zu- 
weilen nach  Norden  oder  Süden.  Kopf  und  Schultern,  manchmal 
auch  die  Unterarme  wurden  durch  Steine  gestützt.  Die  Arme  lagen 
meist  gerade  an  den  Seiten  hinab;  Ausnahme  ist  die  Lage  des 
rechten  oder  gar  beider  Arme  auf  der  Brust.  In  einem  Grabe  bei 
Wiesbaden  hatte  der  Todte  beide  Arme  über  dem  Kopfe  (Dorow 
1,  17);  zuweilen  ist  der  rechte  vom  Leibe  etwas  abgestreckt.  Die 
regelmässige  Lage  ist  auf  dem  Bücken;  vereinzelt  liegt  der  Todte 
wie  ein  Schlafender  auf  der  Seite,  die  Beine  etwas  hinaufgezogen. 
Auf  den  Bauch  gelegt  traf  man  Gerippe  in  Thüringen,  in  Hessen,  in 
Baiern  *),  aber  immer  mit  auf  dem  Bücken  liegenden  zusammen,  und 
zuweilen  ihnen  vor  die  Füsse  gelegt.  Es  mögen  Knechte  sein, 
welche  den  Herrn  in  die  Todtenwelt  begleiten  mussten.  Wie  den 
starr  und  steif  gewordenen  Leichen  die  kauernde  oder  sitzende 
Stellung  beigebracht  ward,  die  öfter  begegnet  und  deren  wir  bei 
den  Hünengräbern  schon  gedachten,  bei  den  flachen  Gräbern  noch 


von  Dörffliogen,  Hemishofen  und  Regenstorf  in  der  Schweiz,  viele  Kogel  in  Steier- 
mark. Auch  die  Todtenfelder,  z.  B.  im  Breisgau,  bei  Selzen,  in  der  Schweis  sind 
so  gelegen. 

i)  Wir  werden  bei  dem  Hallstfidter  Grabfelde  und  sonst  noch  auf  diese  eigenlhüm- 
liche  Sitte  der  Verbrennung  einiger  Tbeile  und  brandloser  Bestattung  der  übrigen 
zurückkommen.  Wir  wollen  hier  aber  erwähnen,  dass  mittelalterliche  Gedichte  und 
beutige  Märchen  von  dem  Zoll  an  Hand  und  Fuss  erzählen,  der  bei  Überfahrten 
und  Brückeu  entrichtet  werden  müsse,  was  auf  die  Heise  in  das  Todtenreich  zu 
gehen  scheint.  Iii  dem  29.  Capitel  der  Liptiner  Beschlüsse  wurden  die  lignei  pedes 
vel  manus  pagano  ritu  verdammt,  von  denen  sich  in  den  Schwabengräbern  bei 
Oberflacht  Beispiele  fanden,  die  aus  jenem  Todtenzolle  sich  erklären  werden.  Vgl. 
auch  Simrock,  Mythologie,  299 

»J  W.  Grimm,  Runen,  260  f. 
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gedenken  werden,  ist  schwer  begreiflich.  An  lebendig  begraben  in 
dieser  Stellung  ist  nicht  zu  denken.  Für  diese  Körperlage  muss  auch 
ein  bestimmter  Grund  geherrscht  haben,  der  schwer  zu  entdecken 
ist.  Bei  dem  Hocken  ist  daran  gedacht  worden,  dass  dem  Todten, 
nachdem  er  das  Tageslicht  verlassen,  die  Lage  gegeben  werden 
sollte,  die  er  vor  dem  Eintritt  in  das  Leben  hatte.  Jedenfalls  war 
diese  Auffassung  nicht  allgemein,  da  sonst  alle  Leichen  so  bestattet 
sein  mflssten;  auch  finden  sich  hockend  und  liegend  Beerdigte  im 
selben  Hügel  neben  einander.  Familien-  oder  persönliche  Bestim- 
mungsgründe müssen  zu  Grunde  liegen.  Anders  zu  erklären  sind 
natürlich  die  acht  Kauernden,  auf  denen  im  Schwaner  Kegelgrabe 
die  liegende  Herrenleiche  ruht;  es  sind  Knechte  welche  den  Ge- 
bieter tragen. 

Kamen  mehrere  Leichen  gleichen  Standes  in  einen  Hügel,  so 
wurden  sie,  namentlich  wenn  es  ein  Ehepaar  oder  sonst  nahe  Ver- 
wandte waren,  neben  einander  in  gleiche  Reihe  gelegt.  Häufig  trifft 
man  gesonderte  Lagen,  die  meist  ohne  erkennbare  Ordnung  sind, 
höchstens  so,  dass  alle  mit  den  Köpfen  nach  dem  Mittelpuncte  liegen 
oder  dass  nur  eine  Hälfte  des  Hügels  besetzt  ist. 

Die  Todten  wurden  in  ihrer  Kleidung  begraben;  wohlhabendere 
bekamen  Schmucksachen,  Männer  häufig  die  Waffen  oder  Hand- 
geräth.  Zu  Kopf  oder  Fuss  fast  aller  Leichen  steht  ein  irdenes 
Gefäss.  Zahl  und  Art  der  Beigaben  ist  natürlich  sehr  verschieden. 
Der  gänzliche  Mangel  an  Schmuck  und  Waffen  darf  übrigens  nicht 
immer  als  Zeichen  der  Armuth  gedeutet  werden,  da  über  Armen  und 
Geringen  schwerlich  solche  Hügel  errichtet  werden  konnten;  man 
findet  in  bedeutenderen  Hügelgrabern  zuweilen  eine  scheinbar  so 
arme  Leiche  ganz  allein. 

Über  den  Todten  ward  leichte  Erde  oder  auch  Asche  geschüttet; 
die  übrige  Umgebung  ist  beschrieben.  Oft  trifft  man  einige  Schuh 
über  dem  Grabe  die  Zeichen  eines  zweiten  Opferbrandes  und  höher 
hinauf  wohl  abermals  Asche,  Kohlen  und  Scherben,  oder  auch  eine 
Aschengrube.  Da  die  Hügel  schwerlich  an  einem  Tage  aufgeworfen 
wurden,  mögen  diese  oberen  Brandstätten  von  bestimmten  Zeit- 
fristen der  Arbeit  stammen,  da  die  Germanen  und  Kelten  vielleicht 
Nachfeiern  des  Begräbnisses  hatten,  gleich  den  Römern  und  wie  es 
auch  Brauch  der  katholischen  Kirche  ward.  Zuweilen  liegen  die 

Scherben  durch  den  ganzen  Hügel  verbreitet  und  rühren  nicht  von 
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zerdrückten  Gelassen  her,  sondern  sind  augenscheinlich  als  Scherben 
hineingeworfen.  Es  scheint  daraus  und  aus  vereinzelten  in  der  Axe 
des  Hügels  vorkommenden  Kieselsteinen  der  Gebrauch  zu  erhellen, 
in  den  anwachsenden  Erdaufwurf  Scherben  und  Steine  zu  werfen  *)• 
Manchmal  vermisst  man  an  den  aufgedeckten  Gerippen  die 
gewöhnliche  sorgfältige  Behandlung  der  Todten;  sie  scheinen  nur 
nachlässig  hingelegt  oder  hingeworfen  *).  Wenn  die  Gebeine  völlig 
über  einem  Haufen  liegen,  wie  in  einem  tumulus  bei  Biewer  in 
Luxemburg  und  einem  Heidenbuck  bei  Ossingen  im  Thurgau,  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  der  Todte  sitzend  bestattet  wurde;  in 
beiden  Fällen  zeigt  das  Grab  nicht  die  mindeste  Spur  einer  späteren 
Störung  »). 

Auch  in  flachen  Plattengräbern  von  Lausanne  und  Solothurn 
fand  man  zu  Füssen  des  Skelets  die  wirr  und  unzusammen  liegenden 
Knochen  eines  zweiten.  Hier  liegt  freilich  die  von  Troyon  ge- 
äusserte Erklärung  nahe,  dass  es  die  Gebeine  eines  früher  Begra- 
benen sind,  der  einem  späteren  Platz  machen  musste. 

An  thüringischen  Hügeln  bemerkte  man  einige  Fuss  unter  der 
Spitze  einen  ganzen  oder  halben  Steinkranz;  in  Niedersachsen 
kommt  die  Belegung  mit  Steinen  auf  der  ganzen  Oberfläche  vor. 
Gewöhnlich  aber  umzieht  eine  blosse  Rasendecke  den  Erdhügel. 
Darauf  ward  in  einigen  Gegenden  (Mecklenburg  und  Schonen)  ein 
Weissdornstrauch  gepflanzt,  der  noch  heute  wuchert  und  in  dem 
Volke  in  Ansehen  steht  *).  In  anderen  Landschaften  hat  man  aber 
nichts  von  dieser  Dornbepflanzung  beobachtet.  J.  Grimm  hat  zwar 
die  malbergische  Glosse  in  der  3.  Nov.  zu  lex  salica  XIV.  und  in  der 
143.  Novelle  (Merkel)  iorncchales,  turnichalis,  tornechallti, 
thurnichalt ,  turnicale  durch  Dornschale,  Dorngezweig,  Dorn- 
schichte oder  auch  Dornhalle  und  Dornstein  übersetzt  und  auf  die 
Aufschichtung  des  Scheiterhaufens  aus  Dornicht,  so  wie  auf  die 


i)  F.  Keller  bat  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  Stelle  in  Shakespeares  Hamlet  (V.  1) 
erinnert,  wonach  zur  K.  Elisabeth  Zeit  in  England  noch  dieser  Gebrauch  bei 
Selbstmördern  vorkam.  (Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Heidengräber  in  der 
Schweiz,  65.) 

*)  Keller,  Grabhügel  im  Burghölili  bei  Zürich;  ebd.  Helvet.  Heidengröber  und  Todten- 
bügel,  16. 

3)  PublicaU  de  la  sociel.  histor.  de  Luxembourg,  VII,  106.  Keller,  helvet.  Heiden- 
Gräber,  18. 

«)  J.  Grimm,  über  das  Verbrennen  der  Leichen,  242.  Mecklenburg.  Jahrb.  XX,  27». 
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Pflanzung  eines  Dornstrauches  bezogen;  allein  ich  vermag  hier  dem 
verehrten  Meister  nicht  zu  folgen.  Hier  *)  wie  in  den  meisten 
anderen  Fällen  bezieht  sich  die  malbergische  Glosse  nicht  auf  ein 
beliebiges  Wort  des  Satzes,  sondern  benennt  das  zu  strafende  Ver- 
brechen; thumechales  ist  also  nicht  der  verderbte  salfränkische 
Name  des  tumulus  super  hominem  mortuum,  sondern  des  Verbre- 
chens der  diebischen  Durchwühlung  des  Leichenhügels,  ein  ver- 
wandtes also  dem  chreomord  oder  chreomordrid  der  1.  sal.  LV. 
Wäre  in  dem  1.  Capitel  des  XVIII.  Titels  der  1.  Bajuvariorum  das 
baierische  Wort  für  dies  Verbrechen  beigeschrieben,  wie  in  ähn- 
lichen Fällen  im  2.  u.  3.  Capitel  geschah,  so  wäre  das  Rathen  erspart. 
Ich  schlage  für  tkurnechalis  oder,  wie  man  liest,  die  Herstellung 
in  chreostdla  vor,  das  mit  hreroup  gleichen  Sinnes  wäre. 

Sicher  ergibt  die  Stelle,  dass  vor  der  Bekehrung  der  Salfranken 
Hügelbestattung  Brauch  war.  In  das  5.  Jahrhundert  setzten  wir 
auch  die  Thüringer  Hügel,  und  etwa  in  das  vierte  die  Sinsheimer. 
Gerade  aus  diesen  Jahrhunderten  sind  in  Frankreich  gallo-römische 
tumuli  mit  unverbrannten  Leichen  bekannt.  Jedoch  müssen  wir 
Mr.  d.  Caumont  s  Behauptung,  diese  Gräberclasse  sei  dem  4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eigentümlich,  zurückweisen,  da  wir  in  Deutschland 
Beweise  für  weit  früheres  Vorkommen  haben.  Überdies  liegt  die 
Vereinigung  gleichzeitiger  Bestattung  und  Verbrennung  vor. 

Die  nothwendige  Ergänzung  zu  der  behandelten  Abtheilung 
gibt  die  nun  folgende. 

B.  Die  Grabhügel  mit  verbrannten  Leichen. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Äussere  und  die  Namen, 
welche  wir  an  die  Spitze  des  Abschnittes  von  den  Hügelgräbern 
stellten,  möge  man  sich  zurückrufen,  da  dieselben  auch  für  die 
Brand-  und  Urnenhügel  gelten.  Sie  finden  sich  zahlreich  von 
Schleswig  bis  zur  Schweiz,  von  Holland  bis  zur  ungrischen  Grenze 
und  gehören  nicht  blos  den  Germanen,  sondern  auch  den  Römern 
und  wahrscheinlich  auch  keltischen  Stämmen  an.  Für  den  römischen 
Ursprung  mancher  dieser  tumuli  am  Rhein  und  in  Oberdeutschland 


i)  Not.  3.  ai  qnia  hominem  exfodierit  et  expoliarerit  (malb.  turnicale  [tornechallia]  aire 
odocariei  [thnrnicalt])  sunt  dinar.  8000  qui  faciuntaol.  20.  —  Nov.  143.  ai  quis  tu- 
mulam  super  hominem  mortaam  expoliarerit  (Tel  dissipaverit)  (malb.  thornechalea, 
tornichalis)  sol.  15  culpabilia  jodicetur. 

Digitized  by  Google 


34 


[168] 


liegen  entscheidende  Beweise  vor;  von  den  Kelten  wissen  wir  sowohl, 
dass  sie  in  einigen  der  betreffenden  Länder  wohnten,  als  dass  sie 
ihre  Leichen  verbrannten  und  reiche  Beigaben  den  Aschenresten 
beifügten  *). 

Zwar  sprechen  Cäsar,  Pomponius  Mela  und  Diodor  von  Sicilien 
dabei  nicht  zugleich  von  dem  Hügelaufwurf,  allein  wir  dürfen  wohl 
eine  andere  Stelle  Cäsar's  von  der  Niederlegung  der  Schätze  in 
tumulis  (b.  g.  VI,  17)  gleich  wie  die  brittisch-keltischen  Grabhügel  in 
Anschlag  bringen,  so  wie  in  Süddeutschland  Hügel  vorkommen,  mit 
Zeichen  der  grossen  Culturperiode,  welche  der  germanischen  Erobe- 
rung und  Colonisation  vorausging. 

Für  unser  Volk  selbst  bezeugt  Tacitus  (German,  c.  27)  aus- 
drücklich die  Verbrennung  der  Verstorbenen  und  die  Bergung  der 
Asche  in  Rasenhügeln.  Siebenhundert  Jahre  nach  ihm  erliess  Karl 
d.  Gr.  nach  dem  Hauptschlage  gegen  die  Sachsen  unter  anderen 
Verboten  volkstümlicher  und  heidnischer  Gebräuche  auch  bei 
Todesstrafe  den  Befehl,  keine  Todtcn  mehr  zu  verbrennen  und  in 
Hügeln  zu  begraben  »).  Auch  in  einem  Briefe  Bonifazens  (ep.  72)  ») 
hören  wir  von  dem  sächsischen  Leichenbrandc,  so  wie  die  angel- 
sächsischen Lieder  schöne  Schilderungen  darüber  geben.  Indessen 
fand  bei  den  Sachsen  nach  den  vorhandenen  Grabdenkmalen  daneben 
auch  die  brandlose  Beerdigung  Statt,  und  so  war  es  überhaupt. 

Gehen  wir  die  einzelnen  deutschen  Völker  durch,  so  finden  wir 
zuerst  für  die  Ost-  und  Westgothen  kein  entscheidendes  Zeugniss 
des  Leichenbrandes,  wohl  aber  für  die  nahe  verwandten  Heruler 
(Procop  b.  g.  II,  14).  Die  ost-  und  westgothischen  Gesetze  ent- 
halten keine  Andeutung ;  vielleicht  dürfen  aber  die  Worte  des  gothi- 


i)  Ca«,  b.  g.  VI,  19,  Tunern  sunt  pro  cultu  Gallorum  magnifica  et  sumptuosa  omoi- 
aque  quae  vivis  cordi  fuisse  arbitrantur,  in  ignem  inferunt.  —  Pomp.  M.  III.  2. 
itaque  cum  mortui*  cremant  ac  defodiunt  apta  virentibus.  —  Diod.  Sic.  V,  28- 
Siö  xai  »ata  ti;  Ta^pä?  t«I>v  TtreXeyxrjxoTüJv  iviov;  <itt<;o).ä?  7c7paii.i1.tvac  toi?  olxcioi; 
TiTiXtuTTjX'jjiv  ipißäXXeiv  cl;  tt)v  mpdv  u>;  tu>v  tit«Xiutt)x6tü)v  ävayvoao  |it'vu>v  Taürac. 

*)  Capit.  Paderbrun.  a.  785.  c.  7.  si  quis  corpus  defuneti  hominis  secundum  ritum 
paganorum  flamma  consumi  fecerit  et  ossa  ejus  ad  cinerem  redient,  capite  punie- 
tur.  c.  22.  jubemus  ut  corpora  christianorum  Saxanorum  ad  eimiteria  ecclesiae 
deferuntur  et  noo  ad  tumulus  paganorum.  Porti,  I.  1,  49. 

3)  Ein  gefallenes  Mädchen  muss  sich  selbst  erwürgen,  der  Verführer  wird  gehängt, 
beide  dann  zusammen  verbrannt.  Hängen  und  dann  Verbrennen  der  Leiche  be- 
richtet Diod.  Sic.  V,  32  als  gallische  Strafe  für  alle  Verbrechen. 
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sehen  Kalenders  von  den  verbrannten  Märtyrern  <)  als  Beweis  dieser 
Bestattungsart  dienen.  Brandlose  Beerdigung  ist  jedoch  daneben  im 
Brauche  gewesen  8). 

Für  die  hochdeutschen  Stämme  mangeln,  von  Tacitus1  Angabe 
abgesehen,  die  schriftlichen  Berichte  von  dem  Leichenbrande  eben- 
falls, wesshalb  die  Brand-  und  Urnenhügel  um  so  wichtiger  sein 
müssen  »).  Die  Verbrennung  scheint  hier  früh  abgekommen  zu  sein, 
denn  im  baierischen  Volksrecht  (T.  XVIII)  ist  nur  von  humare  und 
humo  immiitere  der  Leichen  die  Rede,  und  das  alemannische  (I.) 
setzt  dasselbe  voraus,  wo  es  von  dem  effodere  de  terra  spricht. 
Eben  so  verhielt  es  sich  mit  den  Franken,  wie  schon  im  vorigen 
Abschnitt  ausgeführt  ward.  Gerade  auf  den  Gebieten  dieser  Völker 
werden  wir  in  der  Folge  zahlreiche  Grabfelder  mit  unverbrannten 
Leichen  antreffen,  wobei  noch  von  einigen  Stellen  des  salischen 
Gesetzes  zu  handeln  ist.  Vielleicht  darf  für  den  Leichenbrand  bei 
den  Franken,  um  neben  den  Brand-  und  Urnenhügeln  noch  andere 
Zeugnisse  zu  haben,  auf  das  1.  sal.  CV.  und  Nov.  227  angeführte 
Verbrechen  der  heimlichen  Verbrennung  eines  Gemordeten  hinge- 
wiesen werden,  mit  der  Glosse  chreodiba,  die  Grimm  Leichenbrand 
übersetzt,  obgleich  in  der  227.  Nov.  daneben  als  andere  Weise 
des  mordrid  (wie  für  modoleodi  zu  lesen  ist)  das  Verstecken  unter 
Steinen  und  Ästen  steht.  Die  Arten  der  Bestattung  liefen  damals 
dreifach  neben  einander,  bis  die  Kirche  mit  ihren  Forderungen  auch 
in  diesem  Gebiete  siegte. 

In  Thüringen  walteten  dieselben  Zustände.  Gar  nichts  davon 
wissen  wir  über  die  deutschen  Stämme,  welche  vor  der  grossen 
Wanderung  zwischen  Elbe  und  Weichsel  sassen.  In  den  longobar- 
dischen  und  burgundischen  Gesetzen  ist  der  Leichenbrand  nicht  zu 
spüren,  eben  so  lässt  sich  aus  der  wandalischen  Geschichte  darüber 
nichts  entnehmen.  Da  aber  in  jenen  Landschaften  Urnenhügel  mit 
Beigaben  vorkommen,  welche  der  Cultur  seit  dem  6.  und  7.  Jahr- 


*)  Gaminbi  martyre1  ana  Gutpiudai  gabrannidaize*. 

*)  Ober  die  Worte  hlaiv  uod  aurahi  ist  schon  gesprochen.  Das  gothische  aihvapundi 
für  ßäz<K  beweist  für  den  Leichenbrand  unmittelbar  eben  so  wenig  als  das  ahd. 
dfpandorrt  uod  toccüri. 

>)  Aus  Versehen  bat  J.  Grimm  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Alemannengräber  bei 
Oberflacht  und  bei  Selsen  verwiesen,  die  beiderorts  nur  unverbrannte  Todte  ent- 
halten. Selxen  fillt  überdies  in  fränkisches  Gebiet. 
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hundert  fremd,  also  nicht  slavisch  sind,  so  ergibt  sich  für  die  histo- 
risch ältesten  Bewohner  zwischen  Elbe  und  Weichsel  auch  der 
Leichenbrand. 

Darnach,  ob  die  Asche  und  Gebeine  ohne  Behälter  oder  in 
solchen  dem  Hügel  übergeben  wurden,  entstehen  drei  Abtheilungen 
unseres  Abschnittes. 

1.  Hflgel  mit  frei  niedergelegten  Leichenresten  (Brandhügel). 

Die  Reste  des  verbrannten  Todten  auf  der  Brandstelle  mit  Erde 
zu  bedecken  und  den  Hügel  darüber  zu  bauen,  ist  jedenfalls  das  ein- 
fachste Verfahren.  Wir  gedenken  dabei  des  odinschen  Gesetze.«, 
dass  die  Asche  in  das  Wasser  geworfen  oder  in  die  Erde  vergraben 
werde;  bei  reicheren  solle  ein  Hügel  sich  darüber  erheben  *)• 

Diese  gefässlose  Beisetzung  ist  gewiss  früh  Brauch  gewesen;  in- 
dessen wäre  es  durchaus  eben  so  falsch,  sie  für  entschiedenen 
Beweis  des  hohen  Alterthums  dieser  Hügel  zu  nehmen,  als  die  Armuth 
aus  dem  Mangel  der  Urnen  zu  folgern.  Es  finden  sich  in  diesen  Grab- 
stätten zuweilen  werthvolle  Beigaben;  gegen  das  hohe  Alter  aller 
derselben  spricht  aber  der  jüngere  Charakter  mancher  ausgegrabenen 
Sachen,  der  Umstand,  dass  sich  urnenlose  Leichenreste  mit  Skeleten 
in  Hügeln  des  3. — 5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  finden,  so  wie  dass  noch 
später  die  Heruler  nach  Prokop's  Schilderung»)  die  verbrannten 
Gebeine  ohne  Gefässe  in  die  Erde  vergruben.  Eine  bestimmte  Zeit- 
grenze tritt  also  eben  so  wenig  hervor,  wie  ein  Grund  der  Wahl  *) 
oder  wie  landschaftliche  Beschränkung.  Wir  treffen  Grabdenkmäler 
dieser  Gattung  in  den  verschiedensten  Gegenden  unter  abweichenden 
Umständen.  Zwei  Unterarten  sind  zu  trennen. 

d)  Die  Todtenreste  liegen  ohne  Steinumgebung 
im  Hügel.  In  Nordholland  und  Geldern  sind  mehrere  Brandhügel 
dieser  Art  aufgedeckt,  die  bei  geringer  Höhe  (2—3')  einen  grossen 
Umfang  (40 — 96')  hatten  und  in  verschiedenen  Lagen  die  Reste  meh- 
rerer Todten  enthielten.  Gewöhnlich  fehlten  alle  Beigaben;  in  einem 


»)  Ynglinga  s.  c.  8. 

»)  Procop.  b.  g.  II,  14.  nauoantvTj«  1 1  a->to Ic  rfj;  «pAop;  ^Ui;«««  Td  6(^1  TO  itapautaa -r^ 
■fi}  Ixpuirrov. 

*)  Janssen«  Auskunft  (Hilversumscbo  Oudbeden  73),  dass  gerade  kein  Gefiss  zur  Hand 
gewesen  sei,  kann  unmöglich  genügen.  Auf  dem  Brandplatze  neben  den  Aschen-  and 
Kohlenresten  stehen  sogar  manchmal  Gefässe.  Keller,  helfet  Heidengriber,  t6. 
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solchen  Grabe  auf  der  Hilversumer  Heide  (Nordholland)  fand  sich  ein 
Bronzekeil  *).  Zur  Vergleichung  stelle  ich  eine  Art  der  bei  Lövö  in 
Ungern  untersuchten  Hügel  her,  die  ein  paar  Fuss  über  dem  gewach- 
senen Boden  Asche  und  Gebeine  ohne  Beigaben  enthielten  »). 

Ein  Heidenberg  von  8'  Höhe  bei  der  Wiesbadener  Fasanerie 
ergab  einen  Brandplatz  von  12'  Durchmesser,  der  ganz  mit  Asche 
und  Knochen  bedeckt  war,  woneben  eine  einfache  Thonschale ,  ein 
Ring,  Fibel  und  Nadel  mit  Öhr  von  Bronze  lagen.  Etwas  davon  stand 
eine  Steinkiste  mit  reiner  Asche  *). 

In  manchen  dieser  Hügel  wechseln  Lagen  von  Kohlen  mit  Asche 
und  Knochen  und  Lagen  von  Erde.  So  bestand  der  obere  Theil 
eines  10'  hohen  Heidenbuckes  bei  Recherswyl  unweit  Solothurn  aus 
Schichten  von  Erde  und  Kohlen.  Auf  dem  gewachsenen  Boden  lag 
die  Brandstätte  mit  Asche  und  Gebeinen;  darüber  zog  sich  eine  Thon- 
schicht, auf  der  eine  starke  eichene  Bohlendecke  geruht  hatte.  Auf 
den  vermoderten  Resten  derselben  lagen  in  Menge  Hirsch-,  Pferd- 
und  Eberknochen,  so  wie  Vogelschädel  *).  Solche  Schichtenhügel 
lagen  auch  um  ein  grösseres  anders  gebautes  Grab  auf  dem  Ulisberge 
bei  Sieseby  an  der  Schlei.  Gefässe  oder  andere  Beigaben  kamen 
darin  nicht  vor  5).  Zuweilen  ist  der  ganze  Hügel  ein  ordnungsloses 
Gemisch  von,  Erde,  Kohlen,  Asche  und  Knochenstückchen;  manchmal 
ist  dabei  die  Brandstelle  von  unregelmässigen,  Steinen  überdeckt, 
wie  in  einem  Kogel  bei  Hartberg  in  Steiermark,  der  unter  vielen 
anderen  mit  romischen  Spuren  lag  •).  Diese  Grabbauten  sind  nun 
nicht,  wie  oft  geschah,  für  blosse  Verbrennungsstätten  zu  halten, 
wobei  zufallig  Leichenascbe  und  Gebeine  zurückgelassen  seien, 
sondern  wirkliche  Todtenhügel,  die  sich  durch  die  hier  behandelte 
Bestattungsart  von  selbst  erklären.  Die  Hügel,  auf  deren  Abschnitten 
das  Todtenopfer  gehalten  ward,  unterscheiden  sich  durchaus  davon, 
indem  sie  den  regelmässig  angelegten  Brandplatz  mit  Kohlen,  aber 


i)  Janssen,  Hikerg.  Oudh.,  67,  72. 

*)  r.  Sacken,  Bericht  Ober  d.  Grabhügel  bei  Lövö,  S.  8. 

*)  Dorow,  Opferstätten  1,  24.  —  Über  die  ring-  und  grnbenförraige  Anlage  der 
Aachen-  und  Knnchenplitze  in  dem  einen  Sinsheimer  Büchel  ward  früher  gesprochen. 
*)  Keller,  helret.  Heidengräber  und  Todtenhügel,  52. 
»)  Schlesw.-holst.-lauenb.  Ber.  12,  41. 
•)  Mittheil,  dea  bist  Vereines  f.  Steiermark,  2,  117. 
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nichts  von  menschlichen  Resten,  zuweilen  nur  liegen  gebliebene 
Erzfragmente  zeigen  *)• 

Merkwürdig  sind  einige  Hartberger  Fronhäusel ,  die  aus 
Schichten  schwerer  Kalksteine  mit  aschenreicher  Erde,  oder  auch 
aus  Erde  und  rohen  mit  Mörtel  gebundenen  Steinen  ohne  Asche  oder 
irgend  sonst  etwas  bestehen  ').  Andere  Kogel  in  Steiermark  aus 
blosser  Erde,  in  der  Schweiz  aus  Erde  oder  Erde  und  Stein  müssen 
wir  für  Kenotaphe  halten;  sie  kommen  auch  anderwärts  vor. 

b)  Die  Todtenreste  liegen  innerhalb  einer  Stein- 
setzung. Die  Hügel  sind  mässig  hoch,  an  der  äusseren  Grundlinie 
mit  einem  Steinkranze  umgeben  und  zuweilen  über  den  ganzen 
Rücken  mit  Feldsteinen  belegt.  Der  Brandplatz  auf  der  inneren 
Grundfläche  ist  verhältnissmässig  klein;  er  enthält  Kohlen,  Asche 
und  Gebeine  und  zuweilen  Beigaben.  Ein  Steinkranz  umfasst  ihn, 
und  über  ihm  sind  gewöhnlich  kleine  Steine  in  die  Erde  gemischt, 
um  die  Stelle  mehr  zu  schützen  (Taf.  III,  Fig.  i).  Im  Lüneburgi- 
schen *)  finden  sich  oblonge  Hügel,  welche  an  jeder  kurzen  Seite 
entweder  eine  runde  Steinpflasterung  oder  eine  grössere  Granitplatte 
haben,  worauf  die  Verbrennung  geschah  (Taf.  III,  Fig.  2).  Dieselbe 
erfolgte  vereinzelt  auch  auf  einem  kleinen  Altar  von  Feldsteinen. 

Ein  12'  hoher,  80'  Durchmesser  haltender  Hügel^bei  Höng  im 
Züricher  Gebiet,  von  verdecktem  Steinkranz  umgeben,  hatte  mitten 
eine  oblonge  5«/,'  lange,  3'  breite  Steinlegung,  worin  sich  der  Brand- 
platz mit  den  Resten  zweier  Leichen  fand;  die  Schwerter,  Sporen 
und  grossen  Messer  von  Erz  deuteten  auf  Männer.  Grössere  und 
kleinere  Töpfe  standen  über  den  Eichenkohlen.  Fünf  Fuss  höher, 
aber  an  der  entgegengesetzten  Seite  lag  eine  Brand  und  blosse  Beer- 
digung verbindende  Leichenstätte.  Die  Skelete  lagen  sehr  unor- 
dentlich *). 

Ein  ausgezeichneter  Bau  dieser  Gattung  war  der  sogenannte 
grosse  Geldberg  von  Peccatel  bei  Penzlin  in  Mecklenburg  5).  Der- 
selbe hatte  25'  Höhe  und  120'  Durchmesser.  Die  Brandreste  mit  reichen 
Beigaben  von  Gold,  Erz  und  blauem  Glasfluss  lagen  auf  einer 


i)  Vgl.  Dorow,  Opferstitten,  1.  Keller,  bclvet.  Heidengrüber  und  Todtenhügel,  15.  32. 

*)  Mitlheil.  des  hist.  Vereines  f.  Steiermark  2,  117.  124. 

3)  v.  Estorff,  Alterthümer  von  Uelsen,  27. 

*)  Keller,  helret  Heidengräber  nnd  Todtenhügel,  16. 

»)  Mecklenburg.  Juhtb.  X,  274  ff. 
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2'  hohen,  5%'  laugen  und  41/,'  breiten  Erhöhung  von  Sand,  waren 
mit  Steinen  überdeckt  und  in  Entfernung  von  8  Fuss  von  einer  vier 
Fuss  hohen  und  breiten,  trockenen  Steinmauer  kreisförmig  um- 
zogen ,).  Durch  die  mittlere  Höhe  des  Hügels  wölbte  sich  eine  ein- 
fache, trockene  Steinsetzung  gegen  Osten  und  Süden.  Darüber  lag 
zwischen  einer  doppelten  Steinschicht  eine  jüngere  Brandstelle  ohne 
Beigaben.  Gegen  Osten  waren  Gebeinuruen  in  späterer  Zeit  ver- 
graben. Stoff  wie  Form  der  Orzarbeiten  weisen  diesen  Geldberg  von 
Peccatel  in  eine  ältere  Zeit.  Die  Bronzesachen  waren  grösstentheils 
geschmolzen  und  also  dem  Leichenbrande  mit  ausgesetzt  gewesen. 

2.  Hügel  nit  einer  Aschenkiste. 

Sowohl  in  den  Hünengräbern  als  in  den  Grabhügeln  mit  unver- 
brannten Leichen  begegneten  wir  der  uralten  Sitte,  durch  Zusam- 
mensetzung von  Steinen  einen  Todtenbehälter  zu  bilden.  Auch  in 
den  Brandhügeln  treffen  wir  viereckige  und  runde  Steinkisten,  worin 
Gebeine  und  Asche  ohne  Urnen  niedergelegt  wurden.  Sie  kommen 
gerade  nicht  häufig  vor. 

Ein  Kegelgrab  nächst  Dreveskirchen  bei  Wismar  enthielt  eine 
ovflle  Steinkiste  von  1'  9"  Länge  und  i'  Breite,  in  der  verbrannte 
Knochen  mit  einem  zerbrochenen  Schwerte  und  einem  Spiralhafte 
von  Bronze  lagen  *).  —  Im  Lüneburgischen  haben  die  Hügelgräber 
dieser  Art  meist  nahe  unter  dem  Scheitel  die  viereckige,  durch  eine 
Steinplatte  geschlossene  Kiste  mit  verbrannten  Knochen  oder  Kno- 
chen und  Sand  gefüllt.  Beigaben  finden  sich  nicht.  Eine  besondere 
Abart  bot  ein  Hügel  zwischen  Uelzen  und  Halligdorf,  in  welchem 
von  der  Gipfeldecke  bis  zum  Boden  zwei  12'  liefe  an  einander  stos- 
sende  runde  Schachte  von  kleinen  Steinen  ausgesetzt  waren,  welche 
platte  Steine  zudeckten  (Taf.  III,  Fig.  3).  Schichtenweise  lagen 
Sand,  Kohlen,  Lehm  und  Knochen  darin  *).  Eben  so  eigentümlich 
war  ein  Grabhügel  unter  dem  schwarzen  Berge  im  Uelzener  Stadt- 
forst gebaut.  An  den  äusseren  Steinkranz  war  nämlich  unmittelbar 
eine  bis  in  die  Mitte  einspringende  rechtwinklige  Kiste  von  fast  vier 


')  Ich  zweifle  wenigstens  nicht,  das?  der  nur  im  Westen  aufgegrabene  Bogen  sich 
östlich  fortsetzt.  In  einem  später  zu  besprechenden  Urnenhügel  von  Chudenic  in 
Böhmen  standen  die  tiefässe  in  eiuer  coucentrischen  Dopprlmauer. 

»j  Mecklenburg,  Jahrb.  XIX,  291. 

»)  v.  Estorff,  Alterthümer  von  Leiten,  26.  31.  40. 
(Weiuhold.)  5 
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Fuss  Hohe  gebaut,  auf  deren  Steinpflaster  viele  Knochen  ohne  Asche 
und  Kohlen,  mit  zwei  kleinen  Mahlsteinen  und  einem  4*/t  Loth 
schweren  Bimssteine  lagen  *). 

Auf  der  Kohlhecke  bei  Wiesbaden  sind  ebenfalls  Grabhügel  mit 
Aschenkisten  aufgedeckt  worden.  Indem  einen  15'  hohen  stand  sie 
in  einem  6'  hohen  Steinkegel,  war  ganz  mit  Knochen  und  Asche 
gefüllt  und  enthielt  ausserdem  einen  5!/V'  Durchmesser  habenden 
Ring  und  einen  einfachen  Kleiderhaft  von  Erz,  so  wie  Reste  eines 
eisernen  Schwertes  und  ein  Stuck  abgeschliffenen  reinen  Quarzes. 
In  einer  andern  fanden  sich  fünfzehn  einfache  Erzringe  verschiedener 
Grösse,  ein  Bronzekeil  und  einige  Erzbruchstiicke,  so  wie  kleine 
Quarzkiesel.  In  einem  andern  Grabhügel  ging  aus  einer  Stein- 
kammer, worin  eine  rohe  Vasenurne  mit  einigen  Erzbeigaben  stand, 
eine  mit  einem  Stein  verstellte  Thür  von  2'  Höhe  in  eine  kleinere 
Steinkiste,  die  mit  Knochen  und  Asche  gefüllt  war  und  nur  einen 
schönen  Quarzkrystall  ausserdem  bot  *). 

Das  merkwürdigste  Beispiel  eines  solchen  Kistenbaues  gab  der 
Dachshügel  hei  Grossdrachsdorf  im  Voigtlande.  Es  ist  dies  ein 
grosser,  halbmondförmiger  Burgwall  mit  einer  Menge  kasematten- 
artiger Wohnungen,  die  aus  Balken  und  gebrannter  Lehmdecke 
gebaut  waren.  Von  Südosten  nach  Nordwesten  streckte  sich  ein 
ovaler  Steinbau  von  20'  Länge,  9'  Breite  und  6'  Höhe  hindurch,  der 
ungefähr  zweihundert  Zellen  von  8 — 12  Kubikzoll  enthielt;  Lehm 
band  die  Steinplatten.  Eine  einzige  Zelle  mit  einer  Urne  ausgenom- 
men, lagen  in  allen  übrigen  drei  oder  vier  Handvoll  verbrannter 
Gebeine  frei  da;  nur  eine  rohe  Lehmkugel  oder  ein  paar  Schnecken- 
häuser waren  hier  und  da  beigelegt  *).  Wir  haben  hier  eine  Art 
nordisch-dürftigen  Columbariums.  Da  alle  diese  Burgwälle  aus  guten 
Gründen  den  Slaven  zugeschrieben  werden,  wird  auch  dieser  Fuchs- 
hügel den  ehemaligen  serbischen  Bewohnern  des  Voigtlandes  ange- 
hören. Er  enthält  in  merkwürdiger  Vereinigung  die  Behausung  der 
Lebenden  und  der  Todten  eines  festen  Platzes  und  verdankt  viel- 
leicht den  letzten  Kämpfen  der  Slaven  dieser  Gegend  wider  die 


»)  v.  Estorff,  33. 

«)  Dorow,  Opfersliüen.  1,  31. 

»)  Neon  und  zwanzigster  bit  ein  und  dreissigiter  Jihreshrr.  d.  voigllind.  C.esell- 
»chirt,  11  f. 
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Deutschen  seine  Entstehung.  Er  erinnert  übrigens  an  einen  merk- 
würdigen Hügel  bei  der  Wiesbadener  Fasanerie.  Derselbe  war  bei 
120  Schritt  Umfang  sechs  Fuss  hoch  und  enthielt  eine  Menge  kleiner 
Gewölbe  (?  Kisten)  und  oben  offener  mit  Erde  gefüllter  Gänge  von 
4'  Höhe  und  3'  Breite  aus  behauenen  Steinen.  Mitten  lag  unter  einer 
Menge  Asche  und  Kohlen  ein  4  Quadratfuss  grosse  Steinkiste  mit 
einer  in  reiner  Asche  liegenden  versteinerten  Venusmuschel  *). 

3.  Hflgel  mit  Aschen-  and  Belnornen. 

Am  gewöhnlichsten  barg  man  die  sorgsam  gesammelten  Lei- 
chenreste in  einem  thönernen  Gefässe  und  stellte  dasselbe,  meist  von 
anderen  Geschirren  umgeben,  in  einen  Hügel  der  entweder  von 
Erde  oder  Stein  aufgeschüttet  ward. 

a.  Beisetzung  in  Erdhügeln. 

Wir  gewahren  durchgeheuds  in  den  verschiedenen  Grabdenk- 
mälern wiederkehrende  Weisen  und  ßnden  darum  auch  hier,  dass 
die  Aschengefasse  entweder  ohne  schützende  Umgebung  oder  in 
mannigfachster  Umschränkung  in  dem  Hügel  geborgen  wurden. 

a.  Blosse  Beisetzung  der  Urnen  in  der  Hügelerde. 
Die  Unterscheidung  künstlicher  Urnenhügel  und  eines  hügellichten 
Urnenplatzes  ist  zuweilen  nicht  leicht  und  erfordert  bei  Ausgrabungen 
grosse  Aufmerksamkeit.  Ebenso  sind  am  Hände  von  Grabhügeln  in 
späterer  Zeit  oft  Aschengefässe  eingegraben,  die  ebenfalls  nicht 
hierher  gehören,  wo  wir  nur  von  den  Erdhügeln  zu  handeln  haben, 
die  dazu  aufgeworfen  wurden,  um  Urnen  ohne  Steinumkleidung  zu 
bergen. 

Lehrreiche  Beispiele  dieser  Art  wurden  aus  Nordholland,  Drenthe 
und  Utrecht  bekannt.  Gewöhnlich  stehen  in  diesen  niedrigen  Erd- 
aufwürfen mehrere  Urnen,  entweder  in  gleicher  Höhe  oder  in  zwei 
oder  drei  Lagen»).  Ein  2—3'  hoher  Hügel  mit  32  Schritt  Umfang 
auf  der  Hilversumer  Heide  barg  zweiunddreissig  Urnen  von  derselben 
Masse  und  Arbeit  und  ziemlich  gleicher  Vasengestalt,  die  nur  in 
einzelnen  Stücken  dem  Kruge  oder  Napfe  sich  näherte  (Taf.  III, 


V)  Dorow,  OpfersUUten,  1,  23.  —  Vgl.  ausserdem  den  unter  B.  3.  a,  8.  beschriebenen 

Necfelaner  Grabhügel. 
»)  Janssen,  Hüven.  Oudfaed.  8ü. 
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Fig.  19,  21,  23).  Ausser  einem  Armring  und  einer  Erznadel  bei 
einer  Urne  ergaben  diese  Hügel  nicht  einmal  Kohlen  *)• 

Als  Heispiel  eines  nicht  unbedeutenden  Hügelgrabes  mit  einer 
einzigen  Urne  kann  eines  auf  der  Larenscheu  Heide  in  Nordholland 
dienen,  das  3'  hoch,  40'  in  Umfang,  ein  einziges  rohes  Beigefäss 
in  Gestalt  eines  umgekehrten  Zuckerhutes  ohne  irgend  welche  Bei- 
gaben enthielt *). 

Solche  Hügel  sind  auch  aus  Westphalen  bekannt;  sie  waren  mit 
Steinen  umkränzt,  die  Urnen  fanden  sich  in  der  Mitte.  In  mehreren 
Hügeln  vonSchlieben  an  der  schwarzen  Elster  war  der  Sand  der  Auf- 
würfe um  dießefösse  herum  durch  eine  festere  Masse,  etwa  Mergel  oder 
Kalk,  gebunden.  Eines  dieser  Gräber  enthielt  die  Leichenurne  eines 
Kindes  von  siebzehn  Beigefässen  umstellt,  worunter  mehrere  Spiel- 
geschirre waren.  Bei  den  Todtenreslen  lag  ein  gebrochener  kleiner 
Armring,  Stucke  eines  Bronzespiraldrathes  und  vier  geschliffene 
Steine.  In  der  Nähe  standen  noch  drei  Aschenuruen  mit  einigen 
Erzsaehen  *). 

Wahrscheinlich  gehören  auch  die  bei  Lawalde  unweit  Grönberg 
in  Schlesien  aufgedeckten  dreissig  kleinen  Urnenhügel  hierher.  Sie 
waren  niedrig,  bei  16— 20' Durchmesser,  am  Fusse  mit  einem  Stein- 
kranze umgeben  und  enthielten  becherförmige  Urnen  mit  ehernen 
Nadeln  und  Speerspitzen  *). 

Auch  am  Rhein  und  in  Söddeutschland  kommen  derartige 
Todtendenkmale  vor.  Ein  Hügel  auf  der  Gaishecke  bei  Wiesbaden 
hatte  unter  der  Brandstelle  eine  schwarze  und  gelbliche  Urne  mit 
viel  Asche  und  Knochen,  aber  ohne  Beigaben.  Oberhalb  des  Kohlen- 
platzes war  man  auf  zwei  einfache  dünne  ovale  Bronzeringe  gestos- 
seu.  In  einem  andern  Hügel  standen  zwei  Aschenkrüge  mit  reichen 
Beigaben,  worunter  ein  Bronzekeil,  auf  dem  Brandplatze  von  8' 
Durchmesser.  Ein  paar  Hügel  bei  Dotzheim  hatten  nur  rohe  Vasen - 
urnen  mit  hineingelegten  kleinen  Gefässen »). 


»)  JtllKI,  a.  a.  O.  81. 

»)  A.  a.  i'.  72.  —  Sehr  rohe  Urnen  ohne  Beigaben  kommen  auch  in  englischen,  jeden- 
falls nicht  germanischen  Hügeln  vor.  Akennan,  Index  13  ff. 
3)  Klemm,  Alterthumskunde  Iii. 
*)  Kruse,  Budorgis  5V. 
»)  Dorow.  Opferstätten  1.15.  26.  'ib. 
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Bei  Binningen  in  Würtemberg  lagen  zwölf  runde  Buekc  ver- 
schiedener Grösse  im  Halbkreise  beisammen,  von  denen  ein  kleiner, 
der  nur  Asche  enthielt,  und  zwei  grössere  geöffnet  sind.  In  dem 
einen  derselben  fand  man  nur  zwei  Urnen  ohne  Beigaben;  in  dem 
andern  zwischen  zwei  schwarzen  Urnen  mit  weissen  gegitterten 
Zeichnungen  (Taf.  III,  Fig.  25)  eine  rothe  irdene  Schale  und  ein 
zerbrochenes  Eisenschwert  »)•  Entschiedener  als  hier  bricht  römische 
Cultur  in  mehreren  der  zahlreichen  Tumuli  um  Lövö  im  Zalaer 
Comitat  in  Ungern  hervor.  Die  einen  länglichen,  auf  Anhöhen  gele- 
genen, lieferten  in  der  Tiefe  von  1 — 2'  Urnen  von  Thon  und  Glas 
von  verschiedenartigen  Töpfen  umstellt,  aber  ohne  andere  Beigaben. 
Die  anderen  runden  hatten  mitten  zusammengestellte  Kröge  mit 
Gebeinen  und  bei  jedem  eine  Grablampe.  Um  Lövö  sind  Münzen  der 
Kaiser  von  Hadrian  bis  Constantius  II.  gefunden  •). 

In  einem  der  Bücke  von  Trüllikon  bei  Zürich  stiess  man  ein 
paar  Fuss  unter  der  Spitze  auf  eine  durchgehende  Kohlenstätte,  auf 
der  ein  paar  eiserne  Binge  lagen.  Auf  dem  natürlichen  Boden  stand 
eine  Aschenurne  (Fig.  32),  daneben  eine  bemalte  Urne  und  mehrere 
Speise- und  Trankgeschirre.  Von  Erz  fand  sich  nur  eine  Art  Beschlag. 
Im  ganzen  Hügel  war  kein  Stein  *).  In  einem  der  Htibel  von  Ins 
(Anet,  Cant.  Bern)  lagen  zwei  Fuss  unter  dem  Gipfel  verbrannte 
Gebeine  im  Sande,  zwei  Fuss  tiefer  Urnenscherben  mit  Todtenresten 
und  reichen  Bronzesachen.  Weiter  unten  lagen  unter  Steinen  Binge 
und  Armschlaufen  von  Bronze,  und  eherne  kleine  Schuppen,  die  zu 
einem  Kleide  gehört  haben  müssen;  Leichenreste  scheinen  hier 
nicht  gelegen  zu  haben  *). 

Fassen  wir  diese  Beobachtungen  zusammen,  so  stellen  sich  uns  in 
diesen  Grabdenkmalen  ebensowohl  sehr  einfache  als  ausgebildetere 
Zustände  dar;  wir  finden  rohe  und  gut  gearbeitete  Gefässe,  gänzlichen 
Mangel  der  Beigaben,  so  wie  eherne  und  eiserne  Sachen,  welche  aber 
\on  dem  späteren  Charakter  derMetallarbeiten  noch  nichts  verrathen. 
Indessen  dürfen  wir  nicht  behaupten,  dass  in  der  späteren  Zeit  diese 
steinlosen  Urnenhügel  ganz  abgekommen  seien;  es  liegen  z.  B.  vor  dem 


«)  Siebenter  Bericht  des  Vereine*  für  Ohtrachw aben  46. 
»)  t.  Ssckeo.  Grabhügel  um  Lövö  5.  8.  10. 
»j  Keller,  belvet.  Heidengräber  und  Todtenhf.gel  13  f. 
*)  BoMtetten,  Tombelles  d'Anet  8. 
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Danewirke  kleine  Hügel,  mit  fünf  bis  sechs  Urnen  jeder,  die  erst 
errichtet  sein  können,  nachdem  jene  Befestigung  schon  bestand  *). 

ß.  Die  Urnen  sind  mit  Steinen  umstellt.  Die  Hügel 
dieser  Art  sind  gewöhnlich  mehr  breit  als  hoch  und  nähern  sich  oft 
durch  allmähliches  Einsinken  und  Abrutschen  einem  abgeplatteten 
geringen  Erdhaufen.  Meist  umzieht  sie  am  Fusse  ein  Kranz  grösserer 
Steine,  in  seltenen  Fällen  ein  doppelter  oder  dreifacher,  der  das 
bessere  Zusammenhalten  der  Erde  bezweckte  gleich  dem  Besetzen 
mit  einzelnen  Steinblöcken  oder  dem  gänzlichen  Belegen  mit  kleinem 
Geschiebe  (Taf.  II,  Fig.  3,  4;  III.  Fig.  5)  Als  seltene  Nebenarten 
beobachtete  von  Estorff  im  Lüneburgischen  Hügel  mit  einem  ein- 
zelnen Steinblock  am  Umkreise  (Taf.  III,  Fig.  4),  Hügelchen  mit  dem 
Steinkreise  in  einigem  Abstände  vom  Fusse  (Taf.  III,  Fig.  6)  und  sehr 
abgeplattete  Aufwürfe  mit  ziemlich  dichter  Bepflasterung  und  deutlicher 
Umgrenzung  (Taf.  III,  Fig.  7).  Gewöhnlich  liegen  diese  Urnenhügel 
in  Mengen  beisammen;  über  fünfzig  auf  einem  Flecke  hat  man 
gezählt.  Ebenso  enthalten  sie  fast  durchgehends  mehr  als  eine  Urne. 

Die  Gefässe  stehen  in  verschiedener  Tiefe,  bald  innerhalb  des 
Aufwurfs,  bald  auf  dem  Boden.  Sie  werdeu  von  Steinen  gegen  den 
Druck  geschützt,  die  gegen  oder  über  sie  gelegt  sind  (Taf.  I  II,  Fig.  8, 9), 
indem  die  Seiten  durch  gegen  einander  gelehnte  oder  gerade  stehende 
Blöcke  gesichert  sind  und  von  oben  ein  grösserer  Stein  oder  klei- 
nere in  die  Erde  gemischte  decken.  Zuweilen  umgibt  ein  Steinkreis 
ohne  Decke  die  Urnen,  wie  in  den  Heidenbergen  bei  Lüsse  unweit 
Beizig,  welche  in  der  Spitze  die  Aschengefässe  hatten.  Neben  dem 
Kreise  lagen  hier  Pferde-  und  Hundeknochen  und  Rosshaare'). 

Manchmal  fehlen  die  Seitensteine,  wie  in  kleinen  runden  Urnen- 
hügeln auf  der  Heiskenstadt  bei  Gudow  in  Lauenburg;  die  4— 5' 
tief  liegenden  Urnen  stehen  hier  auf  platten  Feldsteinen,  sind  durch 
solche  bedeckt,  aber  öfter  an  den  Seiten  ganz  frei  *),  haben  schwarz- 
braune oder  rötbliebe  Farbe  und  auf  den  verbrannten  Knochen  und 
dem  Sande  zuweilen  eherne  und  eiserne  zerbrochene  Sachen.  Eine 
Brandstätte  fand  sich  nicht. 


•)  Srhlesw.-holst.-laueub.  Ber.  6,  7,  9. 

»)  Bei  der  äusseren  Gleichheit  der  Grab-  und  der  Urnenhügel  kann  hier  auf  einige 

Zeichnungen  der  Taf.  II  verwiesen  werden. 
>)  t.  Ledebur,  Alterth.  d.  R.  B.  Potsdam  HZ. 
*)  Schlesw.-hulit.-Uuenb.  Ber.  0,  10 
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In  den  zahlreichen  wetterauischen  Urnenhügeln  waren  die 
Urnen,  falls  ich  die  Beschreibung  recht  verstund1),  mit  Steinen 
bedeckt;  ziemlich  häufig  kamen  dabei  Schwerter,  Ringe,  Nadeln 
und  Schildbuckel  von  Bronze,  Bernsteinperlen  und  einzelne  Eisen- 
schwerter vor. 

Lehrreiches  bieten  die  Mittheilungeu  über  die  betreffenden 
Mecklenburger  Grabstätten  *).  Sie  steigen  von  2 — 30'  Höhe  auf,  und 
haben  selten  einen  Steinkrauz.  Die  Urnen  umgibt  gewöhnlich  eine 
Anhäufung  von  Steinen,  zuweilen  haben  sie  auch  Fuss  und  Mündung 
geschützt.  Die  kleineren  Hügel  enthalten  meist  ein  einziges,  die 
grosseren  mehrere  Begräbnisse.  Die  Thongefasse  sind  vasenförmig; 
als  Beigaben  erscheinen  zuweilen  Alte  und  Hämmer  von  Stein, 
gewöhnlich  aber  eherne  Geräthe:  Keile*),  kurze  zweischneidige 
Schwerter  mit  kleinein  Griffe,  kurze  breite  Dolchmesser,  andere 
Messer,  lauge  Speer-  und  Pfeilspitzen,  breite  Lanzeuspitzen, 
Schildbuckel,  lange  Nadelstäbe  mit  Knöpfen,  Scheren,  Kleiderhafte 
aus  zwei  Spiralplatten,  Windringe  für  Arm  und  Finger,  Bauge  für 
Hals,  Arm  und  Bein,  kroneuartige  Reifen,  kurz  jene  Bronzesachen 
von  trefflichem  Guss,  die  während  eines  bestimmten  Zeitraumes 
durch  ganz  Europa  gehen  und  keinem  einzelnen  Volke ,  sondern 
einem  verbreiteten  Culturstande  angehören.  Ausserdem  kommen 
zuweilen  mancherlei  Ringe  von  Gold  und  oft  Bernsteinsachen  vor; 
höchst  selten  dagegen  ist  Eisen,  Silber  und  Glas.  Diese  Mecklenbur- 
ger Urnenhügel  gehören  daher  einer  etwas  früheren  Zeit  als  viele 
andere  im  mittleren  und  südlichen  Deutschland  an,  oder  sie  bezeu- 
gen, dass  sich  die  ältere  Cultur  an  der  Ostsee  länger  hielt,  als  gegen 
Rhein  und  Donau  hin.  Einige  Beispiele  mögen  die  Unterschiede  darle- 
gen. Bei  Kocvar  im  Berauner  Kreise  Böhmens  lagen  einundzwanzig 
Grabhügel  von  ungefähr  sechs  (Fuss  Höhe,  die  mit  vielen  Steinen 
belegt  waren.  Es  stand  immer  eine  grosse  Todtenurne  unter  Stein- 
platten darin,  von  kleinen  Gefässen  umstellt,  wobei  eiserne  Schwer- 
ter und  eherne  Ringe  und  Nadeln  lagen.  Die  Hügel  enthielten  auch 
Brandplätze  und  Thierknochen4). 

!)  Diefenbach,  Urgeschichte  der  Wetterau  (Archiv  f.  hess.  Geschichte,  IV,  1). 

*)  In  der  Erliuterung  zum  Frideric.-Krancisceum  und  den  Mecklenburg.  Jahrbüchern. 

3)  Dass  Lisch  unbegreiflicherweise  in  diesen  Bronzekeilen  und  .Meissein  die  framea, 

das  anguttum  breve  und  acre  ferrum  aus  Tacil.  gerin.  6  findet,  ist  bekannt. 
*)  Kaiina,  Böhmens  OpferpIfiUe  172. 
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Ganz  ähnlich  waren  nassauische  Urnenhügel  bei  Bilkheim 
gebaut.  Von  12— 30' Durchmesser  und  1% — 4'  Höhe,  am  Fusse 
mit  Blöcken  umlegt,  hatten  sie  mitten  im  Innern  eine  grosse  Stein- 
platte, unter  der  im  Abstände  von  3  —  6"  eine  grosse  Urno 
(17  —  18"  hoch),  eine  kleinere,  ein  fast  rundes  Töpfchen  und  zwei 
bis  vier  Schüsseln  in  verschiedener  Lage  gegen  einander  standen. 
Zuweilen  lagen  die  kleineren  Geschirre  in  den  grösseren  auf  den 
Todtenresten.  Oh  sich  metallene  Beigaben  hier  fanden,  weiss  ich 
nicht1);  in  anderen  kommen  solche  vor.  Bei  Dotzheim  z.  ß.  öffnete 
man  einen  3'  hohen  Hügel,  auf  dem  ein  schwerer  Quarzblock  ruhte. 
Auf  der  Grundfläche  lag  ein  ausgedehnter  runder  Brandplatz,  durch 
welchen  sich  von  NW.  nach  SO.  eine  1'  hohe  Feldsteinbank  zog, 
worauf  fünf  Knochenurnen  mit  einigen  Krügen  und  Schüsseln  stan- 
den. Daneben  lagen  zwei  Armringe  und  ein  Halsring  mit  daranhan- 
genden kleinen  Bingen,  sämmtlich  von  Bronze,  wie  deren  auch  in 
Hallstadt  vorkommen  *).In  einem  der  Todtengefässe  soll  ein  steinerner 
Phallus  und  ein  geschliffener  knopfartiger  Stein  gelegen  haben.  Ein 
anderer  Hügel  daselbst  enthielt  weder  Asche  .noch  Gebeine  noch 
irgend  eine  Brandspur,  sondern  auf  der  Mitte  des  Bodens  einen 
ehernen  Halsbaug  mit  Bruchstücken  eines  zweiten,  nordwestlich 
davon  fünf,  südöstlich  drei  auf  einander  gelegte  Handringe,  wie 
solches  auch  in  anderen  Grabstätten  dortiger  Gegend  getroffen  ward  »). 

Jene  Gegenden  sind  ungemein  reich  an  Urnenhügeln ;  in  Solms- 
Braunfels  allein  sind  gegen  siebenhundert  Grabhügel  gezählt. 
Börner,  Kelten  und  Germanen  mögen  nahe  und  mit  einander  ihre 
Todten  darin  bestattet  haben.  In  einem  bei  Laufdorf  im  Solmsischen 
eröffneten  Tumulus  stand  die  Haupturne  ganz  in  römischer  Weise 
von  kleinen  leeren  Urnen ,  Näpfen  und  Schüsseln  umgeben  *).  Doch 
ist  dies  noch  nicht  für  echt  römischen  Ursprung  entscheidend,  da 
wir  in  nordöstlichen  Gegenden,  wo  nur  vereinzelte  Händler  nach 
dein  Bernsteinlande  hindurchzogen,  solche  Gefassstellung  ebenfalls 
bemerkten.  Dagegen  dürfen  wir  ein  römisches  Monument  in  der 


•)  Amialen  des  nassauischen  Vereine*  III.  2,  4, 

*)  Drei  in  einander  hangende  Hinge  je  von  3»  t'f  Durchmesser,  an  deren  jedem  zwei 
kleinere  hingen,  gehörten  zu  dem  reichen  Bronzefuiide  von  Camhach  in  Hessen- 
Diirmatadt.  Dorow,  <)pfer|>latze  2,  88. 

3>  Annalen  des  nassauischen  Vereines.  III.  2,  67  ff. 

*)  libd.  II.  2,  173. 
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sogenannten  Batterie  bei  Remesweiler  im  Regierungsbezirke  Trier 
annehmen.  Dieser  20'  hohe  Hügel  enthielt  in  der  Tiefe  von  10'  eine 
ovale  Steinschichtung  von  15'  Länge,  10'  Breite  und  5'  Höhe,  die 
mit  Sand  durchschüttet  war  und  am  südöstlichen  Ende  eine  römische 
Henkelkanne  von  Bronzeblech  ergab,  worin  Leichenasche  und  Erde 
war.  Gegen  die  Mitte  lag  ein  Eisenschwert  in  eherner  Scheide, 
wozu  wahrscheinlich  einige  kleine  Knöpfe  und  ein  Ringlein  gehörten, 
ferner  zwei  lange  Lanzenspitzen,  eine  Fibula,  zwei  dünne  Gold- 
blättchen und  mehrere  Stücke  Erz  und  Eisen.  Gleich  gebaute  aber 
kleinere  Urnenhügel  deckte  man  im  Walde  Kaisersborn  bei  Urex- 
weiler auf,  aus  denen  Reste  von  Waffen  und  besonders  bogenför- 
mige Fibeln  mit  fantastischen  Kopfverzierungen,  so  wie  eine  Urne 
(Taf.  III,  Fig.  29)  bemerkenswerth  sind  *),  die  mit  den  übrigen 
Fundstücken  darauf  deuten,  dass  hier  römische  Cultur  mit  nordischem 
Bildungstriebe  zusammenstiess. 

Durch  ihren  Bau  verdienen  noch  einige  Heidenbücke  am  Huser- 
see  im  Zürich'schen  Erwähnung.  Sie  enthielten  unter  einer  Stein- 
häufung zwei  nur  durch  dünne  Erdschicht  getrennte  Brandplätze 
über  einander,  auf  deren  jedem  Todtenurnen  standen  und  Erzsachen 
lagen,  welche  tbeils  den  Brand  durchgemacht  und  geschmolzen, 
theils  nach  demselben  beigelegt  waren.  Letzteres  war  auch  mit  einer 
Bernsteinperle  geschehen  »). 

y.  Die  Urnen  stehen  in  einer  regelmässigen  Stein- 
schichtung. In  einem  Buck  von  Kreuzlingen  bei  Constanz  halte 
die  Steinschichtung  eine  oblonge  Gestalt  (3'  hoch,  8'  lang,  6'  breit) 
und  war  mit  Asche  und  Kohle  durchmischt.  Sie  stieg  über  einem 
Brandplatze  auf,  den  ein  Steinkreis  umgrenzte  und  auf  dem  die 
Thongefässe,  ein  ehernes  Messer,  ein  Bronzeohrring  und  unver- 
brannte  Schweinsknochen  lagen.  Die  Todtenreste  waren  in  einer 
kleinen  Yasenurue  verwahrt,  die  in  zwei  andern  Gefassen  stand.  In 
einem  2'  Durchmesser  haltenden  grauen  Vasengeschirre  lag  eine 
Trinkschaie  *). 

Gewöhnlich  sind  die  Steine  kegelartig  aufgeschüttet  und  von 
bedeutender  Masse.  So  ergab  der  Steinkegel  in  einem  Hügel  von 

»)  Aus  den  .Mittheilungen  de«  Alterthumsvereines  ton  St.  Wendel  und  Otlweiler  aus- 
gesogen von  I,.  Lindensohmit,  ein  deutsches  Hügelgrab,  7  f. 
•j  Keller,  helret.  Heidengriber  und  Todtenhügel,  24. 
*)  Keller,  ■.  a.  0.  U. 
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Altsammit  bei  Krakow  in  Mecklenburg  neun  vierspännige  Puder 
Feldsteine.  An  seinem  nordöstlichen  Ende  auf  dem  Urboden  stand 
die  braune  Todtenurne  mit  einem  flachen  Steine  geschlossen.  Ohne 
Ordnung  lagen  viele  schöne  Erzsachen  in  dem  Kegel  herum:  ein 
Schwert,  ein  Messer,  ein  sogenanntes  Diadem,  ein  Halsring,  ein 
Kleiderhaft  mit  Spiralplatten,  ein  Paar  sogenannter  Handbergen,  ein 
(»(Teuer  kleiner  Ring  und  ein  paar  Beschläge;  auch  zwei  kleine  Bern- 
steiuperlen  fanden  sich.  Durch  die  Steine  zogen  sich  Kohlen  und 
verbraunte  Knochen  von  Thieren,  während  ein  Brandplatz  sich 
nicht  vorfand  *). 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  ein  Kegelgrab  von 
Peccatel  bei  Schwerin  •).  Aus  leliinhaltigem  Sande  zu  einer  Höhe 
von  10'  und  einem  Umfange  von  120  Schritt  aufgeworfen,  enthielt 
es  ziemlich  auf  der  Mitte  der  Grundfläche  einen  5'' hohen  Kegel  aus 
Feldsteiuen,  worin  eine  bräunliche  Todtenurne  und  ein  feines 
schwärzliches  Henkelgefass  standen,  neben  welchen  ein  paar  Hand- 
bergen, zwei  starke  Halsbauge  und  ein  3"  hohes  Bronzehötchen  vom 
Brande  zerstört  lagen,  währeud  fünf  Handringe,  eine  runde  Bronze- 
büchse  und  fünf  Bernsteinperlen  dem  Feuer  nicht  ausgesetzt  gewesen 
waren.  Zehn  Schritt  gegen  Westen  erhob  sich  eine  herdähnliche 
Erhöhung  von  lehmartigem  grobem  Saude  und  mit  einer  starken 
Lage  grosser  Feldsteine  gepflastert.  An  derselben  Hess  sich  der  öst- 
liche Theil  als  ein  fünf  Quadratfuss  haltender  Altar  absondern;  auf 
demselben  lag  nichts.  Zwischen  ihm  und  einem  grösseren  zehn  Qua- 
dratfuss haltenden  Herde  von  5'  Höhe  war  ein  Kessel  von  gebrannter 
Erde  eingesetzt,  der  2'  tief,  3'  weit,  ungefähr  1'  über  die  Oberfläche 
seiner  Umgebung  hervorragte,  mit  Feldsteinen  umbaut  war  und  auf 
einer  Unterlage  von  Sandlehm  stand.  Auf  jenem  grösseren  Herde 
hatte  sich  ein  6"  hohes  Gefäss  mit  Zickzackverzierungen  und  eine 
flache  Schale  befunden.  Von  seinem  Westende  bis  gegen  den  Rand 
des  Hügels  lag  ein  6'  langer,  2'  hoher,  3'  breiter  offener  Muldensarg 
aus  gebranntem  Lehmsande  mit  einem  unverbrannten  Gerippe, 
das  nach  Osten  schaute  und  mit  schwarzer  Erde  beschüttet  war. 
Seitwärts  stiess  man  auf  irdene  Scherben.  Kohlen  kamen  im  ganzen 
Hügel  nicht  vor.  —  Eineu  ganz  ähnlichen  Bau  scheint  ein  Kegelgrab 


*J  Mecklenburg.  Jihrb.  XII,  407. 

*)  Ebd.  XI,  367  IT.  Eine  Nachbildung  tut  unterer  Tafel  III,  Fig.  10. 
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bei  Gross-Methliug  gehabt  zu  haben,  so  wie  auch  die  Beschrei- 
bung *)  eines  Grabhügels  am  Gruber  See  bei  Ratjensdorf  in  Wagrien 
auf  einen  Herd  mit  Gefässen  deutet;  doch  erregt  das  Ziegelgewölbe, 
in  welchem  er  gestanden  haben  soll,  Bedenken. 

Die  Annahme  von  Lisch,  dass  sich  uns  hier  ein  Altar  fOr  das 
Todteuopfer  erhalten  habe,  ist  schwerlich  zu  verwerfen;  wunder- 
lich ist  freilich,  dass  auf  dem  Herde  keine  Brandspur  vorkommt  und 
unter  dem  Kessel  keine  Gelegenheit  zum  Heizen  ist.  Ob  die  Leiche 
in  der  Mulde  ein  geopferter  Sclave  war,  welcher  dem  Herrn,  dessen 
Reste  die  Urne  verwahrte,  in  den  Tod  folgen  musste,  steht  dahin. 
In  einem  hessischen  Hügel  scheinen  allerdings  die  unverbrannten 
Gerippe  nach  ihrer  Lage  als  die  Knechte  des  verbrannten  Todten 
sich  zu  ergeben,  allein  hier  ist  die  Skeletleiche  so  sorgsam  behan- 
delt, wie  es  kaum  einem  Sclaven  zu  Theil  werden  mochte.  Ich  son- 
dere lieber  die  beiden  Begräbnisse.  Die  Annahme  von  Lisch,  dass 
der  Altar  ein  vielfach  benutzter  gewesen  sei,  der  nach  dem  Aus- 
sterben einer  Sippe  oder  am  Ende  einer  Periode  (?)  mit  den  Begräb- 
nissen überschüttet  worden  sei ,  dünkt  mich  sehr  unwahrscheinlich. 

Diese  Peccateler  Entdeckung  wirft  Licht  auf  einen  eigentüm- 
lichen Grabbau  bei  Ranis  in  Thüringen  2).  Ganz  in  der  Nähe  des 
Städtchens  am  Semtizbache  erhebt  sich  eine  ungefähr  10'  hohe 
dreieckige,  jetzt  mit  Rasen  bekleidete  Aufschüttung  von  Gerolle, 
Erde  und  Asche,  die  von  Norden  nach  Süden  streicht,  140'  Umfang, 
12'  Scheitelbreite  hat  und  von  grossen  Kalksteinen  umgrenzt  wird. 
In  einem  Winkel  des  Dreiecks,  ganz  nahe  dem  Bache,  grub  man 
einen  12'  langen,  5'  breiten  viereckigen  Herd  von  Thon  aus,  der 
über  eine  Unterlage  von  Kiessand  und  Lehm  geschlagen  und  zu  einer 
festen  Masse  von  1'  Dicke  gebraunt  war.  Die  vom  Feuer  geschwärzte 
Oberfläche  durchzogen  Furchen  lang  und  quer.  Rings  herum  lagen 
zerdrückte  schwarze  Gefässe,  die  mit  Thonschieferplatten  bedeckt 
gewesen  waren;  auch  fand  sich  geröstetes  Getreide,  namentlich 
Gerste  daselbst.  Nach  dem  Inneren  des  Dreieckes  stiess  man  auf 
viele  kleine  Geröllhaufen,  um  welche  zahlreiche  Aschengefasse 
standen.  Knochen  von  Pferden  und  langbeinigen  Vögeln  gehörten 
vielleicht  auch  von  Anfang  in  diesen  Platz,  der  unzweifelhaft  ein 


»)  Schleiw.-hoUt -Luenb.  Ber.  I».  14. 
»)  Adler,  Grabhügel  in  Orlagau,  Z3. 
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ßegrähnissort  mit  Opferaltar  ist,  und  zusammen  mit  dem  Peccateler 
Hügel  einen  schätzbaren  Beitrag  für  die  Kenntniss  der  Leichenge- 
bräuche unserer  Vorzeit  gibt.  Mit  Recht  hat  Lisch  bei  dieser  Gele- 
genheit der  Volkssagen  gedacht,  die  noch  heute  an  den  Grabhügeln, 
u.  a.  an  jenem  Peccateler  haften  «),  wie  die  Unterirdischen  zuweilen 
auf  der  Oberfläche  derselben  ihre  Tafel  aufschlagen  und  Kessel  und 
anderes  Geräthe  daraus  und  aus  benachbarten  Bergen  zum  Schmause 
bringen.  Nur  ist  nicht  der  eingemauerte  Thonkessel  dabei  in's  Auge 
zu  fassen,  sondern  vielmehr  die  bronzenen,  welche  mit  anderem 
Erzgeräthe  im  Gedächtniss  der  Sage  blieben,  bis  die  Ausgrabungen 
sie  unserem  Auge  wieder  vorstellten. 

S.  Die  Urnen  stehen  in  einer  Steinkiste.  Die  Gefässe 
sind  nicht  von  ungeordneten  Steiuen  oder  gar  kegelartig  überbaut, 
sondern  haben  eine  regelmässige  Umbauung,  die  entweder  eine  Um- 
futterung  *)  mit  kleineren  Feldsteinen  (Taf.  III,  Fig.  11,  13)  oder 
eine  viereckige  Kiste  aus  grösseren  Platten  (Taf.  III,  Fig.  12)  bildet. 
Die  grossen  Steinkisten  sondere  ich  als  Steinkammern  für  die  folgende 
Unterart  ab,  weil  darunter  künstlichere  römische  Grabbauten  sind. 

Die  Gefässe  stehen  in  den  vielen  kleinen  Hügelchen  dieser 
Art  meist  auf  dem  Urboden,  in  grösseren  auch  in  der  Höhe,  und 
wenn  mehr  Urnen  beigesetzt  sind,  meist  schichtenweise  (Taf.  III, 
Fig.  13).  Der  Steinkranz  am  Fuss  ist  gewöhnlich  sichtbar.  Die  Hügel 
sind  oval  und  gewöhnlich  nur  einige  Fuss  hoch.  Am  häufigsten 
kommen  sie  im  nördlichen  Deutschland  vor;  ausserdem  weiss  ich  sie 
nur  aus  der  Schweiz  verbürgt. 

Im  Lüneburgischen  sind  Umfutterung  und  Einkistung  oft  beob- 
achtet; in  Schleswig,  Holstein,  Mecklenburg,  Pommern,  Branden- 
burg der  eigentliche  Kistenbau.  Zuweilen  stehen  hier  mehrere 
Tudtengefässe  in  einer  einzigen  Kiste  *).  Die  Beigabeu  sind  niemals 
zahlreich,  fehlen  oft  ganz  und  bestehen  ausser  Stein  nur  aus  Erz; 
sie  haben  das  Zeichen  der  Blüthe  des  Brouzegusses.  Die  Thon- 
gefasse  sind  vasenförmig. 


*)  Mecklenburg.  Jahrb.  IX,  371.  An  diesem  Peccateler  Hügelgrabe  ist  auch  die 
Sage  von  dem  auagetauschten  Kinde  der  Unterirdischen  angeheftet  ,  welches  in 
Verwunderung  über  etwaa  noch  nicht  Gesehenes  ausrief:  ik  hin  so  old  as  Beniner 

Wold  etc. 

*)  Ich  benutze  hier  r.  Estorrs  Bezeichnung. 
*)  Lisch,  Erliut.  z.  Frid.-Francisc.  78. 
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Iii  deu  Watten  von  Sylt  fand  man  einen  Grabhügel,  auf  dessen 
gepflastertem  Boden  ein  Brandplatz  war.  worüber  mehrere  Stein- 
kisten mit  kleinen  Gebeintöpfchen  Jagen  *).  Ein  Kegelgrab  von 
Sellin  auf  Rügen,  10'  hoch,  enthielt  auf  dem  gewachsenen  Boden 
eine  kleine  Kiste  aus  flachen  Steinen  mit  einer  Aschenurne  und  zwei 
Bronzeraessern.  Einen  Fuss  unter  der  Oberfläche  standen  dreissig 
Urnen  jüngerer  Form  mit  verrosteten  Eisensachen  neben  einander, 
die  von  späterer  Benützung  des  Grabhügels  herrühren  *). 

In  der  Priegnitz  bei  Steffenhagen  zwischen  Putlitz  und  Pritz- 
walk  lag  ein  Hügel  von  20'  Durchmesser  mit  grossen  Steinen  um- 
geben, unter  dessen  Gipfel,  1'  tief,  eine  kleine  Steinkiste  zu  Tage 
kam,  welche  eine  grosse  hellbraune  Vasenurne  (wie  Taf.  II,  Fig.  16) 
ausfüllte,  worin  ausser  den  Leichenresten  und  Erde  eine  eherne 
Lanzenspitze  lag,  in  der  noch  das  abgebrochene  Schaftholz  steckte. 
Daneben  stand  ein  6"  hoher  thönerner  Doppelbecher  (Taf.  III, 
Fig.  57).  Seltsam  war  der  dunkelbraune  zähe  Überzug  eines  der 
Wandsteine,  der  für  deu  Rest  einer  Lederfutterung  der  Kiste 
gehalten  ward  3). 

Ein  Grabhügel  zwischen  Golitzseh  und  Daspig  bei  Merseburg 
enthielt  in  regelmässiger  Steinkiste  die  Todtenurne  mit  Steinhammer 
und  Steinkeil.  Die  Wandsteine  waren  roth,  schwarz  und  grau  be- 
malt; man  glaubte  Bogen,  Köcher,  Pfeile,  eine  Hacke,  einen  Hain- 
•  mer  und  ausser  der  zahnschnittartigen  Randverzierung  allerlei  „an 
lauge  Linien  gegatterte",  eckige,  runde  und  gekreuzte  Züge  zu 
erkennen  *) 

Auffallend  war  der  Bau  eines  „Backofens",  der  1700  bei 
Nechlau,  zwischen  Glogau  und  Guhrau  in  Schlesien  durch  das 
Wasser  der  Bartsch  aufgewühlt  ward.  Er  enthielt  nämlich  aus  Feld- 
steinen zusammengesetzte  Zellen  mit  vielen  Todtenurnen  *).  Wenn 
es  nicht  blos  eine  grössere  Anzahl  unserer  Steinkisten  war,  hätten 
wir  hier  ein  vollständiges  Columbarium  nordischer  Art,  zu  welchem 
der  Zellenbau  im  thüringischen  Dachshügel  eine  Vorstufe  bildete. 

*)  Schlesw. -holst.- lauenb.  Ber.  13,  4.  Dabei  wird  ein  in  den  Husumer  Watten  unter 
einem  Birkenwald  liegendes  Hügelgrab  erwihnt,  worin  Steingerithe  und  als  Beweis 
jüngeren  Ursprungs  auch  Glasstücke  sieb  fanden. 

*)  Baltische  Studien,  XVI.  1,  51. 

»|  Mecklenburg.  Jahrb.  XIX,  308. 

*)  W.  Grimm,  Runen  282  f. 

*)  Kruse,  Budorgis,  6t. 
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In  einem  der  zahlreichen  Urnenhügel  der  Ülzener  Gegend  kam 
eine  seltsame  Anlage  zu  Tage1)»  die  i<*h  hieher  ziehe.  Parallel  mit 
der  Grundlinie  des  Hügels  zog  sieh  ein  oraler  Sieinkreis,  dessen 
Fläche  treppenartig  anstieg,  innen  bis  gegen  den  Mittelpunct.  Hier 
war  seine  Wand  geöffnet  und  ein  zweiter  kleinerer  ovaler  Abschnitt 
lag  daran,  aus  dem  nach  gleichem  Slufenbau  des  Grundes  eine  Lücke 
in  einen  dritten  Bau  fahrte,  welcher  am  höchsten  lag  und  in  welchem 
Urnenscherben  und  Kohlen  gefunden  sein  sollen  (Taf.  III.  Fig.  14). 
Jedenfalls  verdient  die  Anlage  dieser  Grabstätte  die  höchste  Auf- 
merksamkeit, indem  wir  darin  das  verkleinerte  Abbild  eines  heiligen 
Baues  haben  mögen.  Wir  können  nur  zwischen  Kelten  und  Germanen 
schwanken;  för  die  ersteren  würde  der  Rundbau,  gegen  sie  der 
Mangel  an  allen  Beigaben  sprechen. 

e.  Die  Urnen  stehen  in  einer  Steinkammer.  Ein  in- 
nerer Unterschied  von  der  vorigen  Art  tritt  in  Norddeutsehland 
nicht  heraus;  die  Kiste  ist  nur  ein  grösserer  Behälter  (Taf.  III, 
Fig.  15). 

Ein  runder  Grabhügel  bei  Wenbflttel  im  holsteinischen  Kirch- 
spiel Alverstorf  enthielt  auf  dem  Boden  eine  länglichte  Kammer  aus 
sechs  Wandsteinen,  worüber  ein  3'  langer  und  breiter  Deckstein 
ruhte.  Darin  stand  ein  irdener  Krug  mit  Knochen  und  Asche,  mit 
einem  Feldslein  bedeckt,  und  daneben  ein  längliches  2'  langes, 
*/4'  hohes  Thongeschirr  mit  42  zerbrochenen  Erzstücken,  worunter  • 
ein  Messer  und  ein  sogenanntes  Diadem  Spuren  von  Vergoldung 
trugen ;  sämmtliche  Sachen,  zumal  ein  Kettenstück,  waren  trefflich 
gearbeitet.  Ein  Messer  hatte  eine  eiserne  Klinge  »).  —  Bei  Sme- 
debye  in  Schleswig  lagen  früher  bedeutende  Hügelgräber  mit  Grab- 
kammern aus  grossen  Steinen,  die  mit  kleineren  Feldsteinen  um- 
schüttet waren.  Darin  fand  man  Scherben  verzierter  rother  Urnen, 
Messer  von  Bronze  und  Hämmer,  Keile  und  Meissel  von  Stein  >). 
Später  war  ein  Urnenfeld  um  den  Hügel  angelegt  worden.  In  einem 
ansehnlichen  Todtenberge  bei  Jagel  unweit  Schleswig  lag  in  der 
grossen  Steinkammer  eine  Urne  von  19—20"  Durchmesser  mit 
Todtenresten  und  reichen  Beigaben  von  Erz,  darunter  ein  grosser 


l)  v.  Estorff,  Alterthumer  von  Ülzeo,  33. 
*)  SchlMw.-bolit.-Uuenb.  Ber.  14,  3. 
>)  fch.l.  9,  39. 
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Kopfring.  Gegeu  fünfzehn  kleine  Aschenkrüge  waren  später  in  den 
Hügel  eingegraben  1). 

Iii  den  lüneburgischen  Todtendenkmalen  dieser  Anlage  zieht 
sich  gewöhnlich  eine  Art  Steinpflaster  oder  wenigstens  eine  Mischung 
von  Erde  und  Gestein  über  der  nicht  tief  liegenden  Steinkammer 
hin.  Ein  solcher  Hügel  auf  der  Bohlkheide  bei  Lehmke  hatte  eine 
7'  lange,  4'  tiefe  Steinkammer,  die  sich  von  Norden  nach  Süden 
von  3'  zu  2'  verengte.  Man  fand  nur  noch  Scherben  einer  feinen, 
mit  rothem  Thon  überzogenen  Urne;  das  Grab  war  schon  früher 
durchwühlt  »). 

Ein  Hügel  bei  Veersen  hatte  unter  der  Steinpflasterung,  welche 
gleich  der  Rasendecke  folgte,  die  5'  lange,  3'  tiefe  Kammer  unmit- 
telbar. Neben  der  bräunlichen,  schalenförmigen  Aschenurne  und 
einem  kleinen  dunklen  Beigefass  lag  ein  Bronzedolch.  Der  8'  hohe 
Hügel  war  mit  einem  verdeckten  Steinkranze  am  Kusse  belegt  '). 

In  einem  Heidenberge  auf  der  Kohlhecke  bei  Wiesbaden  stiess 
man  mehrere  Fuss  unter  dem  8'  hohen  Gipfel  auf  eine  kegelartige 
Steinschüttung,  worin  die  6'  lange,  41/,  breite  Kammer  lag.  Neben 
der  einfachen  vasenartigen  Todtenurne  lagen  fünf  grosse  Erzringe 
und  zwei  Bruchstücke  eines  von  innen  und  aussen  mit  Leder  über- 
zogenen, runden  verzierten  Bronzebeschlages  der  über  ein  Holz 
gezogen  war,  gleich  wie  man  in  dortiger  Gegend  auch  lange  Ring- 
gewinde über  Holzresten  fand.  Die  Kammer  stand  mit  einer  Aschen - 
kiste  in  Verbindung  *). 

Zuweilen  liegt  die  Kammer  unter  dem  gewachsenen  Boden  des 
Hügels.  In  mehreren  gegen  6'  hohen  Hübeln  bei  Röbschitz  unweit 
Orlamünde,  fand  sie  sich  vier  Fuss  im  natürlichen  Erdreich,  von  Ge- 
rölle  überschüttet.  Ausser  Todtengefassen  von  7 — 9"  Durchmesser 
kam  darin  wenig  vor.  In  einer  solchen  Kammer  standen  vier  Urnen 
mit  zwei  Näpfen;  in  dem  einen  Aschenkruge  lag  ein  eherner  und  ein 
irdener  Wirtel.  In  einer  dieser  Hügelkammern  fand  sich  ein  unver- 
branntes Kindergerippe  mit  einem  Erzbildcheu;  flache  Plattengräber 
mit  Skeleten  waren  in  der  Nähe  *). 


»)  Ebd.  12,  39. 

«)  v.  Rstorff,  Alterthüroer  von  Glien,  31. 
>)  Ebd.  29. 

«)  Dorow,  Opfer»tSUeo,  1,  33. 
»)  Adler,  Grabhügel  im  Orltgau.  41. 
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Die  gleichen  oder  ähnlichen  Grabbauten  in  ehemals  römischen 
Ländern  liess  ich  absichtlich  zuletzt.  Steiermark  ist  reich  daran.  In 
der  Murebene  bei  Spielfeld  lagen  gegen  achtzig  3 — 7'  hohe  Kogel 
mit  Steinkisten  verschiedener  Grösse,  worin  Aschenurnen,  Salben- 
gefasse und  Scherben  anderer  Geschirre  vorkamen;  in  einer  Urne 
fand  sich  eine  Münze  von  Vespasian.  Mehrere  Hflgel  waren  ganz 
inhaltlos  *);  Dei  ToDeI  unweit  Grätz  liegen  solche  Kogel  ohne  Urnen 
und  selbst  ohne  Brandspur,  aus  reiner  Erde  aufgeschüttet,  in  ganzen 
Gruppen.  —  Die  jetzt  meist  zerstörten  Fronhäusel  bei  Hartberg. 
30—90  Schritt  im  Umfang,  3—12'  hoch,  hatten  1—2'  unter  der 
abgeplatteten  Spitze  viereckige  Steingehäuse,  gewöhnlich  ohne 
Mürtel,  worin  Urnen  von  Thon  und  Glas,  irdene  Schüsseln  und  glä- 
serne Fläschchen  standen,  an  denen  römische  Arbeit  deutlich  erkenn- 
bar ist.  Ausser  einigen  Ringen  und  Fibeln  von  Erz  kam  nichts  weiter 
vor  »).  In  anderen  steirischen  Grabdenkmalen  tritt  der  römische 
Einfluss  noch  mehr  hervor;  sie  enthalten  eine  vollkommene  Grab- 
capelle mit  Inschriftsteinen,  aus  denen  erhellt«  dass  sie  rornanisirten 
Norikern  oder  italienischen  Einwanderern  angehören. 

Gleiche  Wahrnehmungen  ergeben  Tumuli  der  Moselgegend.  Bei 
manchen  Abweichungen  stimmen  sie  darin  Oberem,  dass  meist  in  der 
Mitte  ein  Steinbehältuiss  für  Gefässe  und  Geräthe  römischen  Ur- 
sprungs liegt.  In  dem  Hochthumsknopp  bei  Thommen  im  Regierungs- 
bezirk Aachen  war  die  Kammer  aus  einfachen  Steinen  zusammenge- 
setzt ;  sie  enthielt  zwei  Urnen,  eine  Speerspitze  von  Eisen  und  einen 
Achat  ■).  In  einem  Hügel  von  Trotten  in  Luxemburg  bildeten  Schie- 
ferplatten das  Behältniss  4);  gewöhnlich  aber  ist  der  Bau  aus  behaue- 
nen  Steinen  mit  Mörtel  aufgeführt  und  zuweilen  überwölbt.  Seltsa- 
mer Weise  ist  zu  einem  solchen  Begräbniss  bei  Spittelhof  unweit 
Flaxweiler  ein  natürlicher  Kegelberg  benutzt,  in  dessen  Mitte  aus 
behauenen  Sandsteinen  ein  Gewölbe  mit  Nischen  gebaut  war,  das 
1  Metr.  95  Centim.  lang,  1  Metr.  20  Centim.  breit  und  2  Metr. 
80  Centim.  hoch  war.  Man  fand  Urnen  und  Bronzefiguren,  so  wie 
eine  römische  Kupfermünze,  welche  die  Arbeiter  leider  unkenntlich 
gemacht  hatten.  Nach  aussen  fährte  ein  12  Metr.  75  Centim.  langer 

»)  Mittheil.  d.  hUtor.  Vereines  f.  Steiermark,  3,  123. 
«)  Ebd.  2,  110. 

')  Publica!,  d«*  I»  luciele  d.  Luxerohourg,  VII,  III. 
*)  Kbd   VII,  114. 
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gemauerter  Gang  hinab.  Der  Tumulus  liegt  an  einem  Consularwege 
und  ist  von  zahlreichen  Denkmälern  römischer  Ansiedelung  um- 
geben <)•  Diese  gemauerten  Gänge  welche  an  die  ältesten  nordi- 
schen Ganggräber  erinnern,  finden  sich  auch  sonst  in  Tumulis.  Bei 
Hummersdorf  unweit  Radkersburg  in  Untersteier  enthielten  mehrere 
aufgedeckte  Kogel  Steinkammern  mit  einem  Gange;  nur  selten 
kamen  neben  Urnenscherben  Beigaben  vor;  das  Wichtigste  war  ein 
rothes  Thonschälchen  mit  eingeritztem  Bataus o  *).  Mehr  ergab  der 
Hiddelsknopp  bei  Wilverdingen  in  Luxemburg.  Hinter  einem  behaue- 
nen  Steinblock  am  Rande  begann  ein  10'  langer,  3'  hoher,  21/*/  brei- 
ter gemauerter  Gang  aus  Schieferplatten,  der  am  Eingang  noch 
durch  eine  Platte  geschlossen  war.  Er  führte  in  die  Mitte  zu  einem 
Bau  aus  rohbehauenen  weissen  Sandsteinen  von  drei  Quadratfuss 
Inhalt,  worin  zwei  bemalle  Vasen  gestanden  hatten,  eine  von  feinster 
weisser  Thonmasse,  die  andere  von  Glas  >).  —  Ähnliche  Entdeckungen 
gaben  mehrere  der  Grabhügel  von  Lövö  in  Ungern,  in  deren  gemauer- 
ten ,  zum  Theil  gewölbten  und  mit  Gängen  versehenen  Kammern  der 
Boden  wie  in  echt  römischen  Gräbern  über  einer  Unterlage  von 
Bruchsteinen  und  zerstossenen  Ziegeln  mit  Kalk  ausgegossen  war. 
Einfache  Malerei  zeigte  sich  in  einzelnen  Fällen  an  den  Seitenflächen*). 

C  Die  Urnen  stehen  in  einem  gewölbten  Hügel. 
Als  Schutz  für  die  Todtengefässe  mit  ihren  Beigaben  ist  eine  trockene  ^ 
Steinwölbung  durch  den  Hügel  oder  mindestens  den  Theil  desselben 
gezogen,  welcher  zum  Begräbniss  benützt  ist  (Taf.  III,  Fig.  16). 
Zuweilen  liegt  diesem  inneren  Steinbogen  eine  äussere  Oberpflaste- 
rung des  Hügels  concentrisch  *).  Diese  Grabanlagen  sind  ohne  Berüh- 
rung mit  römischen;  ich  kenne  sie  aus  Nieder-Sachsen,  Mecklenburg, 
Thüringen,  Böhmen,  vom  Rhein,  aus  der  Schweiz. 

Bei  Zwikowetz  im  Pilsener  Kreise  Böhmens  ward  ein  4  Klafter 
langer,  2  Klafter  breiter  Erdaufwurf  abgegraben,  wobei  sich  21/, ' 
tief  ein  lockeres  Gewölbe  aus  Kieselsteinen  ergab,  unter  dem  ein 
rohes  dickes  Thongefass  auf  dem  Brandplatze  stand  •).  An  dem 


«)  Ebd.  VII,  90. 

«)  Mittbeil.  d.  bistor.  Vereine*  f.  Steiermark,  3,  121. 
»J  Publica!,  dein  Sociale*  d.  Luxembourg,  VII,  116. 
«|  v.  Sacken,  Grabbügel  von  Lov  ,  4.  6. 
»)  r.  Estorff,  Alterthumer  r.  Ülzen,  24,  38. 
•)  Kaiina,  Böhmens  Opferplatte.  8». 
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Sandkrtigebei  Lühz  in  Mecklenburg  öffnete  man  ein  Kegelgrab,  worin 
eine  Ruthe  vom  Umkreise  hinein  ein  Steingewölbe  begann,  das  sich 
bis  5'  Höhe  gegen  die  Mitte  zog  und  dem  Gipfel  sehr  nahe  kam.  Es 
war  von  Norden  nach  Süden  18'  breit  und  mitten  etwas  eingesunken. 
Unter  ihm  lag  Erde  mit  Asche  und  Erlenkohlen  und  mitten  darinnen 
stand  zwischen  Steinen  ein  Todtengefäss  ohne  Beigaben.  Eben  dort 
fand  sich  ein  ganz  gleich  gebauter  Hügel,  so  wie  auch  von  Wich- 
mannsdorf bei  Kröpelin  derartig  angelegte  Grabstätten  bekannt  sind  »). 

In  einem  12'  hohen  Hügel  zwischen  Wiesbaden  und  Bleides- 
heim stiess  man  auf  eine  trockene  Wölbung  von  Feldsteinen,  worun- 
ter Urnenscherben  und  ein  Schleifstein  lagen.  Drei  Fuss  vom 
Gewölbe  war  eine  unverbrannte  Leiche  mit  kleinem  Erzschmuck 
beerdigt  »). 

In  einem  derartig  gewölbten  Grabe  von  Kreuzlingen  bei  Con- 
stanz  traf  man  auf  einige  napfartige  Thongeschirre,  eines  mit  Ge- 
beinen, die  sich  durch  rothen  Anstrich  und  das  eine  durch  seine 
Zeichnungen  (Taf.  III,  Fig.  49)  bemerklich  machten  »). 

In  den  entsprechenden  Hügeln  bei  Ulzen  in  Lüneburg  stehen 
die  Urnen  unter  dem  Gewölbbogen  in  Steinfutterung  *).  Anders 
wiederum  war  eine  i>'  hohe,  50  Schritt  Umfang  haltende  Grabstätte 
auf  dem  Hasenberge  bei  Solkwitz  im  Orlagau  eingerichtet.  Der  Hügel 
war  aussen  mit  grossen  Kalksteinen  bedeckt  und  hatte  in  geringer 
Tiefe  einen  trockenen  Bogen  von  gleichem  Material,  worunter  eine 
Lage  von  Grauwackeplatten  kam,  unter  der  erst  in  Erde  vier  grosse 
Aschenurnen  mit  Beigefassen  standen.  Man  fand  darin  von  Erz 
einen  achtfachen  Spiralring,  eine  viereckige  Spange  und  ein  knopf- 
artiges Stück;  von  Eisen  ein  kleines  zweispitziges  Geräth  und 
eine  Art  Nadel,  ferner  eine  Thonkugel  und  ein  Stück  wohlriechenden 
Harzes.  In  der  Nähe  erhoben  sich  grössere  und  kleinere  ähnlich 
gebaute  Gräber.  Eines  der  kleineren  ergab  zahlreiche  Urnen,  viele 
Schneckenhäuser,  eine  halbe  rothe  Thonkugel  und  von  Metall  nur 
einen  kleinen  Ohrring.  In  einem  grösseren  soll  sich  eine  eiserne 
Axt  gefunden  haben  5). 


»»  Mecklenburg.  Jshrh.  XI,  387. 
*)  Üorow,  Opferstätten,  1,  19. 

*)  Keller,  helreL  Heidengräber  und  Tndtenbiigel,  22. 
*)  v.  Kstorff,  ».  «.  0.  24.  38. 

*)  Zwanzigster  bis  tweiundtwanxigster  Bericht  des  roigtlind.  Vereines,  23. 
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In  einem  böhmischen  Grabhügel  von  Kamyk  bei  Chudenitz  zog 
sich  unmittelbar  unter  der  Rasendecke  ein  Steinbogen  hin,  unter 
dessen  Wölbung  zwei  concentrische  Steinmauern  aufgeführt  waren, 
die  äussere  höher  und  breiter,  die  innere  schmäler  und  niedriger. 
Im  Mittelpunct  standen  kreuzweis  fünf  napftormige  Aschengefässe 
ohne  Beigaben  (Taf.  III,  Fig.  17)  *)•  'n  dem  e»nen  Geldberge  von 
Peccatel  und  einem  Solothurner  Heidenbuck  trafen  wir  diese  Stein- 
mauerkreise bereits  an  «). 

Besonders  ausgebildet  zeigt  sich  der  Gewölbbau  in  einem  Grab- 
hügel von  Damerow  bei  Lübz  in  Mecklenburg.  Im  Norden  und  Süden 
erhob  sich  eine  gewölbte  Steinsetzung,  und  mitten  schloss  sich  eine 
dritte  an  die  südliche.  Diese  ruhte  auf  dem  Urboden,  reichte  40' 
von  Osten  nach  Westen,  war  mitten  20'  breit  und  7'  hoch  und  ent- 
hielt eine  8'  lange,  4'  breite  Brandstelle,  worauf  eine  Vasenurne 
und  ein  gebogenes  Messer  lagen.  Die  nördliche  Wölbung  lagerte  auf 
einer  Sanderhöhung  und  zog  sich  26'  lang,  20'  breit  und  ß'  hoch 
stark  gegen  Westen.  Die  8'  Durchmesser  haltende  runde  Brandstelle 
bot  ein  kleines  Henkeltöpfchen  ohne  Asche  über  einer  kesselartigen 
Grube  von  3'  Breite  und  Tiefe.  Ein  Feuerstein  lag  dabei.  Der  Mittel- 
bogen stieg  von  einer  Sandschüttung  5'  hoch  auf  und  neigte  sich 
30'  lang  und  18'  breit  nach  dem  südlichen.  Auf  dem  12'  langen, 
8'  breiten  Brandplatze  stand  mitten  eine  4  Quadratfuss  grosse  zwei- 
theilige Steinkiste,  in  deren  jeder  Abtheilung  eine  glatte  Aschenurne 
sich  ergab.  Eine  Fibel  mit  zwei  runden  Platten  und  ein  Finger- 
ring von  Bronze  lagen  dabei.  Sämmtliche  Gefässe  und  Beigaben 
waren  von  Süden  nach  Norden  gerichtet  *). 

Auch  der  von  W.  Grimm  beschriebene  *)  Grabhügel  auf  dem 
Jettenberge  bei  Willingshausen  in  Hessen  scheint  hierher  zu  gehö- 
ren. Von  Osten  nach  Westen  strichen  darin  zwei  parallele  Mauern 
aus  Sandstein  über  einem  gepflasterten  Boden.  Dazwischen  standen 
drei  Todtenurnen  über  einander,  die  grösste  unten,  die  kleinste  oben. 
An  fünf  Steinen  waren  eigentümliche  Zeichen  scheinbar  eingeritzt, 
welche  übrigens  keine  Schriftbedeutung  hatten,  wenn  es  nicht  über- 
haupt ein  Naturspiel  war. 

*)  Piunvtkjr  arcbaeolog.  III,  45. 

*)  Vgl.  diese  Abhandlung,  Abschnitt  II,  A.  1.  e,  II.  B.  1.  a. 
>)  Mecklenburg.  Jahrb.  XII.  410. 
«)  Runen,  T7I. 
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Die  interessantesten  Fundstöcke  dieser  Abtheilung  lieferte  ein 
5'  hoher,  50  Schritt  Durchmesser  haltender  Högel  yon  Peccatel  bei 
Schwerin  «).  Er  war  aus  Erde  von  einem  entfernten  Orte  aufgeworfen 
und  mit  einem  verdeckten  Steinringe  bekränzt.  Unter  drei  Gewölben 
und  einem  Steinhaufen  lagen  vier  gesonderte  Begräbnisse,  wozu 
ungeordnete  Gebeine  in  der  Nähe  der  östlichen  Wölbung  als  fünfte 
Todtenstätte  treten.  Das  ausgedehnteste  südliche  Gewölbe,  16'  lang, 
10'  breit,  3 — 4'  hoch,  stieg  über  einer  gepflasterten  Brandstätte  auf, 
in  deren  Asche  ein  drei  Loth  schwerer  goldener  Handring  und  von 
Bronze  ein  Schwert,  ein  Keil,  eine  Pfeilspitze,  ein  kleines  Messer 
und  ein  viereckiger  Knopf  lagen.  Das  wichtigste  waren  aber  die 
Reste  eines  kleinen  Wagens  von  Erz,  auf  dem  über  einem  6'/s" 
hohen,  3a/4"  breiten,  hohlen  Cylinder  mit  vier  Füssen  eine  7 — 8" 
hohe,  16"  in  der  Öffnung  weite  vierhenkelige  Vasenschale  gestanden 
hatte  »).  Das  Ganze  war  zerdrückt;  die  Räder  waren  vierspeichig, 
47a"  hoch  und  das  Gestelle  durch  gegossene  geschwungene  Bogen 
gebildet,  die  nach  vorn  und  hinten  gleichmässig  als  vier  Schwanen- 
hälse, ohne  Ausarbeitung  aber  des  Kopfes,  zu  gleicher  Höhe  mit  den 
mittleren  Bogen  aufstiegen. 

Bekanntlich  sind  derartige  kleine  Bronzewagen  an  verschiedenen 
Orten  in  Mecklenburg,  Brandenburg,  Steiermark  und  Siebenbürgen 
gefunden  worden;  von  allen  diesen  kommt  einer  aus  dem  Szaszva- 
roser  Stuhle  in  Siebenbürgen,  welchen  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  in  Wien  verwahrt,  dem  Peccateler  am  nächsten  Er  ist 
etwas  kleiner,  6"  lang,  zwischen  4 — 5"  hoch  und  ist  ein  vierräderiges 
Gefährt,  dessen  gebogene  Längebalken  eine  kleine  halbkugelige  Vase 
tragen,  welche  mit  einem  Deckel  geschlossen  war,  den  darüberge- 
zogene Dräthe  oder  Schnüre  befestigten.  Die  Längebalken  steigen 
zur  halben  Höhe  der  Vase  auf  und  enden  in  rohen  langschnäbligen 
Vogelköpfen  *),  so  wie  von  der  Vase  acht  derartige  Köpfe,  je  zwei 
über  einander,  nach  vorne  und  hinten  hervorragen.  Die  vierspei- 
chigen  Räder  sind  an  durchgehenden  eisernen  Queraxen  befestigt. 

»)  Mecklenburg.  Jahrb.  IX,  371. 
>)  Vgl.  die  Abbildung  I.  a.  O. 

»)  Der  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  E.  Freih.  v.  Sacken,  Custos  de«  Cabineta,  verdanke 

ich  Zeichnung  und  Beschreibung  hiervon. 
4)  Auf  der  gabelförmig  gespaltenen  Deichsel  des  gut  erhaltenen  Bromevragena  von 

Frankfurt  a.  0.  stehen  Vögel  auf  kleinen  Stihen.  Die  Auslegung  aU  ein  Wodan  s- 

wagen  war  wenig  glücklich,  Mecklenburg.  Jahrb.  XVI,  26Z. 
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Dass  wir  in  diesen  ehernen  Wagen  ein  italisches  Erzeugniss  haben, 
bin  ich  fest  überzeugt;  ein  im  höchsten  Grade  bedeutsames  Bei- 
spiel gibt  der  Strettweger  Wagen,  den  wir  im  letzten  Abschnitt 
erwähnen  müssen.  Zur  Erklärung  werden  wohl  die  Wagenräder  und 
andere  Theile  wirklicher  Wagen  wenig  nützen,  die  sich  in  der 
Schweiz,  in  Thüringen  und  am  Rhein  in  Grabhügeln  fanden,  da  sie 
von  dem  Gefährt  herrühren  mögen,  welches  die  Leiche  zur  Ruhestätte 
herbeigebracht  hatte,  während  diesen  Miniaturwagen  eine  symbo- 
lische Bedeutung,  gleich  den  winzigen  Waffen  und  Schmucksachen, 
oder  auch  eine  bestimmt  religiöse  anhaften  muss. 

Beschreiben  wir  nun  das  Peccateler  Kegelgrab  weiter.  Von  dem 
südlichen  Gewölbe  zogen  sich  westlich  und  Östlich  zwei  gleichlange 
(6  ),  breite  (4')  und  hohe  (4')  Bogen  gegen  N.  hin,  die  unter  sich  durch 
einen  Damm  (von  Erde  oder  Stein)  verbunden  waren.  Im  westlichen, 
der  mit  Kohlen  und  Erde  gefüllt  war,  lag  fest  unter  Steinen  ein  brei- 
tes dreifaches  Lederstück ,  reich  mit  Bronzebuckeln  beschlagen ,  das 
stark  an  ein  mit  solchen  Buckeln  besetztes  ledernes  „Pferdezeug* 
erinnert,  welches  man  bei  Wulfen  in  Anhalt  1692  in  einem  Grabe 
fand.  Dazu  gehörte  wahrscheinlich  ein  kleiner  viereckiger  Erz- 
beschlag.  Unter  der  Östlichen  Wölbung  fand  man  dicht  in  Steinen 
eine  napfartige  5"  hohe  braune  Urne  mit  gewöhnlichen  ßronzesachen, 
darunter  einen  Haft  aus  zwei  Spiralplatten.  Nordwärts  lag  ein  Stein- 
haufe über  einer  grossen  Brandstätte,  auf  welcher  ein  paar  Hand- 
ringe,  ein  gewundener  Halsbaug,  eine  Spiraltibel  und  ein  vier- 
eckiger Beschlag  sich  fanden.  Hier  und  vielleicht  auch  im  westlichen 
und  südlichen  Theil  scheinen  die  Todtenreste  ohne  Gefässe  beigesetzt 
zu  sein,  wenigstens  erwähnt  der  Fundbericht  ihrer  nicht. 

7.  Die  Urnen  stehen  in  einer  Bohlenkammer.  In 
Skandinavien  kommen  Hügel  der  vorigen  Art,  mit  Steingewölben, 
selten  vor,  häufig  dagegen  mit  Bohlen- und  Dielenkammer1)-  Gewöhn- 
lich war  auch  der  Fussboden  gedielt,  die  Wände  wurden  mit  Rinde 
bekleidet  und  getheert,  oder  gar,  wie  im  Grabhügel  der  Königinn 
Thyra  Danebot  bei  Jelling  in  Jütland,  mit  Schnitzerei  geschmückt 
und  an  den  freien  Stellen  mit  Wollenteppichen  behängt.  Da  diese 
Grüfte  viel  Zeit  benöthigten,  baute  sie  mancher  bei  Lebzeiten 
für  sich. 


i)  Mein  altnord.  Leben,  490. 
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Aus  Deutschland  kennen  wir  freilich  nur  einen  einzigen  Grab- 
hügel, der  so  gebaut  war;  er  ward  1692  bei  Wulfen  in  Anhalt  auf- 
gedeckt »).  Man  stiess  12'  unter  der  Oberfläche  auf  eine  bedeutende 
Menge  Steine,  unter  denen  eine  von  W.  nach  0.  gerichtete  Grab- 
kammer aus  Fichtenbohlen  lag.  Auf  ihrem  Fussboden  standen  in  einer 
Linie  vier  thönerne  Gefässe:  zwei  grössere  Aschenurnen  und  zwei 
kleinere  leere;  die  letzteren  nach  0.  und  neben  ihnen  lagen  zwei 
kleine  Speerspitzen  und  ein  Schwert  von  Bronze,  sammt  jenem  oben 
erwähnten  Lederstück  mit  Erzbuckeln.  Der  Hügel  gehört  sichtlich 
der  Blüthezeit  des  alten  Erzgusses  an. 

b.    Beisetzung  in  einem  Steinhügel. 

Die  aus  Gestein  aufgeschütteten  Urnenhügel  sind  in  der  Regel 
kleiner  als  die  Erdhügel  und  liegen  ebenfalls  meist  in  Gruppen.  Eine 
dünne  Rasenschicht  überzieht  sie.  Die  nicht  häufigen  Beigaben  sind 
fest 'ausnahmslos  von  Bronze  (Taf.  III,  Fig.  18).  Südwestlich  von 
Jels  in  Nordschleswig  zählt  man  innerhalb  einer  halben  Meile  gegen 
vierzig  Hügel  aus  Feldsteinen,  mit  wenig  Erde  gebunden,  aber  ziem- 
lich stark  mit  Erde  bedeckt;  der  eine  lieferte  über  400  Fuder  Steine. 
In  geringer  Tiefe  standen  Urnen,  in  oder  bei  welchen  zuweilen  bron- 
zene Waffen  sich  fanden  *). 

Bei  Ülzen  sind  ganz  ähnlich  gebaute  Hügel,  die  bis  400  Kubik- 
fuss  Steine  enthielten.  Die  Urnen  waren  theils  napfförmig ,  theils 
bauchig  mit  ausgeschweiftem  Rande  und  mit  vom  Feuer  wenig  an- 
gegriffenen Gebeinen  gefüllt.  In  der  einen  lagen  Stücke  einer  Eisen- 
nadel. Sie  standen  ohne  sichtliche  Ordnung.  In  einem  Hügel  grub 
man  auch  im  gewachsenen  Boden  eine  bauchige,  oben  ausgeschweifte 
Urne  (Taf.  III,  Fig.  27)  aus,  neben  der  ein  Aschenkrug  und  ein 
leeres  tassenartiges  Gefäss  gestanden  hatten. 

Bei  Sagan  in  Schlesien,  von  wo  wir  schon  Steinhügel  mit 
Hünenkammern  kennen,  liegen  auch  Urnenhügel  von  Gestein,  bis 
10'  hoch*,  40'  im  Umfang  und  einer  vom  andern  15—30  Schritt  ent- 
fernt. Die  Gefässe  sind  meist  Vasentöpfe  mit  Deckel  (Fig.  24);  die 
Beigeschirre  haben  manchmal  Becherform  (Fig.  38).  Zuweilen 
finden  sich  Glasperlen  und  kleine  eherne  Sachen  •). 


')  Klemm,  d.  Alterthumskunde,  129. 
')  Schlesw. -holst. -Iiuenb.  Ber.  12,  25. 
*)  Neue«  LeusiUer  Migaxin,  XXXI,  8. 
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In  Mecklenburg  kommen  diese  Steinkegel,  wie  Lisch  sie  nennt, 
nicht  selten  vor.  Die  grosseren  sind  meist  4 — 5'  hoch  und  mit  Sand 
durchschüttet.  Die  Urnen  stehen  gewöhnlich  in  grosser  Anzahl  darin; 
einzelne  Todtengefässe  sind  meist  auf  der  Grundflache  beigesetzt. 
Man  findet  eherne  Ringe,  Nadeln,  Messer,  Keile,  Zangen,  zuweilen 
auch  ein  Schwert  *)• 

Den  reichsten  Inhalt  unter  seinesgleichen  bot  ein  mächtiger 
Steinhügel  von  60'  Durchmesser  und  12 — 16'  Höhe  bei  Clatzow 
unweit  Treptow  in  Brandenburg.  Man  fand  nämlich  zwei  Aschen- 
urnen von  dünnem  Bronzehleche  darin,  zwei  einfache  Goldringe  und 
viele  Erzschlacken.  Das  eine  ßronzegefäss  war  topfartig;  das 
andere  glich  zwei  in  der  Nähe  gefundenen  bedeutend  und  war  wie 
diese  ursprünglich  ein  Hängekessel  mit  gravirtem  Bügel ,  der  in 
zwei  Ringe  greift,  welche  in  Knöpfchen  sitzen,  die  bei  dem  Clatzower 
in  Schlangen  auslaufen,  während  bei  dem  Grevikower  und  Schlön- 
witzer  dieselben  geflügelten  Köpfen  ähneln  Ähnliche  und  noch 
schönere  Bronzekessel  besitzt  das  Kopenhagener  Museum;  dieselben 
sind  entschieden  von  süd-europäischer  Arbeit  und  wurden  nach 
Geschmack  und  Gelegenheit  zur  Bergung  der  Todtenreste  benutzt, 
nachdem  sie  den  Lebenden  auf  andere  Weise  gedient.  Wir  sehen 
öfters  Erz-  und  Glasgefösse  so  verwendet. 

4.  Hügel  mit  einem  Aschensarge. 
Obschon  ich  aus  Deutschland  kein  Beispiel  kenne,  dass  die  Asche 
und  die  Knochenreste  iu  einem  Holzsarge  im  Hügel  beigesetzt  sind, 
will  ich  diese  bei  den  Jüten  in  Kent  vereinzelt  beobachtete  Bestat- 
tungsart hier  nicht  übergehen.  Unter  den  fast  800  untersuchten 
dortigen  Hügelgräbern  ergaben  sieben  statt  der  unverbrannten  Lei- 
chen, Asche  und  verbrannte  Gebeine  in  einem  hölzernen  Sarge  «). 

Die  Ge fasse  in  den  Gräbern  dieses  Abschnittes  waren  meist 
zur  Aufnahme  der  verbrannten  Leichenreste  bestimmt  und  demnach 
Bein-  und  Aschenurnen;  Asche  und  Knochen  liegen  oft  in  geson- 
derten Gefassen,  oft  zusammen  in  denselben.  Die  Beigefasse  stehen 
nicht  selten  in  grosser  Zahl  herum  und  sindTrankgefässe  mitBecheen, 


')  Luch,  Brlfiuteruog  i.  Krideric.-Friincisc.  60.  Mecklenburg.  Jahrb.  XI,  385. 
>)  f.  Ledebur,  Alterthömer  d.  Reg.-Be*.  Potsdam,  21. 
>)  Inreotor.  sepulcr.  edit.  by  R.  Smith. 
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ferner  Schüsseln,  Napfe  und  Teller,  die  theils  bei  dem  Begrähniss 
selbst  gebraucht  sein  mögen  theils  in  religiösem  Glauben  an  das 
Fortleben  uach  dem  Tode  beigesetzt  wurden,  was  besonders  von  den 
ganz  ungebrauchten  gelten  mag. 

Mit  einzelnen  Ausnahmen  sind  die  Gefässe  von  Thon.  Die  Masse 
ist  durchgehends  nicht  fein:  ein  gewöhnlicher  Lehm,  in  welchen 
zur  grösseren  Haltbarkeit  zerstampftes  Gestein  (Granit,  Gneis,  Kalk, 
Glimmerschiefer  u.  a.)  gemengt  ist.  In  Mecklenburg  und  den  angren- 
zenden Ländern  ist  der  grobe  Kern  gewöhnlich  mit  etwas  feinerem 
Thon  überzogen.  In  Holland  und  Niedersachsen  ist  der  Stoff  im  gan- 
zen besser,  was  auch  von  manchen  süddeutschen  Geschirren  gelten 
kann;  im  Allgemeinen  ist  auch  hier,  ganz  wie  in  der  Schweiz ,  die 
Masse  ungereinigter  Letten  mit  Steinbröcklein  »). 

Die  Gefässe  sind  gewöhnlich  aus  freier  Hand  gefertigt  und 
den  Unebenheiten  ist  durch  Schaben  und  Streichen  mit  der  Hand  oder 
einfachen  Werkzeugen  nachgeholfen.  In  Süddeutschland  und  der 
Schweiz  finden  sich  daneben  aber  auch  Geschirre,  welche  über  einer 
Form  gearbeitet  sind,  wodurch  die  innere  Seite  glatt  und  richtig,  die 
äussere  unregelmässiger  erscheint,  und  ferner  solche  die  entschie- 
den auf  der  Drehscheibe  mit  grosser  Gewandtheit ,  aber  aus  ungleich 
behandelter  Masse  gemacht  wurden  *). 

Der  Brennofen  war  während  der  ganzen  Zeit  der  heidnischen 
Todtenbestattung  in  Deutschland  unbekannt;  die  Gefässe  sind  also 
am  offenen  Feuer  gewöhnlich  nicht  scharf  gebrannt  und  sämmtlich 
ohne  Glasur  *).  Sie  haben  eine  röthliche,  bräunliche,  graue, 
schwärzliche,  gelbe  Farbe  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Stoffes  und 
der  Hitze,  der  sie  ausgesetzt  waren.  Nicht  selten  sind  sie,  im  Nor- 
den wie  im  Süden,  ganz  mit  Graphit  gefärbt,  oder,  was  man  in  der 
Schweiz  öfter  findet,  mit  Rothstein  überstrichen;  in  beiden  Fällen  ist 
dem  Anstrich  durch  Glätten  Glanz  gegeben.  Zuweilen  ist  an  den 

»)  lu  brandenburgischeu  Orlen  wird  noch  heute  die  Schüssel,  aus  der  die  Leiche 
gewaschen  ward,  in  den  8arg  gelegt.  Kuhn  und  Schwan,  Norddeutsche  Segen 
S.  435,  n.  291. 

*)  Lisch,  Mecklenburg.  Jahrb.  XI,  354.  Janssen,  Hilrers.  üudb.  85.  r.  Estorff.  Alter- 
tümer von  Ülxeu  xu  Taf.  XIV— XVI .  Keller,  Allgemeine  Bemerkungen  über  die 
ileidengräber  in  der  Schweix,  78. 

•)  Keller  a.  a.  O.  79. 

*t  Die  entschieden  römischen  leicht  kenntlichen  Arbeiten  sind  hier  natürlich  durch- 
aus ausgenommen. 
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oberen  Theilen  eine  Bemalung  mit  Dreiecken,  Zickzacken,  Vierecken, 
Gittern  und  ähnlich  gestellten  Streifen,  so  wie  auch  mit  Bändern  zu 
bemerken,  wozu  im  nördlichen  und  mittleren  Deutschland  schwarz, 
roth  und  weiss  oder  gelb,  in  der  Schweiz  schwarz,  roth  und  gelb 
oder  gelb,  roth  und  weiss  vorzuglich  gewählt  sind. 

Als  Verzierungen  kommen  ferner  eingegrabene  Puncte,  Striche 
und  runde  Linien  in  mannigfacher  einfacher  Zeichnung  vor;  der 
Winkel,  das  Dreieck,  die  Raute,  das  Zickzack,  der  Bogen  und  der 
Kreis  herrschen  auch  hier.  Von  erhabenen  Verzierungen  begegnet 
höchstens  der  Rundstab. 

Was  die  Gestalt  betrifft,  so  waltet  entschieden  die  Vase  vor, 
die  wir  auch  in  den  Beigefässen  der  brandlosen  Grabhügel  voran 
stehen  sahen.  Wir  bemerken,  von  der  einfachen  Grundform  aus- 
gehend, eine  Menge  Abarten,  die  durch  die  verschiedene  Behandlung 
des  Randes  und  des  Bauches  entstehen,  wie  die  beigegebenen  Zeich- 
nungen nach  nord-  und  süddeutschen  Aschenurnen  am  anschaulich- 
sten belegen  können  (Taf.  III,  Fig.  19—32).  Im  Allgemeinen  hat 
sich  die  Erfindungskraft  im  Norden  mehr  dem  Halse,  im  Süden, 
besonders  der  Schweiz,  dem  Bauche  zugewandt.  Henkel  oder  Knöt- 
chen kommen  an  diesen  Todtengefässen  selten  vor,  Öfter  dagegen  an 
Vasen,  die  als  Trankgeschirre  beigestellt  wurden. 

Neben  der  Vase  bemerken  wir  den  Topf  (Fig.  33)  und  den 
Krug  (Fig.  34).  An  diesen  lehnen  sich  die  Gefässe  mit  Kugelbauch 
und  verlängertem  Halse  (Fig.  35,  36,  38),  unter  denen  ein  lünebur- 
gisches (Fig.  36)  schlagend  an  Hünenformen  mahnt.  Kleinere  und 
grössere  Henkel  sind  hier  oft  angebracht,  wie  auch  diese  Formen 
vorzugsweise,  wenigstens  im  Norden,  bemalt  wurden.  Eine  hornartige 
Handhabe  erscheint  an  dem  schlesischen  Gefass  (Fig.  38).  Ganz  aus 
der  Kugel  mit  schmalem  Halse  ist  die  Lüneburger  Urne  (Fig.  37) 
gebildet. 

Die  Grösse  der  Aschenurnen  und  der  Trankbehälter  ist  sehr 
verschieden;  man  hat  Maasse  von  mehreren  Fuss  und  zwei  Eimer 
Inhalt  beobachtet. 

Unter  den  Beigefässen  erscheint  die  Schüsselform  (Taf.  III, 
Fig.  62,  63)  besonders  im  Süden ;  sie  ist  hier  durch  scharfe  und 
runde  Auskehlungen,  wie  durch  Malerei  nicht  selten  geschmückt. 
Allgemeiner  ist  der  Napf,  sowohl  einfach  gerundet,  als  vasenförmig 
und  beckenartig.  Wir  haben  darunter  Trankgefösse  (Fig.  44—50, 64) 
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und  Essgeschirre  (Fig.  58 — 61).  In  der  Schweiz  kommen  darunter 
A harten  vor,  welche  so  spitz  oder  auch  so  rund  unten  zulaufen,  dass 
sie  nicht  von  selbst  stehen  können  >). 

Eigenthümli  n  ist  das  aus  zwei  abgestumpften  an  einander  gesetz- 
ten Kegeln  gebildete  Lüneburger  Gefass  (Fig.  43). 

Unter  den  Bechern  finden  wir  ganz  einfache  cylindrische,  dann 
sich  verengende  Cylinder,  napfartige,  vasenartige  und  nach  unten 
spitze;  auch  hier  zeigt  sich  der  Süden  reicher  als  der  Norden 
(Fig.  51—57).  Die  Form  des  Doppelbechers  (Fig.  57)  kommt  da- 
gegen in  Norddeutschland,  so  viel  ich  weiss,  allein  vor. 

Eine  kurze  Besprechung  verlangen  noch  die  sogenannten  Haus- 
urnen, auf  welche  besonders  Lisch  seine  Aufmerksamkeit  richtete »). 
Er  wie  Möllenhoff  3)  sehen  in  diesen  Urnen,  deren  Wesentliches 
in  der  Seitenöffnung  besteht,  ein  Abbild  des  altgennanischen  Haust-s. 
Die  einfachste  Art  sei  die  Urne  von  Burgchemnitz  in  Thüringen  sammt 
der  ganz  zustimmeuden  von  Bornholm;  sie  ist  12«/,"  hoch,  ganz 
geschlossen  und  hat  an  der  Seite  eine  durch  einen  Deckel  schliess- 
bare  Öffnung,  den  ein  metallener  durch  Öhre  gehender  Drath  fest 
hielt  (Fig.  39).  Lisch  erblickt  hier  das  kuppelformige  Zelt. 

Die  nächste  Form  sei  die  Urne  von  Klus  bei  Halberstadt  (Fig.  40), 
welche  12"  hoch,  topfartig  und  mit  einem  niedrigen  gewölbten 
Deckel  geschlossen,  die  verschliessbare  Lücke  in  ziemlich  gleicher 
Höhe  mit  der  Burgchemnitzer  Urne  hat.  Ein  Sprung  führt  zu  der 
sogenannten  bienenkorbartigen  von  Kickindemark  bei  Parchim  in 
Mecklenburg.  Sie  ist  kreisrund,  hat  einen  kuppelartigen  Deckel  und 
eine  viereckige  Öffnung  an  der  Seite,  durch  deren  hervorspringenden 
Rand  ein  Riegel  ftir  den  Ltickenversutz  ging  (Fig.  41).  Die  jüngste 
Gestalt  soll  die  bei  Aschersleben  gefundene  Urne  sein,  worin  Möllen- 
hoff die  runden  kegeldachigen  Häuser  der  Antoninssäule,  Lisch  aber 
die  heutigen  niederdeutschen  Behausungen  findet.  Sie  ist  viereckig 
und  durch  einen  Bauchrand  in  zwei  ungleiche  Theile  geschieden; 
der  obere  steigt  steil  mit  starker  Verjüngung  zu,  und  zeigt  eingeritzte 
Streifen;  im  unteren  liegt  die  Öffnung  welche  ein  Schieber  mit 
hervorstehendem  Knopfe  deckt  (Fig.  42). —  Diese  Urnen  sollen  also 


1)  Keller,  helvet.  Ileideagräber  und  Todtenhügel,  24. 
*)  Vgl.  namentlich  Mecklenburg.  Jahrb.  XXI,  243  IT. 
»>  Schleaw.-boUt.-Uuenb.  ßer.  14,  2. 
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Nachbildungen  der  Wuhnungen  jenes  Volkes  der  Grabhügel  sein, 
nach  Lisch  der  Germanen,  da  er  die  Bronzeperiode  fiir  rein  ger- 
manisch hält.  Er  zieht  auch  die  Kegelgräber  zur  Vergleichung 
namentlich  des  Kiekindemarker  Gefasses  herbei  und  sieht  in  ihnen 
gleichfalls  die  Nachbildungen  des  Kuppelzeltes.  Leider  lässt  sich, 
selbst  wenn  man  in  diesen  Urnen  solche  Nachahmungen  annimmt, 
das  Zelt  nicht  als  älteste  nachweisliche  Wohuart  der  Kelten  und  der 
Deutschen  belegen.  Die  keltischen  runden- Häuser  aus  Brettern  und 
Geflecht,  mit  kuppelichter  Rohrbedeckung  und  die  Thür  an  der  rich- 
tigen Stelle  »),  welche  Strabo  (IV,  4,3)  beschreibt  und  die  Antonins- 
säule nachbildet ,  unterscheiden  sich  doch  bedeutend  von  den  Urnen 
aus  Burgchemnitz,  Bornholm  und  Klus,  in  denen  ich  höchstens  ein 
Beutelmeisennest  nachgeformt  sehe.  Die  Mecklenburger  Urne  ist  eher 
ein  Backofen,  und  in  der  Ascherslebener  erkennt  man  eine  spielende 
Abart  der  Vase  mit  vorspringendem  Bauchrande,  welcher  das  Lüne- 
burger Gefäss  (Fig.  29)  in  einfacher  Weise  sich  sehr  nähert.  Man 
beachte  namentlich,  dass  sich  der  untere  Theil  abwärts  verjüngt. 
Über  dies  besteht  zwischen  diesen  sogenannten  Hausurnen,  nament- 
lich Fig.  39,  40  und  der  germanischen  Wohnung  in  den  Zeiten, 
welchen  sie  zugetheilt  werden,  nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit,  denn 
diese  war  der  Wagen  oder  ein  Nachbild  des  Wagens,  wie  die  älteste 
deutsche  Benennung  des  Hauses  gart  «),  wie  Plinius  und  Strabo  «) 
und  wie  noch  heute  vorhandene  Bauten  darthun  *). 

Die  Sachen  aus  Metall  in  den  Brand-  und  Urnenhügeln 
sind  durchaus  dieselben  wie  in  den  Grabhügeln.  Besonders  die  eher- 
nen zeigen  gute  Mischung,  geschickten  Guss  und  meist  treffliche 
Form.  Wie  verträgt  sich  nun  solches  mit  der  rohen  Masse  und 
Arbeit  der  Thongefässe ,  bei  denen  die  Gestalt  allein  zu  loben  war  ? 
kann  dasselbe  Volk  schlechte  irdene  Geschirre  und  schöne  Metall- 
arbeiten gleichzeitig  liefern? 


»)  Auf  einem  Marmorfragmente  im  Louvre  in  Pari«  (Musee  de  sculpture  autique  et 
moderne  par  le  C.  de  Clarci  (II,  pl.  144)  sieht  man  hinter  einem  Kampfer  ein 
gallische«  Hau«,  das  dem  Dache  nahe  eine  Lücke  mit  Laden  hat,  welche  durchaus 
als  Fenster,  nicht  als  Thür  au  nehmen  ist. 

*)  V ediseh  gart*  Wagen  und  Hau«. 

>)  Plin   hUt.  nat.  8,  40.  Strabo  VII.  1,  3.  2,  4.  3,  17. 

*)  Meine  deutschen  Frauen  im  Mittelalter,  327. 
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Eine  entschiedene  Bejahung  oder  Verneinung  würde  wohl  fehl- 
greifen. Von  den  Galliern  bezeugen  Diodor  von  Sizilien  und  Plinius  *) 
glaubwürdig,  dass  sie  geschickt  in  Gold,  Erz  und  Eisen  arbeiteten: 
sie  machten  Hals-  und  Fingerreife,  Helme,  Schilde,  Harnische, 
Schwerter  mit  ehernen  und  eisernen  Griffen,  ellenlange  eiserne  Speer- 
spitzen und  verstanden  zu  vergolden,  zu  versilbern  und  mit  Zinn  zu 
überziehen.  Das  keltische  Schwert  (horicua  ensis,  fiä/atpa  xeXzixrj) 
war  berühmt,  weil  das  Eisen  der  Alpenbergwerke  von  ausgezeichne- 
ter Güte  ist.  Dagegen  war  wenigstens  bei  dem  Einfall  der  Gallier  in 
Italien  die  Schmiedekunst  schlechter  als  der  Stoff  verdiente,  denn 
Polybius  (II,  32)  schildert  die  Unbraucbbarkeit  des  gallischen 
Schwertes  im  Gefecht;  zu  Cäsar's  Zeit  muss  sich  das  gebessert 
haben,  wie  sein  Schweigen  beweist.  Können  wir  hiernach,  wozu  die 
Nachrichten  von  den  gallischen  und  norischen  Bergwerken  kommen, 
nicht  ableugnen,  dass  sich  diese  Völkerschaften  auf  Metallarbeit  ver- 
standen, so  werden  wir  auch  zugestehen  müssen,  dass  Vieles  in  den 
Grabfunden  keltische  Arbeit  ist.  Es  fragt  sich  nur,  ob  ihre  Kunst 
selbstständig  war.  Die  Behauptung  wäre  thöricht,  dass  sie  nicht 
Ringe,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  Messer  und  einfache  Schwertklin- 
gen, Keile  und  Ähnliches  selbst  hervorgebracht  hätten,  wie  sie  in  der 
Mischung  und  Verbindung  der  Metalle  glücklich  waren;  aber  wo 
Geschmack  und  Erfindung  der  Form  noth  thut,  in  allen  künstliche- 
ren Geräthen  und  allen  Verzierungen,  springt  eine  solche  Verwandt- 
schaft mit  den  Arbeiten  anderer  Länder,  besonders  Italiens  in  die 
Augen,  dass  Einfluss  der  südlichen  Erzarheit  auf  den  Norden  unleug- 
bar erscheint.  Ich  halte  die  Etrusker  für  die  Lehrmeister,  deren 
Tüchtigkeit  im  Erzguss  und  der  Metallarbeit  überhaupt  ihre  grosse 
Einwirkung  in  dieser  Beziehung  auf  ganz  Italien  und  selbst  auf 
Griechenland  herbeiführte  und  welche  zugleich  mit  ihren  Sachen 
den  ausgedehntesten  Handel  trieben  a).  So  kamen  Vorbilder  in 
Menge  zu  den  Kelten,  wonach  sie  arbeiteten  und  womit  sie  sich 
und  ihre  Wohnungen  und  Gräber  schmückten.  Als  die  Römer  ihre 
Herren  wurden,  steigerte  sich  dieser  fremde  Einfluss  natürlich  auf  s 
höchste. 


«)  Diodor.  Sic.  V.  27,  30,  33.  Plin.  h.  n.  34,  48.  Auch  Polyb.  2,  31.  Slrabo  IV,  4.  5. 

können  benützt  werden. 
*)  O.  Müller,  die  Etrusker,  2,  230  ff. 
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Die  Deutschen  besassen  vor  ihren  grossen  Eroberungen  weder 
die  Bergwerke  noch  die  Kunst,  um  sich  den  Kelten  im  Schmieden 
und  Giessen  vergleichen  zu  können.  Sie  kannten  und  brauchten  zwar 
seit  ältester  Zeit,  wie  unsere  Sprache  bezeugt,  die  verschiedenen 
Metalle,  aber  sie  mochten  nur  das  Einfachste  daraus  fertigen.  Die 
Schmiede  wurden  nicht  in  so  hohem  Ansehen  gestanden  haben,  wäre 
ihre  Kunst  verbreiteter  gewesen;  und  was  macht  der  Erzmeister 
Wieland  anders  als  Ringe  und  Schwerter?  —  Bei  den  deutschen 
Völkern  war  für  die  sudlichen  Erzarbeiten  ein  vorzüglicher  Markt; 
mehrmals  sah  man  sich  in  Rom  genöthigt,  den  Handel  mit  Eisenwaffeu 
zu  den  Feinden  zu  verbieten.  Dies  geschah  freilich  erst  in  der  Kai- 
serzeit, aber  lange  vorher  waren  die  Kaufwege  geöffnet  und  der 
Bernstein  vor  allem  mochte  italische  und  keltische  Sachen  von  Gold, 
Erz  und  Eisen  nach  dem  Norden  fuhren.  Dann  brachten  seit  den 
Kimberzügen  Plünderung  und  Eroberung  aus  römischen  und  kelti- 
schen Ländern  nicht  blos  eine  Menge  von  Metallsachen,  sondern 
auch  Gefangene  mit,  welche  sich  auf  Guss  und  Schmieden  verstunden 
und  die  Deutschen  zu  gleicher  Fertigkeit  anlernen  konnten  »).  So  blieb 
es  über  die  Gründung  des  Frankenreiches  hinaus.  Die  Volksrechte 
(1.  Sal.  nov.  106.  I.  Alam.  79,  7.  1.  Burg.  X.  XXI,  2)  beweisen  zur 
Genüge  durch  ihre  hohen  Bussen  für  den  servus  faber,  aurifex, 
argenturius,  ferrarius,  aerarius,  spatarius,  dass  jene  Künste 
selbst  bei  den  Stämmen  die  mit  fremder  Cultur  in  die  meiste  Berüh- 
rung kamen,  vorzüglich  von  römischeu  oder  gallischen  Knechten 
gehegt  wurden.  Freilich  erhellt  zugleich  die  hohe  Achtung  dieser 
nützlichen,  das  Leben  erweiternden  Kunst,  die  eine  Art  Schaffens  ist: 
desshalb  waren  ihr  in  ältester  Zeit  bereits  alte  Gottheiten  zu  Schutz- 
herren und  das  kleine  Volk  der  bergbewohnenden,  metallbesitzend en 
Zwerge  zu  erlauchten  Vorbildern  gegeben.  Am  weitesten  scheinen 
die  kunstliebenden  Wandalen  sich  in  der  Metallarbeit  entwickelt  zu 
haben,  wenigstens  stand  die  Waffenschmiedekunst  bei  ihnen  in  hoher 
Blüthe8)  und  König  Geiserich  sprach  durch  die  Erhebung  eines  aus- 


*)  Bekanntlich  bat  man  von  der  Schweiz  bia  Skandinavien  Reste  von  Erzgiessereien 
gefunden,  in  Formen,  halbfertigen  und  fertigen  Sachen  samrot  Metallkltimpen 
bestehend;  allein  ea  aind  nur  Keile  und  Speer-  oder  Pfeilspitzen  die  man 
hier  aieht. 

«)  Cssiod.  Var.  V,  1. 
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gezeichneten  Schmiedes  in  den  Grafenstand  die  Adelserklärung  des 
ganzen  Gewerkes  aus. 


Wir  wollen  noch  kurz  den  Vorgang  bei  dem  Leichenbrande 
schildern.  Leider  kennen  wir  die  deutschen  Gebräuche  zwischen 
dem  Tode  und  der  Bestattung  nicht,  während  uns  aus  Skandinavien 
darüber  Berichte  vorliegen  *).  Die  Leiche  ward  wahrscheinlich  auf 
einem  altherkömmlichen  Wege,  dem  Hei-  oder  Todtenwege  zu 
der  Brandstätte  gebracht:  oft  geschah  dies  zu  Wagen,  gezogen 
wahrscheinlich  von  Rindern.  Wagenräder  und  andere  Wagentheile 
finden  sich  noch  in  den  Gräbern. 

Gewöhnlich  liegen  mehrere  Hügel  beisammen ,  wie  wir  früher 
angaben;  es  gab  also  feststehende  Begräbnissplätze. 

Der  Scheiterhaufen  *)  ward  bei  ärmeren  aus  bereitliegendem 
Holze  geschichtet;  bei  reichern  aber  wurden,  wie  auch  Tacitus 
(Germ.  27)  erfuhr,  gewisse  und  bestimmte  Holzarten  dazu  genommen, 
worunter  die  Eiche  nach  den  vorhandenen  Kohlen-  und  Holzresten 
voran  stand  *).  Wuchs  solches  Holz  nicht  in  der  Nähe ,  so  schaffte 
man  es  von  weitem  heran  *).  Ausserdem  legte  man  schon  wegen  der 
leichteren  Entzündung  kleine  Zweige  und  Dornicht  herum,  wie  dieses 
auch  beim  römischen  rogus  geschah.  Von  einer  köstlichen  Aus- 
schmückung des  deutschen  Scheiterhaufens  in  römischer  Art  durch 
Stoffbehänge  und  Wohlgerüche  vernahm  Tacitus  nichts.  Bei  wach- 
sendem Reichthum  der  Deutschen  aber  wurden  Gewebe  und  Waf- 
fen •)  um  die  Leiche  aufgehängt  und  den  Flammen  mit  übergeben ; 
von  wohlriechenden  Harzen  hat  man  halbverbrannte  Stücke  bei  den 


»)  Mein  »Itnord.  Leben,  474.—  Heute  wird  noch  in  vielen  deutschen  Gegenden  der 
Tud  des  Hausvater*  allen  lebenden  Wesen  und  leblosen  Dingen  (namentlich  den 
Obstbäumen)  formlich  angezeigt  und  alles  Hausgeriith  von  seiner  Stelle  bewegt 
oder  wenigstens  gerüttelt. 

*)  Mythol.  761.  —  In  Tirol  herrscht  noch  der  Glaube,  man  müsse  die  Leiche  auf 
dem  Todtenwege,  nicht  über  andre  Steige  tragen,  solle  da  kein  Unglück  geschehen. 
Zingerle,  Sitten  und  Meinungen  des  Tiroler  Volkes,  n.  200. 

s)  Die  Namen  desselben  hat  J.  Grimm  in  seiner  oft  erwähnten  Abhandlung  gesam- 
melt: ahd.etf,  $occari  (piga,  fin,  hüfo) ßurittat j  ags.  ddt  bat;  altn.  bat,  htadr,  köttr. 

«)  Der  Eicheubaum  ward  schon  iu  der  Zeit  der  Hünengräber  /um  Leichenbrande 
vorzüglich  gern  genommen. 

i)  Heht  p*l  hie  htelvudu  feorran  feVedon  Beov.  6219. 

•)  Bryuh.  qu.  2,  6t.  Beov.   2207,   6268.  Ich   zweifle  nicht,  dass  welligsten»  die 

letzteren  Stelleu  f&r  die  deutschen  Stämme  gebraucht  werden  dürfen. 
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Todtenresten  gefunden.  Die  Pracht  der  Leichenbegängnisse  reicher 
Gallier  erwähnt  bereits  Cäsar  (b.  Galt.  6,  19). 

Der  Todte  ward  rein  gewaschen,  Haare  und  Bart  gekämmt  und 
geschnitten  *),  in  seinen  Kleidern  und  bei  Vermögen  mit  Schmuck  und 
Waffen  auf  den  Brandstoss  gelegt;  die  von  Feuer  zerstörten  Metall- 
sachen bezeugen  solches.  Dem  Manne  folgte  in  alter  Zeit  die  Gattinn 
entweder  freiwillig  oder  durch  die  Sitte  genöthigt  bei  Germanen  und 
wahrscheinlich  auch  bei  Kelten  in  den  Tod;  ebenso  musste  ein  Lieb- 
lingsknecht, eine  theure  Magd  oder  eine  ganze  Dienerschaft  mit  dem 
Gebieter  sterben  und  zu  Asche  werden.  Wir  haben  dafür  Zeugnisse 
in  altgermanischen  Liedern  und  durch  mehrere  Hügelgräber,  welche 
wir  beschrieben.  Zuweilen  wurden  die  Knechte  auch  unverbrannt 
mitbegraben.  Ebenso  bestätigen  die  Ausgrabungen  Tacitus  Meldung, 
dass  mit  dem  Reiter  sein  Ross  getödtet  ward.  Auch  andere  Lieblings- 
thiere  wurden  dem  Verstorbenen  mit  in  das  Grab  gegeben.  An  Sieg- 
friede und  Brunhild's  Scheiterhaufen  hingen  zu  Häupten  zwei 
Habichte,  die  Beizvögel ;  in  thüringischen  Grabhügeln  fand  man  bei 
Frauen-  und  Kinderleichen  Singvögelknochen.  Auch  den  Galliern 
folgte  Alles  was  ihnen  im  Leben  nahe  gestanden,  in  das  Grab  *). 

Der  Scheiterhaufen  lag  nicht  immer  an  derselben  Stelle,  wo 
sich  der  Hügel  erhob,  wie  auch  bei  den  Römern  die  ustrina  von  der 
Stelle  des  monumentum  zuweilen  gesondert  war.  Unter  welchen  Feier- 
lichkeiten die  Verbrennung  geschah,  wissen  wir  leider  nicht;  vielleicht 
ward  auch  in  Deutschland  der  Brandstoss  mit  Spruch  und  Berührung 
eines  heiligen  Geräthes  geweiht.  Dürfen  wir  aus  einer  Stelle  Prokop's 
(b.  goth.  2,  14)  von  den  Herulern  auf  die  anderen  Deutschen 
schliessen,  so  steckte  der  nächste  Verwandte  das  Holz  in  Brand.  Wir 
wissen  auch  aus  Skandinavien,  wie  derselbe  die  eigentliche  Todten- 
besorgung  zur  Pflicht  hatte. 

Nach  dem  Brande  wurden  die  Todtenreste  entweder  auf  dem 
Platze  liegen  gelassen  und  die  Erde  darüber  geschüttet,  oder  in 

*)  KSmme  und  Rasiermesser  (von  Bronze)  finden  sieb  bei  verbrannten  und  unver- 
brannten  Leicben  nud  wurden  nocli  in  jüngster  Zeit  hier  und  da  den  Todten  in 
den  Sarg  gelegt,  damit  sie  ihr  Haar  in  Ordnung  halten  könnten.—  Bei  der  auch 
in  Deutschland  herrschenden  Meinung  von  der  weiten  Wanderung  der  Verstorbenen 
dürfen  wir  annehmen,  dass  ihnen  neue  und  derbe  Schuhe  auch  zur  Zeit  der  Hügel- 
bestattung mitgegeben  wurden.  Belege  dafür  haben  wir  freilich  erst  aus  flachen 
Grabern,  wo  mehr  davon  zu  sag^u  sein  wird. 

«>  Cäs.  b  galt.  6,  19.  Pomp.  Mein  III,  2,  3. 
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Behälter  gesammelt;  davon  so  wie  von  den  verschiedenen  Bauweisen 
des  Hügels  handelten  wir  ausführlich.  Bei  Reichen  kamen  nun  neue 
Beigaben «)  zu  den  früheren  halb  oder  ganz  verbrannten.  Es  sind  die 
früher  schon  geschilderten;  ausserdem  sei  noch  der  kleinen  modell- 
artigen Schmucksachen ,  Waffen  und  anderer  Erzgeräthe  gedacht, 
deren  eigentliche  Bedeutung  wir  eben  so  wenig  genau  bestimmen 
können ,  als  der  Donnerkeile,  Schneckenhäuser,  Thonkugeln,  drei- 
eckigen und  runden  Steine,  der  im  Dreieck  oder  in  andern  Figuren 
gelegten  Steinchen  und  ähnlicher  Dinge  welche  bei  den  Todtenresten 
zuweilen  liegen.  Das  Schwert  des  Todten  ward  hier  und  da  zer- 
brochen, die  Spitze  von  dem  Schafte  gewaltsam  getrennt;  doch  ist 
dies  kein  durchgehender  Gebrauch ;  die  Bedeutung  liegt  vor  Augen. 

Während  der  Hügel  aufgeschüttet  ward  und  nach  seiner  Voll- 
endung fanden  ebenso  wie  vor  oder  bei  dem  Leichenbrande  Opfer 
von  Feld-  und  Baumfrüchten  und  von  Thieren  Statt.  Man  hat  in 
Thüringen  angebrannte  Gerste,  in  der  Schweiz  halbverbrannte 
Eicheln,  an  vielen  Orten  Knochen  von  Rindern,  Ebern,  Schweinen 
und  andern  Thieren  in  den  Grabhügeln  gefunden.  Wir  gedachten 
ferner  besonderer  Opferhügel,  in  denen  sich  nur  Brandplätze  finden. 
Noch  Karlmann  musste  die  Opfer  auf  den  Grabhügeln  streng  ver- 
folgen«).  Dazu  wurden  Sprüche  und  Lieder  gesagt  und  gesungen  von 
dem  Leben  des  abgeschiedenen  und  voll  Beziehung  auf  die  Trauer 
der  Überlebenden.  Die  zu  Liftines  verbotenen  dddsisas  (Todten- 
klagen)  die  als  Sacrilegium  super  defunctos  bezeichnet  sind,  bezeu- 
gen dies  gleich  den  Gesängen  welche  die  zwölf  Edelinge  sangen, 
als  sie  um  den  Hügel  des  Heldenkönigs  Beovulf  ritten. 

Der  Leichenschmaus  der  heute  noch  im  Volke  sich  allenthalben 
findet,  wird  auch  in  alter  heidnischer  Zeit  die  Feierlichkeit  be- 
schlossen haben,  wo  nicht  eine  Art  Nachfeier  stattfand,  auf  welche 
wir  im  Verlaufe  der  Darstellung  zu  deuten  Gelegenheit  fanden. 


1 )  Bei  wirklichen  Kostbarkeiten  wirkte  der  Glaube  mit,  dass  Alles  dem  Todten  mitge- 
gebene ihm  in  seinem  neuen  Aufenthaltsorte  au  Gute  komme. 

*)  Karlomaoni  capit.  a.  742.  c.  5.  Decrevimus  ut  unusquisque  episcopus  in  sua  paro- 
cbia  sollicitudinem  adhibeat  adjuvante  gravione  —  ut  populus  dei  paganias  non 
faciat,  sed  ut  omnes  spurciÜas  gentilitatu  abiciat  et  respuat,  sive  sacrißei«  mor- 
tuorum  (Perlz  leg.  1,  17).  In  den  Bestimmungen  der  Liftin'schen  Versammlung 
von  743,  die  mit  dem  Cnpitulare  von  742  eug  zusammenhingen,  finden  wir  daher 
nach  dem  Gesetztitel  de  sacrilegio  ad  »epulchra  mortuoruro ;  sacrilegium  steht  gleich 
sacrifieium. 
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Die  von  Wilhelm  Wackernagel  gesammelten  und  zum  Druck  be- 
arbeiteten Predigten  Tischreden  Segen  und  Gebete  sind  nicht  von 
einem  einzigen  Schreiber  in  einer  Handschrift  aufgezeichnet,  sondern 
stammen  aus  einundzwanzig  Handschriften,  welche  vom  zwölften  bis 
fünfzehnten  Jahrhundert  aus  verschiedenartigen  Quellen  entstanden  sind. 
Die  sprachliche  Form  kann  daher  schon  zeitlich  nicht  dieselbe  in  ihnen 
sein;  sie  ist  es  aber  auch  nicht  landschaftlich.  Zwar  gehört  der  über- 
wiegende Theil  dem  alemannischen,  im  besondern  dem  Schweizer- 
gebiete an;  allein  zwei  Handschriften,  die  der  Predigten  XIV — XVI 
und  XXI  —XXVI  tragen  gemein  oberdeutschen  Charakter,  die  zweite 
mit  bairischer  Farbe ;  und  zwei  andere,  die  der  Predigten  LXX1.  LXXU 
und  der  Gebete  100.  101  gehören  nach  Mitteldeutschland. 

So  bleiben  doch  siebzehn  Handschriften  übrig,  welche  von  ale- 
mannischen Schreibern  herrühren,  wenn  dieselben  auch  nicht  aus  ur- 
sprünglich alemannischen  Quellen  überall  schöpften.  Die  sprachliche 
Untersuchung  dieser  Sammlung  wird  daher  um  so  mehr  der  aleman- 
nischen Grammatik  zu  gute  kommen,  als  sich  die  nichtalemannischen 
Stücke  an  Umfang  und  Ergebnissen  jenen  nicht  vergleichen  können. 
Wie  gern  hätte  ich  nun  durch  Wilhelm  Wackexnagel  selbst  in  der 
trelflichen  Art,  wie  er  in  seinen  Sechs  Bruchstücken  einer  Nibelungen- 
handschrift (Basel  1866)  gethan,  eine  Ergänzung  meiner  alemannischen 
Grammatik  erhalten!  Grade  von  ihm,  der  fest  und  reichgerüstet 
wie  keiner  der  lebenden  Fachgenossen  dastund,  empfieng  man  gern 
Belehrung  und  Nachträge  und  freute  sich  der  feinen  Art,  womit  er 
gab.  Nun  ihn  der  Tod  hinweggeführt,  bleibt  mir  . nur  der  Wunsch, 
dafs  diese  Darstellung,  welche  ich  zu  übernehmen  für  Pflicht  hielt, 
seinem  eigenen  Sinne  genwefe  sei. 

Ich,  gebe  zuerst  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  Eigentümlich- 
keiten der  einzelnen  Handschriften,  entwerfe  sodann  das  zusammen- 
hangende sprachliche  Bild  dieser  alemannischen  Denkmeier,  und  schlieage 
mit  Vorführung  dessen,  was  mir  für  das  Wörterbuch  bemerkenswert 
erschien.  , 
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Von  den  Eigenheiten  der  Handschriften. 

Die  Handschriften  sind  von  W.  Wackernagel  oben  S.  253—270 
beschrieben. 

Denkmteler  I— XIII.  95. 
Zwei  verschiedene  Schreiber  des  zwölften  Jahrhunderts  haben 
dieselben  geschrieben,  denn  die  Predigten  XII.  XIII.  rühren  von  anderer 
Hand  als  I— XI  her.  Beide  waren  ungeübt  im  deutschen  schreiben,  wie 
sich  aus  den  wunderlichen  Worttheilungen,  aus  der  Muhe,  welche 
Zusammensetzungen,  wie  mit  fchaft  (herfchat  2,  8.  gofeilefchat  2,  B4. 
gienofchpat  2,  34.  botefcpahat  3,  53.  botefchpaht  1,  79.  gnozfchepte 

1,  86.  genofephte  6,  27)  und  -isclich  (himilfclich  1,  79.  himelfgiz 

2,  5.  himilche  2,  9)  machen  und  aus  den  starken  Verschmelzungen 
z.  B.  almathigot  1,  37.  heiligrab  12,  48.  armencfgen  3,  86.  zimele  3,  106. 
ubemes(ube  man  es)  13, 19  am  schlagendsten  crgiebt.  Auch  die  Noth, 
welche  die  palatale  Fricativa  macht,  die  aufser  mit  ch  im  Inlaute  mit 
che  (vettachee  2,  52)  chh  und  h  gegeben  wird ;  das  schwanken  zwi- 
schen tonloser  Fricativa  und  Explosiva  der  Gaumenlaute,  zwischen  ch, 
c,  cch,  che ;  ferner  die  Vorliebe,  die  labiale  Fricativa  f  durch  ph  (auch 
hp  verschrieben)  zu  bezeichnen  (geschaphen,  riephin,  botefchephtont, 
feriphit,  chouphte,  geantphristot,  gefchohp  (1,  37),  zwelph,  chumphtig, 
bedarph),  ebenso  der  unechte  Vorstofs  von  h  (heia  2,  42.  hoftir  2, 
14.  herbe  3,  110.  hiuwete  2,  41.  herde  9,  2.  hunser  11,  23)  und 
die  ungehörige  Einschiebung  von  h  (gerhte  3,  11)  beweisen  die  Un- 
gewantheit  in  überschwenglichem  Mafse.  Aus  Unsicherheit  über  den 
richtigen  Laut  entsprang  das  ie  des  ersten  Schreibers  in  den  Präfixen 
ge  und  be  (gievarn,  gienotfehapht,  giefchaphin,  giefchehin,  biefuchit), 
in  der  Prfipos.  ze  (zie  2,  40),  selbst  in  der  Flexion  (der  gistulie  1, 
121).  Auch  das  i  für  ie,  u  für  uo  und  iu,  vereinzeltes  ie  für  1  gehn 
auf  diesen  Grund  zurück,  wenn  auch  der  Schreiber  in  diesen  Fällen 
viele  gewantere  Genofsen  hat.  '  '  " 

Der  Zeit  entsprechend  ist  der  tocalische  Umlaut  keineswegs  durch- 
gedrungen. Neben  vielen  e  begegnet  noch  ungetrübtes  a.  Das  lange 
a  und  o,  der  Diphthong  uo  bleiben  rein.  Der  Schreiber  von  XIII  zeigt 
einzelne  alte  6  für  uo  (moi  37.  richton  50.  golichi  29.  niozzin  51). 
Dagegen  werden  wofli  5,  18.  wocher  3,  36.  5,  22,  zumal  das  w 
hier  vv  geschrieben  wird,  wol  in  wuofti  wuocher  aufzulösen  sein, 
wenn  auch  dieser  Schreiber  einzeln  das  alte  6  hat  (motis  2,  26.  hoben 
5,  67),  sowie  sich  auch  sonst  tont  7,  83  findet. 
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Vereineelt  finden  sieh  e  fiir  ei  und  für  ie,  und  ei  für  e. 

Aus  dem  Consonantengebrauch  sind  zu  erwähnen  verstreut  n  für 
in-  und  auslautendes  m,  einzelnes  t  für  gemeines  d,  IT  für  fch  und  chf ; 
ferner  regelmässiges  eh  für  gemeines  anlautendes  k,  Verschweigung 
von  rh  (h)  vor  t  (almattig,  gewort),  in-  und  auslautend  nicht  selten 
k  oder  c  für  ch  und  h. 

In  Suffixen  und  in  Flexionen  namentlich  der  Verba  ist  i  sehr 
beliebt.  * 

a  zeigt  sich  darin  weit  seltener,  doch  kommt  es  vor  m  Sprofssilben 
vor  -n  (innan,  darana,  wannan  —  Celan  [n.  pl.]  3,  36).  Frei  im 
Auslaut  findet  es  sich  in  wola  (13,  27)  und  in  Nominalflcxionen  bei 
dem  Schreiber  von  XIII,  der  es  auch  einzeln  in  Verbalendung  setzt 
(mochta  13,  32). 

o  tritt  häufig  vor  n  auf  in  den  schwachen  Nominalflexionen,  so 
wie  in  dem  Plural  der  schwachen  Präterita.  Auch  im  Nom.  Sing,  der 
schw  Masc.  ist  es  mitunter  beibehalten  sowie  in  der  Adverbialendung. 
Schwache  Verba  in  o  sind  häufig;  dagegen  erscheint  die  Steigerung 
mit  öst  nur  bei  einer  Ordinalzahl  (drizzigost  12,  77). 

u  findet  sich  in  den  Endungen  der  schwachen  Feminina. 

Eigenthümlich  der  Predigt  XII  ist  die  Flexion  der  1.  3.  Plur. 
Conj.  Präs.  in  -ein.  Die  Endung  a  im  Nom.  Acc.  Dat.  Sg.,  Nom. 
Acc.  Gen.  Plur.,  welche  der  Schreiber  von  XIII  liebt,  ist  schon  er- 
wähnt. 

Bemerkenswert  ist  endlich  der  Accut  als  Längenzeichen  in  XII. 
In  XIII  erscheint  er  nur  einmal,  daneben  selten  der  Circumflex. 

XIV.  XV.  XVI. 

Der  sprachliche  Charakter  dieser  kleinen  Bruchstücke  ist  gemein 
oberdeutsch,  ohne  entscheidende  landschaftliche  Merkmale,  da  i  für  e 
(wirme  14,  10)  und  inlautendes  v  Tür  gemeines  b  (hevet  14,  9.  er- 
worveu  2)  ebenso  wol  alemannisch  als  bairisrh  sind:  AI.  Gr.  $$21. 
161.  Bair.  Gr.  $$  18.  134.  Es  begegnen  noch  einige  unumgelautete 
a  (almahtig,  wärmet),  anch  unumgelautetes  ö:  wäre  15,  4.  5.  Sonst 
sind  ie  für  1  und  u  für  uo  zu  bemerken. 

XVII— XX. 

Diese  meist  fragmentarischen  Stücke  zeichnen  sich  durch  starke 
Dialectfarbe  aus,  welche  zumal  in  den  Flexionen  blüht.  Nach  ihrem 
sprachlichen  Charakter  setze  ich  sie  später  als  Wackernagel. 

Bemerkenswert  ist  die  Declination  der  Feminina  durch  den  ganzen 
Singular  in  a.    Auch  im  Nom.  PI.  Fem.  zeigt  sich  a  gleich  wie  im 
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Nom.  PI.  Masc.  (funda  17,  16.  vriunda  18,  50.  irrera  20,  56),  wäh- 
rend Gen.  und  Dat.  PI.  in  -on  fleclieren.  „.  , 

Jenes  a  (arbl  auch  die  Endung  von  Sg.  L  3.  der  schwachen 
Prälerila,  während  Plur.  1.  3.  in  -ton  ausgehn.  Die  entsprechenden 
Conjunctivflexionen  der  schw.  Prät.  sind  im  Sg.  Ii,  im  Plur.  tin.  Von 
Adverbien  geht  nur  wola  in  a  aus. 

Dagegen  sind  die  Adverbia  in  -o  häufig.  Auch  in  den  Prono- 
minalflexionen (imo,  iro,  demo,  dero,  cnemo,  fwemo)  tritt  dies  o  auf. 
In  der  Nominaldcklination  zeigt  es  sich  im  Nom.  Sg.  schw.  Mask. 
(herro,  iudo)  und  im  Gen.  Pat.  Plur.    Die  schw.  Verba  in  -ö  leben  fort. 

Aus  dem  Vocalslande  ist  zu  erwähnen  der  Umlaut  ü,  ferner  das 
Diphthongzoichen  6,  das  ähnlich  wie  6  zwei  verschiedene  Laute  vertritt 
1)  oi  «=  ob:  boisi,  erleiden,  hoirere  2)  io  =  uo:  giotu,  gioti,  diemioli, 
miozzin,  griozzen,  vioze,  bioza,  almiosena,  getwioc.  Der  Umlaut  von 
ä  wird  mit  e  bezeichnet.    Altes  ö  kommt  nur  in  ewartom  (20,  54)  vor. 

Der  Schreiber  liebt  den  Circumflex  anzubringen,  und  zwar  nicht 
blofs,  aber  ohne  Regelmäfsigkeit,  über  einfachen  Längen,  sondern  auch 
bei  Diphthongen  (z.  B.  meine,  geisles,  unremet,  verltttunge,  söit,  nlel, 
iedoch,  dienste)  und  über  Kürzen  (genäm  18,  29.  tage  19,  3.  wen 
18,  5.  hörberge  17,  7.  werden  18,  2.  werlte  19,  1.  gegeben  34. 
twöllen  15.  gebet  17,  13.  bin  18,  32.  inen  7.  llset  18,  1.  erbörn 
18,  45.  iüngeron  18,  50.  begürt  18,  15). 

Die  Verschmelzungen,  die  er  sich  erlaubt,  sind  zum  Theil  sehr 
stark:  neiueui  leile  20,  22.  zmerst  20.  gougent  51. 

XXI-XXVI. 

*  » 

Bruchstücke  derselben  Handschrift,  von  verschiedenen  Händen. 
Die  Durchfuhrung  des  Umlauts  a?  verweist  sie  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert. Sie  sind  nicht  alemannisch,  sondern  können  dem  baltischen 
Gebiet  zugewiesen  werden.  Vgl.  hiete  biet  21,  4.  5.  25,  24.  AI. 
Gr.  $  374.  Bair.  Gr.  $  321.  Formen  wie  warten  =  Worten  26,  23. 
39.  wort  =  wart  22,  12.  21  sind  nach  AI.  Gr.  $  11.  25.  Bair.  Gr. 
$  6.  22  dafür  nicht  entscheidend.  Eher  kann  af  26,  18  das  neben 
ob  26,  17  entschlüpft,  und  warfe  =  warb  25,  26  als  bairisebes  Zcug- 
nifs  gelten,  und  auch  der  Umlaut  äu  (vrreude  21,  7.  11.  22,  22. 
gevra?ut  22,  22)  weist  über  den  Lech.  —  Der  Umlaut  von  u  wird 
nicht  bezeichnet,  ebenso  wenig  erscheint  Umlaut  von  uo,  welches  theils 
ü  theils  u  geschrieben  wird,  während  auch  für  u  und  ü  das  Zeichen 
fl,  für  u  besonders  in  XXIV — XXVI  gesetzt  ist.  Da  nun  auch  on  durch 
ü  ausgedrückt  ist,  entschlüpft  selbst  ein  u  für  ou:  gluben  22,  4.  5.  13. 
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Beide  Schreiber  braueben  ai  för  ei,  neben  ei.  Aporopierte  For- 
men sind  nicht  selten,  wahrend  auch  umgekehrt  bei  der  9.  Pt.  Ind. 
vande  25,  19.  warfe  (=  warb)  25,  26  eifr  unechter  Antritt  von  e  sich 
darstellt.  ,*i     !•  I 

Aus  den  Consonanten  verdient  Erwähnung  t  für  d  nach  liquida 
fchilte  25,  12.  urftente  21,  16.  uberwmten  22,  1.  funta?re  22,  24. 
verftunten  21,  28.    Dagegen  verhanchde  22,  1. 

Vereinzelt  steht  p  im  Anlaute  für  gemeines  b:  paren  22,  9.  pol- 
ten 19. 

Zu  erwähnen  bleibt  die  Verschmelzung  wirre  =  wir  ire  23,  3. 

XXVU— XXXIV.  XXXV. 

Aus  zwei  Papierhandschriften  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  die 
im  selben  Bande  vereinigt  sind.  Obgleich  also  unsere  Predigt  XXXV 
von  anderem  Schreiber  herrührt,  so  ist  ihre  Aufzeichnung  doch  sprach- 
lich übereinstimmend  mit  XXVll — XXXIV;  einige  Schreibunterschiede 
bemerkte  Wackernagel  S.  258.    Unsere  Denkmmler  sind  alemannisch. 

Zahlreich  erscheint  au  für  4,  ebenso  ö  für  ou.  Ebenso  darf 
ch'iunsch  27,  8.  84,  16.  chtanscUich  30,  46  als  Dialect zeichen  gelten, 
AI  Gr.  $  201.  '  -      ?    '••  i  i. 

Die  Umlaute  sind  der  Zeit  gemäss  stark  entwickelt :  &  als  Umlaut 
von  a  und  a,  o  von  o  und  6  (ou:  frowet),  fi  von  u  und  Ä,  und  auch 
für  in  wird  ö  häufig  gesezt,  vgl  Wackernagel  S.  258.  Das  31,  37 
gedruckte  hevsern  haben  wir  daher  als  keinen  Beweis  von  aleman- 
nischem eu  zu  nehmen.  -  ■■ 

ai  wird  von  beiden  Schreibern  für  ei  gesetzt. 

Die  ApocOpe  ist  ziemlich  stark  entwickelt.  Einen  Gegensatz  macht 
N.  Sg.  böume  33,  31.       \  r    ...  . 

Vereinzelt  findet  sich  o  filr  a  (won  XXXV)  und  u  (wonderiieh 
S.  257,  10)  and  6  für  *.  ... 

Consonantisch  zeugen  für  die  Zeit  der  Handschriften  die  IT  für 
z  im  In-  und  Auslaut  und  die  Vertauscbung  von  z  mit  s,  auch  von 
s  mit  z  im  Auslaut. 

s  in  Verbindung  mit  L,  weniger  mit  m,  n,  w  wird  der  sich  fest- 
setzenden Aussprache  gemäss  durch  sch  verdrängt:  fchlangen  28,  34. 
erfchlagen  23.  fchtaht  29*  8.  32,  64.  gefchhhtet  29,  7.  fchluzzen 
27,  17  febmach  29,  12.  fchniden  35,  58.  gefchniten  28,  31.  fchwelich 
34,  21.  fchwin  28,  29. 

Verdoppelung  der  Consonanz  ist  ohne  Rücksicht  der  vorausgehn- 
den  Quantität  beliebt:  vatter  27,  42.  triftet  28,  27.  littent  35,  13. 
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gottes  27,  80.  wolff  27,  49.  notturfftig  35,  28.  fchäff  27,  35.  briut- 
loff  30,  40.  ruoff  27.  ftatnnm  35,  67. 

Der  Schreiber  von  XXXV  liebt  die  Anfügung  von  t  an  die 
Flexion  -en  und  len  des  Plur.  der  Prfiterita. 

Sonst  ist  su  erwähnen  p  für  b  (auch  inlautend  frei  sowie  nach 
liquida  und  vor  t:  ltpe  35,  104.  zimpert  32,  2.  tumpe  30,  23.  grept 
32,  6.  walpten  35,  46.  gelept  30,  66);  ch  durchaus  für  c  im  Anlaut. 
Vor  p,  b  zeigt  m  auffallend  Neigung  zum  Übergang  in  n:  tenpol  35, 

38,  ff.  gezinber  35,  44. 

Aus  den  Flexionen  fordert  nur  Hervorhebung  der  Dativ  PI.  auf 
an:  inan  35,  117.  fachan  35,  26.  und  der  Dativ  des  Infinitivs  in  -ende: 
ze  tuende  31,  45.  zc  hechend  28,  34. 

/f    f  XXXVI-XL. 

Die  landschaftliche  Herkunft  dieser  im  vierzehnten  Jahrhundert 
geschriebenen  oberdeutschen  Pergamenthandschrift,  aus  der  inzwischen 
Frans  Pfeiffer  m  seinem  Altdeuts«  heu  Uebutigsbuche  S.  182 — 190 
zwölf  Predigten  veröffentlichte  (darunter  Wackern.  XXXV.  XXXVjl. 
XXXVIII),  scheint  beim  ersten  Blick  nicht  bestimmt.  Die  sehr  häufigen 
i  in  den  Endungen  namentlich  des  Verbums,  selbst  im  Indicativ  des 
schwachen  Prüt.,  ebenso  die  i  in  den  Präfixen  gi,  bi  geben  so  wenig 
eine  Entscheidung,  als  der  Beilaut  03,  der  sich  alemannisch  wie  bairisch 
(«lern.  Gr.  S  45.  bair.  Gr.  %  57)  nachweisen  lässt. 

Als  dialect liehe  Färbungen  des  Flexionsvocals  zeigen  sich  aufser 
i  noch  0  und  u,  aber  nur  selten  (die  alton  e  39,  26.  der  alton  e 

39,  8.  genädon  39,  24.  sundon  (g.  pl.)  Pfeifer  189,  21.  (dat.  pl.) 
184,  11.  redon  (inf.)  190,  37.  —  die  Waran  minne  Wack.  89,  1. 
die  vollun  —  gewizenun  maze  Pf.  185,  12.  dienunt  186,  15.  nidrunt 
183,  10.  184,  8.  bredigunt  Wack.  36,  23),  woraus  kein  sicherer 
Schlufs  folgt.  Indessen  lassen  die  Formen  fun  (1.  pl.  ind.)  39,  2.  41. 
Pfeift  185,  5.  8.  190,  36.  funt  (3.  pl.)  Wack.  39,  39.  sun  (inf.) 
Pfeiff.  186,  28.  sowie  vergen  (=  vergeben)  Wack.  40,  34  den  Schrei- 
ber doch  für  einen  Alemannen  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  erkennen. 
Grade  wegen  ihrer  Vereinzelung  werden  sich  nun  auch  erbarmostu 

40,  19  införton  Pfeiff.  188,  2  und  die  2.  PI.  bittent  36,  27  .  38,  30. 
89,  44.  Pfeiff.  184,  14.  186,  32.  gedienent  186,  7.  besitzent  186,  9. 
mözint  183,  14.  fendint  185,  14.  als  alemannische  Kennzeichen  an- 
sehen lassen. 

Im  Übrigen  sind  zur  Kenntnifs  der  schriftlichen  Bezeichmings- 
weise  dieser  Weingartner  Predigten  zu  erwähnen  ai  statt  ei,  A  als 
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Umlaut  des  a,  I  für  u  und  n  (bftrtich  89,  11.  tufent  37,  8.  40,  6) 
und  die  ohne  alle  Rücksicht  der  Quantität,  t  heil  weise  ganz  geschmack- 
los angebrachten  Circumflexe,  z.  B.  V,  ü\ 

Eine  Wucherverbindung  ist  zsch  in  flaizfchiv  39,  34. 

■ 

XLI.  LIX. 

Predigten  aus  einer  Zürcher  Papierhandschrift,  die  im  Juli  1393 
vollendet  ist  und  vielleicht  von  einer  klösterlichen  Schreiberin  herrührt. 
Für  die  alemannische  Heimat  zeugen  bestimmt  das  Wort  kilche,  ferner 
mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  die  Verbalformen  prediost  41,  92.  prediote 
41,  86.  70.  und  die  2.  Plur.  in  -ent;  auch  der  Conjunctiv  tueie  41, 
16.  170,  der  Dat.  Plur.  des  Artikels  dien  und  die  Feminina  in  -i 
(trüchni  41,  209.  stflli  219).  Im  übrigen  tritt  das  irrationale  i  in 
den  Endungen  wenig  hervor  und  demgemaefs  zeigt  sieb  die  Apocope 
ziemlich  entwickelt.  Auch  sonst  fehlen,  ausgenommen  einige  feminine 
Endungen  in  -un,  die  dialectlichen  Flexionen. 

Der  Vocalismus  zeigt  durchaus  die  alten  Verhältnisse,  wodurch 
bairische  Herkunft  der  Handschrift  schon  an  sich  abgewiesen  ist.  Im 
besonder  n  zu  erwähnen  ist  ob  =  öu  in  free  wen,  freede,  erzoegen ;  ferner 
in  im  Zw.  triuwen  trauen,  getriuwung  59,  64;  und  der  sehr  ent- 
wickelte Umlaut  ü  in  XLI. 

Auslautend  ist  s  für  z,  inlautend  IT  für  z  Regel. 

In  XLI  findet  sich  mehrmals  ch  Tür  gemeines  k:  entftrichti  93. 
erkicht  122.  trüchni  209;  ferner  g  für  gg:  gloge  7.  u.  ö.  linge  51. 

Doppeltes  t  erscheint  nur  nach  Kürzen :  ff  dagegen  auch  nach 
Diphthongen:  gekouffet  41,  176.  rueffen  145. 

* 

XLU-LII. 

Aus  einer  Sammelhandschrift,  von  dem  Pfarrer  Albrecht  Kolbe 
von  Sygavis  (Goefis)  für  die  Ehefrau  des  Stadtammann  Joh.  Stöcklin 
von  Feldkirch  geschrieben  und  1387  vollendet. 

Die  Mundart  verräth  sich  vielfach:  in  dem  o  für  ou,  ob  für  öu; 
in  den  schwachen  Verben  in  ö  und  den  Superlativen  in  öst,  ferner 
in  der  2.  Plur.  in  -ent,  in  dem  Dat.  Inf.  in  -ende,  in  der  1.  3.  PI. 
font  (zu  foln),  in  dem  Plur.  des  Deminutivs  tuechliu  50,  6,  sodann 
in  den  Flexionen  in  a  und  u.  Die  letzteren  beschränken  sich  auf  die 
schwachen  Feminina;  das  a  dagegen  erscheint  sowohl  am  Nomen  (fliuga 
42, 10.  tohtra  47, 1.  jungfrowa  45,  33.  trahta  43,  58.  sämmtl.  Nom.  Acc. 
Plur.  -erbera  (bonos)  48, 114.  —  N. PI. gloggan  51,5. —Dat.  Plur.  Adj. 
hertan  44,  88.  fiechan  42,  60)  als  im  Verbum  (leban  46,  18.  volge- 

Digitized  by 


10 


tant  46,  90.  ungevirmat  42,  44).  Zu  bemerken  ist  ferner  zahlreiches 
i  in  den  conjunctivischen  Flexionen  starker  und  schwacher  Perfecta 
(u.  a.  kaemi  42,  98.  waeri.  wurfi  44,  24.  fungi  42,  124.  fchluegi  45, 
72.  hiengi  44,  112.  taeti  43,  30.  fanti  42,  110.  ritti  47,  20.  min- 
neti  44,  125.  gefuorti  46,  23.  hetti  42,  101.  52,  26.  bedaehti  52,  5. 
muofti  44,  124.  möhti  46,  32.  möhtint  46,  31.  lernetind  50,  34). 
Auch  in  den  übrigen  Verbal-  und  Nominalflexionen  fehlt  das  i  nicht. 
Daneben  ist  jedoch  auch  die  Apocope,  die  auf  der  völligen  Ton*  und 
Farblosigkeit  der  Endvocale  beruht,  stark  vorhanden,  nicht  minder  die 
Syncope  z.  B.  hymelsch  47,  57.  demuetkait  47,  35.  gitkait  48,  133. 
rainkait  48,  121. 

Das  alemannische  au  (a)  für  ft  entschlüpft  dem  Schreiber  nur  ein- 
mal: fchlaf  43,  91.  Er  liebt  ai  für  ei,  den  Umlaut  tt  in  ausgedehnter 
Art,  die  Umlaute  ä  (e),  ©,  ob  sind  stark  durchgeführt,  vgl.  z.  B.  ältiu 

47,  23.  sfimit  47,  27.  mänigvalt  47,  50.  gedank  (pL)  47,  38.  ftfirk- 
lieh  48,  13 ;  dagegen  erscheint  neben  ue  (ü)  auch  unumgelautetes 
uo.  Ob  43,  26  grolle  blofser  Schreibfehler  ist  oder  hier  altes  o  für 
uo  sich  offenbart,  mag  zweifelhaft  bleiben. 

Aus  dem  Consonantismus  geben  das  1  in  priolin  43,  100;  der 
Nasal  in  Wunsch,  flaischling  48,  124;  der  Ausfall  des  Nasals  in  üser 

48,  72;  auch  das  sch  in  gaifchlich  48,  124.  50,  2.  boschlich  46,68. 
das  tz  in  gebuetzet  42,  38.  gruetze  46,  157.  gruotzten  44,  92. 
Heimatszeugnisse.  / 

Der  Schreiber  liebt  die  Doppelung  (11,  nn,  nypp,  ff,  tt)  selbst 
in  solcher  Anwendung  wie  heiraten  48,  177.  lesenn.  fingenn  47,  46. 
rainnen  48,  51.  applaz  42,  100.  apblas  42,  107.  Den  Circumflex 
setzt  er  auch  über  Kürzen:  vörr  42,  43.  mer  44,  10.  Gewöhnlich 
steht  s  für  z,  auslautend  z  für  *,  IT  für  inlautend  z.  In  der  anlau- 
tenden Verbindung  (1  ist  die  Vergröberung  fehl  häufig;  seltener  ist 
fchn  für  fn.    Aus  dem  Inlaut  ist  boescblich  45,  40  zu  erwähnen. 

An  die  Flexion  -ten  der  1.  3.  PI.  Prat.  wird  gern  t  angehängt. 

Thematisches  und  bildendes  j  ist  durch  g  bezeichnet:  vigent  45, 
27.  geffeget  44,  4.  gedraeget  48,  101.  blueget  49,  3.  inaige  47,  7. 
zwiger  47,  37.  zwaiger  46,  85. 

LIII— LVUI.  92—95. 

Aus  einer  Züricher  Pergamenthandschrift  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, früher  im  Besitz  des  Frauenklosters  Adelhausen  bei  Frei- 
burg i.  Br.  Die  Gebete  92 — 95  sind  von  anderer  Hand  als  die  Pre- 
digten, nämlich  von  derselben  die  XL!  schrieb. 
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Der  alemannische  Typus  ist  der  Sprache  entschieden  eigen. 

Ans  dem  Vocalismus  heben  wir  hervor  o  filr  ou,  o?  ftr  öu  neben 
diesem  und  unumgelauteten  ou.  Das  alte  o  der  A-klasse  ist  fast  durchaus 
durch  uo  (auch  A  und  u  geschrieben)  verdrängt,  häufiger  ist  ce  fär 
gemeines  üe.    Auch  ö  für  ü  verdient  Erwähnung:  vönde  56,  311. 

Der  Diphthong  ei  wird  zuweilen  in  6  verengt  (renen  54, 32.  witfwefi 
170.  gest  200.  vleflich  92,  24);  anderseits  findet  sich  ci  für  den 
häufig  e  geschriebenen  Umlaut  a?  (feilik  55,  43.  feilikeit  55,  65.  weinet 

54,  79.  meizig  53,  298)  ebenso  ftire  (meiniger  57,  71.  heilest  95,2. 
eigeliche  56,  68)  und  vereinzelt  für  i  (gefcheiht  54,  78).  —  Der  Um- 
laut des  a  ist  sehr  stark  entfaltet,  vergleiche  velsche  (falsa)  54,  68.  menik 
53,  252.  menicvalt  257.  efche  56,  60.  kredim  500.  genegilt  55,  176. 
In  genze  56,  283  (tota)  könnte  man  den  Umlaut  allenfalls  auf  das  frühere 
in  der  Endung  bringen. 

Für  iu  tritt  zuweilen  u  auf;  einzeln  wiederum  iu  (0)  für  v:  hut 
92,  16;  sowie  sich  auch  der  Beilaut  ce  in  not  92,  10.  93,  5  darstellt. 
Der  Umlaut  ü  ist  auch  in  diesen  Denkmälern  sehr  stark  entwickelt. 
Auch  hier  finden  wir  ö  für  kurzes  und  langes  u  nicht  selten  geschrie- 
ben; in  miltv  56,  514  ist  es  in  ou  aufzulösen. 

Von  Schriftzeichen  verdient  6  Erwähnung  als  Bezeichnung  des 
Umlauts  von  6:  vröde  56,  21.  toten  93,  31.  irlofer  55,  142.  tröften 
56,  352.  Ferner  ü  v,  welches  iu,  ü  und  auch  tie  (gefchüfe  92,  52. 
ftünde  12.  güti  57.  füze  41.  fuzen  64)  ausdrückt. 

a  kommt  zuweilen  in  Flexionen  vor  n  vor,  auch  in  dem  Lokal- 
suffix  -an  (hüttan  57,  3.  6.  ringerinan  57,  12.  himelfchowerina  57, 
40  (=  an  en);  dannan  53,  157.  vornan,  hindati  53,  159).  o  erscheint 
hier  in  Nominalflexionen  ebenso  wenig  wie  u;  dagegen  sind  einige 
Verbalformen  in  -o  erhalten:  eheron  56,  379.  ofiinot  504.  gewizzenot 
129;  ferner  die  Flexion  der  2.  Prt.  fg.:  hatost  92,  51.  fwistost  9. 
Vereinzelt  zeigt  sich  o  im  Suffix  in.zitorn  92,  13.  Die  herschende 
Vocalfarbc  von  den  Suffixen  und  Flexionen  ist  i. 

Aus  dem  Consonantismus  ist  wenig  zu  bemerken,  etwa  n  für  m 
in  heinlich  56,  405.  arn  55,  37.  gehorfan  56,  150.  b&fin  365;  die 
Verschweigung  des  n  in  vernust  56,  486  ff.;  das  r  für  s  in  virliurit 

55,  30.  verlierent  53,  65. 

Im  Auslaut  findet  sich  oft  s  für  z,  während  inlautend  im  ganzen 
z.  zz  beibehalten  ist.  Doppelung,  namentlich  tt,  ist  nicht  selten ;  ver- 
zeichnet sei  vögilli  56,  2.  allambe  53,  303. 

Sonst  bemerke  ich  noch  th  für  ht. 

Aus  den  Verben  sind  die  alemannischen  Zeugnisse  gen  gent  (geben 
gebent),  fon  font,  went  zu  nennen. 
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LX-LX11I. 

Aus  einer  Pcrgamenthandschrifl  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
früher  den  Karthäusern  von  Basel  gehörig,  mit  alemannischer  Farbe 
in  der  sprachlichen  Haltung. 

In  der  auf  S.  272 — 274  mitgelheilten  Einleitung  zu  den  Predigten 
der  Meister  entschlüpfen  dem  Schreiber  einzelne  au  =  d  (hät  272,  4. 
äne  5),  auch  ein  ö  =  ö :  öfteren  274.  Hier  und  in  den  Texten  selbst 
begegnet  e  für  ei  und  einzeln  ei  für  e :  ftreinge  62, 54.  Zu  erwähnen  ist 
der  Conlractionsvocal  e  in  gelet  60,  7.  verfet  S.  273,  31.  genl  273,  21. 

Der  Umlaut  ü  ist  übermftfsig;  sogar  ürloubet  60,  45  ist  geschrie- 
ben. Als  Schreibfehler  stellt  sich  wohl  kantniffü  61,  48  dar,  vgl. 
bekant nüffi  61,  27.  bekantniffi  29/ 

Aus  den  Consonanten  heben  wir  heraus  m  für  w  in  niuman  61, 
11.  S.  273,  20.  Verschweigung  des  m  in  vernuftikeit  61,  7.  Auf 
Unsicherheit  ob  lenuis  ob  media  beruhn  Schreibungen  wie  doerlich 
61,  14.  tritte  60,  38.  genuegete  (fem.)  62,34.  z  wird  in-  und  aus- 
lautend durch  s,  ff  ersetzt.    Doppelung  namentlich  des  t  ist  beliebt. 

Eine  Spur  der  Verba  in  o  giebt  entlidigot  62,  53.  Die  ver- 
kürzten Formen  von  foln  (fon  font,  Tön  Tönt)  sind  beliebt.  Die  2.  PI. 
Prs.  in  -ent  herscht;  in  der  2.  PI.  Prt.  findet  sich  -en:  betten  62, 
47.  möchten  42.  wüften  48.  weiten  67.  Vereinzelt  slöfst  die  3.  Sg.  Cj.  Pt. 
in  Ii  auf:  hafteti  62,  59.  Den  Dat.  Fnf.  in  -ende  belegen :  ze  erwelende 
60,  79.  herschende  60,  3.  körnende  60,  69.  in  dem  lebende  S.  273,  3. 

Ein  Superlativ  in  öst:  eigenlichost  60,  32. 

-    LXIV— LXVII.    96.  97. 

Eine  schöne  Pergamenthandschrift  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
ebenfalls  früher  den  Baslern  Karthäusern  gehörig,  enthält  diese  Stücke. 

Der  Vocalismus  in  den  Stammsilben  hält  sich  im  ganzen  dialect- 
frei.  au  für  Ä  begegnet  nur  97,  21.  f.  ftne  an,  oe  für  öu  nur  in 
fröde  und  befchöwelich,  andres  fehlt  ganz.  Doch  ist  zu  erwähnen  die 
Schreibung  e  für  den  Umlaut  von  fl,  und  ö  Tür  A  in  do  65,  23.  66, 
2.  45.  wo  64,  113.  65,  3. 

Die  Umlaute  e,  ö,  ü  sind  völlig  entwickelt;  der  Umlaut  von  uo 
ist  durch  ö  bezeichnet. 

o  für  gemeines  u  zeigt  sich  in  bofche  65,  75  und  mit  Beilaut 
im  Accus,  böfchen  65,  76. 

In  den  Suffixen  und  Flexionen  tritt  i  sehr  häufig  auf.  a  zeigt 
sich  in  den  Endungen  des  schwachen  Präteritum :  geluogetast  65,  34. 
bettotant  S.  282,  26.  geeingotant  19.  machotant  25.    o  kann  ich  nur 
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einmal  und  nicht  im  Text  der  Predigten  selbst  im  Dat.  platteron  S. 

282,  36  nachweisen. 

Apocope  erscheint  nicht  selten;  dagegen  auch  wucherndes  e  am 
Verbum  (3.  Prt.  truoge  65,  25.  Hoffe  67,  15)  und  namentlich  im 
Substantiv.  Nom.  und  Acc.  Sg.:  crafte  96,  17.  Fundamente  64,  39. 
geiste  67,  90.  gunste  66,  38.  lebenne  96,  5.  hechte  66,  64.  lone 

67,  95.  touffe  13.  wachfe  64,  30.  wände  65,  121.  warheite  66,  10. 
Aus  den  Gonsonanten  ist  zu  erwähnen :  p  für  gemeines  anlauten- 
des b  namentlich  in  den  Verbindungen  pl,  pr,  z.  B.  verplenden  67, 
83.  pliben  65,  61.  plos  131.  plueiet  48.  gepreste  67,  82.  pruste  64, 
80.  pinli  64,  73.  Ebenso  auch  t,  zumal  iu  der  Verbindung  tr:  trier 
64,  10.  67,  41.  trivaltig  65,  68.  tritte  64,  109.  vertriefTen  97,  15. 
Ausserdem  tenen  64,  87.  turft  67,  65.  Auch  in  dem  Suffix  -ede  er- 
scheint bei  Syncope  des  c  dieses  t:  betruepte  64,  19.  gefchöpfte  63. 

th  für  t  in  thochter  65,  4.    Für  z  sind  an-  und  inlautend  c  im 
Brauche.    Das  weiche  in-  und  auslautende  z,  zz  ist  durch  s,  fs  ersetzt. 
Doppelconsonanz  ist  häufig. 

Im  Übrigen  heben  wir  heraus:  schwache  Verba  in  -6:  machotest 
96,  20.  danckote  66,  117.  geeingotant  ß.  282,  19.  bettotant  26. 
machotant  25.  geliuterot  65,  114. 

Superlativa  in  est:  erweltofl  96,  26.  inneroft  65,  48.  obroft  64,  68. 

Die  erste  Person  Sg.  Prs.  in  -en:  ich  tragen  64,  71.  fchinen 
66,  36.  fprichea  65,  18.  keren  ich  66,  64.  manen  ich  96,  2.  13.  28. 

Die  2.  Sg.  Prs.  in  te:  getruegie  96,  14.  gefeht  65,  33. 

*ölt>  £  llSd01IÜ60^^(3£0£^C'000  *POFOl£0  (OO^  fool^  1*00 d« 

Der  Dat.  Inf.  in  -nde:  ce  finde  65,  36. 

Die  schwachen  Feminina  in  -in:  fterkin  67,  62.  wueftin  65,  76. 

'      '         LXVIII.  LXIX. 

.  Aus  einer  Engelberger  Papierhandschrift  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, die  von  wenigstens  fünf  Schreibern  zusammengetragen  ward. 
Unsere  Denkinaeier  sind  von  der  fünften  Hand. 

Der  Vocalstand  der  Stammsilben  giebt  wenig  zu  bemerken :  a  für 
e  in  har;  o  für  a  in  won;  Widerstand .  gegen  den  Umlaut  in  haltet 

68,  117.  ladet  116;  die  Neigung  e  in  ö,  i  in  ü  zu  vertiefen 
(mönfche  verbrönnet  68,  413.  brödien  68,  15.  öphel  167.  —  brünnet 
68,  193.  gewännen  176).    Für  sc  wird  e  gesetzt. 

Apocope  ist  in  den  Verbal-  und  Nominalformen  häufig;  auch 
Synkope  ist  beliebt,  namentlich  in  den  Adjectiven  auf  -eclich,  z.  B. 
flisklich  69,  214.  gentzklich  68,  308.  hertzklich  150.  wilküch  69,  115. 
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Die  Färbung  der  Endungen  mit  1  ist  weniger  ausgeführt,  als  in 
andern  gleichzeitigen  alemannischen  Denkmeiern. 

a  erscheint  einige  Mal  vor  n:  berlan  68,  125.  ietzant  68,  19. 
nienant  339.  Ebenso  o:  erdbyl'on  68,  240.  wüfston  415  und  in  der 
2.  Sg.  Prt.:  hattost  fchastost  69,  81.    Dagegen  kommt  u  gar  nicht  vor. 

Zur  Verzeichnung  aus  dem  Consonantismus  geben  Anlafs: 

n  aus  m:  boun  68,  386.  am  69,  47;  für  1:  adenlich  68,  331. 
frevenheit  69,  116;  ferner  Nasalirung  in  wening  und  den  Adjectiven  in 
-eclich :  gedultenklich  69,  89.  behendenklich  68,  354  u.  s.  w.  —  ng 
für  nd:  tufeng  68,  12. 

r  für  s :  friurt  68,  99.  Umstellung  von  r :  nachret  68,  8.  geftren 
69,  4.  grebren  68,  309.  iungren  68,  5. 

Die  Sibilation  von  s  vor  t:  fchastost  69,  81.  fwiste  68,  209. 
Aufserdem  ist  s  für  z,  ff  für  z  im  Inlaut  gewöhnlich  geschrieben.  Aus- 
lautend kommt  auch  fz  für  altes  z  vor,  z.  B.  ufz  69,  108.  grofz  103. 

ch  für  inlautendes  h  ist  beliebt,  z.  B.  vachent  68,  87.  nachret 
8.  gefchechent  6.  zechende  290.  Pichest  53.  gefchichet  34.  fliuehet 
185. 

Das  inlautende  j  wird  durch  i  (meiie  69,  47.  zweüer  68,  14) 
und  g  (weget  68,  247.  fchriigent  400)  gegeben. 

Doppelkonsonanz  kommt  vor,  besonders  nn,  kk.  Hieher  gehört 
auch  tzz  und  gk.  dd  aus  Zusammenziehung  in  redde  (dixit)  69,  1 02. 

Aufserdem  sind  zu  erwähnen:  hein  (habemus)  68,  3.  69,27  — 
Reste  der  schwachen  Zeitworte  in  o :  bezeichnet  68,  67.  wandlot  69, 
228.  machote  69,  8.  ergrot  68,  282.  verdampnot  (ptc.)  68,  19.  —  die 
umschreibende  Verbindung  von  werden  c.  partic.  pries,  z.  B.  das  du 
got  wirft'  minnend  68,  50.  hie  wurdest  du  dich  fchament  69,  93.  — 
der  Gen.  Plur.  in  -en :  liuten ,  68,  14.  26.  himlen  325.  friunden 
69,  227.  —  der  Dal  Plur.  hülinen  68,  236.  251.  —  der  Dat.  PI. 
Pron.  dien  -  die  Superlative  in  -ost:  edlost  69,284.  minnenklichost 
68,  275.  vernünftigost  274. 

■  ■  •  i 
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„■    LXX,  '      i    !•  ,  . 

Aus  einer  Sarnerischen  Papierhandschrift  des  14.  Jahrhunderts. 
Unsere  Predigt  ist  von  dem  zweiten  der  drei  Schreiber  geschrieben. 

au  für  a  ist  ziemlich  häufig.  ..  . 

Die  Umlaute  sind  durchgeführt;  für  a?  wird  e  geschrieben;  für 
gemeines  öu  begegnet  oe  in  erzoegen. 

i  ist  in  wüfTen,  zwttfchent  zu  ü  verdumpft;  o  für  a  ist  in  won 
durchgeführt.  " 
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Umstellung  von  1  und  r  in  den  Endungen  (reffen  wir  auch  hier: 
lullen  288.  buechren  237.  lendren  4.  Auslautendes  m  ist  in  n  über- 
gegangen in  buofen  94.    Nasalirung  tritt  ein  in  wening. 

d  für  anlautend  t  wird  in  Formen  von  tuon  gesetzt,  dagegen  t 
für  d  in  getrang  226.  An  -n  der  Flexionen  schliefst  sich  gewöhnlich 
wieherndes  t  an. 

In  der  Verbindung  fl  wird  f  zu  fch :  fchlaf  200,  befchlagen  236. 
fchlechtlich  161.  befchloffen  46.  141.  fdüoefler  237.  Ebenso  in  aus- 
lautend st:  hieschischt  142.  fch  für  fs:  ebtifchin  112.  ff  für  ls  ist 
in  afs  durchgeführt.  Das  s  für  ausfaltendes  z,  fs  für  inlautendes  ist 
gewöhnlich.  -. 

Inlautendes  h  ist  zu  ch  gewandelt. 

Die  Apocope  ist  stark  angewant. 

In  den  Verbal-  und  Nominalendnngen  ist  i  nicht  selten ;  o  findet 
sich  nur  in  begondon  208  und  felon  (Dat.  PI.)  168;  a  und  u  treten 


Zeitworte  in  Ö  sind  nicht  selten :  wandlot  64.  begegnot  93.  be- 
gerot.  bettot  168.  murmulot  103.  begegnont  90.  murmlont  108.  hin- 
derredon  121.  fpilon  208.  begegnoten  6.  getriuwotin  283.  geergrot 
181.  geordnot  193.  gewilot  79.        .i    •  ••  .       •  . 

Das  nominale  Suffix  -le  ist  in  ig  vergröbert :  fymonig  157.  vigilig 
169.  —  Gen.  PI.  in  -en  erscheinen  öfter:  reten  20;  gebotteil  22. 
dingen  81.  249.  fchlöflren  239.  Zu  erwähnen  ist  noch  etwa:  dero 
(G.  PI.)  26.  dien  oft.        ..  .  .  d.i.  «       ...  . 

LXXI.  LXXII.         "  ' 

Zwei  Predigten  von  einem  Pergamentblatte  einer  Handschrift,  die 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Mitteldeutschland,  vielleicht  in  Schlesien, 
geschrieben  ward. 

Dfe  heuen  Diphthonge  sind  durchgeführt:  für  altes  i  steht  ei  oder 
ey,  für  ü  steht  aw  oder  einzeln  ow  (towbe  71,  0),  für  iu  steht  ew. 
Das  alte  ou  ist  dnreh  öw,  öu  durch  öw  gegeben.  Für  uo  steht  fast 
durchaus  u,  für  üe  findet  sich  ue;  für  ie  steht  i. 

Das  mitteldeutsche  e  für  i  (wedirfteen  71,  28),  o  für  u  (obir) 
ist  vorhanden:  iu  obir  zugleich  die  Neigung  zum  Umlaut:  öberig  72, 
3.  öbirwinden  71,  25.  a  für  o  in  adir  71,  26.  Die  Verdumpfung 
von  Ä  in  ö  ist  durchgeführt.  —  Schwächung  von  a  erscheint  in  wen, 
und  in  ermue't  (armuOt)  71,  31.  Das  Präfix  ver  ist  in  vor  verfärbt:  71, 
6.  17.  19.    Der  Obnsönantismus  ist  der  gemein  mittelhochdeutsche. 

Für  scharfes  z  wird  cz  geschrieben,  für  weiches  z  aber  fT  oder  s. 
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Aue  einer  Engelberger  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts, 
von  einem  Schreiber,  der  in  den  sinnlosen  Zusammenlegungen  ge- 
trennter Wörter  und  in  Trennung  zusammengehörender  seine  Ungeübtheit 
im  Deutschschreiben  verrät.  Auf  diesen  Grund  wird  auch  zurück- 
gehn  das  et  für  ht:  bactet  73,  8.  folbract  9.  forkte  74,  51.  flukt  64, 
vielleicht  auch  das  k  für  auslautendes  h:  entfak  74,  52.  nah  74,  30. 
39.  54.  nok  74,  54  und  für  in-  und  auslautendes  ch:  wakende  74, 
39.  ruoke  74,  5.  freislike  74,  59.  guoliiki  54.  ik  34.  40.  dik  40. 
mik  73,  22.  74,  28.  vgl.  jedoch  AI.  Gramm.  $  208.  Das  unecht 
vorgestofsene  h  (hich  73,  14.  hie  14.  hubel  74,  53)  ist  lateinische 
Schreiberunart.  Schreibungen  wie  getede  74,  14.  daztir  73,  2.  daztu  6. 
durtaz  74,  12.  mittineme  73,  21  Hiefeen  auch  aus  Ungeschick. 

Der  Umlaut  von  a  ist  nicht  völlig  durchgedrungen ;  die  andern 
Umlaute  mangeln  ganz. 

Für  ie  begegnet  i,  für  iu  und  uo  findet  sich  neben  den  alten 
Zeichen  einfaches  u.  Dagegen  erscheint  auch  ü  für  u  und  ü  (=  ü 
und  iu). 

In  74  stehn  manche  e  för  ei. 

Aus  dem  Consonantismus  kann  aufser  dem  oben  erwähnten  hervor- 
gehoben werden  anlautendes  und  inlautendes  f :  fer-,  fil  74,  5.  fon 
11.  fogetin  7.  for  29.  -  tufel  73,  19.  74,  41.  fufer  74,  26.  Fer- 
ner ff  =  pf:  oflfer  73,  16. 

th  für  t:  ferfeith  74,  9.  wirth  73,  5. 

Von  Zeitworten  in  ö  begegnet  nur  gefunderot  74,  69. 

Endlich  ist  zu  bemerken  die  2.  Sg.  Pt.  in  ost:  brachtost,  fantost 
73,  13. 


Aus  einer  schönen  Pergamenthandschrift  des  zwölften  Jahrhunderts 
von  dem  Kloster  Muri. 

Von  den  Umlauten  ist  nur  e  entwickelt,  ohne  jedoch  durchgeführt 
zu  sein,  u  und  o,  ebenso  ä,  6,  uo  widerstehn  noch  jener  Trübung. 
Für  die  Steigerung  iu  erscheint  häufig  die  Verengung  u,  welche  auch 
für  das  flexive  iu  oft  geschrieben  ist.  Der  Schreiber  giebt  die  Diph- 
thonge ou  und  uo  durch  Ö.  Es  findet  sich  dieses  Zeichen  aber  auch 
für  ö:  höndon  86,  20.  nötin  77,  7.  brödeme  85,  77.  löfe  82,  2  und 
für  ü:  Öf84,  33.  Vgl.  §.471.  Einzeln  begegnet  e  für  ei:  egin  90,  10. 

Aus  den  Consonanteu  ist  wenig  zu  bemerken.  Neben  fc*  foh 
kommt  auch  1h  vor:  fhilt  78,  1.  Ihozzin  82,  3. 
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h  fällt  nach  Liquida  und  bei  Votfat  gern  ab:  inpha  87,  10;  bival 
88,  2.  bivil  87,  5.  rfur,  wie  auch  in  den  übrigen  Denkmälern,  gfrr 
wöhnlich.  Auch  vor  t  wird  h  zuweilen  von  dem  Schreiber  unterdrückt. 

In  den  Verbal-  und  Nominalendungen  ist  i  sehr  hfiufigv  Das- 
selbe färbt  auch  die  Präfixe  und  das  vorgelehnte  negative  en. 

a  zeigt  sich  hier  selten:  frouwa  (N.  Voc.  Sg.)  78,  2.  81,  1.  arma 
(A.  PI.)  84,  33.  Dagegen  ist  o  in  dem  schwachen  Plural  sehr  häufig ; 
auch  im  schw.  Acc.  Masc.  Sg.  kommt  es  vor,  während  die  schwachen 
Feminina  im  Sg.  un  haben. 

Sein*  vertreten  ist  die  2.  Sg>  der  schwachen  Perfecta  in  los,  lost : 
hetos  83,  12.  brahtos  90,  9.  gidahtosl  76,  12.  ebindoltost  83,  48. 
fragetost  77,  17.  vuortost  85,  46.  hatost  77,  14.  leitost  90,  8.  vir- 
lougcnotosl  77,  12.  machotost  85.  44.  bifchirndosl  82.  1.  getrostoat 
84.  22. 

Die  2.  Plur.  in  -tont:  grvoztont  84,  34.  I 

Die  schwachen  Zeitworte  in  o  sind  nicht  selten:  1.  Sg.  Prs.  geron 

77,  2.  manon  89,  4.  Inf.  marlyron  88,  29.  virwandelon  80,  7.  Perf. 
machole  89,  5.  Partie,  irvollot  87,  13.  ginagilot  83,  35.  gifcginot 

78,  6.  gifergot  86,  21.  "  '       Mu  -r 

Zu  bemerken  ist  der  Plur.  Conj.  gisegincigen  80.  20.  ' 

91.  ,.. 

Aus  einer  Engelbergcr  Handschrift  des  13/14.  Jahrhunderts. 

Die  Umlaute  sind  entwickelt,  neben  ü  kommt  jedoch  noch  hitufig 
u  vor.    o  wird  statt  tr  geschrieben. 

Für  ou  und  öu  begegnen  einzeln  o  und  ce.  Ebenso  erscheint 
für  iu  zuweilen  u.  Bemerkenswert  ist  v  für  iu,  das  Wackcrnagel 
nach  meiner  Ansicht  nicht  glücklich  in  ev  aufgelöst  hat:  revwe  99. 
getrevlich  27.  trevwen  34.  getrevwer  22.  78.  getrevdet  62.  trevtent 
201.  levten  84.  crevze  65.  flevzet  199.  levchtent  189.  Das  v  drückt 
zugleich  üe  aus.  —  Für  ei  findet  sich  häufig  e. 

Aus  den  Consonanlen  erwähne  ich  d  für  t :  anlautend  in  döt 
227  und  zuweilen  in  dete  delist.  inlautend:  bereident  170.  bettedel 
193.  getrevdet  62.  In  dem  Zw.  loben  ist  p  für  b  diesem  sehr  un- 
geübten Schreiber  Regel,  w  für  anlautendes  b  setzt  er  in  wlchte  10. 
Für  inlautendes  h  steht  gewöhnlich  ch.  Weiches  z  ist  meist  durch 
s  vertreten,  und  so  findet  sich  auch  z  für  s  geschrieben,  nicht  blofs 
im  Auslaut  (in  den  Genitiven  z.  B.  gebetez  262.  dienstez  263.  lonez 
30.  dinez  66),  sondern  auch  im  Inlaut :  gewezen  45.  grundlozen  262. 
kluzen  67. 

Weinhold,  d.  Spr.  d.  Alld.  Pred.  2 


18 


Der  Schreiber  oder  die  Schreiberin  war  doppeller  Consonanz  ab- 
geneigt: es  steht  sogar  vnüzen  146.  ver  den  (verre  denne)  62.  min 
(minne)  178.  upekeit  149. 

Die  i-Färbung  der  Endungen  fehll  diesem  Denkmal. 

a  zeigt  sich  in  ilal  160.  167,  o  in  der  schwachen  Nominainexion 
oii  (boton  Gen.  PI.  44.  furfprecheriuon  Dat.  Sg.  22.  kunginou  Acc. 
Sg.  177)  und  im  Dat.  PI.  swesteron  69.  Ferner  in  der  2.  Sg.  Prt. 
klophetost  97.  machtost  4.  fantost  3.  ftarchtosl  39.  erceglost  29  und 
in  truebfoli  237.  248.  iedor  249. 

Die  schwachen  Verba  in  -o  zeigen  sich  durch  handelet  1 1 .  malot 

186. 

Die  2.  Plur.  Prs.  in  -ent  ist  wie  in  allen  diesen  alemannischen 
Denkmälern  Regel.  Das  Part.  Präs.  tritt  verkürzt  auf,  z.  B.  niezent. 
trevtent  201. 

Der  Dat.  PI.  dien  des  Demonstrativs  und  Artikels  ist  auch  hier 
Regel. 

98. 

Aus  einer  Pergamenlhandschrift,  die  Johann  Fricker,  all  Sladt- 
schreiber  von  Luzern  1380  schrieb. 

Der  alte  Vocalismus  ist  bewahrt,  die  Umlaute  sind  stark  durch- 
geführt. 

Neigung  zur  Yerdumpfung  heller  Vocale  bricht  durch  in  fchöpher 
4,  brünnend  17. 

Beliebt  ist  die  Doppelung  tt,  ferner  tz;  für  zz  steht  ff. 

Zu  erwähnen  sind  die  2.  Sg.  Pt.  helle  11.  und  das  Particip  ge- 
wundot  12. 

99. 

Aus  einer  Papicrhandtchrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Als  alemannisches  Denkmal  bezeugt  durch  Bewahrung  des  allen 
Vocalismus.  Langes  ä  ist  zu  ö  verdumpft;  für  e  und  i  begegnen 
einzeln  6  und  ü. 

Anlautendes  d  ist  mehrfach  durch  t  gegeben :  zertennet  43.  türre. 
lurftig  55.  Inlautendes  h  wird  zu  ch  verschärft.  An  flexives  n 
schliefst  sich  wuchernd  d  und  t  an. 

Die  Doppelungen  IT,  It,  auch  ff  für  f  sind  beliebt. 

Die  Flexionen  sind  farblos.    Apocope  tritt  häufig  auf. 

Zu  bemerken  ist  die  2.  Sg.  Perfecti  in  -l:  hiengt  14.  lieft  82- 
verfecht  29.  bevell  31.  fprecht  19.  52.  ftürbt  81.  fchriuwle  93. 
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..:      .   .      :    >:      100.  101.    «  "•  «  /•  ' 

Von  einem  Per^auienlblatt  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  das  einer 
mitteldeutschen  Handschrift  angehörte. 

Die  neuen  Diphthonge  sind  noch  nicht  angenommen ;  für  ou,  das 
dem  Umlaut  ebenso  wie  o  widersteht,  wird  on  und  au  geschrieben, 
doch  findet  sich  auch  eu  (vrcwde  101,  8).  Die  Vcrdumpfung  des  ft 
zu  ö  herscht;  c  und  o  für  gemeines  i  und  u  treten  auf.  Statt  der 
Diphthonge  ie  und  uo  werden  i  und  M  gesetzt.  Fflr  i  und  ie  zit'ht  der 
Schreiber  y  vor,  demnach  auch  öfter  ey  für  ei. 

Zu  bemerken  ist  ei  durch  Zusammenziehnng  in  neilm  (ncgelen) 
101,  15.  » 

BctieM  ist  cz  für  z;  sogar  doppeltes  Gndet  sich  in  iezczunt  101, 
11.  Das  Prilfix  ver  lautet  vor:  vorgilTe.  vorwerre  100,15.  vortorben 
101,  11.  vornichte  100,  10.  vorezerte  8.  Das  Präfix  zer  lautet  zu: 
czugenklich  100,  16.  Das  Präfix  der-  tritt  auf  in  dersufeze,  der- 
quicke  101,  18.  19*). 

►  .  •        •  •    i  . 

*    *  .       •    . «  /»:*'/     •:  ■  '    I   /   ,■•    »I  .  * 

2.       ,  ...  ,  .,  ... 
Die  alemannischen  Predigten  und  Gebete  grammatisch  betrachtet. 

Obwohl  nach  der  vorausgegangenen  Übersicht  ftber  den  sprach- 
lichen Charakter  der  einzelnen  Handschriften,  Welche  zu  Wackernagels 
Sammlung  beitrugen,  die  als  alemannisch  erkannten  Denkma?lcr  I — XIII. 
XVII— XX.  XXVII— XXXV.  XXXVI— XL.  XLI.  XLÜ— LI!.  LIII—  LV1I1. 
L1X.  LX— LXIII.  LXIV-LXVH.  LXVIII,  LXlX.  LXX.  73.  74.  75. 
76—90.  91.  92—95.  96.  97.  98.  99.  nicht  gleich  stark  in  der  mund- 
artlichen Fftrbung  ihrer  Sprache  sind,  so  giebt  doch  ein  jedes  von 
ihnen  Züge  zu  einem  Bilde  des  Dialects  im  zwölften  bis  fünfzehnten 
Jahrhundert.  Ich  suche  dasselbe  zu  entwerfen,  indem  ich  dabei  meine 
Alemannische  Grammatik  (Berlin  1868)  flbcrall  voraussetze. 
Vocaltsmus. 

Die  Qualität  der  Stammsilben  wird  durch  die  Trübung  mannigfach 

angegriffen ;  die  Quantität  bleibt  wesentlich  die  alte.    In  den  Endungen 

 ,  —  . —  _  ~  .  

•)  Die  in  dem  Anhang  \on  Dr.  Kiefer  mitgeteilten  Stücke  tuil>eu  mir,  oach'Urtn 
der  ShU  mrincrAhtumdlmig  schon  begonnen,  uuf  einige  Tage  vorgelegen.  Ii*h 
begnüge  mich  daher  mit  «ler  Bemerkung,  dal'<  die  St.  Ueorger  und  Sanier 
Schriften,  welche  icli  nmh  am  meisten  benutzen  konnte  (tienrg.  und  Sa. 
Sh.  Se.  bezeichnet)  streng  »lemantii*chen  Dialect  hatten. 

Kiel,  20.  XI.  74.  K.  W. 
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sind  die  Vocale,  was  ihr  Gewiohl  betrifft,  durchaus  geschwächt;  ihre 
Art  schillert  neben  dem  irrationalen  e  in  allen  Farben,  wobei  die  alle 
Grundlage  zuweilen  rieh  noch  erkennen  lässt.         <  ,; 

a  wehrt  sich  namentlich  in  unsern  ältesten  Denkmälern  noch 
stark  gegen  den  Umlaut,  der  jedoch  als  Regel  zu  bezeichnen  ist. 
Beispiele  von  erhaltenem  a  geben  u.  a.  vallet  5,  27.  sorgvaltig  S.  274, 
20.  mandunge  3,  54.  bekantnifse  60,  16.  61,  29.  erbarmede  3,  48. 
gagenwartigin  1,  90.  magedc  74,  4.  lagilich  75,  1.  gclragcde  7,  50. 
nagel  (Plur.)  92,  45.  almahtig  11,  38.  allmattigin  3,  47.  nahte  (Plur.)  87, 
11.  geslahte  8,  7.  geflabtie  10,  8.  —  Beispiele  von  übermässigem 
Umlaut  geben  endriu  28,  31.  31,  30.  ältiu  47,  13  —  von  Beilaut 
zeeöraen  32,  64.  velsch  56,  508.  genze  56,  283.  ge wüschen  (Plc.) 
31,  56.  32,  59.  —  Neben  e  und  ä  erscheint  als  Umlaut  von  a  auch 
ei:  neimit  1,  86.  meiniger  57,  71.  streinge  62,  53.  kreiftich  62,  74. 
beweigen  Sc.  15  a.  cigoliche  56,  68.    Vgl.  Alem.  Gr.  §  58. 

Verdumpfung  von  a  zu  o  zeigt  sich  bei  woo  in  XXXV.  XLH— 
LH.  LXVI1I — LXX.  Sb.,  sowie  bei  olde  in  XVII  und  74 ;  auch  in  trueb- 
soli  91,  237.  —  Das  alemannische  a  für  e  in  har  findet  sich  auch 
hier,  z.  B.  in  XIII.  XVII.  XLVIII.  LXV1II.  Georg.  Pred.  und  Sb. 

Die  Änderungen  der  Quantität  des  a  lassen  sich  schwerlich  be- 
stimmen. ...  \ 

Der  Circumflejc  in  XYIl-*X  ist  kaum  ein  Beweis,  er  scheint 
mehr  Tonzeichen  als  QuaulitiitazcichoB.  Ebenso  kann  ich  in  der  Con- 
sonanlendoppelung  nicht  wie  Wackernagel  (Sechs  Bruchstücke  einer 
Nibelungenhandschrift  S.  38)  in  Bezug  auf  tt  thut,  eine  Verlängerung 
des  vorausgehnden  Vocals  durch  Position  anerkennen,  glaube  im 
Gcgentheil,  dafs  sie  nach  alten  Kürzen  für  die  erhaltene  Quantitäts- 
stufe zeugt,  wahrend  sie  nach  Längen  und  Diphthongen  auf  der  Neigung 
der  Zeit  zu  wuchernder  Schreibung  beruht.  Wenn  der  Schlufs  Wacker- 
nagels aus  der  heutigen  Schweizer  Mundart,  dafs  wo  das  alte  ä  zu  o 
ward,  die  alte  Kürze  gedehnt  ist  (Sechs  Bruchslücke  S.  38)  für  unsere 
Denkma?ler  gelten  darf,  dann  müssen  wir  eine  Störung  der  alten  Quanti- 
täten für  LXIV— LXVII  und  99  annehmen. 

Aus  der  Apocope  der  Endvocale,  die  sich  vielfach,  namentlich  in 
den  jüngeren  Handschriften  bemeikbar  macht,  folgt  auch  kein  sicherer 
Schlufs  auf  eine  durch  Tonübertragung  geschehende  Verstärkung  (Deh- 
nung) des  Vocals  der  Stammsilbe*  wie  die  Beobachtung  heutiger  ober- 
deutscher Quantität  lehrt. 

In  der  Übersicht  über  die  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Hand- 
schriften ergab  sich,  dafs  die  meisten  in  den  Nominalflexionen,  ebenso 
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bei  Suffixen  in  -n,  einzelne  auch  In  Verbalendungen  ein  a  aufweisen, 
das  wir  als  keinen  Rest  von  altem  echtem  a,  sondern  als  einen  un- 
bestimmten oder  irrationalen  Vocal  der  Sprofssilben  ansehen  müssen. 
Es  ist  nicht  so  häufig  wie  die  irrationalen  verwanten  i  und  o,  aber 
häufiger  als  u.  Eine  besondere  Neigung  zu  diesem  a  haben  XVII 
bis  XX. 

Langet  a.  Die  Handschriften  aus  dem  12.  Jahrhundert  zeigen 
fl  noch  gegen  den  Umlaut  meist  geschätzt:  genamist  7,  44.  bare  4, 
29.  mare  2,  41.  wäre  15,  4.  5.  fwarez  7,  20.  haltare  3,  46.  fche- 
phare  1,  18.  volgare  1,  31.  gäbe  7,  11.  genadig  74,  5.  rale  73,  19. 
wahe  1,  55.  nahest  7,  44.  brahti  2,  28.  Im  13.  Jahrhundert  haben 
ihn  die  Schreiber  schon  angenommen  und  bezeichnen  ihn  mit  a»,  ä; 
die  Bezeichnung  durch  e  findet  sich  in  XVII—  XX.  LIII— LVIII.  LX— 
L1X.  91—97.  Indessen  kommt  auch  noch  im  14.  Jahrh.  a  unum- 
gelautet  vor,  z.  B.  swarliche  62,  39.  mazikeit  56,  323.  Schacher 
55,  113. 

Als  andere  Weise  der  Angleicbung  zwischen  d  des  Stammes  und 
i  des  Suffixes  findet  sich  entsprechend  dem  ei,  als  Umlaut  von  a,  in 
den  Predigten  53-  55  auch  ei:  feilik  55,  43  ff.  feilikeit  55,  65. 
widerzeime  54.  113.  weinet  54,  79.  meizig  58,  278.  Ebenso  keime 
(Cj.  Pt.)  Georg.  Pr.  V.  17  a  und  zaihe  Georg.  XXXIII.  Dieses  ei  ist  kein 
blofses  Scbriftzeichen,  sondern  ein  lebendiger  Diphthong,  AI.  Gr.  $  58. 

Die  Neigung  &  zu  ii  zu  verduinpfen,  tritt  in  LXIV — LXVII  und 
99  hervor :  in  den  Predigten  übrigens  nur  in  den  Worten  do  (65,  23. 
66,  2)  wo  (64,  113.  65,  3),  aber  in  dem  erst  im  15.  Jahrhundert 
geschriebenen  Gebet  99  auch  sonst,  z.  B.  worer  17.  gnod  16.  gc- 
lofsen  9.  noch  25.  fchocher,  fmocheit  19.    Vgl.  AI.  Gr.  $  44. 

Die  andere  alemannische  Verdumpfungsform  von  a  ist  au,  das 
sich  auch  als  ein  Uebergangslaut  von  a  zu  u  darstellt,  der  aber  nicht  zu 
einer  ruhigen  Form,  wie  o  ist,  gelangte,  sondern  diphthongisch  blieb. 
Dieses  au  für  A  erscheint  zahlreich  in  XXVH — XXXV.  LXX  und  einzeln 
in  XLIII.  97  und  in  der  Handschrift,  der  LX — LXIII  entnommen  sind. 
Beispiele:  m&l  33,  14.  70,  210.  öne  29,  13.  70,  58.  97,  21.  S.  272, 
5.  lan  70,  226.  han  27,  9.  gan  2,  20.  getan  29,  21.  verftan  29,  11. 
hänt  30,  13.  begand,  ftand  28,  84.  erftand  31,  80.  fchlaT  43,  91. 
begat  85,  8.  hat  27,  9.  laz  85,  12.  70,  34.  gafft  n  70,  206.  ftrafz 
70,  27.  mafen  29,  13.  braht  32,  70.  volbrachtent  35,  47.  Vgl.  AI. 
Gr.  §  52.  •»  ' 

a  bezeichnet  den  Umlaut  von  a  und  ä,  wo  nicht  e  dafür  gesezt 
ist,  vgl.  a.  ä.    Auch  fflr  das  c  der  Flexion  finden  wir  es  in  geopferAt. 
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73,  2.  —  ac  für  e  Eei^i  sieh  in  faele,  Taere  (valde)  Georg.  Pr.  V. 
Vgl.  Alem  Gr.  $  35. 

ai  ist  für  den  Diphthong  ei,  der  im  übrigen  so  bczeiVhiiel  wird, 
geschrieben  einzeln  in  I— XI,  häufig  in  XXVH-XXXV.  XXXVI — XL. 
XLH— LH.  Georg.  Pred.  —  Zuweilen  findet  sich  ai,  das  zwischen  ai 
und  ei  vermittelt :  täidinc  40,  4.  und  öfter  in  den  von  Pfeiffer  heraus- 
gegebenen WeingBrler  Predigten;  haifful  Wack.  67,  73.  gerainl 
70,  151. 

au  kommt  nicht  als  Zeichen  der  Steigerung  des  u  vor,  die  stets 
durch  ou  gegeben  wird,  sondern  nur  für  die  Vcrdumpfung  des  fi,  w.  z.  vgl. 

e  drückt  sowohl  den  Umlaut  von  a  und  a  (vgl.  a,  a,  a,  ei)  als 
die  Brechung  aus.  Ueber  den  gewöhnlichen  Umfang  ergeben  unsere 
Denkmäler  gebrochenes  e  nur  in  ero  (eoruin)  18,  52.  20,  16.  vehe 
65,  75.  Georg.  Pr.  V.  Ueber  i  für  gemeines  e  vgl.  i.  —  e  giebt  nach 
gemeinem  Gebrauch  auch  den  geschwächten  Voeal  der  Sprofssilben 
wieder,  in  welcher  Eigenschaft  es,  besonders  in  den  Handschriften  des 
14.  und  15.  Jahrh.  oft  aus»  und  abgeworfen  wird.  Als  Endungsvocal 
hat  es  mundartliche  Nebenbuhler  an  i  vor  allem,  ferner  an  o  und  a, 
in  bestimmten  Nominalflexionen  auch  an  u. 

Ueber  ö  für  e  vgl.  o. 

Langet  «  ist  im  allgemeinen  aus  älterem  ei  durch  Einflufs  gewifser 
folgender  Gonsonanten  entstanden.  Es  ist  im  alemannischen  über  den 
gemeindeutschen  Stand  entwickelt,  AI.  Gr.  §  36,  wozu  unsere  Denk- 
mäler eine  Anzahl  Belege  geben,  z.  B.  tnanigerlegc  63,  4.  urtclde 

74,  63.  erteil  69.  heiig  60,  45.  84.  91,  2.  fvemit  53,  285. 
hemlicheit  S.  274,  1.  enen  2,  37.  verenige  93,  11.  mental  74,  19. 
renen  54,  32.  91,  19.  gerene  74,  18.  renekelich  91,  70.  ment  62, 
64.  weuen  7,  69.  wilfweG  54,  162.  ledor  91,249.  bretiste  53,250. 
criftenhet  91,  73.  gihezzin  1,  70.  nefwen  91,  56.  geft  91,  3.  ges- 
lich  91,  238.  meft  219.  vlefliche  92,  24.  egin  90,  10.  genegel  91, 
162.  ereegtost  91,  29.  gezechent  91,  65. 

Ueber  e  fiir  aß  vgl.  oben  unter  a\ 

6  für  ie  (AI.  Gr.  $  37)  zeigt  sich  einzeln  in  1 — XIII:  lebin  1, 
63.  6,  2  —  edoch  13,  7.  27.  neman  11,  7.  demuot  5,  40.  49.  54. 

Wir  finden  ferner  e  in  zusammengezogenen  Silben  (AI.  Gr.  $  38) 
nämlich  aus  ebe:  vergen  40,  84.  gent  S.  273,  21.  Georg.  Pr.  VI, 
15  d.  —  aus  ebe  in  hete,  vgl.  Conjugation.  —  aus  ede:  chent  12, 
18.  wer  91,  81.  —  aus  ege:  gelet  60,  7.  ufgelet  35,  26.  verfet 
S.  273,  31.  —  aus  ehe:  ferfen  74,  15.  befchent  91,  251.  Die 
Quantität  dieses  e  ist  verschieden  anzusetzen,  wie  es  scheint:  in 
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den  meisten  Fällen  ist  wol  kurzes  e  anzunehmen,  vgl.  AI.  Gr.  $  38. 
Jänickc  in  Haupt  Zschr.  XVII.  506. 

Ueber  die  Ouantitätsveranderuug  von  c  zu  e  (DehnuHg)  gilt  das 
unter  a  bemerkte. 

ei  der  Steigerungsdiphthong  des  i  wird  in  unsern  Denkmwlern 
meist  ei  geschrieben ;  Ober  die  Schreibung  ai  vgl.  S.  465,  sowie  Über 
die  Verengung  in  0  ebendaselbst. 

Das  neue  aus  i  entstehnde  ei  tritt  in  diesen  alemannischen  Pre- 
digten und  Gebeten  ebensowenig  auf  als  au  für  u. 

Unter  a  und  A  erwähnten  wir  ein  ei,  das  statt  e  und  a»,  dem 
Umlaut  jener  Vocnle,  auftritt.  Ebenso  findet  sich  ei  Ith*  e  in  Hein 
60,  64.  88,  20.  geil  60,  18.  Verwant  ist  ei  ftir  i:  gefcheiht  54> 
78.  Wir  haben  hierin  einen  Uebcrgangslaut  von  i  zu  e  zu  erkennen. 
Dagegen  wird  ei  in  beiviele  1,  27  auf  Unsicherheit  über  e  oder  i 
im  Präfix  beruhen. 

er«  ist  kein  alemannischer  Diphthong  der  älteren  Zeit,  ebenso 
wenig  wie  das  junge  ei  (aus  I)  und  au  (ans  u).  Wo  e«  unsere  Denk- 
mäler haben,  erregt  es  daher  sofort  Verdacht.  Vgl.  die  Bemerkungen 
S.  460  zu  No.  91.  —  In  flevwen  56,  318  hat  v  gar  keine  vocalische 
Bedeutung,  sondern  verstärkt  nur  das  w. 

Anders  könnte  es  um  das  ev  stehen,  welches  Wackernagel  31, 
37  und  in  dem  Gebet  91  für  iu,  die  Steigerung  sowohl  als  den  Um- 
laut, hat  drucken  lassen.  In  den  Handschriften  sieht  aber  nicht  ev, 
sondern  v,  und  da  wir  dieses  Schriftzeichen  aus  alemannischen  Ur- 
kunden und  Handschriften  des  13.  14.  Jahrhunderts  als  Vertreter  von 
iu,  d.  i.  einem  langen  tiefen  fl  nach  seiner  Aussprache,  kennen,  so 
haben  wir  auch  in  unsern  Denkmeiern  jenes  i  nicht  in  das  unaleman- 
nische ev  aufzulösen,  sondern  gleichbedeutend  mit  v,  iv  anzusetzen. 
Wir  geben  einige  Beweise  dieses  Gebrauches  von  fl  v:  vberzvgot 
Schreiber  Urk.  1,  76.  lvte  71.  hvsern  Basl.  Rechtsqu.  1,  13.  dachte 
Kopp  Urkunden  1,  58.  Iflt  125.  hvre  M.  S.  A.  130,  20.  befKzet 
verdrvzet  189,  22.  kvse  130,  18.  löte  Archiv  f.  Kunde  öslerr.  Ge- 
schichtqu.  I.  3,  74  (1336  Graubänden).  Man  vergleiche  sodann  die 
in  Lassbergs  Liedersal  gedruckten  Gedichte,  in  denen  überall  fl,  doch 
wol  nach  der  Handschrift,  iu  vertritt. 

t  hat  in  den  Stammsilben  seinen  gemeindeutschen  Umfang. 

Einzeln  finden  wir  es,  wo  gemeinlich  e  steht :  willen  (velint)  53, 
151.  willent  58,  32.  herbirgen  17,  6.  begigen  (Partie,  bejehen)  17,  1. 
Vgl.  ausserdem  e.    Als  Seitenstück  dazu  begegnen  auch  einzelne  i 

für  den  Umlaut  e:  ellinde  7,  20.  wirme  14,  10.    In  LXX  und  99 
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zeigt  sich  die  Neigung  i  vor  s  zu  verdumpfen:  wüfTen  70,  100. 
würfen!  70,  71.  99,  11.  zwüfchent  70,  4.  Vor  n  finden  wir  ü  ftir 
i  in  gewünnen  61,  25.  68,  176.  brünnet  193.  nrimncnd  98,  17. 

Wie  häufig  i  zur  Bezeichnung  des  unbestimmten  geschwächten 
Vocals  der  Flexionen  und  Suffixe  in  den  Handschriften  dieser  aleman- 
nischen Predigten  erscheint  (namentlich  in  I— XIII.  XXXVI— XL.  XL1I 
—LH.  L11I— LVIII.  LXIV— LXVH.  76—90.  96.  97),  haben  wir  bei 
den  einzelnen  Gruppen  angegeben.  Ebenso  tritt  es  in  den  Präfixen 
be  und  ge  auf  (in  I — XI  bi,  gl),  in  dem  negativen  in  =*  cn  =  ne,  und 
in  der  Schwächung  dir  von  der  =  dar. 

Als  Zwischenlaut  zwischen  zwei  Consonanten  (AI.  Gr.  $  20.  23. 
Brücke  Physiologie  der  Sprachlaute  81)  treffen  wir  es  in  fcriphil  1, 
22.  34.  creffite  5,  7.  enphalich  22,  9. 

Dat  lange  i  behauptet  durchaus  die  ihm  geschichtlich  zukommende 
Stelle  und  geht  nirgends  in  ei  über:  AI.  Gr.  $  40.  Ein  paar  Mal 
lesen  wir  !  durch  ie  bezeichnet:  wiele  2,  82.  liechtri  69,  151.  Andere 
Beispiele  giebt  AI.  Gr.  $  65,  wozu  nachzutragen  ist,  dafs  nach  Schweizer- 
Sidlers  Angabe  bei  Kuhn  Z.  13,  380  dieses  ie  für  1  wirklich  noch  zu 
hören  ist. 

Mehrere  unserer  Predigten  und  Gebete,  vorzüglich  die  ältesten 
I— XIII.  73.  74  setzen  für  den  Diphthong  ie  einfaches  i.  Aus  AI.  Gr. 
$  40.  Bair.  Gr.  $  52  ist  bekannt,  wie  alt  diese  schriftliche  Aufhebung 
des  diphthongischen  Lautes  in  der  alten  Brechnung  von  iu  ist,  und 
wie  sie  im  ganzen  Mittelalter  anhält,  im  Gegensatz  zu  der  wirklichen 
oberdeutschen  Aussprache,  während  i  für  ie  in  Mitteldeutschland  durch 
die  dialeetliche  Aufhebung  der  Doppelvocale  gestützt  wird. 

ie,  die  Brechung  von  iu,  wird  durch  ie  und  I  gegeben.  Ueber 
einfaches  i  Tür  ie  ist  soeben  gehandelt,  ebenso  ward  unter  e  bemerkt,  dass 
einzeln  auch  dieser  alte  Vertreter  von  ie  in  unsern  Denkmälern  erscheint. 

Nur  zweimal,  falls  ich  nichts  übersah,  kommt  ie  für  kurzes  i  vor, 
und  zwar  tor  dem  gefährlichen  r:  wier  37,  L  38,  10. 

Auf  die  Unsicherheit  des  Schreibers  fällt  ie  in  zie  2,  40.  g«~ 
viellit  2,  73  und  in  den  Präfixen  be  (bi)  und  ge  (gi)  in  I  -XI,  sowie 
in  der  Endung  bei  geftulie  1,  121.  geslahtie  10,8.  Er  wüste  nicht, 
ob  er  i  oder  e  schreiben  solte. 

io  löste  Wackernagel  das  ia  den  Predigten  XVII— XX  vor- 
kommende 6  ==  gemeinem  oo,  üe  auf.  Er  las  gioli  17,  12.  19,  7. 
giottt  20,  39.  giolichi  20,  17.  diemioti  18,  39.  43.  bioza  17,  5. 
grioÄzen  20,  44.  mioze  19,  6.  miozzin  4.  viote  18,  14.  25.  alroio- 
sena  17,  8.  getwioc  18,  28. 

Digitized  by  Google 


25 


Man  könnte  zwar,  da  in  denselben  Basler  Bruchstücken  ö  auch 
den  Umlaut  ce  bezeichnet,  in  diesen  ö  ebenfalls  ob  und  zwar  —  üc 
sehen,  indessen  mtiste  dann  alles  ö  sich  häufiger  als  in  dem  einen 
ewartom  20,  54  ergeben,  und  für  bioza,  almiofena,  getwioc  wäre  ein 
auferordentlicher  Umlaut  ao zunehmen.  Da  nun  Schweizer-Sidler  bei 
Kuhn  Z.  13,  380  aus  der  heutigen  Basler  Mundart  ie  =  altem  uo  nach- 
gewiesen hat,  so  erkennen  wir  in  unserm  6  =  io  eine  ältere  Vorstufe 
dieses  mundartlichen  Diphthongs,  der  zunächst  auf  üo  zurückgeht. 

i«  die  ungebrochene  Länge  des  u  und  der  Umlaut  von  fi,  sind 
in  diesen  alemannischen  Handschriften,  da  unsere  Bedenken  gegen  <  — 
ev  wol  begründet  sind,  noch  nicht  von  der  jüngeren  von  Baiern  aus- 
gehnden  Form  eu  beeinträchtigt.  Sehr  häufig  ist  statt  iv  geschrieben 
v  xs  ui,  was  man  vergleichen  wolle,  iü  steht  in  Uli — LV11I. 

Die  Verbindung  iuw  (iw)  findet  sich  nicht  blofs  inlautend  (z.  B. 
riuwa  17,  23.  riuwigez  24.  niuwun  20,  54.  kniuwen  70,  187),  son- 
dern im  14.  Jahrhundert  auch  auslautend:  daz  gebiuw  68,  13.  ich 
getriuw  70,  35. 

Auch  in  den  Zusammensetzungen  von  ie  und  nie  mit  wiht,  wen, 
raer  findet  sich  nebon  dem  richtigen  ie,  wahrscheinlich  durch  Einfluss 
des  folgenden  w  und  dann  durch  Analogie  iu:  iuwel  2,  41.  iut  2, 
30.  iutzit  70,  60.  uwet  74,  57.  niuwit  3,  113.  niuwet  4,  5.  niwet  5, 
30.  niut  45,  108.  68,  304.  69,  21.  niutzit  69,  103.  nuwet  3,  47. 
nuuet  74,  9.  niuman  (=  nluwan)  61,  11.  20.  S.  273,  20.  niwan  36, 
23.  niumer  35,  15.  niume  53,  262.  nümme  53,  290. 

In  diesen  Worten  —  mit  Ausnahme  von  niumer  —  erscheint  als 
Nebenforntel  uw:  uwet  74,  57.  nuwet  3,  47.  5,  29.  nuvet  74,  9. 
68.  nöuet  73,  2.  nuwen  69,  9.  Denn  u  tritt  überhaupt  als  Verengung 
von  iu  wie  im  alemannischen  im  allgemeinen,  so  auch  in  unsern  Denk- 
mälern I  —XIII,  LIII— LVUI.  74.  76-90.  91.  92-95  auf,  zwar  nicht 
in  grösserem  Umfange,  aber  doch  völlig  entwickelt  sowot  im  Stamme 
als  in  der  Flexion  iu.  Für  dieses  ü  =  iu  kommt  nun  auch  das  weiter 
unten  zu  erwähnende  Sckriftzeicben  ö.  vor,  z.  B.  kufche  74,  26.  nflvet 
73,  2,  worin  durchaus  kein  Tausch  zwischen  iu  und  uo  zu  sehen  ist. 

Als  ein  Gegenspiel  gegen  dieses  ü  ans  iu  ist  iu  ftir  ü  zu  be- 
merken in  liuto  20,  59. 

Ein  paar  Mal  ist  iu  auch  zum  Ausdruck  von  üe  verwant,  ein 
Beweis  der  sehr  ähnlichen  Aussprache  beider  Diphthonge:  fivritc  10, 
42.  fivzze  56,  212.  wozu  sich,  nur  mit  anderem  Zeichen,  auch  ii  im 
Gebet  92  stellt.  Nachweise  gleicher  oder  ähnlicher  Zeichen  fih*  üc 
giebt  AI.  Gr.  $  75. 
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o  zeigt  sich  als  Brechung  von  altem  n  in  diesen  Predigten  nur 
in  den  gewöhnlichen  schriftmafsigcn  Grenzen,  vgl.  AI.  Gr.  $  24.  Eine 
geringe  lTeberschreitung  derselben  sind  bolche  65,  75  (bcilautend 
böfche  65,  76)  und  wunderlich  S.  257,  20.  Unsicherheit  ob  o  oder 
u  zu  wählen  sei,  veranlagt  die  Schreiber  zuweilen  6  zu  setzen,  z.  B. 
könde  Sb.  141  b.  Der  Umlaut  des  o  in  ö  (ö)  giebt  zu  keinen  bc- 
sondern  Bemerkungen  Anlafs,  nur  werde  der  PI.  abgöt  (idola)  35,  35 
verzeichnet. 

Die  sehr  beschränkte  Neigung  a  vor  Liquida  in  o  zu  verdumpfen. 
ward  unter  a  belegt.  Ebenso  zeigt  sich  vereinzelt  o  für  e  in  ge- 
frhopfer  1,  5  wo  die  Zeit  der  Handschrift  die  Annahme,  o  sei  ftir  o 
verschrieben,  ausschliefst.  Vgl.  auch  fromdelinc  20,  18  und  AI.  Gr.  $  25. 

In  Suffixen  erscheint  o  als  unechter  Vocal  nicht  httufig:  truebfoli 
91.  237.  248.  ledor  Ol,  249.  zitorn  92,  13. 

Dagegen  blüht  es  als  Flexionsvocal  und  auch  in  der  Adverbialendung 
in  I— XIII.  XVII— XX.  76—90;  seltener  erscheint  es  in  XXXVI— XL. 
LXIV— LXVII.  LXVUI.  LXIX.  LXX.  96.  97.  Vergleiche  über  dieses 
alemannische  irrationale  o  AI.  Gr.  $  26. 

In  vollflchomin  2,  1  sehe  ich  nur  Schreiberungeschick. 

Langes  o  als  Steigerung  der  A-  Klasse  ist  in  unsern  Denkmälern 
in  der  Regel  ihrer  Zeit  gemäss  durch  uo  ersetzt.  Nur  einzeln  be- 
gegnet es:  moi  13,  37.  ewartom  20,  54.  richten  13,50.  tont  7,  83. 
gevorit  57,  93.  hoben  5.  67.  broder  53,  47.  56,  210.  57,  79.  golichi 
13,  29.  motis  2,  26.  mozzin  13,  51.  grofTe  43,  26.  Zweifelhaft  ist 
es  in  vvofii  5,  18.  vvocher  3,  36.  5,  22.  Der  Umlaut  dieses  o  be- 
gegnet ebenfalls  nur  selten;  er  tritt  sogar  nur  in  der  Handschrift 
von  LII1—  LVIII  hervor:  voeren  53,  180.  voeie  55,  188.  voegite  54, 
114.  gefogit  56,  518. 

Das  gemeine  mittel-  und  neuhochdeutsche  o,  das  aus  ou  unter 
konsonantischer  Einwirkung  entstund,  hat  in  unserm  Dialect  (AI.  Gr. 
$  42)  die  Grenzen  seiner  gewöhnlichen  Ausdehnung  erweitert.  Dem- 
nach zeigen  auch  diese  Predigten  und  Gebete  manche  6  an  Stelle  des 
gemeinen  ou ;  doch  beschränkt  es  sich  wesentlich  auf  XXVII — XXXV. 
XL1I-LI1.  LIM— LVIII  91.  92.  Beispiele:  bom  42,  25.  56,  15. 
booten  28,  32.  bongarte  51,  13.  gelob  27,  22.  geloben  42,  2.  55, 
22.  geroben  55,  57.  rober  29,  59.  zober  35,  53.  42,  4.  top  56, 
515.  hopt  28,  36.  tof  42,  33.  briutloff  30,  40.  lpfe  48,  6.  loffen  8. 
koffet  52,  30.  getoft  42,  34.  ftroOen  92,  17.  ogen  47,  41.  verlogenen 
27,  22.  logen  56,  520.  tog«ni  51,  4.  erogti  44,  107.  och  80,  6. 
42,  17.  129.  91  immer. 
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Weil  weniger  ist  *.  der  Umlaut  jenes  zweiten  ö.  Aber  sein 
sonstiges  Maass  gestiegen.  Wir  finden  die*es  dialeetlichc  o>  =  öfl 
im  Grunde  aur  die  Stelle  vor  altem  bildenden  w  beschrankt:  fraewo 
91,  209.  fnewet  28,  4.  erfraget  41,  215.  fclioowelich  66,  106. 
vertoewen  69,  22.  vroede  41,  213.  46.  131.  91,  41.  Ferner:  un- 
geloehig  42,  15.  ainoeg  42,  111.  e.roegete  41,  215.  erzoegent  70,  8. 

Gleichbedeutend  ist  od:  froeide  LXVIII.  LX1X.,  öi:  zöigiende 
99,  9. 

Einen  starken  Beweis  der  Neigung  zur  Urnlautung  von  o  giebt 
löne  (PI.)  49,  45.  groefsiu  44,  39.  Geradezu  Beilaul  haben  wir  an- 
zusetzen in  folgenden,  den  Prediglen  XXXVII— XL  angehörigen  Fällen: 
ungehörfami  39,  20.  tot  39,  7.  bröt  37,  22.  brotis  37.  6.  gröze  40, 
28.  husginoze  (Dat.  Sg.)  40,  32.  vorftozin  (Partie.)  39,  23.  Vgl. 
AI.  Gr.  $  45. 

Ueber  6  aus  a  vgl.  dieses  S.  464. 

ö  Umlaut  des  o,  wo  man  nachsehen  wolle.  Da  sich  o  ftir  ge- 
meinhochdeutsches u  findet,  zeigt  sich  auch  ö  für  gemeines  ü.  In 
unaern  Denkmälern  treffen  wir  jedoch  nur  vonde  (Conj.  PL)  56,  311. 
vörhtent  58,  3. 

Durch  Verdumpfung  ergiebt  sich  ö  fiir  e  in  mönlche  LXVIU.  LXIX. 
99.  verbrönnet  68,  413.  fchöpher  98,  4.  öphel  68.  167.  brödien  68, 
15.  gebrödiot  Sb.  123  a.  Eine  besondere  Bezeichnung  dieses  ö  ist 
öi  in  höischent  Sb.  13  a.  Dagegen  liegt  dem  givrömidint  37,  19  ein 
fromede  (AI.  Gr.  $  25,  83.  116)  zu  Grunde,  das  auf  eine  Neben  form 
frum  neben  fr  am  zurückgeht. 

(p.  Umlaut  von  ö,  was  zu  vergleichen  ist. 

Dem  ö  =  e  entspricht  o?  =  e  in  hoefchen  (=  hefchen  =  heifchen) 
70,  247.  f.  Vgl.  AI.  Gr.  §  46.  92.  125. 

w,  in  den  Handschriften  o,  bezeichnet  hier  und  da  in  unsern 
Quellen  den  Umlaut  von  ö,  drückt  also  denselben  langen  Vocal  wie  o, 
ce  aus.  Wir  füllen  es  belegt  durch  vroiliche  Georg.  Pr.  VI.  18  c. 
hoirere  Wack.  20,  41.  fchoinir  57,  106.  broide  13,  4.  erleiden  20, 
42.  vroide  56,  21.  Georg.  Pr.  VI.  18  c.  leiten  93,  31.  boisi  20,  35. 
irloiser  55,  142.  troilten  56,  352.  getroiftin  Georg.  Pr.  VI.  18  c. 

Für  den  Beilaut  ob:  noit  92,  10.  ff.  93?  5. 

Ein  zusammengesetzteres  Zeichen  ist  eei:  feheeinir  57,  8.  worin 
der  Schreiber  zwischen  6  und  ö  schwankte. 

Ueber  das  in  io  aufzulösende  o  vergleiche  io  S.  468. 

ou,  die  höchste  Steigerung  des  u,  und  stets  mit  diesen  Buch- 
staben in  unsern  Denkmälern  ausgedrückt,  erfährt  Beschränkung  durch 
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die  Verengung  in  ö,  was  zu  vergleichen,  und  Trübung  durch  den 
Umlaut  in  öü.  Widerstand  dagegen  finden  wir  in  mehrern  unseren 
Handschriften  in  der  Formel  owi:  vrouide  53,  271.  58,  17.  froude 
2,  34.  38,  32.  53,  86.  irvrouwit  53,  210. 

Diese  Formel  wird  durch  die  Schreiber  verschieden  ausgedrückt : 
fcovon  3,  71.  befchowede  3,  93.  fchouwenne  3,  91.    Der  Wert  < 
ist  stets  derselbe. 

Bezeichnungen  unsers  Diphthongs  in  diesen  Handschriften  sind 
ou,  Ö  und,  wie  miltv  56,  514  zeigt,  auch  v.    Vgl.  AI.  Gr.  $  70. 

Bei  der  ablautenden  Verschiebung  der  Formel  uw  iuw  ouw  be- 
gegnen wir  neben  dem  gewöhnlichen  triuwe  auch  trouwe  (fides)  88, 
5.  getrouwe  88,  31. 

Mundartlich  ist  louwe  (leo)  90,  3.  Georg.  VI.  17,  6  das  uns 
schon  durch  die  notkersche  Nebenform  Iouuuo  (GraflT  2,  31)  für  Ale- 
mannien  bezeugt  ist,  und  mit  Umlaut  sich  u.  a.  darstellt  in  löuwen 
(:  dröuwen)  Eckenl.  29.  tr.  Kr.  14835.  löuw  (:  zerftröuw)  Etter  H.  . 
1038.  ] 

Der  alemannische  Dialect  kennt  bekanntlich  das  jüngere  aus  u 
entslandene  ou,  au  nicht.  Dennoch  bieten  alemannische  Handschriften 
des  13.  14.  Jahrhunderts  einzelne  ou  für  u,  AI.  Gr.  $  71.  und  so 
begegnet  auch  hier  84,  33  öf  für  uf. 

Oefter  finden  wir  die  Diphthongisirung  von  ö  zu  ou,  vgl.  AI. 
Gr.  a.  a.  0.  1 

frönehoph  10.  51.  schoni  Georg.  Pr.  VI.  XXXIII.  hondon  86,  20. 
brodeme  85,  77.  töt  11,  65.  notin  77,  7.  böse  83,  55.  lose  82.  2. 
erlöset  61,  4.  irlöser  Georg.  Pr.  XXXIII.  öfteren  S.  274.  tröste  12,  59. 

öu  Umlaut  von  ou,  was  ebenso  zu  vergleichen  ist  als  ce  wegen  « 
der  dialectlichen  Verengung  des  öu. 

Ii  wird  theils  durch  die  Brechung  (vergleiche  o)  theils  durch  den 
Umlaut  in  ü  beschränkt.  Wir  finden  den  letzteren  sehr  stark  ent- 
wickelt in  XVII- XX.  XXVII— XXXV.  XLI.  XL1I— LH.  LHI-LVÜI. 
LX—  LXI11.  92—95.  Es  steht  hier  selbst  üns  (Dat.  Acc.)  ünser 
(Pofsefs.)  regelmässig,  und  60,  45  sogar  ürloubet.  Waren  die  Pre- 
digten XVII— XX  wirklich  mit  Wackernagel  auf  die  Grenze  des  12. 
13.  Jahrhunderts  zu  setzen,  so  würden  ihre  Umlautbeispiele  mit  zu 
den  ältesten  gehören.  Geschrieben  wird  der  Umlaut  n  ft  ti.  selbst 
iü  (antliüze  57,  15). 

Jenes  ö,  I,  das  im  deutschen  Mittelalter  sich  überall  ohne  Unter- 
schied der  Landschaft  für  kurzes  und  langes  u  zeigt  und  auf  dem 
schwanken  zwischen  u  und  o  beruhen  mag,  erscheint  auch  in  unsem 
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Denkmälern,  namentlich  in  XXXVI— XL.  Uli —  LVIII.  73.  74.  92— 
95.    Es  wird  sog»  Ii  V  geschrieben,  vgl.  &  259.  * 

Ausser  in  den  Stämmen  gewähren  diese  Predigten  und  Gebete 
das  u  auch  in  den  Flexionen,  zwar  nicht  so  häufig  wie  a,  noch  weniger 
so  häufig  als  o  und  gar  als  i,  allein  doch  oft  genug  in  I— XIIL  XXXVI 
—XL.  XLI.  XLII— LH.  76—90.  In  Georg.  Pr.  ist  u  die  überwiegende 
Flexionsfärbung.  Es  sind  fast  durchaus  Cafus  des  schwachen  Femini- 
nums, irt  denen  u  geschichtlich  berechtigt  sieht. 

Nicht  su  Übergehn  ist,  dafs  in  den  St.  Georger  Predigten,  nament- 
lich in  VI.  öfter  Vntriuwon,  Vntriuwan  für  entriuwen  geschrieben  ist. 

Langes  u  unterliegt,  wie  unter  ou  erwähnt  ward,  der  jüngeren 
Diphthongisirung  au  nicht.  Ueber  den  gewöhnlichen  Stand  zeigen 
unsere  Quellen  aus  iu  entstandenes  u,  sieh  S.  468. 

Soeben  ist  bei  u  des  Schriftzeichens  ö  für  kurzes  und  langes  u 
gedacht.  In  den  Predigten  I— XIII  und  sonst  einzeln  kommt  da- 
gegen o  für  den  wirklichen  Diphthong  uo  vor.  Es  vergleicht  sich  dem 
i  für  ie,  das  wir  eben  so  wenig  aus  dem  lebendigen  Dialect  erklären  können. 

Der  Umlaut  iu  von  Ü  ist' oben  behandelt  worden. 

ü  Umlaut  von  \i<  welches  man  vergleiche.    Ueber  einzelne  ü 
iur  i  sieh  Sj  467.  ,...:«!...  .... 

«e,  meist  iV  v  geschrieben,  bezeichnet  I)  eine  geschwächte  Form 
des  Steigerungdiphthongs  uo,  AI.  Gr.  $  74.  Wir  (Inden  es  neben  uo 
in  XXVII-XXXIV  LII1 —LVIII.  2)  den  Umlaut  von  uo,  der  ge- 
wöhnlich fie  geschrieben  wird.  So  erscheint  es  in  XXVII — XXXIV. 
XLII— LH.  LIX.  LXIV— LXVII.  '      ;       :  ■/ 

tii,  n  v  geschrieben,  ist  kein  selbständiger  Diphthong,  sondern 
nur  Schriftzeielien  verschiedenen  Wertes.  Aufser  dem  Umlaut  ft  ver- 
tritt es  nicht  selten  1)  iu  d.i.  die  Steigerung  und  den  Umlaut  von  rt. 
In  solcher  Verwendung  bezeichnet  es  auch  den  Beilaut:  du  92,  8.  51. 
hüt  92,  16.  2)  erscheint  es  auch  für  üe,  den  Umlaut  des  uo:  föne 
92,  83.  ftande  92.  12.  gerchofe  52.  gnli  57.  fuze  41.  füzen  64. 
gefuzit  65. 

uo,  gewöhnlich  ft,  <  geschrieben,  widersteht  noch  in  den  ältesten 
unserer  Denkma?ler  dem  Umlaut  in  üe.  Ueber  diesen  sowie  über  die 
Nebenform  ue  vgl.  dieses,  ebenso  ü  wegen  dieser  einfachen  Bezeich- 
nung unsere  Diphthongs. 

Dass  für  u  und  ü  häufig  ft  geschrieben  ist,  ward  an  betreffender 
Stelle  erwähnt.  '  '  ' 

Spuren  der  Fortdauer  von  altem  reinem  ö  statt  uo  sind  bei  o 
verzeichnet.    Die  Nebenform  io  statt  uo  sieh  unter  io. 
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Confonanlismus.  .    /  .. 

Der  Consonantenstand,  welcher  in  den  von  uns  n!s  alemannisch 
anerkannten  Predigten  und  Gebeten  oflett  liegt,  ist  im  allgemeinen 
der  mittelhochdeutsche.  Die  Schreiber  haben  jedoch  ihrem  Diniert 
die  Einwirkung*  auf  sich  nicht  verwehrt,  ebensowenig  als  bei  den 
Vocalen.  Wir  geben  in  alphabetischer  Folge,  was  in  einzelnen  be- 
merkenswert schien. 

b  ist  an-  und  inlautend  von  dem  nltaren  p  begleitet  in  XXVII.  ff. 
LXIV.  ff.  91 ;  man  »ehe  p.  Das  im  alemannischen  sonst  nach  weisliehe 
inlautende  v  (bh)  für  jüngeres  b  zeigt  sich  nicht,  wol  aber  dafür  die  ton- 
lose Friraliva  f :  uufufer  74,  25.  In  dem  fremden  oflate  42,  70  gieng 
f  aus  b  hervor  ;  es  ist  wol  das  labiale  f  hier  anzusetzen.  —  Unechtes 
b  an  m:  umbeler  (humerale)  41,  45.  —  Aus  w  entstanden«'«  b  in 
garbe  Georg.  Pred.  V.  —  Auslautend  ist  b  besonders  nach  Liquida  nicht 
selten  statt  der  fortis  p  geschrieben. 

c  die  gutturale  fortis  wird  in  der  Schrift  stark  von  k  begleitet, 
lieber  cb  für  gemeine»  anlautendes  c  sieh  unten.  In-  und  auslautend 
haben  unsere  ältesten  Predigten  und  Gebete,  1— XIII.  73.  74.,  c,  k 
hier  und  da  für  gemeines  oberdeutsches  ch :  förfprecke  74,  66.  bicei- 
kinot  3,  34.  wakende  74,  39.  freislike  74,  59.  guolliki  74,  54.  follich- 
like  6,  54.  citlice  8,  42.  sundichlikin  3,  19.  gefprocin  7,  16.  ruoke 
74,  5.  ruke  5,  73  —  fprac  1,  48.  2,  38.  5,  69.  ik  74,  34.  40. 
dik  74,  40.  mik  73,  22.  74,  28.  fic  1,  112.  rictuoin  8,  81.  ine  11, 
57.  Auch  die  S.  Georger  Predigten  weisen  dieses  k  für  ck  oft  auf, 
in  Pred.  V.  z.  B.  mackit,  gesweckit,  entwickln,  ertrlcke,  zaickin,  sieckin, 
virsückin,  auslautend  sprac;  in  Pr.  VI.  brickit,  swelk. 

Ebenso  findet  sich  dieses  c  fiir  das  gutturale  h  im  Auslaut  und 
vor  t:  enfac  74,  52.  nac  3,  74.  74,  30.  54.  wacheit  9,  12.  doc  5, 
71.  nok  74,  54.  durc  75,  1.  —  bactel  73,  8.  folbract  73,  9.  flukt 
74,  64.  forkt  74,  51.  -  Vgl.  AI.  Gr.  $  208. 

In  dem  Adjcctivsuflix  -cc,  ic  erscheint  einige  Mal  die  Verbindung 
gc,  gk  fiir  c:  wirdigelich,  28,  2.  cergangelich  64,  42.  forgklich  69, 
73.  zergangklich  68,  253.  enphengklich  68,  198. 

Nach  alter  Weise  wird  z  an-  und  inlautend  vor  e  und  i  durch 
c  gegeben;  Beispiele  gewahren  I— XUL  LXIV — LXYII. 

ch  erscheint  nach  dem  geschichtlichen  Stande  des  altalemannischen 
Dialecls  (AI.  Gr.  $  218)  im  Anlaute  noch  häufig,  wo  die  mittelhoch- 
deutsche Schriftsprache  die  tenuis  sezt.  Wir  begegnen  besonders  in 
I  — XIII.  XXVII— XXXV  diesem  ch,  wie  einige  Beispiele  zeigen  mögen: 
ehalt  34,  15.  champh  2,  68.  chan  43.  eharcharc  7.  9.  chaemen  28,  22. 


Digitized  by 


31 


erchennen  1,  89.  cheisir  2,  69.  chent  12,  18.  chertze  31,69.  chint 

6,  37.  28,  58.  chirchgang  26,  7.  chieain  2,  37.  chit  12,  72.  chiunsch 
34,  16.  bechorte  2,  42.  chomen  5,  64.  erchuchten  29,  71.  chume 

7,  73.  chumphtig  5,  26.  chunego  2,  69.  5,  20.  chüniginne  32,  55. 
chunt  28,  46.  chrapfen  28,  37.  chraü  33,  14.  chnopf29,  24.  Ebenso 
hat  es  in  der  Verbindung  cbw  seine  gehörige  Stelle  und  behauptet 
dieselbe  auch  bei  Verschweigung  des  w,  wie  die  obigen  Beispiele 
chent  (chwedent),  chit  (chwidet),  chomen,  erchuchten  (crchwichlen) 
bezeugen.  Auch  im  Inlaut  hat  da»  alemannische  in  ältester  Zeit  ch, 
wo  die  Dialecte  der  zweiten  Lautstufe  k  (oder  c)  aufweisen.  Es  tritt 
aber  allgemach  die  Neigung  vor,  die  Fricativa  in  die  tenuis  zu  wan- 
deln und  so  scheiden  sich  auch  alemannisch  die  inlautenden  ch  in  ch 
und  k.  Die  ersteren  überwiegen  jedoch  bedeutend,  AI.  Gr.  $§  220. 
221.  Ich  gebe  aus  unsern  Denkimelern  Belege  für  ch,  wo  es  ge- 
meinem k  gegenübersteht:  bachet  44,  33.  bedechet  27,  90.  fmechit 

2,  48.  geftechet  29,  2.  diche  29,  66.  erkicht  41,  122.  erchuchten 
29,  71.  entftrichti  41,  93.  trüchni  41,  209.  —  gehanchde  22,  1. 
gedenchin  13,  28.  befchrenchet  22,  2.  verfenchet  28,  25.  trinchen 
22,  6.  tuncbeli  4,  46.  merchen  29,  43.  ftercbi  5,  5.  werchen  21, 
31.  virwrchen  5,  60. 

Aufser  ch  kommen  verschiedene  zusammengesetzte  Zeichen,  ge- 
rade nicht  häufig,  vor:  ehh:  michhel  3,  48.  che:  vetachee  2,  52. 
cch  :  recchenne  13,  26.  drucchinte  13,  17.  verlüeche  20,  41.  Auch 
hc  zeigt  sich  wenigstens  im  Auslaut:  ihc  2,  43.  —  Blofses  h  ist  da- 
gegen geschrieben  in  charhar  3,  56.  beeeihenot  3,  43.  Vgl.  AI.  Gr.  $  235. 

Auslautend  begegnen  wir  ebenfalls  dem  ch  an  seiner  echten  ge- 
schichtlichen Stelle,  AI.  Gr.  $  223,  auch  in  Fallen,  wo  gemeindeutsch 
c  dafür  eintrat,  d.  i.  nach  Liquiden,  z.  B.  danch,  flarch,  werch,  volch. 

Aufser  diesem  echten  ch,  der  tonlosen  Fricativa,  weisen  unsere 
Denkmeier  wie  alle  oberdeutschen  auch  die  unechten  auf  1)  ch  für 
c  und  2)  ch  für  h.  Das  erste  zeigt  sich  auslautend  nicht  selten,  z.  B. 
tach  4,  35.  giench  36,  4,  ferner  in  den  Adjectiven  auf  cc,  ic,  selbst 
wenn  dieselben  noch  mit  lieh  zusammengesetzt  werden,  vgl.  diemuo- 
techlit  he  38,  13.  Hizzichliche  39,  15.  faelichliche  39,  46. 

Das  zweite  begegnet  inlautend  häufig,  namentlich  in  LXVIII—LXX. 
91.  99  und  ebenso  ist  es  auslautend  in  den  jüngeren  Handschriften 
nachzuweisen.    Die  verkehrte  Schreibung  hc  zeigt  sich  in  verhewunt 

3,  56.  —  Vgl.  über  diese  ch  AI.  Gr.  $$  222.  224.  225. 

Abgefallen  vom  ersten  Theil  einer  Zusammensetzung  ist  ch  in 
chilwi  11,  55.  chirwihe  31,  3. 
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d  zeigt  im  Einklang  mit  dem  sonst  in  alemannischen  Handschriften 
beobachteten  (AI.  Gr.  $$  179—183)  ausser  der  Übereinstimmung 
mit  dem  schriAmässigen  einige  Abweichungen.  Zu  dem  gemeinen  d 
hat  sich  im  Anlant  noch  hier  und  da  ein  aus  t  erweichtes  d  gesellt-: 
duot  70,  100.  duo  70,  256.  duont  Sc.  15  a.  detist  91,  267.  doerlich 
61,  14.  verduemen  68,  77.  Dazu  stellen  sich  inlautende  d  für  t:: 
beftedet  91,  193.  bereident  170.  getreudet  62,  ganz  abgesehen  von 
dem  gewöhnlichen  d  für  t  in  Verbindung  mit  Liquida,  wovon  sich  übrigens 
auch  nach  1  und  n  Ausnahmen  finden,  z.  B.  gedulleclich  69,  89. 
scheidinte  3,  24.  funte  73,  16.  Unsere  jüngeren  Handschriften  setzen 
auch  end  in  der  3.  Plur.  für  ent  neben  diesem,  so  z.  B.  32,  32 
lazend  neben  fliehent,  28  behaltenl  neben  befitzend. 

Dagegen  kommen  vereinzelte  t  für  echtes  d  (niederdeutsch  th) 
vor:  temphi  53,  118.  tenen  64,  87.  zertennet  99,  43.  vertoewen  69, 
22.  getrang  70,  226.  trengeu  69.  195.  trier  67,  41.  trivaltig  65.  68. 
Iritte  60.  38  B.  189  c.  vertrieflen  97,  15.  truket  69,  58.  getull  B. 
189  c.  luiTi  92,  59.  türrc  56,  515.  Sl>.  turflindc  3,  41.  tfirlt  67.65. 
turftig  99,  55.  betiuten  89.  18.  tufchen  39,  28.  In  drofte  73,  6 
zeigt  sich,  freilich  wohl  ohne  Bewufstsein.  das  echte  d  erhalten. 

Anreihen  Ifisst  sich  das  t  im  Inlaute  (totesmarter  91,  31)  und 
im  Suffix:  genuegete  62.  34.  gefchttpfte  64.  63.  betruepte  64.  19. 

dd  für  tt:  redde  (3.  Prt.)  69,  102. 

Eingeschoben  ist  d  unecht  in  bildern  41,  243. 

/*,  die  labiale  Fricativa.  wird  auch  in  unsern  Denkmälern  im  An- 
laut von  dem  an  dieser  Stelle  gleichbedeutenden  v  begleitet.  In  73. 
74  ist  f  über  seine  gewöhnlichen .  Grenzen  dem  v  gegenüber  ange- 
wendet: fatcr  73.  2.  fergebe  74,  13.  ferfeith  74.  9.  fil  74,  5.  fogotin 
74,  7.  fol  73,  9.  fou  73.  23.  74,  11. 

Inlautend  begegnen  wir  rein  labialem  f  in  unfufer  74.  25.  oflate 
42,  70  (vgl.  ovelatc  41,  2060  tufel  73,  19.  Für  pf  steht  f  in  ercluft 
18,  22  :  fT  in  olTer  78,  16.  Dagegen  liebt  der  Schreiber  von  I— XI 
in  und  auslautend  pli  für  f  zu  setzen,  worin  keine  phonetische  Aende- 
rung  zu  erblicken  ist. 

Beachtung  verdient  f  =  l>  in  af  (ob)  26.  18.  warfe  (warb)  25. 
26.    Vgl.  bair.  Gr.  $  132. 

Die  Doppelung  ff  ist  in  allen  unsern  Handschriften  vorhanden  und 
wird  ohne  Unterschied  der  vorangehnden  Vocalquaiititül  gesezl. 

g  steht  in  unsern  Quellen  anlautend  nur  an  der  gewöhnlichen 
mittelhochdeutschen  Stelle. 


• 
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Inlautend  bezeichnet  es  häufig-  den  Bildungskonsonanten  =j: 
gedra*gei  48,  101.  gefteget  44,  4.  wcgent  68,  78.  durwege  245. 
maige  47.  7.  zwaiger  46,  85.  48,  2.  vigent  45,  27.  vrigin  54,  192. 
anefpigin  8,  62.  fehriigent  68,  400.  zwiger  47,  37.  Hügen  56,  433. 
blöginde  53.  96.  blühet  49,  3.  mueget  59,  61.  vröge  Georg.  Pr.  VI. 
tügent  7.  42.  lüge  Georg.  Pred.  V.  Auch  gifegineigen  80,  20  ge- 
hör! hierbei-,  so  wie  fyrnomg  70,  157.  vigilig  70,  159.  Vgl.  AI.  Gr. 
$  215.  An  Stelle  von  h  steht  dieses  j-artige  g  in  den  Particip.  be- 
gigen  (-=  bejehen)  17,  1.  ersigen  99,  56.  •! 

Auslautend  wird  die  lenis  g  nach  oberdeutschem  Gesetz  zur  fortis. 
Indessen  liisst  sieb  auch  die  Neigung  g  zu  afpiriren  verfolgen,  die  nach 
e  und  i  und  r  bemerkbar  wird.  AI.  Gr.  §  213.  So  erklärt  sich  die 
Schreibung  g  für  oh  m  folig  3,  4.  < 

Vereinzelt  findet  sich  g  stall  gg  =  gemeinem  ck:  gloge  41,  7.  ff. 
Die  Schreibung  linge  41.  51  <  für  das  häufigere  lingge  27,  31.  70. 
100  scheint  wie  gloge  41,  7.  gefmagte  8,  85.  fmag  9,  18  Ungeschick 
oder  Versalien.  —  ng  für  nd  erscheint  in  dem  mundartlichen  tusen? 
68.  12.  98.  34.  .  i   ■  .  ! 

Ä  finden  wir  in  unsern  idtesten  Handschriflen  mehrfach  unecht 
vorgestossen :  heia  2.  42.  herbe  3.  110.  herdo  13,  25.  geliert  13,  5.. 
hieb  73.  14.  hiuwet  2.  41.  hoftirlamp  2.  14.  hofterlage  10,  36.  hübet 
74.  53.  hunscr  11.  23.    Vgl.  AI.  Gr.  $  230.   » 

Ausgefallen  ist  es  in  virlie  86.  7  und  öfter  vor  t:  forbrat  9.  12. 
iuwet  2,  41.  uwet  74,  57.  iul  2,  39.  niuwet  4,  5.  niuwit  3,  118. 
niet  S,  47.  knet  60.  30.  77.  9.  gefehlt  53.  146.  virfit  7,  4.  intliute 
85.  57.  liet  76.  23.  lietunge  10,  43.  wuos  9,  17  —  bevoln  61,  44. 
vortlich  7,  7.  gewort  3,  4. 

In  almattig  3.  47  scheint  Afsimilation  des  ht  in  tt  anzusetzen, 
ebenso  wie  in  «jewaffen  3,  28  und  hoffe  42,  4  aus  hs. 

Uohor  et  für  ht  und  über  c  fiir  auslautendes  h  vgl.  o.  a—  Abstoß 
des  h  im  Auslaut  begegnet  nicht  selten,  z.  B.  inpha  87,  10.  bival  83. 
33.  bivil  88.  1.  wel,  fwel  oft,  dur  oft.  u.  a  in  XLI.  LIX.  76-  90. 
Vgl.  auch  winnshten  45,  3. 

th  für  hl  umgestellt  ist  nicht  unhäufig^  z.  B.  almathig  1,  37. 
math  92,  61.  andalh  94,  1.  rethin  26.  31.  ieth  26,  7.  21.  ith  26. 
24.  nith  26,  4.  angefilh  92,  31.  tothir  57,  66.  —  tth:  getlalthen 
10,  34.    Es  vergleicht  sich  .«&  für  hs:  gewrefhde  26,  15. 

k  vergleiche  c.  Hiwr  sei  erwülmt,  dafe  sich  statt  kk.  ck  zu- 
weilen einfaches  kündet:  dike  68,  187.  fluki  42.  126.  gelüke  97,7. 
ftuk  70.  67.  ftok  70.  69.     '  .  - 

Wein  hold,  d.  Spr.  d.  Altd.  Pred.  3 
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/  erscheint  nach  aleniannisrhem  Brauch  (AI.  Gr.  $  194)  für  r 
in  chilche:  kilrhe  41.  7.  10.  chilwi  11,  55  und  in  priolin  43,  100. 
70,  113.  Für  I  tritt  dagegen  n  nur  in  Suffixen:  adenlich  68,  331. 
Sb.  frevenheit  69,  116. 

•  In  Formen  wie  himlen  68,  325.  tütlen  70,  238  ist  wol  nicht 
Umstellung  des  l.  sondern  Syncope  des  Suftixvocals  anzunehmen. 

Ausfall  des  1  mit  folgender  Verstärkung  des  s  zeigt  sich  in  afs 
70.  19.  Sb.  71  b.,  affo  S.  272,  3. 

Durch  Afsimilatiou  ist  II  entstanden  aus  Ih  in  virfwellin  8,  9. 

m  geht  im  Auslaut  nach  einer  im  alemannischen  und  auch  im 
bairischen  stark  wirkenden  Neigung  im  Auslaut  gern  in  n  über  (AI. 
Gr.  $  203.  Bair.  Gr.  $  169).  In  nurcrn  Quellen  zeugen  dafür:  kan 
41.  145.  dum  3.  2.  heimnuote  3,  111.  hainlich  47.  14.  richton  13, 
50.  furftintuon  1.  121.  houu  68,  386.  bon  56,  528.  balmbon  56,  48. 
hongarte  51.  13.  arn  69,  47.  Georg.  Pr.  V.  warn  VI.  —  gadin  3. 
20.  buofen  56,  365.  70,  94.  Inlautend  finden  wir  sant  2,  24.  fir- 
sändin  3,  75.  kirnt  47,  6. 

Auffallend  i  t  n  für  m  vor  b  und  p:  gezinber  35,  44.  kunber 
99.  112.  bekunberen  S.  289,  13.  tenpel  35,  33.  Auch  dieser  Ueber- 
gang  des  Labialnasal  in  den  dentalen  wird  aus  andern  alemannischen 
Quellen  belegt,  AI.  Gr.  a.  a.  0. 

in  für  w  ergiebt  niuman  61.  11.  20.    Vgl.  AI.  Gr.  $  168. 

n  schiebt  sich  im  Dialect  in  Stämme  wie  in  Sprofssilben  ein  und 
schwindet  ebenso  leicht,  AI.  Gr.  $§  200.  201.  Einschiebung  tritt  hervor 
in  verdünsterl  Sb.  129,  6.  ehiunsch  27,  8.  34,  16.  kimuchkeit  45. 
79.  guenlich  67,  22.  wening  68,  207.  69,  227.  70,  85.  naischling 
48,  124.  minncnklich  68,  370.  behendenklich  68,  354.  gedultenklich 
69,  89.  In  heinmuot  1,  69  liegt  dagegen  wol  ein  Fehler  des  un- 
geschickten Schreibers  vor. 

Ausfall  des  n  zeigt  sich  in  üfer  (noster)  48,  172.  vernust  56, 
486  ff.  vernüflikeit  61,  7.  eiz  12,  26. 

Ueber  n  für  I  und  m  sieh  oben. 

Doppeltes  n  ist  in  manchen  unserer  Predigten  übermässig  ge- 
schrieben; vergleiche  z.  B.  rainnen  48,  51.  fchinnen  48,  56.  fingenn 
lefenn  47,  46.  verfmehennde  63,7. 

ng  für  nd  in  tüseng  Sb.  Sc. 

p  begegnet  in  unsern  Denkmälern  zuweilen  für  gemeines  b. 
Anlautende  Beispiele  geben  pet  35.  63.  pihtiger  29,  5.  pinli  64,  73. 
pitter  99,  26.  verwenden  67,  83.  pliben  65,  61.  plos  65,  131.  pios- 
heit  65,  28.  plucict  65,  48.  poten  28,  82.  pofchhch  80,  48.  gepreste 

Digitized  by  Google 


SS 


67,  82.  97,  19.  pruste  64,  80.  —  In  fremden  Worten  geht  an- 
lautendes p  Kern  in  b  über,  z.  ß.  balmtac,  bimite  12,  55. 

Inlautenil  Onden  wir  dieses  p  im  Gebet  91  in  dem  Zeitwort  lopen 
fast  durchgeführt.,  z.  B.'99,  8.  18.  42.  123.  128.  Ausserdem  treffen 
wir  es  in  lipe  35,  104  und  nach  und  vor  Consonanten  öfter :  walpten 
35,  46.  zimpert  32,  2.  lumpe  30,  23.  verderpnus  65,  91  —  grept 
32,  6.  hept  29,  24.  gelept  30,  66.  belruept  67,  55.  liepsten  64,  73. 
Die  lezten  Fülle  sind  bekanntlich  sehr  allgemein.  Ygl.  AI.  Gr.  $  149. 
Diesem  p  entspricht  auch  das  nach  in  unecht  auftretende,  z.  B.  in 
verdampnest  46,  71.  namptent  44,  94  —  pp  in  luppe  42,  4.  rippe 
76,  10  geht  auf  bb  =  bj  zurück.         <      •  .71 

Bekanntlich  findet  sich  in  alemannischen  Schriften  zuweilen  ein 
p  *=  oberdeutschem  pf,  AI.  Gr.  $  151.  Unsere  Denkmäler  geben 
Wenige  Beispiele:  im  Anlaut  geplantzet  62,  21.  plegent  43,  7$  und 
im  Inlaut  gerepsit  7,  68. 

Die  Schreibung  pb  in  apblas  42,  107  entstund  durch  das  schwanken, 
n  oder  b  zu  setzen  sei. 

ph  bezeichnet  in  den  Handschriften  dieser  Predigten '  und  Gebete 
Zwar  auch  die  labiale  Affrieata,  allein  hi  I— XIII  und  ausserdem 
einzeln  vertritt  ph  auch  die  Fricalive  f.  Anlautend  weifs  ich  hierfür 
nur  die  entlehnten  Worte  phunment  (fundainentum)  69,  'l84,  sWie 
aus  Georg.  Pr.  VI.  16  d.  phounnc  =  favonius  anzuführen;  in-  und 
auslautend  sind  die  Beispiele  aber  häutig,  z.  B.  gefchapliin  1 ,  24. 
gefchaphot  2.  40.  I'cäph  2,  45.  gewaphenet  10,  8.  herfeaph  irulfcaph 
2.  35.  herrchephte  1.  64.  botefehephtont  1.  83.  intflaphen  11,:  35. 
fchlaphin  Georg.  Pr.  VI.  slreiphesl  Sb.  12  b.  rieph  10,  18  tiephin  1,  * 
15.  chouphte  1,  41.  touph  11,  26.  helphe  10,  21.  champh  2,  68. 
geworphin  5.  11.  In  diesen  Fallen,  in  denen  ph  sachsischem  p  gegen- 
übersteht, mag  es  zweifelhaft  sein,  ob  das  ph  nicht  aU  Affricalions- 
diphthong  zu  nehmen  ist,  worauf  die  Schreibung  pph  z.  B.  in  fehep- 
phare  I,  98.  gelchepphedc  1,  5.  56,  454  neben  feephare  gefeaphin 
hinweisen  kann,  sowie  die  sonstigen  Fälle,  in  denen  ph  inlautend 
sächs.  p  nhd.  pf  zur  Seite  steht.  In  anderen  Fallen  vertritt  ph  aber 
ganz  entschieden  f  nach  der  Vergleichung  mit  dem  niederdeutschen, 
wobei  gleichgültig  ist,  dafs  in  der  Verbindung  ft  das  f  aus  p,  b  sibilirt 
ward:  hoph  10,  52.  zwelph  5,  13.  10,  8.  chunphtig  5,  19.  bedarph 
1,  87.  bedorphle  5,  30.  wighapht  10,  32.  uncrephte  8,  51.  icnpht 

qu  wird  durch  chw,  ktv  bezeichnet  und  bei  Ausfall  des  w  findet 
sich  einfach  ch  oder  k.  '        "  r        1       '  ' 
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r  entstanden  aus  s  über  den  gewöhnlichen  Umfang  jener  Zeiten 
erscheint  in  verliuret  48,  98.  55,  30,  virliuret  Georg.  Pr.  VI.  15  c. 
verlierent  Wack.  53,  65.  verlor  46,  74.  friurt  68,  99. 

Umstellung:  dornstag  41,  158.  na  ehret  68,  8.  geftren  69,  4. 
buechren  70,  237.  grebren  68,  309.  iungren  68,  5.  lendren  70,  4. 
schlöffren  70,  239.  —  den  reschein  4,  38. 

Ausfall  in  wan  4,  39. 

*.  Hierbei  ist  vorzüglich  der  Tausch  zwischen  auslautendem  z 
mit  s  zu  erwähnen,  der  sieh  sehr  häulig  in  unsern  Handschriften  dar- 
stellt. Wir  finden  s  für  z  namentlich  in  XLL  XLH- LH.  LIII-  LVIII. 
LX— LXII1.  LXIV  -LXVII.  LXVI1L  LXIX.  LXX.  91.92-95.  96.97. 
Sb.  Umgekehrt  steht  z  für  s  ebenfalls  oft,  besonders  in  XXVII  —XXXV. 
XLII — LH.  91.  Es  beruht  dies  natürlich  darauf,  dafs  der  Affrieations- 
diphlhong  z  in  dieser  Stelle  in  die  Frieativa  s  übergieng.  —  Nach  n 
neigt  sich  s  zum  Uebergang  in  z  CAI.  Gr.  $  189):  fponzieren  S.  275, 
23.  gespuntze  22.  33.  Inlautend  treffen  wir  s  für  z  durch  Sibilalion 
in  fwiste  68,  209.  fwistost  92,  9.  fchastost  09,  81.  gefast  68,  259. 
Sodann  ff  für  inlautendes  z  ($)  in  allen  jüngern  Handschriften,  von 
XXVII— XXXV  ah,,  daneben  kommt  aber  mit  Ausnahme  der  jüngsten 
überall  zz  oder  z  daneben  vor.   fz  ist  selten. 

ff  aus  hs,  Is  ist  früher  erwähnt.  Selten  erscheint  es  für  s: 
grunlloiTe  99,  1.  lefsent  35,  27.  .  , 

Zwischen  s  und  seh  erscheint  eiu  ähnliches  Taiuchverhältnils  wie 
zwischen  s  und  z.  # 

Die  anlautenden  Verbindungen  sl,  sm,  sn  neigen  nach  voraus- 
.  gehnden  einzelnen  Zuckungen  (AI.  Gr.  $  190)  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert stark  zu  den  vergröbernden  diphthongischen  Formeln  schl, 
schm,  sehn.  Aus  unsern  (Quellen  belegen  solches:  fchlaf  43,  95.  70, 
200.  fehlafe  43,  97.  fchlaphin  Georg.  Pr.  VI.  fchlag  Wack.  44,  53. 
erfehlagen  28,  23.  gefehlagen  44,  113.  fchlaht  29,  8.  32,  64.  fehlangen 
28,  34.  fchlechtlich  70,  161.  gefchlihtet  29,  7.  befehloffen  70,  46. 
fchlofler  70,  237.  fchlügent  44,  62.  fehluzzen  27,  17.  fchmach  29, 
12.  rchnatte  44,  43.  fchniden  35,  58.  befchnidunge  50,  7.  fchwelieh 
34,  21.  fchwin  28,  29. 

Inlautend  erscheint  schl  für  sl  in  boeschlich  45,  40.  poschlich 
30,  58.  46,  78  und  in  geischlicb  48,  124.  50,  2  vgl.  geislich  63, 
46  für  geistlich. 

Wir  linden  nun  aber  auch  blofses  s  für  sch,  worin  in  der  That 
ein  wirklicher  wenn  auch  unberechtigter  Lautübergang  sich  zu  ver- 
raten scheint  (AI.  Gr.  $  190).    Anlautend:  sachaere  37,  2?.  39,  6. 
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srift  13,  23.  -i-  Inlautend:  Vleislich  91,  165.  94,  15.  cfcusir  75,  2. 
gemislot  20,  40.  gemisten  42,  8.  12.  mennifheit  2,  7.  menslich  94,  9. 
uberwiinslich  91,  195.  Ebenso  fs  für  fch:  fleisfe  2,  47:  inzwifsen 
1,  103.  menfsin  2,  53.  ' 

Was  das  wirkliche  fch  betrifft,  so  wird  dasselbe  in  unsern  aHeren 
Handschriften  zwar  noch  durch  fc  bezeichnet,  aber  überwiegend  der 
Aussprache  gemäss  fch  geschrieben,  fh  kommt  mitunter  vor  t  befhouwoie 
'  2,  20.  fhalk  77,  9.  fhilt  78,  1.  fhozzin  82,  3.  In  nnsh  2,  15  hat 
sich  h  ganz  ungehörig  angehängt,  fg  begegnet  öfter:  wesge  5,  54. 
fleifge  2,  13.  himnTgc  1,  86.  himilefge  2,  18.  bifgof  !,  76.  meunifg- 
heite  2,  17.  gemifget  8,  66.  «      »'  '      •  •<••       •  '    1  •  1 

Häufung  erscheint  in  flaizfehis  39,  34.  Schürfung  in  mehtsche 
wie  in  XLH— LH  oft  geschrieben  ist.  ■ 

t  im  Verhaltnifs  zu  d  nach  unsern  Quellen  ist  unter1  d  schon 
beiiihTt.  Unechte  Anfügung  an  n  kommt  allenthalben  vor,  namentlich 
in  XXXV.  XLII —LH.  LXVffl;  ebenso  wird  t  in' zusammengesetzten 
Worten  dem  ersten  Theile  angeschlossen,  z.  B.  wizzintheit  1,  19. 
betrneptntisse  S.  277,4.  Ausfall  belegen  geislich  68,  46  und  kosper 
99,  68.  Abfall  erscheint  selten,  z.  B.  fchrif  6a,  39.  behiel  Georg. 
Pr.  VI.  15  c. 

Das  nnhochdeutsche  th  brauchen  die  Schreiber  dieser  Predigten 
sehen:  thochter  65,  4  —  ferseith  74.  9.  wirth  78,  5:  erthrfche  20; 
3.  guothliche  56,  259:  '  »         "!  : 

Ueber  th     ht  sieh  h.  1  • 1 

r  im  Anlaut  für  die  labiale  Pricativa  f  geschrieben,'  ist  unter  f 
bereits  vorgeführt.  Inlautend  zwischen  Vocaleri  und  dach  Liquida  be- 
zeichnet v  die  weiche  Fricativa?  hevet  14,  91  erworven  14,  2.  auch 
in  ovelate  41,  206.  Ausnahmsweises  f  für  inlautendes  v  ist  unter 
f  nachgewiesen,  sowie  inprovetdn  {prophetae)  91,  184  schlechte  Aus- 
sprache des  fremden  f  die  Schreibüng  veranlassen  wird.  Der  Laut 
dieser  weichen  Fricativa 1  ist  w,  wefshalb  v  auch  zuweilen  für  w  ver- 
schrieben ist,  z.  B.  nnvet  73,  4.  •    •»•»  '»  •:      •         •  ■«  • 

w  veranfafst  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen.  Erwähnens- 
wert ist  nur  anlautend  w  für  m  in  wan  62,  38  und  Georg.  Pred.  vgl.  AI. 
Gr.  $  166.  Ferner  der  llebergangi  von  w  in  b:  wicht«  91,  10.  garbe 
Georg.  Pr.  V.  In  dem  w  für  wn,  dem  v  für  w  (vgl.  oben),  in  dein 
in  den  jüngeren  Handschriften  begegnenden  auslautenden  <w  zeig«* 
sirh  kerne  Dialeetrigenhcitew.  ••«■  «•  «i 

*  im  An^  und -Inlaut1  oft  v.  gcscbrleHeti,  im  Inlaut  durch  fs, : sehen 

fz,  im  Auslaut  durch  fz,  öfter  s  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  zumal 
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oft  vertrete«,  ward  bei  c  und  s  bereits  berührt.  Im  Inlaut  wird  das 
scharfe  z  zuweilen  als  ex,  .öfter  tz,  auch  tzz  gegeben,  das  weiche  in 
den  alteren  Handschriften  «eist  durch  zz ,  das  indes>*>n  auch  für  das 
scharfe  steht,  vgl.  churzzes  13,  26.  Das  alemannische  4z  für  ge- 
meines z  erscheint  in  gehuetzet  42,  38.  grnotzten  44.  92.  gruetze 
46,  157.  Vielleicht  ist  in  £acz  neben  faz  8,82  das  scharfe  z  ango- 
deutet;  über  die  Erhaltung  desselben  im  Dialeet  AI.  Gr.  $  185. 
»  für  sch  (vgl.  s  für  sch)  findet  sich  in  fleiz  2,  48. 
Aus  Conjugation  and  Deklination. 
Wir  beschränken  uns  auch  hier  unter  Hinweis  auf  das  dritte 
Buch  der  Alemannischen  Grammatik  auf  das  einaclue  Immerkenswerte. 

Die  starken  Zeitworte  bilden  ihre  Tempora  durchaus  in  alter 
Art,  die  ablautenden  noch  ohne  Störung  der  Steigerung* vocale. 

■  Zu  bemerken  ist  nur:  Das  Partie.  Pral.  begigen  17.  1  statt 
bejehen.  In  ganz  gleicher  Art  findet  sich  vergigen  neben'  verjechen 
in  einem  Ursener  HexenprotokoU  von  1450  im  Geseirichtsfreund  6, 
244  IT.  -~  Iii  den  ablautenden  Verben  der  I-Klaaso  auf  thematischem 
w  ergibt  sich  Tausch  mit  gleichwerten  Vocalun  der  lT-Reihe,  z.  B. 
2.  Sg.  Prt.  Ind.  «chrinwle  09,  93.  Partie.  Prt.  angespuen  02,  26. 
Das  Zw.  fldn,  ften  hat  Nebenformen :  aus  fan  nach  dem  unter  a  oben 
bemerkten  faun,  aus  ften  findet  «ich  fiein  für.  1.  Sg.  Ind.  60,  64  und 
für  3.  Pht  Conj.  88,  20.  Die  erweiterte  nasalirte  Form  staut  begegnet 
öfter:  !.  PI.  Ind.  Prs.  fanden  4.  40.  1.  Sg.  Conj.  erstände  96,  24. 
2.  Sg.  Verstandes  66,  110.  instandes  Georg*  Pr:  VI.  16  c.  3.  Sg. 
wichrfiande  Georg.  Pr.  V.  1.  Pi.  erfanden  Wack.  4,  53  und  ürfandein 
12;  75.  Imp.  2.  Sg.  fant  11,  48.  20,  18.  5«,  428.  Partie.  Prt. 
gestandin  1,  25.  Im  Perfect  die  unnasalirte  Form  der  2.  Sg.  Ind. 
irstuode  83,  52. 

•  In  gen  atehn  beide  voculisohe  Stammfarhen  neben  einander, 
wieiu,  ai  sichtlich  zeigt  die  Stelle  4,  43  nie  furgentin  noch  nach- 
gantin  tack  Auch  hier  sieht  gaun  neben  gan  und  vereinzelt  wenigstens 
auch  ei  für  geit  60,  18.  vielleicht  auch  gien  88,  19  da  dieses 
für  gdin  verschrieben » scheint.  Die  erweiterte  nasalirte  Form  ist  ziem- 
lich häufig:  1.  PI.  Ind.  begangen  31.  1.  2.  Sg.  Conj.  gangest  65. 
9a  3.  Sg.  gange  54,  233.  2.  PI.  Conj.  fcangent  27,  10.  Impar. 
2.  Sg.  ganc  20,  18.  gang  70,  15.  gunge  66,  109.  geng  42,.  66. 
Partie.  Prt.  u  a.  begangen  20,  15.  gangin  89,  1. 

Das  ursprünglich  reduplicierende  Perfect  von  loufen  lautet  in  un- 
ser« Predigten  liuf,  vgl.  liuf  Georg.  Pr.  VI.  15  c.  liufTen  Wack.  20, 
7.  69,  18.    Vgl.  AI.  Gr.  $  337.  ■  i»       •  / 
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Aus  den  Flexionen  der  starken  Verba  erwähnen  wir  folgendes : 
Die  L  Sg.  Präs.  Ind.  gehl  mehrmals  in  -en  aus:  bitten  96.  31. 
fprichen  65,  18.  begin  (confiteor)  74,  31.  Miinen  66,  36.  frhryun 
99,  90.  tragen  64,  71.  Vgl.  AI.  Gr.  §  339.  —  Diel  Flexion  -es  der 
2.  Sg.  ist  wenigsten*  im  Conjuncliv,  anfehes  92,  30  belegt.  —  In  der 
1.  Fl.  begegnet  die  Endung  ein  in  vindein  12,  42  und  in  den  Con- 
junctiven  irsterbein  12,  40.  bilibein  41.  irstsndein  75.  Da  diese-»  em 
(ejin)  eine  conjunclivische  Endung  ist,  wird  man  auch  vmdeiri  «als  Con- 
junctiv  zu  fassen  haben.  —  Die  2.  PI.  geht  durchaus  in  -ent  oder 
int  aus.  —  Die  3.  PI.  Ind.  hat  ihre  echte  Form  *nt  (nd)  bewahrt. 
Sie  wirkt,  zusammen  mit  der  Neigung  t  an  »  anzuschließen  auch 
darauf,  dafs  die  1.  3.  PI.  Conj.  Prt.  statt  -en  zuweilen  -ent  (int)  auf- 
weisen, z.  B.  1.  PI.  enphahent  45,  6.  lesent  35,  27.  3.  PI.  sigint 
48,  117.   

Die  Neigung,  die  1.  3.  Sg.  Perfecti  Ind.  mit  einem  unechten 
Flexions-e  zu  versehen,  ist  fm  die  3.  aus  unsern  Quellen  zu  belegen: 
gefchuophe  9,  2.  vande  25,  19.  warfe  25,  26.  Iruoge  65,  25.  flofse 
67,  15.  —  Die  2.  Sg.  ist  zwar  in  der  Regel  unch  in  der  oberdeutsch 
herkömmlichen  Art  gebildet,  wobei  nur  Falle  starker  Apocope  zu  er- 
wähnen sind:  göb  91,  99.  liez  91,  95.  würd  70,  243.  Daneben  belegt 
aber  vorzüglich  das  Gebet  99  stark  die  junge  Bildung  in  -I:  feht  44,  122, 
gefeht  65,  33.  verfecht  99,  29.  fprecht  99,  19.  52.  bevelt  99,  31. 
ftürbt  81.  hiengt  14.  liest  82.  —  getruegte  96,  14.  fchriuwtc  99. 
93.  Vgl.  AI.  Gr.  $  345.  —  Im  Plur.  geht  die  2.  durchaus  in  ent 
(int)  aus.  und  an  die  Endung  der  1.  und  namcnllich  der  3.  scfaliesst 
sich  besonders  in  den  Handschriften  <ks  14.  15.  Jahrhunderte  ge- 
wöhnlich das  unechte  t  (d)  an;  vgl.  u.  a.  XXXV.  Die  conj.  Endung 
ein  belegt  irschinein  12,  32. 

Aus  dem  Conj.  Perf.  ist  anzumerken,  dafs  namentlich  in  3.  Sg. 
und  im  Plur.  die  i-Farbung  der  Endungen  besonders  in  einzelnen 
Denkmaelern  sehr  stark  ist,  vgl.  oben  i.  Der  1.  und  3.  PI.  schliefst 
sich  t  ebenfalls  an,  vgl.  z.  B.  1.  PI.  geböttent  67,  41.  —  Die  2.  Sg. 
Imperat.  zeigt  zuweilen  den  unechten  Ausgang  in  -e:  nimo  42,  65. 
kome  64,  78.  iffe  44,  145.  vcrlihe  97,  1.  ziuhc  66,  ,54.  I 

In  den  flectirten  Formen  des  Inßnitirs  erscheint  mitunter  die 
Einschiebung  eines  d :  ze  fprechenue  60,  3.  vertrottende  63,  8.  körnende 
60,  69.  vberwindende  92,  58.  giesende  92,  57. 

Aus  dem  Verbum  fubstantitum  (AI.  Gr.  §§  353)  heben  wir 
hervor:  2.  PI.  Prs.  Ind.  fint  6,  41.  7,  31.  43,  107.  62,  28.  66,  3. 
u.  o.  -  Conj.  Prs.  Sg.  2.  fisl  56.  74.  fiesi  56,  75.  66,  1  11.  fliest 
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68,  161.  98,  24.  figest  69,  182.  figist  49,  71.  3.  Sg.  fie  6,  66. 
64,  112.  figi  49,  14.  1.  PI.  sigen  35,  86.  8.  PI.  fiien  68,  316. 
figinl  48,  164.  »••    ■  1     :  i' 

Aus  dem  Perfect  bedarf  nur  die  4,  39  einmal  auftretende  FoTm 
des  3.  PI.  Ind.  wan  besondere  Erwähnung. 

Imper.  2.  Sg.  birf  70,  111  —  wis  40,  8.  78,  1.  85,  9.  —  Als 
Inf.  ist  sin  (Dal.  ze  finde  65,  36),  als  Partie.  Prl.  gefin  im  Brauch. 
Das  Partie.  Präs.  finde  erscheint  in  der  Umschreibung  des  Futur«: 
da"  von  (wirt)  er  got  aller  na?hist  sinde.  Georg.  Pred.  V. 

Von  tuon  (AI.  Gr.  $  354)  giebt  uns  das  Präsens 'zu  Anführun- 
gen Anlafs.  Das  alte  o  stellt  sich  noch  dar  in  tont  2.  PI.  hup.  7. 
83.  —  die  1.  Sg.  Ind.  hat  das  flexive  n  bewahrt,  z.  B.  luon  18.  15. 
55,  143.  91,  159.  Die  2.  PI.  tuonl  belegt  n.  a.  43,  57.  69,  268. 
Im  Conj.  sind  die  erweiterten  Formen  beliebt:  Sg.  1.  tneie  91,  154. 
97,  4.  2.  Sg.  tuegest  49,  73.  92,  30.  tuegist  49,  37.  70.  8.  Sg. 
tueie  41,  16.  170.  tuege  49,  68.  56,  122.  69,  54.  Georg.  Pr.  V. 
tuegi  46,  62.  tueg  70,  173.    1.  PI.  tuegent  46,  44.    2.  PI.  tuoient 

18,  35.  tuogent  7,  42.    3.  PI.  tugin  Sb.  71  b.    Aueh  für  1.  PI.  Ind. 
erscheint  in  GCorg.  Pr.  V.  lügen.  »  .  -.- 

Dat.  des  Inf.  ze  tuende  31,  45.  tuend  42,  77.  70.  76. 

Dafs  hier  und  da  statt  t  die  lenis  d  im  Anlaut 1  geschrieben  ist. 
ward  schon  unter  d  bemerkt. 

Bei  den  schwachen  Zeitworten  tritt  zunächst  die  dem  dialcct- 
Üchen  Charakter  entsprechende  Bewahrung  des  thematischen  ö  hervor 
(AI.  Gr.  $  357):  Wir  stellen  die  von  nnsern  Denknuplern  belegten 
Verl«  in  d  zusammen:  haiton  63,  17.  erbarmon  40,  H).  betton  70, 
.168.  bilden  2,  16.  5,  36.  liolelchephlon  1,  83.  brachen  9,  17.  vir- 
damnou  7,  6.  dankon  66,  117.  dienen  Georg  V.  gediCnoU  11,  65. 
geeingon  S.  282,  19.  eheron  56,  379.  virendon  1,  «.  ergron  70,  181. 
feftimm  4,  37.  vetzon  45,  89.  gevisehon  Georg.  V.  irvolloh  87,  13. 
antfriston  5,  5.  g*hort  2,  26.  begegnon  70,  6.  angengon  4,  44.  gcroh 
77,  2.  gloffon  Georg.  V.  handclon  91,  11.  heiligon  6,  62.  gehcrberfcOn 
8,  47.  hcrachon  91,  224.  hungeron  2,  46.  8,  50.  kniewon  2,  96. 
44,  92.  miltechofon  8,  52.  labon  3,  36.  liuteron  65,  114.  lohezon 
11,  76.  verlougenon  77,  12.  urlougon  4,  13.  machon  3.  108.  69,  8. 
89,  5.  malon  91,  186.  manon  6,  12.  maHeron  18,  4.  88,  29.  ebinmazon  8. 

19.  minnon  1,  3.  murmlon  70,  103.  gnädon  20,  14.  nagelon  8,  65. 
83,  35.  ntdon  1,  30.  nieton  Georg.  VI.  oflinon  56,  504.  iroflmon  2, 
15.  56,  504.  opheron  41,  125.  ordnen  70,  193.  prediou  41,  86. 
brödion  Sb.  123  b.  rechnon  40,  5.  hinderredon  70,  121.  riehilon  2, 
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89.  gefaminon  111  57.  satton  Georg.  VI.  fchadon  V.  fchaphon  2,40. 
fchouwon  9,  20.  he  fchouwon  4,  2ü.  fegnon  42,  50.  78.  6.  lergon 
86,  21.  fpilon  70,  208.  fundoii  1,  16.  7.  62.  runderon  7,  71.  tage- 
dingon  6,  8.  tiehton  3,  31. '  triuwon  70,  238.  wandlon  69,  228.  vir- 
wanddon  4,  44.  80.  7.  werchon  8,  33.  wainon  Georg.  VI.  wlfon  8, 
51.  wizzenon  56,  129.  wtuideron  5,  64.  hbvkhinon  4,  6.  68,  67. 
zaigon  Georg.  V.  rimheron  9,  7. 

Den  Beiiicrkungen  über  die  Flexionen  der  schwachen  Verba  sen- 
den wir  voraus,  dafs  die  Voealisehe  Farbe  derselben  sieh  bunt  zeigt, 
denn  neben  dem  gemeinen  e,  dem  häufigen  i  namentlich  der  Prasens- 
form  und  des  Conjunetiv  Perfecli,  neben  dem  o  im  Präsens  der  eben 
aufgeführten  Verba,  begegnen  wir  auch  a,  ferner  u,  und  in  gewifsen 
Formen  des  Pcrfccts  Indio,  ein  vom  thematischen  ö  verschiedenes  o. 
Vgl.  irn  allgemeinen  AI.  Gr.  §§  360    872.  •  ' 

Präsens:  Indicat.  Sg.  1  geht  für  gewohnlich  in  e  aus,  das  der 
Apocope  unterliegt.  Vereinzelt  findet  sich  -en  :  ruoweu  81,  61.  kertn 
66,  64.  manen  96,  2.  13.  predien  60,  2.  rueflen  99,  90.  leben  Georg. 
V.  gedenkin  VI.  15.  d.  gedenken,  reden  B.  98  d.  schouvert  98.  c. 
und  on:  eheron  56,  379.  geron  77,  2.  kestigon  Georg.  V.  maniVh 
77,  20.  89,  4.  "—  2.  Beleg»?  fhr  ost:  erbannost  40,  19.  prediost  41, 
92.  —  3.  Belege  für  ot:  iroffinot  56,  504.  richifot  2.  89.  tihtot  3, 
81.  wandlot  69,  228.  werchot  3,  33.  bieeichinot  3,  34. 

In  der  1.  PI.  tritt  t  (d)  nicht  selten  in  den  jüngeren  Handschrif- 
ten an,  z  B.  begcreht  67,  27.  Die  2.  PI.  geht  in  -ent  (int)  aus. 
—  Fiir  die  8.  PI.  belegeil  ont:  geront  3,  68.  botefchephtont  1,  83. 
anefchouwont  9,  20.  gernOwont  1 1 ,  75.  'irmanont  12,  24.  begfgnont 
70,  90.  inurrnloiit  70,  108.  herfihont  91,  224.  unt:  bredigunt  86, 
20.    rt/if:  volgant  S.  273,  3. 

Aus  dem  Conj.  Präs.  sind  die  erweiterten  Endungen  herauszu- 
heben: 3.  Sg.  maeheie  41,  154.  -  1.  Piur.  chnndein  12,69.  geitienein 
83.  frouwem,  mendein  S.  glouheln  68.       '3:  Plur.  gifegineigen  80,  20. 

Perfid.   Die  dialcctlichen  Endungen  des  Indicalivs,  wie  sie  neben 
den  gemeinen  sich  aus  unsern  Dcnkmselem  noch  belegen  lassen,  waren 
Sg.  1.  -ta    1     '     2.  -tos  3.  -ta  1  *  *'  "  " 

PI.  1.  -ton  2.  Mont  3.  -ton. 

Belege:  2.  Sg.  brahtos  90,  9.  hetos  83,  12.  —  gidahloM  76,  12. 
Georg.  VI  18.  b.  brahtost  73,  12.  dolfo>t  83,  48  gefrotost  8ä,  51. 
fragerost  77,  17.  vuortost  85,  46.  leitost  90.  8.  vlrlongenntost  77,  12. 
geminnotost  Georg.  VI.  18  c.  gerotost  19  c.  I'cbastost  69.  81.  be- 

fchirmdost  82,  1.  ereegtost  91,  29.  sflhtost  Georg.  VI.  18'  c.  Twistest 
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92,  9.  getrostost  84,  22.  —  3.  Sg.  macheta,  gefanta  20,  21.  leita 

18,  12.  merta  18,  9.  lobta  20,  13.  fazta  18,  29.  minnota  18.  7. 
beceichenota  20,  54.  —  I.  PI.  gefrumeton  4,  22.  habeton  3,  59. 
86.  —  2.  PI.  gruoztont  84.  34.  —  3.  PI.  gevolgeton  1,  108.  vare- 
ton  20,  22.  frouton  3,  80.  huolon  12,  53.  ruofton  20,  8.  brahton  5, 
22.  begundon  3.  71.  11,  83.  begondon  70,  208.  worhton  3,  8.  be- 
dorflrni  13,  29.  virfwieton  3,  94.  opheroton  41,  125.  fchaphoton  8, 

56.  ftainototi  Georg.  Pr.  V. 

Nahe  diesen  Flexionen  verwandt  sind  die  seltenern  -ta6  -Inn : 
2.  Sg.  gcluogelast  65.  34.  —  3.  PI.  erwachotan  S.  282,  3.  nach- 
volgetant  46.  90.  geeingotant  S.  282.  19.  machotant  25.  bettotant  26. 

Gegenüber  diesen  volltonigen  Endungen,  zu  denen  sich  noch  das 
im  Indicativ  freilich   seltene  -ti  -tin  (z.  B.  salbeti  39,  12.  choufti 

19.  8.  lügeti  Georg.  VI.  17  a.  beroubelin  39,  22.)  gesellt,  steht  die 
Kürzung  der  Perfectform  durch  Abstofs  der  voralischen  Ausgangs  in 

1.  3.  Sg.  Wir  belegen  sie  durch:  machet  41,  120.  wandlet  46,  1. 
vordrit  40.  13.  ergrot  68,  282.  begegnot  70.  93.  gnadot  20,  14. 
murrnlot  70.  103.  prediot  41,  90.  Für  sehr  starke  Kürzung  durch 
Ahwurf  der  ganzen  Endung:  huot  68,  282.  kunt  41,  90.  fchut  28.28. 

Oer  Conjunetiv  der  schwachen  Perfecta  geht  dialectlich  aus  in 
,  Sg.  ti  -tis   ti.    Plur  tin  -tint  -tin. 

2.  Sg.  vörchtist  70,  142.  —  3.  Sg.  gruoneti  loubeti  4,  28.  vuleti  12, 

57.  gehateti  2,  29.  minneti  44,  125.  betteti  Sc.  14  b.  vasteti  15  a. 
staineti  Georg.  Pr.  V.  gedienoti  8.  55.  —  2.  PI.  luochtint  58,  69. 

3.  PI.  getriuwotin  70.  233.  vorhtin.  fuochtin  12,  60.  feitin  12,  62. 
ehuntin  29.  ougtin  30.  ertint  35,  37.  machtint  36.  horünt  65.  5. 
lernetind  50,  34. 

Daneben  kommen  natürlich  die  Endungen  te  test  ten  tent  als  die 
eigentlich  regelmafsigen  vor. 

Für  die  grade  nicht  häufige  Endung  der  2.  PI.  in  -en  sind  hier 
zusammenzustellen  hellen  62,  47.  mochten  62,  42.  wüften  62,  48. 
weiten  62,  67.    Vgl.  über  dieses  -en  im  allgemeinen  AI.  Gr.  $  342. 

Aus  dem  Imperativ  haben  wir  nichts  besonders  unsern  Quellen 
zu  entnehmen ;  dafs  in  machee  97.  29  das  doppelle  e  ohne  Bedeutung 
ist,  ward  schon  AI.  Gr.  S.  376  bemerkt.  Die  2.  PI.  Imp.  in  ent  ist 
häufig. 

In  den  fleitirten  Cafus  des  Infinitivs  zeigt  sich  mitunter  Ein- 
Schiebung  des  d:  ze  wone.nde  48,  115.  fprechende  60.  3.  erwelende 
60,  79.  lebende  S.  273.  3.  ze  verfluchende  63.  7.  uebende  63,  8. 
ze  neigende  92,  58.  ze  hechend  28,  34.    Zum  Belege  für  die  reinere 
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Form  mögeH  dienen  ze  liebinne  58,  149.  fuoohinne  6,  25.  ze  wun- 
deponne  5.  64.  —  Für  die  Apocope  ze  merkenn  4.%  4*  zuo  dem 
lebenn  42,  2.  ze  betten  vaften  ueben  70.  187.,, 

Für  das  Particip.  Präs.  führen  wir  nur  die  dialeetlicbeit  Formen 
auf:  tarf finde  3,  41.  urlougonte;  4«  13.  lohezonde  1,  58.  M,  76. 
Ebenso  für  das  Partie.  Prät,:  geangengot  4^,  44.  geantphrisloati  5,  5. 
gebildot  2,  16.  ungebrachol  9,  17.  gebnitot  63.  17.  verdampnot  68. 
19.  geergrot  70,  181.  govetzot  45,  39.  irvollot  87,  13.  gelabot  3>, 
36.  geliuterot  65.  114.  ginagilot  83,  36.  geordnet  70,  193.  gefchaphot 

2,  40.  gefchouwot  9,  21.  gifeginot  78,  6,  gifergot  86,  21.  gewilot 
70,  79.  vollewnnderot  9.  22.  i 

Nebenform  hiezu  ist  at:  ungevirmat  42.  44.      •  ..i 

Aus  den  gekürzten  Formen  führen  wir  auf  gefatz  61.  88  vgl. 
ähnliches  AI.  Gr.  S.  381.  '  ....... 

•  Von  dem  Zeitwort  haben  (AI.  Gr.  §§  373.  374)  ziehn  auch 
unsere  Predigten  und  Gebote  die  zusammengezogenen  Formen  den 
vollen  vor.  Von  jenen  finden  wir  'ban,  harnt,  heu.  hein  vertreten. 
Zeugnisse  für  die  drei  lezten:  1.  Sg.  han  27,  9.  3.  Sg.  hat  27,  9. 
32,  70.  34,  10,  70.  15.  2.  PL  ihänd  32.  34.  34.  13.  3.  PL  haut 
30,  13.  -  2.  Sg.  hest  53.  257.  77,  1.  3.  Sg.  het  6,  3.  53,.  117. 
56.  l.~  PL  1.  hein  54,  10.  108.  68,  3.  69,, 27.  3.  PI.  hemt  91, 
285.  hein  56,  164.  hain  Georg.  V.    L  PL  Gonj.  heigin,  12,  11. 

Im  Perfeiet  überwiegen  die  zusammengezogenen  ebenfalls.  Wir 
belegen  folgende:     ■  im  im  ..i   .......  ,  i  .      ,  , 

2.  Sg.  Ind.  halotf,!  77.  14.  92,  iöl,  60.  95,  5.  batest  92,  5. 

3.  Sg.  hate  5,  35.  natu  1«,  3.  9.  20.  15.  3.  PL  haton  6,  26.  IL 
80.  13,  m,  2.  Sg.  hattest  69,  81.  3.  Sg.  hatte  43,  61.  3.  PL 
hatten  68,  31.  hattent  42,  12.  43.  61.       .        •  ,      (  ,  

I  2.  Sg.  Ind.  hetos  83,  12.  hetost  83.  7.  85,  73.  3.  Sg.  het  55, 
10.  3.  PL  beton  4,  37.  12,  14.  52.  88.  54.  heten  28,  18.  1.  Sg. 
Conj.  het  65,  12.  2.  Sg.  Conj.  betest  91,  114.  3.  Sg.  heti  12,  5- 
3.  PL  Conj.  heten  37.  6.  —  2.  Sg.  Ind.  betti  98.  11.  3.  Sg.  hette 
56,  220.  1.  Sg.  Conj.  hette  91.  116.  3.  Sg.  betti  42.  101.  44, 
19.  65,  3.  2.  PL  Conj:  betten  62,  41.  3.  PL  hetlint  44,  87.  hettin  70*  147. 
2;  'Sg.  Ind.  heitosL  95,  2.  1     i  .  .  i 

Die  angeführte  anffallende  Form  der  2.  Sg.  Ind.  hette  98,  11  — 
zu  der  sieh  het  Iweirt  B.  E.  1385.  brmhte  Lobgrs.  41,  9.  Martina  115, 
38.  furbraehte  (:  a?hte)  Eracl.  Vorr.  42.  gedachte  (;  hrmlite  )  ebd.  41. 
gedehte  Myst.  1,  274.  stellen,  ist  durch  falsche  Analogie  nach  der 
2.  Sg.  Ind.  starker  Perfecta  gebildet    m<» )   ,.i     ,  <  .,i  i  ...  ,.|  » 
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Zeitworte  mit  verschobenem  Präteritum.  Wir  verweisen  bezüg- 
lich des  ganzen  auf  Alem.  Gramm.  §§  378-  388  und  erwähnen  nur 
das  aus  diesen  Denkmälern  bemerkenswerte. 

Von  mugen  kommt  Hn  Präs.  Ind.  neben  der  regelmafsigen  8.  Sg. 
mar  auch  mage  67.  44  vor.  Im  Plur.  Ind.  und  im  Conj.  tritt  die 
Stammform  meg-  fast  ganz  zurück:  etwa  nur  1.  PI.  Conj.  megin  19,5; 
3.  PI.  megen  17,  5.  6.  Gewöhnlich  ist  die  Stammform  mutr-  mit 
Umlaut  müg-.  Selten  sind  die  in  mog-,  mög-  z.  B.  3.  Conj.  möge 
92,  66.    1.  PI.  Ind.  mögen  60.  44. 

Im  Perfect  Ind.  erscheinen  die  Formen  mahle,  mehte,  mohte  (Conj. 
mohteK  i- 

3.  Sg.  Ind.  mähte  2,  37.  6,  31.  1.  PI.  mahton  Georg.  V. 
3.  Conj.  mahti  1.  6.  94.  3,  66.  13,  18.  Georg.  V.  . 

3.  Sg.  Ind.  mchtc  55.  159.  2.  Conj.  mehlist  Georg.  VI.  3.  Conj. 
mehti  Georg.  VI.  mehte  54.  100.  56.  5f.  2.  PI.  mehtint  Georg. 
XXXIII.    3.  PI.  Conj.  mechtin  20.  23.  53,  262  1  ' 

Von  moht  führe  ich  nur  auf  3.  Sg.  Ind.  tnochta  13,  32.  8.  PI. 
mochton  13,  30.  3.  Conj.  Sg.  mohli  1.  97.  1.  PI.  Conj.  möchtin 
67,  6.  2.  PI.  Coi.j.  mochtin  62,  41:  möhtinl  46,  43.  3.  PI.  Conj. 
mohtint  46.  31.  möchtint  35,  38.  : 

Bei  fiitn  (AI.  Gr.  §  379)  ist  Zunächst  zu  erwtfhnen,  dafe  der 
Anlaut  sc  oder  sch  nur  helfen  erscheint.  Das  regelmäßige  besonders 
in  den  jüngeren  Handschriften  ist  s  mit  o  im  Sg.  Prs.  und  im  Perfect, 
mit  u  oder  n,  o  oder  o,  im  PI.  Ind.  Prs.  und  im  Conj.  Prs.  im  Stamme. 
Der  Stanutiauslaut  wird  sowohl  einfach  als  doppelt  pesezt  z.  B.  1.  PI. 
Ind.  Men  41,  6.  füllen»  43.  2.  2.  PI.  Ind.  flHt  33,  7.  fülnt  6,  47. 
11,  59  fnllent  18,  33.  3.  Sff.  Conj.  In»h  6t,  33.  !.  PI.  Conj. 
fulin  12,  72.  3.  PI.  Conj.  füllen  61,  26.  Sehr  häufig  wird  aher 
nach  ölemaio.iMher  Neitrunjf  das  I  besonders  vor  n  im  Indicativ  Prs. 
verschwiegen:  2.  Sg.  Prs.  Ind.  f..t  HO,  83.  1.  PI  ftm  39,  2.  53, 
79.  55,  133.  91.  33.  Georg.  V.  fün  60.  48.  fon  60.  47.  fön  60, 
48.  S.  273.  5.  font  S.  272,  K.  fönd  Sb.  2.' PI.  funt  5B,  26.  54,  7. 
font  42.  134.  S.  273,  7.  fond  H4,  7.  70.  30.  3.  PI.  fun  53.  82. 
oft,  13.  Georg.  V.  fun*  39.  39.  70,  229.  font  44*.  17.  67,  58.  fond 
70.  36.  fond  68,  28.  Im  Perfect.  Ind.  bildet  folt  deri  Stamm;  wir 
fuhren  nur  an  3.  Sg.  folla  18.  11.  H.  IM.  folton  1,  38.  10,  46. 
sollun  tJeorj:.  V.  Im  Conj.  slehn  folt.  foll.  feH  besonder*  das  erste 
im  Stamm.    Die  lezte  Form  belegen  wir  mit  1.  Sg.  feite  »1,  154. 

Bei  guttue*  und  ktmnv*  (AI.  Gr.  §§  380.  381)  ist  nichts  beson- 
deres zu  bemerken.    Im  Conj.  geht  der  Umlaut  neben  dein -reinen  u 
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nebenher.  Ipn  Cpnj.  Perf.  zeigt  sich  mitunter  aufser  u  und  a  auch 
6:  könden  68,  272.  Ebenso  bei  turren  und  dürfen  Aleman.  Gr. 
S§  382.  383.  Kör  erhaltenes  reines  u  zeugen  hier  u.  a.  1.  PI.  Ind. 
bedurflen  69,  33.  3.  PI.  bedürfen!  43,  U.  1.  Sg.  Conj.  durf  91, 
88.  Im  Conj.  Perf.  ist  bei  dürfen  der  Umlaut  ö  in  den  jüngeren 
Handschriften  nicht  selten. 

In  tnüezen  (AI.  Gr.  $384)  ist  das  alte  ö  des  Stammes  noch  nach- 
weisbar in  1.  PI.  Prs.  mozzin  13,  51.  Ueber  io  für  uo  in  diesem 
Zw.  vgl.  oben  io.  Im  PI.  Ind.  und  im  Conj.  Prs.  erscheint  noch  oft 
uo  neben  dem  Umlaut  z.  B.  J.  PI.  Ind.  mözzin  2,  83.  müzzen  7i,  29. 
55,  217.  muzzin  5,  57.  3.  PI.  m&zzen  31,  44.  Conj.  Sg.  1.  inüze 
73,  8.  3.  Sg.  müze  2,  83.  37,  25.  muzze  10,  52.  1.  PI.  muzzin 
9,  26.  mflzin  10,  54.  12,  27.    2.  PI.  muzint  1,  122. 

Im  Perfect  erscheint  selbst  in  den  jüngeren  Handschriften  noch 
muose  neben  muoste:  Conj.  PJ.  3.  Sg.  märe  53,  27.  3.  PI.  müfin 
27,  77.  mufin  3,  72.  Aus  diesen  Beispielen  ergiebt  sieb  zugleich, 
dal's  auch  im  Conj.  Perf.  der  Umlaut  keineswegs  durchgedrungen  ist. 

In  teizzen  ist  auch  im  Perfect  i  der  feste  Stammvocal,  der  sich 
nur  hier  und  da  in  ü  verdumpft,  z.  B. :  Inf.  wtyffen  70,  100.  3.  PI. 
Ind.  wülTent  70,  71.  Imp.  2.  PI.  wüffent  62.  64.  Perf.  3.  PI.  Ind. 
wüfton  68,  41^  1.  Sg.  Conj.  wüai  59,  43.  2,  PI.  Conj.  Wüfomd 
62,  40.  wüften  62,  48. 

Das  Perfect  ist  meist  wifle;  nur  einzeln  kommt  wiffe  daneben 
vor:  3.  Sg.  Ind.  wilTa  18,  5.  10.  26.    3.  Conj.  wiffi  12,  60.  , 

«?e//e»  behauptet  in  unsern  Denkimelern  das  e  im  Präs.  Ind.  und 
Conj.,  zweimal  zeigt  sich  i  daneben :  3.  PI.  Ind.  willen!  58,  32.  3.  PI. 
Conj.  willen  53,  151.  Beliebt  ist  nach  alemannischer  Neigung  die 
Verkürzung  der  indicaliven  Praseusformen  durch  Ausstofs  des  I:  1.  PI. 
Ind.  wen  Georg.  V.  2.  PI.  Ind.  went  43,  120.  3.  PI.  wen  1,  106. 
53,  82.  151.  160.  went  91,  217.  went.  wend.  Sb.  —  Im  Perf.  Ind. 
herscht  o  im  Stamme.  Wir  fuhren  zugleich  wegen  der  Flexion  auf: 
3.  Sg.  wolta  18,  8.  10.  3.  PI.  wollen  13,  31.  85,  22.  Im  Conj. 
erscheint  neben  dem  gewöhnlichen  wolle  auch  weite  1,  gg.  91,  105. 
2.  PI.  wellen  62,  67  und  auch  wölt  1.  Sg.  46,  33.  2.  Sg.  wöltist 
70,  178.    3.  Sg.  wölti  70,  211. 

Die  Declination  betreuend,  so  ist  bei  den  starken  Substantiven 
der  charakteristische  Unterschied  der  Themavocale  nicht  mehr  da.  Sie 
scheiden  sich  also  nur  nach  den  Geschlechtern. 

Im  MascuUnum  (AI.  Gr.  %  391)  tritt  zuweilen  an  denNom.  Acc. 
Sg.  ein  unechtes  e  an:  gruoffe  43,  26.  gajste  51,  18.  haffe  138. 
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louffe  67,  13.  Acc.  ereiste  67,  90.  lnne  67,  95.  —  Im  Norrt.  Acc.  Flur, 
ist  hier  und  da  die  Endung  a  statt  gemeinem  e:  friunda  18,  50.  irrera 
20,  56  arma  84,  38.  finna  13,  47.  -  Der  Gen.  Pli  zeigt  Neigung 
zur  schwachen  Flexion :  friunden  09,227.  himlen  68.  325.  Sb.  142  a. 
r*ten  70,  20.  tagen  68,  59.  vienden  61,  4.  engein  B.  98  d.  slüfflen 
142  b.  und  mit  der  o-Farbung:  geiston  13,  13.  engilon  1,  119.  13,  8. 
himefon  18,  33.  Auch  im  Dat.  PI.  zeigt  sich  einzeln  on :  fuozzon 
8,  82,  worin  kein  Nachschinimer  des  alten  -um  erkannt  werden 
darf.  "  ' 

Dafs  neben  dem  gewöhnlichen  e  der  Endungen  häufig  i  zumal 
vor  Oonsommt  auftritt,  ergiebt  sich  aus  dem  bei  den  Vocalen  bemerk- 
ten. Als  mundartliche  Flexion  des  Masc.  werden  wir  für  12— 14.  Jh. 
nach  unsern  Predigten  aufstellen  dürfen: 

Sg.  tag(e)       tagis       tagv         tag(e)  "  : 

PI.  taga        tagon      lagin(-on)  taga 

Für  das  */.  Femininum  tritt  die  dialectliche  Flexion  mich  be- 
stimmter hervor.  Besonders  die  Predigten  XIII.  XVII — XXf.  geben 
Belege.  Wir  gewinnen  daraus  neben  den  gewöhnlichen  Formen  a  als 
Endung  sammllirher  €asns  des  Smg.  und  im  Ptur.  -a  -on  -on1 -a. 

Sg.  Nom.  gnAda  17.  22.  atmiosena  herbirga  17.  8.  riuwa  23. 
ftunda  18,  11.  farwa  20,  B7.  gefcheplida  13,  24.  —  Gen.  hella  13, 
35.  gefchepfeda  33.  minna  18.  2.  vermiede  19,  1.  glouba  20,  56. 
—  Dat.  erda  13.  5.  minna  18.  9.  47.  zara  22.  gnäda  13.  49.  17,  23. 
bioza  17.  5.  15;  helfa  17,  17.  reda  löra  20,  37.  glouba  59.  ver- 
leitunga  38.  Als  Nebenftrbung  der  Endung  zeigt  sich  einmal  o: 
muro  8.  17.  —  Acc.  fein  13.  16.  wala  30.  huota  56.  minna  17,  8. 
ftunda  18,  5.  bezeichennnga  20,  31 

Plur.  N.  mrtra  1,  5.  fnnda  17,  16.  Gen.  fündon  7,  62.  17,  1. 
herfohephton  2,  121.  tngendon  18,  43.  —  Dat.  genädon  3,  7.  76,  3. 
lagon  13.  12.  trüwon  76.  18.  min  mm  19.  fundon  77,  23.  fuesteron 
91,  64.  —  Acc.  girda  18,  47.  fünda  17,  5.  fliuga  42.  10.  trahta 
43.  58.  cherza  84,  1.       Voc.  tohtra  47,  1. 

Uebertritt  aus  starker  zur  schwachen  Decliimtion  zeigt  z.  B.  Gen. 
Sg.  seien  99,  105.  N.  PI.  felan  3,  36.  Acc.  PI.  feien  70.  167.  In 
dem  oben  angeführten  Gen.  PI.  in  -on  waltet  derselbe  Zug.  wofür  auch 
G.  PI.  henden  99.  102.  ereRen  Sb.  153  b.  zeugt.  1  ,; 

Im  Acc.  Sg.  der  zur  1-Declinatioii  ursprünglich  gehörenden  Fe- 
minina tritt  zuweilen  unechtes  -e  an*  crafte  96.  17.  wände  65,  121. 
warheile  66.  10.  Das  eigentlich  hergehörige  gunste  66,  38  ist  dort 
als  Masc.  gebraucht.  —  Flexionslos  ist  der  Acc.  PI.  brüst  64,  18. 
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Im  Neutrum  erscheint  Antritt  des  unechten  e  ebenfalls  zuweilen 
im  N.  Acc.  Stf.:  klaide  45,  75.  liechte  66,  64.  lebenne  96,5.  wachse 
64,  32.  -  -  Reste  des  Thema  -ja  sind  vielleicht  anzunehmen  in  den 
Pluralen  geflahtie  10,  8.  geftuolie  1,  121.  —  Der  Gen.  Plur.  -en 
zeigt  sich  in  dingen  70,  81.  bilden  62,  29.  buochen  62,  44.  geholten 
70,  22.  hloflren  70,  239. 

Mit  Ausnahme  von  i  treten  vocalische  Nebenfarben  in  den  Nautral- 
Endungen  in  unsern  Denkmaelern  nicht  hervor. 

Die  schwachen  Substaiitwa  und  Adjectira,  deren  Declination 
zusammenfallt  (AI.  Gr.  §§  402  —408)  zeigen  neben  den  gewöhnlichen 
Endungen  der  Zeit  folgende  Besonderheiten  nach  unsern  Denkmälern. 

Der  N.  Sg.  der  schwachen  Masculina  endet  zuweilen  noch  in  o: 
namo  1,  71.  feito  3,  32.  menscho  17,  1.  herro  18,  2.  17.  judo  20, 
12.  —  Im  Gen.  PI.  wird  -on  neben  gemeinem  -en  und  -in  bezeugt 
durch  mennisgon  1,  37.  boton  91,  44  iungiron  84,  18  der  heiligon 
engile  1,  43.  der  heiligon  zwelfboton  84,  29.  der  hereston  engiion  1, 
119.  der  ubilon  liuten  85,  34.  ineron  20,  37.  der  annon  Georg.  V. 

—  Dat.  PI.  iungiron  18,  14.  85,  55.  Georg.  XXXIII.  mennischon  76,3. 
namon  13,  22.  botton  Georg.  V.  13  d.  toton  7,  54.  vorderen  4,  2. 
Nebenfarbung  -an:  den  fiechan  42,  59. 

Bei  den  schwachen  Femininis  sind  die  der  A-  und  der  I-Klasse 
noch  auseinanderzuhalten. 

In  den  weiblichen  schw.  Subst.  der  A-Klasse  treten  neben  dem 
-e  und  dem  auch  häutigen  i  der  Endung  a,  u,  o  stark  hervor  Man 
kann  aus  diesen  alemannischen  geistlichen  Denkmälern  folgende  Flexionen 
aufstellen,  wiewohl  einzelne  Casus  in  mehreren  Farben  spielen. 

Sg.  a  —  uu  —  un  —  un 
PI.  an    —    on    —    on    —  an 

Belege:  Sg.  Natu,  frouwa  79,  2.  81,  1.  erfla  und  du  hersta 
gefchephida  13,  24.  eina,  diu  audra  20,  5.  6.  diu  ganza  hüt  20,  36. 

—  l  oc  winja  56,  471.  —  Gen.  dirnun  5,  54.  agelftrun  42,  6. 
sunnun  Georg.  XXXIII.  Evuun  V.  der  himilfchun  heinmuote  1,  69. 
der  frönun  urftende  11,  58.  der  grozun  minna  18,  2.  —  Dat.  har- 
phun  3,  10.  wigun  8,  50.  rebun  49,  1.  phounnun  Georg.  Yl.  in 
der  ereftun  ltillin  11,  79.  in  finer  beftun  lügende  12,  77.  in  der 
heiligun  frift  13,  23.  in  diner  hciligun  muotir  80,  4.  in  der  iuugistun 
nöt  83,  30.  zainir  andirun  (tat.  von  der  erstun  sünde.  an  der  drittun 
regile.  der  bosun  girde  Georg.  Y.  zfi  der  ganzun  selikeit  YI.  —  gallon 
8,  66.  fürfprecherinon  91,  22.  in  der  heiligon  fcripht  8.  2.  an  der 
ungebrachoton  erde  9,  17.  von  der  inneglichston  wifunge  11,  3.  in 
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der  roittelon  Oillin  11.  93.  der  allon  e  39.  8.  —  Acc.  mafun  4,  23. 
gemahelun  11,  47.  fitun  41,  202.  batenun  41.  209.  gcmahilun  Georg. 
Yl.  mich  scuuldigun  83.  23.  die  wärun  wizzinlheit  1,  19.  dur  «tin 
herun  üffart  83.  53.  aine  guldinun  regile.  die  andirun-obirun  girde 
Georg.  V.  dine  winslrun.  die  sffligun  t*öUf  VI.  —  kunginon  91.  177.  — 
Plur.  Nom.  gloggan  51.  5.  hutlan  57,  6.  osteran  10,  44.  ringeriiian 
12.  ftdiraii  G«org.  VI.  lohtran,  junefrowan  VI.  zungan  V.  und  mit 
geschwundenem  n:  himelfchowerina  57,  40.  wundn  Georg.  V.  —  Afteron 
10,  2.  —  Gen.  oftron  18,  4.  gnAdon  Georg.  V.  der  himlisclichon 
tuginde  1,  120.  der  unreinon  fundon  20,  23.  —  Dat.  öfteren  2,  85. 
geiselon  8,  61.  felon  70,  168.  den  chunphtigin  genädon  5.  19.  eron 
girdon  Georg.  VI.  entriuwon  V.  entriuwan  VI.  —  Acc.  ofternn  10, 
44.  47.  hütlan  57,  3.  zuchtmeisterinan  58.  44.  berlan  68.  125.  trahtan 
Georg.  VI.  mit  geschwundenem  u :  zungu  Georg.  V.  • — ztmgoti  3,33. 

Die  schw.  Feminina  der  I-Klasse  haben  die  doppeile  ihnen  eigene 
Decltnationsart  auch  nach  unsern  Onellen,  nämlich  entweder  t  durch 
alle  Casus  mit  Ausnahme  von  Gen.  Dal.  PI.  oder  in  durch  alle  Casus, 
mit  tue*  als  pluraler  Nebenform.  Wir  belegen  nur  die  letztere:  N. 
PI.  Itfilinen  68,  246.  Acc.  PI.  68.  250. 

Zu  erwähnen  ist  bei  den  schw.  Fem.  der  Nom.  Voc.  PL  tohtran 
Georg,  Pr.  VI.  tohteren  56,  229.  57.  30.  swestren  Sb.  13a.  'Vgl. 
AI.  Gr.  $  409.  In  erbera  43.  114  findet  sich  wohl  a  nicht  an  Stelle 
voji  i,  sondern  es  ist  diefs  eine  Nebenrorm  zu  erberi.  wie  milta  neben 
milli,    rainna  neben  minni. 

Für  das  schw,  Neutrum  ergeben  unsere  Uuellen  sehr  wenig 
dialectliehes.  Wir  haben  nur  für  den  Dat.  PL  die  farbigen  Endungen 
on  und  au  zu  belegen:  ougon  78,  1.  mit  miingen  hertan  werten 
44,  88. 

Pronomina.  In  dem  ersten  Personalpronomen  füllt  der  l 'miaut 
auf,  den  fast  alle  unsere  Denkmäler  in  uns  (Dat.  u.  Acc.)  haben. 
Es  mag  Einwirkung  des  i  aus  dem  Aceusal.  unsich  (7.  30.  70.  12.  74. 
15)  sein,  die  dann  in  den  Dativ  uns  hinühergriff.  Der  Nom.  wir  ist 
zweimal  wir  geschrieben;  37.  1.  38,  10.  —  Das  2.  Personalpronomen 
hat  im  Sing,  als  öftere  Nebenformen  du  für  du  und  dik  für  dich 
(vgl.  o).  Im  Plur.  bemerken  wir  im  Nom.  ire  6.  56.  7.  34.  11,  15. 
im  DaL  hauäg  iueh  statt  iu :  18,  35.  41,  154.  53,  43  65,  94.  och 
18,  30;  im  Acc.  noch  die  volle  Form  iuwich  11,  15.  uiwieh  2.  87. 

Aus  dem  geschleckt  igen  J.  Personalpronomen  sind  zu  erwähnen 
der  Dat.  Sg.  M.  imo  1,  17.  7.  79.  13.  51.  18,  20.  20,  14.  —  der 
G.  PL  iro  20,  15.  ero  18.  52.  20,  16.  —  der  Dat.  PI.  inen  18,28. 
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53,  148r  68,  327.  inan  35,  117.  Für  fie  kommt  fiu,  fu  ziemlich  oft 
vor,  vgl,  Are  Sg,  Fem.  fiu  66,  16.  —  Pom. -PI.  M.  fiu  2,  75.  lu 
88,  17.  —  Acc.  M.  fiu  53,  149.  fu  53,  150.  58,  32. 

Aus  den  Persotialpronominibus  ist  iuser  48,  172,  welches  mitten 
unter  dem  gewöhnlichen  unser  steht,  als  alles  Beispiel  für  diese  noeh 
heute  in  der  Schweiz  gebrauchte  Form  von  unser  hervorzuheben. 

Von  der  diu  daz  erwähnen  wir  den  Dat.  Sg.  M.  demo  18,  16. 
Dat.  N.  20,  19.  D.  Sg.  Fem.  dero  68,  321.  Gen.  PI.  dero  20,  34. 
70,  26.  —  Der  Dat.  Fl.  dien  ist  in  unsern  Denkmalen»  sehr  häufig. 
Wir  finden  ferner  die  Neigung  das  e  in  i  zu  erhöhen:  Gen.  Sg.  M. 
dis,  öfter.  Fem.  dir  3,  27.  —  Dat.  Sg.  M.  dim  0,  36.  4(H,  7.  78,  7. 
Neutr.  dime  4,  33.  dieme  4,  36.  Fem.  dir  3,  27.  —  Goit  PI.  dir 
7,  62.      ,      i. .  ,. 

In  Bezug  auf  das  zweite  Demonstralivum  verweise  ich  auf  AI.  Gr. 
§  42Q  unil  begnüge  mich  besonders  hinzudeuten  auf  den  Nom.  Sg. 
M.  dise  56,  4,.  den  Gen.  Sg.  N.  dizz  31,  4.  den  Dal.  M~  disime 
1,  2.  10,  53.  «Jeu  verkürzten  Acc.  Sg.  F,  dis  30,  10.  Nnm.  II.  Fl. 
dis  Sb.    Die  Endung  e  ist  hier  und  da  in  i  und  selbst  in  u  gefärbt. 

Für  das  Dcinonslr.  euer  zeuge  der  D.  Sg<  M.  enemo  20,  1 8. 

lieber  das  Aajectir  sieh  AI.  Gr.  $$  423—425,  wo  aus  unsern 
Predigten  Belege  für  die  verschiedenen  Flexionsvocale  gegeben  sind. 
Ich  erwähne  hier  nur  das  dort  aus  ihnen  nicht  belegte  u  im  Are.  Sg. 
F.:  vil  golu  und  vi l  recht u  lera  20,  39.  —  Adverbia  in  -o:  bjllirho 

18,  33.  diccho  13,  1.  emeigo  13,  28.  gerno  17,  16.  namlicho  20. 
34.  rceh^>  20,  61.  unsanfte  17,  2.  verro  13,  4.  wArlicho  13.  53. 

19,  5.  wirdeclirho  19,  4. 

Die  St.  Georger  Predigten  geben  mehrere  Beispiele  der  Com- 
paration  in  or,  öst,  welche  in  den  übrigen  Ueuknwlern  dieses  Burhes 
nicht  erscheint:  gernor  Georg.  VI.  —  edelogle  Georg.  V,  VI.  oheroste 
V.  aUir  serost  V. 

i.jli  i«  i     ;  •     i]  dl  »        i..      .  .  itj  i.1      »J .  :  i 

.i         J       •  *       ,  .    .;  i 

•t        i.i<"       •'  ||     i  _  ,    I,,  I    .  .        i     I         •     »•  ♦    *»  -\ 

9.  i: 

Aus  dem  Wortschatze  säimnllirhei  Denkmäler. 

übindtuncheii  schw.  F.  Abenddunkolheil,  Abenddämmerimg:  der  ne 
wart  nie  morginllche  intlühtit  noch  mit  Abindetunchelin  vjrsclwil  4,  46. 

lObpreifett  schw.  Zw.  technischer  Ausdruck  für  das  Geldabuchinen 
durch  Betlei  oder  Betrug:  so  streipht  man  den.  andren  liuten  ir  guot 
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ab  mit  gtlen  und  mit  gllchsnen  70,  146.   denne  daz  fi  nu  andren 
Muten  daz  ir  abstreiphent  mit  vnrecht  vnd  mit  gtlen  Sb.  13  a. 
adir  oder  71,  26. 

agelstra  schw.  F.  Eisler:  du  soll  niht  gelöben  au  der  agelstrun 
fchrien  42,  6.  .    ..      .  .. 

ay  st  ei  mn  Adj.  von  Bernstein:  roeti  und  agfteinin  paternofter 
70,  237.  ' 

aide,  ald  oder:  himel  aide  lierde  9,  2.  silit  aide  hoerit  53,  58. 
daz  ubil  ist  aide  daz  widir  got  ist  56,  114.  den  ie  vafer  ald  muoter 
ir  kinde  oder  kein  Iriunt  dein  andern  ie  getete  91,  133.    Vgl.  olde. 

allu  heit  st.  F.  Allgemeinheit :  hie  stehest  du  allicheit  der  Sünde 
ist  vilheit  69,  83. 

aholich  Adv.  ganz  so:  alsolii'h  geschuoph  unsir  herre  got  alle 
engele  1,  13. 

alzoges  Adv.  ganz  und  gar :  obe  wir  alzoges  ne  mugin  an  deme 
erüce  net  gefin,  doch  an  etelfcheme  nagele  des  heiligen  erücis  11, 
66.  disiu  ualiurliche  bösheit  ist  uns  so  vaste  angebom,  daz  si  nieman 
alzogis  virdruckin  mar  Georg.  Pr.  V.  13  d. 

ambahte  st.  N.  Dienst:  die  ringerin  die  in  dem  clöstfr  arbeitent 
mit  am  bah  tin  oder  mit  arbeiten  57,11.  —  priesterlirh  ambacht  S.  276. 

ämerön  schw.  Zw.  schmerzlich  verlangen:  daz  üns  ndch  imo 
moze  allezana  dmeron  19,  7. 

angengön  schw.  Zw.  anfangen:  der  (lach)  ne  wart  nie,  mit 
morgene  geangengot  noch  mit  ä binde  beflozzin  4,  44. 

anglich  Adj.  gefahrlich :  daz  ik  sin  forchfam  und  sin  anklik  urtelde 
enflihe  74,  62.  •  • 

anhaftunge  st.  F.  Anhang:  die  wil  er  von  idderen  dingen  als 
vil  anhaftunge  hat  als  ein  nfldelenspitz  getragen  mag  S.  273,  19. 

anfehin  st.  M.  Erscheinung,  Bildung:  die  sich  niut  gewunden 
haut  üs  den  ftriken  des  liplichen  anfehmes  der  strebenden  creatüren 
62,  54  der  llpliche  (Hs.  liepliche)  anschin  steht  gleich  der  creatiur- 
lichen  bildunge  62,  57. 

anefchouwede  st.  F.  Anblick :  in  der  anefchouwede  des  almahtigin 
gotes  11,  38. 

anefiht  st.  F.  Anblick:  1,  68.  4,  12.  daz  uns  nach  siner  wünnec- 
lichir  antfiht  moze  ämerön  19,  6. 

anfiän  st.  Zw.  antreten,  bevorstehn:  er  ne  löse  den  Hb  von 
deme  anftändime  ungemache  7,  10. 

antfrislön  schw.  Zw.  übersetzen,  dolmetschen:  Gabriel  wirt  ge- 
antphristot  gotes  fterchi  5,  5. 
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arnebote  schw.  M.  Bote:  daz  du  mir  zi  unsirmo  trehlinc  arne- 
bote  siest  77,  29.  Vgl.  ernde,  erende,  arant,  Botschaft;  got.  ai'rus, 
Bote. 

•  •      .«  .»  ■  •    Ji..ii  \    i  1/     I     ...  >>.  i   h     ii..  .1  I.   •:>'    ■  ...  1 

batena  schw.  F.  Paten« :  den  andern  teil  den  leit  er  an  die  trürhni 
Üf  die  batenun  —  den  dritten  teil  den  leit  er  euch  flf  die  batemin 
41,  208  211.  ... 

battatnie  srhw.  F.  Betonie :  du  folt  niht  gelAben  an  die  batta»nieu 

bechwalle  st.  N.  siedendes  Pech,  Hölle:  zehant  do  vielen  si  alle 
in  daz  Owige  bechwalle  261,  50. 

beheren  schw.  Zw.  sich  b.  sich  überheben :  d6  nidote  er  in  finer 
herfchephte  unde  beherete  fich  daz  er  inie  undirtän  was  1,  30. 

behugen  schw.  Zw.  gedenken,  erinnern :  obe  uns  die  zwene  vet- 
tache  vor  allen  dingin  behugit  riiit  (in  der  Erinnerung  sind),  diu  minne 
gotes  unde  eines  iegelichen  menfehin  2,  52. 

benemide  st.  f  .  Benennung,  Naihe :  ich  lobe  dich  valir  got  al- 
mehtigin  und  din  fun  unde  diu  heiligiu  geisl  unde  gilohe  die  drie 
ein  wärm  got  86,  2. 
berefsen  schw.  Zw.  strafen,  schelten :  der  gewalt  hei  daz  er  daz 
unreht  rihlen  sot,  der  sol  wol  herteclichen  berefsen  swaz  ze  berof- 
sene  ist  56,  121. 

berkaft  Ädj.  fruchtbar:  daz  enkain  früht  berhaft  mar  sin  46,  39. 
befrhowede  st.  F.  Betrachtung:  im  feribit  S.  Bernhart  von  vier 
befenoweden  die  diu  sele  an  gotte  beschowen  sol  54,  209. 

■  befoufen  schw.  Zw.  ertranken,  versenken:  ich  Inn  gar  durch- 
flozzin  und  befophte  in  der  gotlichun  suezekait.  Georg.  Pr.  VI.  19  c. 

betrüebeJe  st.  F  Betrübnifs:  fragliche'  ane1  alle  betrüebede  58, 
11.  wanne  nfich  der  belruepte  und  arbeit  fo  kumet  gern  trost  mit  fin 
genAde  64',  \9.  vgl.  auch  G7,  65.  —  ain  auventunge  oder  ain  betrfthide 

r>    Li  ••  tia^tt»    wvYif  I  •'•»'  •'»?••  *'t  Ol»    I  •    «»»mii   n:T>   ,'  •  ••  .    - ■  * r t / 

Georg.  Fred.  aaaHI. 

betrüebsale  schw.  F.  Betrübnifs :  beträpfäli  unde  widirmnli  Georg. 

Pr    Vi  '  16  C  i >  !«#•■!*•    i  .      >li  III  >iti      i(  ••  :.hl  •  !(( 

betiuter  st.  M.  Dolmetscher:  won  daz  er  einen  netiuter  netto' der 
die  lantfprach  noch  die  finen  wol  kande  S.  256. 

beulten  sll  Zw  fallen:  von  diu  bfvlt  o'ueh  er  1,  22.  vgl.  1,25. 

bezünen  sch.  Zw.  umzäunen,  in  Clausur  legen:  an  allen  reinen 
ordenen  und  sßligen  clöfterri  da  du  biiönder  in  geminnet  und  getrfidet 
wirst  ' 9i,  61.  die  dir' an  bizünder  orden  in '  willekelicher  arniuot  reue- 
keuch  nächvdl£ent  91,  09.  '    "  ' A  ,m   '    '  Ai  " 
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billtn  schw.  Zw.  hauen,  hacken:  der  adler  frt  der  all  wir!  fö 
wirt  im  fin  fnabel  kruml)  —  frt  billet  er  in  an  einen  herlen  (lein 
09,  205. 

hillern,  bilden.  (Plural  zu  bilern  st.  M.)  Zahnfleisch:  fo  fint  im 
die  bildern  fül  41,  243. 

bimite  schw.  F.  Pigment,  Specerei :  du  chämin  die  heiiigjn  vrou- 
wen  mit  ir  bimiloii  und«4  mit  ir  gilclhe  12,  55.  mit  unsiren  bimiton 
12,  65.  r 

bifchaft  st.  F.  Beispiel,  Gleichnit's :  bifchaft  der  haiigen  sont  diu 
buoch  sin  51,  4. 

biuleln  schw.  Zw.  beuteln,  schütteln:  do  nuios  es  cleinlichen  in 
dem  lüde  gebiutell  werden  65,  122. 

blatte  schw.  F.  Felsplalle,  Fets:  du  bist  PtMrus  und  üf  dis  blatten 
wil  ich  hü  weil  min  kilchen  Sb.  141  b. 

blicfrhöz  st.  N.  Blitzstrahl:  do  hat  daz  hlicfchdz  in  daz  herze 
genomen  68,  294. 

bliugen  schw.  Zw.  mildern :  daz  ander  ist  daz  diu  rebe  bliuget 
mit  ir  (chatten  der  sunnen  schin  49,  6. 

bluost  st.  F.  Blüte  69,  49.  bluest  69,  48. 

bluotyiesen  schw.  Zw.  blulen :  ich  verbirge  mich  under  die  bluol- 
gii  (fenden  vellichen  diner  arme  99,  100.  mit  dinero  bluolgieffenden 
ichryen  108. 

bolen  schw.  Zw.  weifen:  polten  in  dö  fo  lange  mit  gräzzen 
Hainen  22,  19.  , 

bolefchephten  schw.  Zw.  als  Bote  etwas  ausrichten :  al  näct)  ire 
ammite  werdint  fie  genemmit  angeli,  fo  fie  mäzlichin  gewerb  in  dise 
weit  botefchephlont  1,  83. 

brustleffel  st.  M.  Herzgrube :  fo  miz  den  ubir  diu  herze  in  inodum 
crucis  unde  von  deine  brustlettile  zuo  deme  nabile  76,  9. 

brütinantel  st.  M.  Brautmantel  (vgl.  Meine  deutschen  Frauen  im 

Mittelalter  S.  252)  diu  minne  ist  ain  brütmantel  der  seien,  dümit  si 

•  •    *  *    i  n  i  .  •  ♦  «  t 

wirt  got  gefueget  ze  ainer  brü}  48,  25. 

buterich  st.  M.  Schlauch:  nieman  sol  niuwen  wln  giezen  in  die 
alten  buteriche  11,  8. 

*«    •*     i  • .      »  ■•■al>' 

dempfe  schw.  F.  Astbma :  der  inhein  temphj  het  in  der  brüst 
53,  118. 

dormiter,  dormenter  st.  M.  dormitorium :  daz  dritte  daz  an  dem 
dosier  ist,  daz  ist  ain  dormiter  —  der  dormiter  ist  ain  gütlich  hertze 
43,  73.  mäfTe  (sol  sin)  der  reventer,  kiunschi  der  dormenter  51,  10. 

Digitized  by  Google 


53 


dreschen  st.  Zw.  dreschen,  schlagen :  zno  dein  dritten  mftl  wart 
er  an  der  sul  gedroschen  mit  mangem  bitterlichen  schlag  44,  53. 

dnrhbruch  st.  M.  Durchbnirh  der  Uebcrzengung,  Gnadendorch- 
bruch.  Erweckung:  sö  der  mönfehe  einen  rosen  in  slner  hant  hat 
oder  des  gelich,  so  snlt  er  belundenklich  ein  durchbruch  nemen  und 
gedenken  W  dem  weifen  gefmak  wie  fueff  und  wie  recht  minnenklich 
der  schtipfer  ist,  der  den  rosen  gemachet  hat  69,  247. 

d'urhgefiht  st.  F.  Durchblick,  Scharfblick:  daz  ist  ein  vrtge  dur- 
gefiht,  diu  mit  wunderunge  wirt  gehenkit  in  den  spiegil  der  wisheit, 
dftnäh  gflt  diu  durgefiht,  daz  ist  als<Y  daz  denne  der  geist  in  der  girde 
besenowrt  den  spiegil  der  wlsheil,  daz  ist  ein  vrlgiu  durgefiht  54, 191.  199. 

durhlegen  schw.  Zw.  beselzen:  si  ist  durleil  mit  edlen  margarlten 
68,  419. 

durnahlin  schw.  F.  Vollkommenheit  8,  88. 
dnrhf/ahen  st.  Zw.        )  c'elallisch  mischen,  legiren:  si  ist  dur- 
durkfmehen  schw.  Zw.  !  Hagen  und  durfmelzet  mit  klflrem  golde 
68,  419. 

ebendoln  schw.  Zw.  mitleiden:  do  du  in  fähe  erftanden  dem  dn 
dÄvor  ebindollos!  83,  48. 

cbenhellic  Adj.  einstimmig:  und  hant  fie  gelobet  mit  ebenheiliger 
chure,  mit  wunderlicher  einmnotin  zuo  einer  chunnenginne  9,  23. 

ebenkellnnc  st.  F.  ^Übereinstimmung,  Gegensatz  zu  mifshellung, 
28,  67.  29,  50. 

ebenvhriffen  st.  M.  Milkrist :  daz  wir  minnen  misenr  ebenchrislen 
als  uns  selber  27,  84.  uns  irm  ebincrislanin  12,  69. 

ebenher  Adj.  gleich  hoch:  daz  er  wolti  werden  ebinhere  dem 
allerhöhtflime  simc  herrlu  1,21. 

ebenmäze  st.  F.  Vergleichung :  daz  vierde  üb«  ist  ein  trugellchu 
ebinmAze  der  creature  ze  gotle  54,  97. 

ebenmazen  schw.  Zw  vergleichen:  so  getAneme  castille  wirt 
gecbinmAZol  diu  mtiolir  unsirs  herrin  Ihesu  8,  19. 

egelich  Adj.  fürchterlich :  so  scriot  er  eigeltche  und  weckit  sich 
selben  56,  68. 

egesöt  sl.  F.  Schrecken:  löse  mik  fon  aller  der  fbrktc  unde  der 
egesode  Sathane  74,  51. 

egespdric  Adj.  furchtbar:  daz  ik  moet  erkome  an  der  eispärigrr 
befchowunge  der  ffeisliken  antbiizc  74,  58. 

eheien  schw.  Zw.  Aehren  sammrln,  —  ekerrrre  st.  M.  Aehren- 
leser:  ich  bin  ein  ehirOre  und  allis  daz  dem  tiuvil  inphalli»,  daz  Iis 
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ich  üf  und  ehcrons  56,  378.  da  gant  die  armen  liute  nach  und  eherent 
381.  Vgl.  384.  .  .    ,  ; 

eigenfchaft  st.  F.  Eigenthum :  ez  ist  ain  gröz  dinch  daz  der 
mein- he  ane  aiginschaft  lebet,  ez  ist  ahir  noh  grözir  daz  der  mensche 
kiubche  fi  Georg.  Pr.  V.  i 

einvihtic  Adj.  eigensinnig:  nu  fint  etliche  liute  alfö  einrihtig  daz 
fi  allis  nach  ir  firme  wellenl  leben  54,  55. 

einrihtigi  schw.  F.  Eigensinn:  fwer  allis  in  Hnis  herzen  einrihtigi 
wil  varn,  der  mac  wol  verirren  54,  53. 

elbiz  st.  81.  Schwan :  der  vogil  ist  ein  elbiz,  de  weiz  von  nalure 
finen  tot  vor  und  fö  er  morue  derben  fol,  fö  finget  er  hiute  einen 
vrölicheu  fanc  56,  175..  i  • 

cniczic  Adj.  häufig:  emezzig  mare  mit  lobe,  frequens  fama  cum 
laude  3,  64.  •        .  ,    •     .     }    (  .;  .  . 

enbobeu  Adv.  ober:  mit  einem  liechte  das  enboben  ir  ist  66,  60. 

ctUhabnnffe  st.  F.  Enthaltsamkeit:  gröze  enthabnuffe  het  er  an 
dem  Übe  22,  5.  .  - ,  ♦ 

enthebede  st.  F.  Enthaltung:  ewig  inthebede  von  den  sundon  6, 
51.  11,  28..  .-..,!  v  , 

rnllibunge  st.  F.  Entleibung,  Tod:  noch  entlibung  99,  107. 

etUstdu  st.  Zw,  verstean :  daz  du  abir  inftandes  Georg.  Pr.  Vi.  16  c. 

entwerden  st.  Zw.  c.  Dal.  refl.  vergehen:  ie  inere  er  sich  gött- 
licher imune  zuofuoget  ie  mere  er  im  selber  entwirdet  SJ).  4  a.  dis 
fünkli  ist  üiHamment  in  got  und  versmiltzet  und  entwirdet  ime  selber  4  b. 

erbernüier*e  Adj.  barmherzig :  geh  in  der  erbermherzer  got  17,  24. 

erbibenen  schw.  Z.  erbeben:  so  erschüttenl  sich  das  ertrich  das 
es  alles  erbybonet  68,  238.  • . 

erblecken  schw.  Z.  bloss,  nackt  werden:  fi  fach  in  erblechen 
under  den  hurwinen  banden  8,  63.  |  .. 

erklupfen  schw.  Zw.  erschrecken:  do  daz  hörta  S.  Peter,  dö 
ercluft  er  und  sprach  18,  22. 

ersihen  st.  Zw.  ausseihen,  entleren :  turstig  und  türre  und  ersigen 
dines  heilgen  bluotes  99,  56.  ,i  :  / 

erfereckunge  st.  F.  Erschreckung,  Erstarrung :  alfö  treit  der  geist 
von  gotlicher  krall  des  libis  irferekunge  56,  293. 

erslewen  schw.  Zw.  stumpf  werden,  ermatten :  wie  dine  mögende 
sint  irloschen  und  irslewet  an  ubunge  und  an  der  brennenden  girde  56,327. 

erlbibön,  ertbiböt  st.  M.  diser  erdbybon  ist  niutzit  anders  denne 
s6  der  wint  des  heiligen  geistes  durwdget  die  hülinen  der  sein  68, 
240.  unt  was  ein  michil  ertbiböt  worden  12,  49.   \  . 
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ercislunge  st.  F.  der  gedenke  ervislurig  (sol)  der  gastmeister  (sin) 
51,  11. 

ertelich  Adj.  apxtxd;:  die  erzellchen  arkangeli  91,  181. 
Swen  6chw.  Zw.  gesetzlich  beslimmen:  daz  ist  geewet  und  ge~ 
wthet  darzuo  daz  man  got  darinne  dienen  sol  31,  5. 

gatlgebe  schw.  F.  Gastwirtin:  daz  cttliche  lebin  gedienote  nie 
an  neheiner  gastgeben  so  wole  so  an  der  magide  S.  Mariun  8,  42. 

gatimeister  st.  M    der  Conventual,  dem  die  Bewirtung  der 
Fremden  obliegt  51,  12. 

i  gebrühte  st.  N.  Geschrei,  Lärm:  dö  huob  fic  ein  gebrahte  1, 
1X2. 

gebretiUcheit  st.  F.  Gebrechlichkeit:  daz  bezeichnet  die  g.  die 
der  mönfche  hat  68,  66.  195.  198. 

gedtdtsame  sL  F.  Geduld :  diu  fehste  lecze  ist  durnehtige  gedult- 
sarai  55,  176.  .  - 

gegenwurf  st.  M.  Object:  daz  werch  ist  aller  edelest  des  objecht 
oder  des  gegenwurf  aller  edelest  ist  S.  274,  11. 

gegthle  st.  N.  Gicht:  daz  gegiht  innekltches  laides  daz  durch- 
ging ir  herze  44,  129. 

gehebede  st.  F.  Habe :  so  läz  alle  dlne  gehttbide  unde  volge  mir 
nftoh.    Georg.  Pr.  V. 

geheilunge  st.  F.  Uebereinslimmung,  Einigung.   Georg.  Pr.  V. 

gehuldigen  schw.  Zw.  hold  machen,  versöhnen:  und  fich  gehul- 
digent  widir  zuo  im  mit  ir  Mhte  37,  20 

geleiainic  adj.  folgsam :  daz  menfche  wirt  alse  geleisinig  vnd  alse 
gehörsam,  daz  man  mit  ime  tut  swaz  diu  gehdrsami  wil.  Georg  Pred. 
XXXlll 

geliuhte  et.  N.  Licht,  Glanz:  daz  geliucht  der  sterne  daz  si 
gebent  uf  daz  erlrieh  68,  346. 

gemalen  schw.  Zw.  malen:  daz  dir  der  prediger  in  gesnide  und 
gemale,  d«z  solt  du  bachen  48,  7. 

gemaelze  st.  N.  diu  scrift  diu  ist  daz  gemelze  in  der  kilchen  daz 
man  dä  mälet  von  den  heiligen  55,  14. 

gemahelschaft  st.  F.  Vermahlung,  Ehe:  von  dirre  reinen  gemehil- 
schefte  sprichit  unser  herre  56,  449. 

gemeimcUige*  schw.  Zw.  gemeinsam  machen:  daz  er  stn  herz 
gemainveltiget  hat  her  zuo  im  31,  12. 

geneiclicheit  st.  F.  Neigung:  doch  bllbet  uns  daz  würzlln  der 
geneigiicheit  zuo  der  schulde  69,  30. 
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gcnitegede  st.  F.  Fülle*:  so  hoeschent  si  allin  zit  Uppekeit  und 
iXiiiicjirtl  diser  dingen  70,  249. 

geriktec  Adj.  richtig,  gesund:  der  ein  gerihtigo  zotigen  hei  und 
der  inhein  teinphi  het  in  der  brüst  53,  117.  vgl.  53,  130.  136. 

gcsclbc  st.  iN.  Salbenwerk:  mit  unsirmo  guoteti  gisellie  wnde  mit 
unseren  himiton  12,  64. 

gefihtecüche  Adj.  sichtbar:  also  wart  ef  gcfichteklich  und  offen- 
bar gemartrel  41,  164. 

gcsnidcn  st.  Zw.  schneiden :  daz  dir  der  predrger  in  gesntde  und 
geniale,  daz  folt  du  bachen  48,  7. 

gefpilschaft  st.  F.  Spielgenosserischaft :  harumhc  solt  du  fliechen 
«jcfclloschaft  gefpilschaft  kleider  kleinoeder  69,  177.  die  zuo  vil  vn- 
geordiictor  liebi  zuo  inen  selben  habont  in  kleidren,  in  kleincpde.  in 
spis,  in  trank,  in  gefpilschaft  und  in  ungeordneter  gefellcsehaft  Sh.  28 Ii. 

"  gefponscrsehxt.  M.  F.  fponsus,  fponsa,  Brantigam,  Braut:  dO  frdgte 
unser  herre  zuhaut,  wa  Maria  were,  wan  si  was  sin  gefpuntze  S.  275, 
22.  do  antwurt  ir  gefpuntze  Ihesus  für  si,  33. 

gefpreidach  st.  N.  Gesträuch:  da  onch  in  eineme  gefpraidach 
Moyses  ein  üur  fach  10,  26. 

gester  Adv.  gestern  69,  16.  gestren  69,  4. 

geswasliche  Adv.  heimlich  :  vone  diu  hiez  er  die  magit  gesw. 
ütätän  7,  57.  der  ist  geswasliche  erslorbiu,  der  ist  g.  irstandin  7,  64. 

gecederen  schw.  Zw.  Federn  bekommen :  im  wen  eteltche  liute 
lurvarn  und  wen  e  fliegin,  e  si  gevederen  53,  161. 

gcmfvhcH  schw.  Zw.  fischen:  so  diu  helruopfali  ie  grozir  ist,  so 
der  tievel  ie  me  gevifchot  Georg.  Pr.  VI.  16  d. 

gewuhsic  st.  F.  Wachsthum:  welle  wir  daz  verton  von  der  ge- 
wa-'hfdu  des  chindes  26,  15.  sine  iunger  wären  der  gewfffhde  nnde 
des  allers  16. 

gewette  st.  F.  Verpfandung,  Strafe :  diu  ge  wette  werete  fünf  tusint 
jare  und  inere  daz  wir  armennesgen  newedir  habeton  gotes  hulde  noch 
der  engile  minne  3,  85. 

gewisön  schw.  Zw.  besuchen :  die  heiligen  gotes  engele  gewisont 
hiute  hie  ir  hüsgenoze  11.  32. 

gewiteren  schw.  Zw.  erweitern:  wie  sun  wir  disen  munt  ge- 
witeren  53,  238.  ' 

geworten  schw.  Zw.  in  Worte  fassen :  es  ist  Uber  alles  das  man 
in  zit  gedenken  oder  geworten  kan  68,  376.  wnfsent  das  diu  scle  daz 
ewig  wort  bas  bekennet  denn  sille  meister  geworten  kimnen  S.  273,  10. 

getoulken  st.  N.  Ge  wölke :  in  eineme  gewulchene  11,  41. 
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gUen  schw. :  Zw.  betteln :  fö  ftreiphi  man  den  andren  liuten  ir 
guot  ab  mit  gllen  und  mit  gltclisnen  70,  146.  vnd  streiphent  e*  aber 
den  andern  Hüten  ab  mit  gilen  nnd  mit  menger '  hande  listen  Sb.  13  a. 

glöriöstich  Adj.  gtorios :  dis  ist  ein  gforioslieh  fchowen  08,  374. 
ein  einiger  tropfe  des  glorioslichen  sdioirens  376. 

gISsen  schw.  Zw.  glossiren,  auslesen:  das  glMt  ein  heilig  man  53, 35. 

gothungcric  Adj.  dem  gothungerigcn  menschen  smecket  niht  wan 
bloffo  gotheit  63,  52.  '  i  !  : 

gotlichnam  schw.  M.  corpus  Christi :  hie  wirdet  der  Trailtg  got- 
lichnam  gemachet  31,  48. 

grisgen  schw.  Zw.  knirschen:  und  fchluogent  im  uff  daz  höpt 
und  uff  die  krön  als  übel  daz  im  die  Hoffte  wider  grisgetcnl  an  dem 
höbet  44,  96.  ■    ;    •       .-..>  -i 

griuteln  schw.  Zw.  gruseln,  grauen:  iudi  gi*iiwelte  ab  iuch  selber 

grünt  st.  M.  Abgrund,  abyfsus:  aö  aehcnt  si  den  hellischen  grünt 

58   28  '  '   ■      !  '"         '*  "       '       1,1 •    ■  '  •' ' 

guottich  guollich  gucnllch  Adj.  rnhmvbll,  herrlich:  das  er  uns 
mit  stncn  userweltcn  in  gnenlicher  wise  wil  tuori  behalten  67,  22.  — 
guenlichi  schw.  F.  Herrlichkeit:  zuo  einem  lobe  und  gncnltthi  dtnes 
namen  97,  3.  und  got  guenRchi  und  6re  gibefct  69,  2T3. 

hagestolt  st.  M.  erMoser  Hagbesrtzer,  der  ausgeschlossen  von 
dem  Erbhofe  der  Familie  nur  seinen' Theil  an  Wald  und  Weide  hat: 
fehs  und  fehzeg  tosende  wighaphler  manne  äno  wfb  und«  chint  unde 
ane  bagcstollc  10,  33.  .  - 

halsftegeldn  schw.  Zw.  an  den  Hals  schlagen,  ohrfeigen:  fiu  fach 
in  halsllegcldn  8,  62.  .... 

haltdre  st.  M.  Erlöser:  diu  mennesgheit  unsers  haltflres  des 
almattigin  gotes  3,  46.        '       1         ;  '■•  '    ' 

hanttcUe  st.  F.  in  eihre  hantwile  in  ictu  ocuH  12,  73.  waz  was 
diu  stille?  ein  so  lang  hantwile  daz  die  niun  chörc  gestuondin  1,  101. 
vgl.  im  Handumdrehn,  schles.  über  Handsweile. 

Heid  Interj.  2,  42.  "     1  '  ' 

heiltrank  st.  M.  Arznei:  mit  deine  heiltranche  wart  gercinit  f. 
Maria  6,  64. 

heisere  schw.  F.  Heiserkeit :  der  mensche  singit  gotle  wol,  der 
inhein  heiseri  het  von  Sünden  53,  117. 

hecken  schw.  Zw.  stechen :  etlich  wurden  den  fchlangen  tnrgelcit 
ze  hechend  28,  34.  *'  * 
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helblinc  st.  M.  halber  Pfennig:  bat  ein  geistlicher  mensch  eins 
helblings  wert,  sö  kl  er  niut  eins  helblings  wert  70,  138. 

heüewaro  st,  M.  höllisches  Ungethüm,  Teufel :  daz  der  ubele  helle- 
wark  mir  weder  for  mir  noc  oac  mir  gescaden  muge  olde  zuokomen  74, 53. 

hengen  schw.  Zw.  dd  in  von  siner  hilfe  wol  bcgunde  ze  hengen 
21,  11  eis  es  ihnen  durch  seine  Hilfe  glückte,  guten  Verlauf  mit  ihnen 
nahm;  nachgeben,  einwilligen:  ze  dehaine»  feinem  willen  er  im  ge- 
hanchde  22,  1. 

henische  st.  M.  Handschuh:  ein  klösterfrouw  diu  sizt  nider  und 
sizt  einen  ganzen  tag  ob  einem  sekel  oder  fiurgeziug  oder  bestachen 
Sb.  69  a.  ii  ,  . 

«•  heichen  schw.  Zw.  schluchzen:  won  si  höischent  und  klagent 
sich  nu  niut  als  dis  tuond  Sb.  13  a.  >»•  i  *  >  i 

heß,  hehse  st.  F.  Hexe :  du  soll  niht  gelöben  an  zober  noch  an 
luppe  noch  an  hess  noch  an  lachnye  41,  4. 

ftiNtesAefta!.  F.  Unterlassung  Fahrlässigkeit;  90  duiauch  die  huofTe 
niut  geleistet  hast  und  du  es  von  hinlesheit  laTsest  69,  155. 

■  hofroht  Adjj  hokerfnhi,  bucklieht:  der  ainotg  waere  oder  hofroht 
und  die  nas  knimb  42,  111.  swie  bliat  »wie  hofroht  und  swie  krumb 
er  st  an  alnem  leben  42,  116.  i 

höhen  schw.  Zw.  hoch  werden:  mit  deine  truri*  honet  der  bön 
56,  532. 

höh  st.  N.  Holz :  und  lonffent  mit  ir  sinnen  unt  sorgen  bar  unt 
dar,  ja  si  Inuffent  gen  Basel*  gen  Rom  und  gen  Strasburg,  ina  min 
kmt,  was  wiltu  gen  Strasburg  umb  holtz,  du  vindest  stn  doch  hie 

genuog  70,  224. g  u,     •  l  ,  .  t 

hör  st.  N.  Kot,  Schmutz:  swie  lang  der  edel  staio  in  dem  horwe 
Itt  35,  15. 

hörwen  schw.  Zw.  beschmutzen,  beflecken :  duz  die  hailigen  sich 
niumer  gehörwetent  wie  vil  si  bt  übelen  liuten  warent  35,  16.  — 
hurwin  Adj.  schmutzig:  si  sach  in  irbleicben  undcr  den  hurwtnen 
banden  8,  64. 

hoeschen  =  hfscheu  heischen  st.  Zw.  heischen:  die  wtt  wir  dem 
lust  der  natur  und  dem  hoeschen  Unser  viehlichen  tierlicben  kreflen 
genuog  syen,  so  heefchent  *i  alliu  zit  ilppikeit  und  gnuegd  diser  dingen 
70,  247. 

«  houpthaftir  Adj.  Haupt  und  Leben  fassend:  mit  houpthaftigen 
sunden  mit  Capitalsunden  37,  20. 

houbivaste  schw.  F.  die  vierzigtagige  Fastenzeit  vor  Ostern:  si 
lieffe  dich  noch  die  houbvasten  mit  einander  vasten  68,  162. 
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huotsamkeit  st.  F.  Vorsicht :  verlthe  mir  ein  huotsamkeit  mit  vorchte 
ce  behalten  97,  34.     .  ,| 

jär  st.  N.  über  jär  das  Jahr  über :  so  began  wir  über  jar  diccho 
die  tulttage  13,  1, 

iegeweder  Pronom.  diu  durnahtin  iegwederes  lebennes  8,  88. 
iegewelich  Pronom.  «in  iegwelich  octava  4,  5. 
ieltch  Pronom.  der  aber  dirre  ieliches  wil  gemerdn  17,  12. 
ieme  immer:  iumme  68,  351. 

iewet  84,  1.  iuwet:  ie  ze  hiuwete  2,  41.  uwet  74,  57.  ieth  26, 
7.  21.  iut  2,  39.  Georg.  Pr.  V.  iutzit  Wack.  70,  60,  Sb.  124  a. 
ith  26,  24.         „ .,  „, 

ietö  6,  3.  ietzzö  69,  8.  ieze  20,  10.  ietzant  68,  19.  69,  40. 
iczunt  72,  26.  iczczunt  101,  12.  , 

ind  loterj.  ina  min  kint,  was  sol  dir  der  unfl*t  70,  124.  ina  mtn 
kint,  was  wUtu  gen  Strasburg  70,  224.       „  h    ,  t, 

inhangen  st.  Zw.  einhangen,  einwohnen:  die  krefte  die  under? 
gote  swebent,  die  hant  ein  Inhangen  in  got,  und  swie  si  hänt  ein 
lüter  inst  an  in  sich  selber,  so  hant  si  doch  ein  Inhangen  in  dem,  der 
weder  begin  noch  ende  hat  61,  73. 

inst  An  st.  Zw.  einstehn,  in  sich  sein  61,  73.  vgl.  inhangen. 

irretac  st.  M.  Irrthum :  daz  si  ir  irretag  erchennent  und  ez  wer- 
licho  riuwönt  20,  48.  ,  , , 

irr  dt  st.  M.  Irrthum:  diu  vinstri  des  irrödes  54,  131.  vgl.  von 
der  vinatri  der  irrunge  54,  129. 

jucken  schw.  Zw.  du  folt  niht  geloben  an  die  bräwen  und  die 
wangen  iuken  42,  7.     i  ,  ,  j 

karaüe  schw.  M.  Koralle :  din  paternoster  ist  vor  got  niut  dest 
beffer  dur  der  röten  karallen  willen  70,  240.  pater  noster  die  har allin 
sint  Sb.  29  a.  % 
.  i  kenel  st.  M.  Kanal,  Rinne:  mit  dtnem  kosperen  bluot  das  durch 
die  kenel  dlner  seren  wunden  so  volkoroenlich  vergofsen  wart  99, 
69.  —  kener  st.  M.  ebd.  als  das  wafser  fliuset  dur  den  kener  S. 
272,  12. 

kennunge  st.  F.  Erkenntnis«:  zainer  chennunge  des  altin  gotis 
5,  11. 

kindelbette  st.  N.  Kindbett:  alsus  Iii  er  in  ein  kindelbette  66,  75. 
kleiben  schw.  Zw.  kleben,  leimen:  daz  diu  sttnde  sich  klaibit 
an  die  seie.  Georg.  Pred.  XXXIII.  
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kneten  st.  Zw.  kneten :  daz  fünfte  daz  man  es  knittet  44,  82.  zti  dem 
fünften  mäl  wart  er  geknetten  mit  den  fpaicheln  der  unraincn  Juden  89. 

krapfe  schw.  M.  Haken :  durch  die  ysninen  chrapfen  27,  52.  mit 
ysninen  chrapfen  ab  gezerret  28,  37. 

kripfen  schw.  Zw.  ergreifen,  packen:  dA  sehent  si  die  tievele 
die  su  kripphen  willent  58,  32.         '  '  " 

küme  Adv.  mit  Mühe,  schwer:  vor  dem  mftnschcn  kan  man  sich 
knmer  gchtieten  dennc  vor  dem  68,  139. 

künec  st.  M.  Konig:  ein  chuneng  an  der  erde,  der  vil  snne  hat, 
der  nemag  niuwet  wan  einen  chuneng  gemachen  11,  107.  —  küneg- 
stuol  st.  M.  Thron :  sint  sie  aber  ehnnige,  so  muöz  rre  iegeltche  einen 
chuncgstuol,  eine  erdne  und  ein  riebe  hän  11,  106. 

Idchenie  st.  F.  Heilmittel,  besonders  Besprechung :  du  solt  niht 
gelöben  an  zober  noch  an  luppe  noch  an  hels  noch  an  lÄcnnye  42,5. 

lächentuom  st.  M.  Heilmittel:  diu  bttitc  ist  daz  jun'gfcte  und  tinz 
heresfe  lächentuom  der  sundon  6,  63. 

lasier  st.  N.  Schande:  den  wolte  man  läster  bfetcit  und  in  da» 
klaide  bf dem  gflrtcl  absniden  45,  75.  1      '  ' 

l&zvcrlikeit  st.  F.  Lassh-  it,  Lässigkeit :  verbrennet  an  der  trftcheiT 
und  an  aller  lAsvertikeit  56,  341.  1  ' 

lehnen  schw.  Zw.  leihen:  lehnent,  gut  gillets  iueh  59,  2.  daz 
er  im  gelte  waz  er  im  lehnet  an  sinen  armen  59,  7. 

liehlunyc  s\.  F.  Lichtung,  Helle:  daz  uns  god  fuoritc  uzir  deme 
abgrunde  des  öwigin  lodis  in  die  bedinge  unde  in  die  wtMüm  der 
himelesgun  Jerusalem  10,  43. 

Math  st.  N.  Bettuch,  Laken:  herre,  nicht  mehe  wen  eyh  krytoch 
do  man  euch  yngewinde  72,  12. 

lindmuetic  Adj.  weichmüthig:  mit  machet  Aaz  herce  hndmoetige 
und  smeltzendc  64,  29.  '  '  ' 

lohezen  schw.  Zw.  flammen:  wundirliche  gecirit  mit  allen  dfn 
lohezonden  steiniu  des  gruonen  paradisis  1 ,  o8.  nnder  den  lohezonden 
steinen  des  gruonin  paradisis  11,  76. 

top  st.  N.  Lob,  Loblied :  sümlich  liute  sungerir  im  niuwiu  lob 
engegen  47,  22. 

loiiwc  schw.  W.  Ltfwc :  dfl  bekam  im  am  lowe  —  ht  deme  lewin. 
Georg.  Pr.  VI.  17  b.  in  deme  hole  der  louwon  Wark.  90,  3.  • 

tttbctsvh  st.  M.  Lapp,  einfältiger  Mensrh :  dA  sprachen  die  meister 
zuo  einander:  wfr  hflt  dtser  lafbelseh  diz  gelernel,  daz  er  weiz  daz 
got  ist  ungetailet?  er  kam  doch  nie  In  kein  gr<Vz  fclruol.  Sb  4  a. 
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lycke  Adj.  lügnerisch,  falsch:  wie  gnädecltcue  dich  got  irlosle 
y,on  lukkin  urchundin  84,  6.  , 

Luppe  st.  N-  GiH,  giftgemischtes  ZaubermHtel:   du  soll  niht  ge- 
bei}  an  zober  noch  an  luppe  42,  4. 


•i   <.    Ii  ?'    •  •  •  I  ••in 


mäldingen  schw.  Zw.  in  öffentlicher  Versammlung  verhandeln :  sd 
got  wirt  alliu  dinch  mftldingen,  daz  ist  an  der  iungsten  urtaile  31,  78. 

wmdunge{s\.  F.  Freude,  Wpnne:  froude  unde  inandunge  2,80. 
uikhil  m.  3,  54. 

mir  compat.  Adv.  je  mtVso  mO  60,  65.  so  mfl-so  md  60,  23.  24. 

f«£r,  me  Conj.  vielmehr,  sondern :  ez  ist  nit  Offern  itne  suochende, 
m£r  alles  in  ime  plibende  66,  26.  du  meintest  nit  allein  dinen  lip- 
liehen  turst,  me  die  ewige  minne  99.  59.  in  dem  «las  du  nit  allein 
dinen  geist  meintest,  me  auch  alle  die  do  ein  gewores  nochvolgen 
hand  85.  er  treit  daz  bilde  nit  in  daz  holtze  mer  er  fchnidct  abe  die 
spene  S.  278. 

mefsachei  st.  M.  casulum,  das  mantelartige  Messgewand  (mefsachel 
wol  eutstellt  aus  mefscasel):  der  mcffachel  ist  michel  und  umb  und 
umb  gantz  und  ist  geschaffen  als  ein  ging  und  als  der  himel  <|1,  54. 
Dieselbe  Form  des  Wortes  erscheint  in  drin  letzten  Willen  Joh.  Sne- 
welis  1347,  in  Schreibers  Urkund.  1,  366. 

mezzeu  st.  Zw.  messen:  du  solt  niht  geloben  —  an  Rirsehen  noch 

.  il      ■  .Ii      »Ii»,         (!  l     Hl         .  '•    •       •III       •    ./  t»H 

an  mefsen  42,  5. 

miltekösön  schw.  Zw.  liebkosen:  si  miltechösöte  ime  8,  52. 

minne  st.  F.  in  der  minne  buoch  64,  1.  im  Hohenliede. 

misahelön  schw.  Zw.  mischen :  als  an  den  miselsuhligen  ist  etwä 
genrischelöt  diu  ganza  hut  und  diu  rechta  vai  wa  20,  36.   sine  habe 

etwaz  wdrheil  gemislot  under  sich  20,  40. 

*  7         it  •      .  I  »  .        i  ist  ...i 

miffehüeten  schw.  Zw.  verwarlosen :  daran  mac  sich  der  mensche 
vil  wunderlihte  miffehüeten  54,  69. 

mifsewende  Adj.  tadelhaft :  swaz  in  ieman  mifsewrndes  welle 
sprechen  57,  115. 

morgenic  Adj.  morgend:  der  ne  gewan  nie  gestrigen  tach  noch 
morgenigen  4,  44. 

morgenliche  Adv.  am  Morgen:  der  ne  wart  nie  in.  inlühtet 
4,  45. 

mugent  st.  F.  Vermögen,  Kraft :  (tri  mugende  beginnint  sleywen  56, 
318.  wie  dine  mugende  sint  irloschen  56,  326.  der  sflle  mugende  335. 

muos  st.  N.  Jfus,  Brei:  si  gftnt  lieber  da  man  in  yische  und  fleisch 
git  denne  dä  num  muos  und  ander  sieht  trachten  izt  Sa.  13  a. 
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murmel  st.  M.  Murrkopf:  der  murmel  tuot  driu  ding  70,  114. 
vgl.  70,  115  der  murmlent  mensch  der  ist  ein  unleidlicher  mensch. 

murmeln  schw.  Zw.  murren :  unserm  herren  ist  lieber  ain  klainer 
dienst  mit  vroeden  denn  ain  groff  arbeit  mit  murmelen  43,  34.  diu 
murmlnt  wider  Moyfes  70,  103.  fo  man  in  geistlichem  orden  geueben 
mag  murmlon  und  hinderredon  70,  121. 

if     *  <  ■  *  i       ■   •   !<   Im*|'     l  tt  »    «  * 
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nähern  schw.  Zw.  nahen,  nähern:  sechent  iuch  nachret  iuwri 
erloesunge  68,  8. 

nahtfrouwe  schw.  F.  domina  nocturna,  Elbin,  Hexe:  du  folt  nihi 
geloben  an  die  nahtfrowen  42,  6.  > 

nätnelfch,  nemelich  Adj.  namentlich,  bestimmt:  dft  man  ein  gbtes 
hüs  wihet,  «1A  begät  man  fünf  nämlichiu  dinch  31,  67. 


i 


nemeltcheit  st.  F.  Wesenheit:  dft  alle  nemelicheit  ab  geleget  ist 

nehein  Pron.  kein,  umgeftellt  inhein  53,  48.  118. 

neiglfcheit  st.  F.  Neigung:  denue  ist  gebrochen  diu  neiglicheit 

die  der  mönsche  hat  von  den  vier  elementen  zuo  süntlichen  gebresten 

68  227 ' •  n  .  !    .    i  i  in. 

neizwetme  Adv.  ich  weiss  nicht  wann,  irgendwann:  das  si  schier 
oder  neTwen  ze  dir  komen  sulen  91,  56. 

nie  Adv.  nie,  correlativ  nie— nie,  nec  nec  4,  42.  43.  nie— noch 
4,  43.  44.  '  " 

niemer  Adv.  nimmer  26,  14.  niemir  1,  103.  niumer  35,  15. 
niume  53,  262.  nilmme  53,  290.  "     '     '  1 

niene  zsgez.  aus  nieht  ne,  nichts:  die  des  felben  niene  han  17,  8 
—  altere  Form  niewen:  die  def  nie  wen  megen  getuon  17,  7  aus 
nieweht  ne  verschmolzen. 

'*      nienen  Adv.  nirgend:  darumb  mag  si  nienen  ruowen  deime  in  got 
65,  53.  got  wil  disen  menschen  nienant  flat  noch  ruowe  geben  68, 
339.  und  enkan  doch  niena  ruowe  vinden  63, 9.  —  Entstellungen  aus  niener. 
niewen  vgl.  niene. 

nimme  =  niht  mß,  nichts  mehr:  nymine  fal  dem  kunige  volgen 
denne  dicz  leylach  72,  15. 

niwäh  1)  Adv.  nichts  als,  nur:  36,  23.  niumän  S.  273,  20. 
nuwent  46,  24.  —  ausser  niuman  61,  11.  2)  Conj.  ausser,  wenn 
nicht:  nuwen  ir  sechent  zeichen  und  wunder,  ir  geloubent  anders 
niut  69,  9.   

niwiht  nichts,  nicht,  in  sehr  verschiedenen  'fcormen  in  unsern 
Denkmälern  nachweisbar:  niwet  5,  30,  68.  niewet  18,  Öl.  13,  17. 
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niuwit  3,  113.  niuwet  4;  5.  mriwet  1,  70.  nuWet  8,  47.  5,  29  nuvet 
74,  9.  68.  nftuet  73,  2.  —  niehet  5,  70.  6,  37.  nicht  3,  »7.  5,  40 
11,  18.  niht  3,  96.  36,  8.  nith  26,  4.  niet  8,  47.  18,  18.  77,  9. 
85,  46.  —  niut  6,  31.  45,  108.  60,  15.  68,  304.  69,  21.  70,  13. 
u.  o.  beniuti  35,  11.  uzzer  niute  54,173.  nm't  1,  20.  2,  74.  —  niutzit 
68,  288.  69,  103.  123.  —  nit  42,  14.  44,  64.  99,  39.  net  11,  66. 

nochilenne  wesentlich  mitteldeutsche  Umstellung  von  dannoch,  da 
noch :  menig  minnenklich  verborgen  ding  das  nöchdenne  derselben  , 
sele  dicke  verborgen  ist  68,  370.  überdiess— -  dennoch:  ia  nochtenn 
das  du  dines  ebenmenschen  gebresten  klagest  uf  sölicher  minn  das  dir 
die  trehen  über  die  wangen  nider  gant,  nochlenn  ist  besser  du  fwigest 
danon.  70,  121—124.  .,■/!  .,•. 

ti         •    .♦.  •  •    itl  i      'i       :  tili  i'i     '  » /        '      .    •  •        ■ »     >  \ 

'  objecht  st.  N.  Object:  daz  werch  ist  ouch  aller  e delest  des 
obiecht  oder  des  gegenwurf  aller  edelest  ist  S.  274,  11. 

oede  Arfj.  1er,  albern:  und  hörten  si  den  oedeaten  phafien,  der 
in  der  zit  ie  wart,  ein  gar  siecht  brödie  tuon  68,  271. 

olde  —  aide  Conj.  oder:  ez  st  diu  herbirga  old  diu  almösena 
old  daz  gebet  17,  13.  mir  gescaden  muge  olde  Zuokoinen  74,  54. 

österwint  st.  M.  Ostwind:  kum  du  österwint  und  durwßge  mlnen 
garten,  sä  wirf  er  Oieffenl  von  pigment  66,  245.  durweget  mit  dem 
minnenklichen  österwint  68,  247.   '    '    '» ' 1  ' :  ■  1     :  ,! 

I       •  1  •      •  |  .1     .  i  .«  i  '     Ii     1,11*1'     \  v  i'i  • 

phulense  sl.  F.  Pfalz,  Königsburg:  nu  garwin  wir  die  herberge 
solichime  chunige,  d*z  er  uns  geruoche  zenphftnne  in  die  phallinze  dfi 
niemir  niuwit  unschönis  inebumit. '  der  phallinze  gefiate  uns  nfleh  disime 
Übe  unsir  herre  Jesus  Christus  3,  113'.  in  die  schöne  phalnze  7,  32. 

phech  Interj.  des  Absehens:  phech  solle  ich  alse  untugentlichen 
tuon  58,  59.  '•'«  •*    '  "  '  '  " 

phovnne,  fövnne  schw.  F.  Caus  favonius  entstanden)  Südwest, 
Südwind:  deus  ab  austro  veniet  -  er  kumft  von  der'phönnun.  —  bi 
der  phömiun  ist  bezaiehmt  daz  herce  daz  der  mirtne  vil  het.  Diu 
föune  ist  Warn  vnde  bringit  den  regirt  Georg.  Pr.  VI.  16  d.  17  a. 

pulinieren  schw.  Zw.  polieren:  von  dien  lebenden  gepulinierten 
steinen  die  nnder 'dem  hamer  des  lldenä  in  'diser  zit  ge'onhnieret  und 
gepulinieret  sint  68,  422  f.  ,j  '    1      '  1,1 

puher  st.  N.  Staub :  und  harurz  wüfehent  das  pulver  der  schulde  69,  82. 

•    *   "  •    hiM-i.i    im!  '> 

räikopf  st.  M.  Hitzkopf  (zu  ra?ze) :  vhd  sö  si  (die  Pilger)  her- 

wider  koment,  sö  sint  si  zeradle  unsinnig  und  rftfzköpf  Sb.  199  a: 
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recke  schw.  Bf.  Krieger:  einig  selichin  herrin  soldät  mug in  sine 
ellendin  rechin  gerne  inphähin  2,  67. 

reilehüs  st.  N.  Redehaiis,  Sprochstube :  Raum  in  den  Klöstern,  wo 
gesprochen  werden  darf  51,  12. 

,    refsen  schw.  Zw.  züchtigen,  schellen :  der  man,  der  in  den  sunden 
yiraltet  ist,  der  sol  geropsit  werdin  7,  G8. 

rehihaßmge  st.  F.  Rechtfertigung:  unde  irstuont  vonme  töde 
fiur  unsir  rehthaftunge  ut  cfsemus  sancti  12,  20.  )t  ,, 

rehtestual      M.  Richtstuhl:  und  insoit  niht  zehant  diu  herce  üf 
den  rehtestupl  setzin  ubir  des  menschen  unreht  56,  116. 

reisten  schw.  Zw.  schnauzen :  hehendenklicji  sö  reistont  (die 
Sternen)  sich  und  werfent  von  inen  die  unlüterkeit  68^  354. 

ringerin  schw.  F.  Arbeiterin:  die  ringerin  die  in  dem  clöstir 
arbeitent  mit  ambabtin  oder  mit  arbeiten,  und  die  ringerinan  die  hant 
fünf  tohteren,  die  siv  reizent  zuo  der  arbeit  57,  10  f. 

röich.  st.  M-  Kost:  etlich  wurden  geroestet  tif  ysninen  roeschen 
28,  35.  die  fi  öf  den  roesrhen  brauten  40. 

ruocfo  sU  F.  Beachtung,  Sorgfalt :  daz  si  dieji  behalten  mit  hirt- 
licbir  ruocbe  S.  286,  10. 

ziehen  schw.  Zw.  schaffen,  erzeugen :  diu  helle  diu  sieb  dd  Sachet 
üz  dem  gründe  der  bosheit  Sb.  142  a.  ,    •  m  .»...  . 

srhepfenunge  st.  F.  Schöpfung,  Geschöpf  101,  11.  12.  19. 

schiltgererte  schw.  M.  Kampfgenosse :  wan  si  (die  h.  zwelfl)oten) 
öch  hie  din  schiltgcvcrten  wären  91,  25.  .  , 

schime  schw.  M.  Strahl:  der  schime  intliuhtit  3,  13.  als  der  schim 
des  sunnen  in  daz  gadin  schnitt  3,  19.  (1M 

schin  st.  M«.  Schein,  Aussehen,  Wesen:  dö  ich  was  sehs  jör  in 
geistlichem  schin  gesin  S.  259. 

schot  st.  N.  Geschoss:  daz  diu  fehö#  der  wilden  gedenke  der 
sele  niht  vil  schaden  tuout  54,  160. 

schouwelickM).  beschaulich:  ein  wares  sehoeweliehes leben 66, 106. 

schuUen  sejuv.  Zw.  ausschütten,  entkleiden:  seuhte  dich  von  den 

alten  smidon  .11,  49.    H       .    ,  s  , 

i  seil  sk.  N.  Seil  als  Theilungs- und  Mess  Werkzeug :  die  gebrupdere 
teilent  ir  erbe  hie  in  dirre  werlte  eltewenne  mit  seilen,  da  denue  daz 
seil  hine  gevelfit,  ez  si  ubel  pper  guot,  da  muoz  ez  der  nemen,  der 
denne  wellin  sol  2,  72. 

selbkvr  sU  F.  freie.  Wahl:  unqVgab  in  selbchure  t  unde  friheit  ze 
tuonne  wedir  si  woltin  1,  10.  »•.... 
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'  selbwal  st.  F.  Selbst waM,  eigene  Wahl:  unde  si  die  selbwala  haton 
13,  30. 

senunge  st.  F.  Sehnsucht:  daz  du  Tehte  »in  senunge  nÄch  ime 
habest  Georg.  Pr.  VI:  18  c. 

sette  st.  F.  Sättigung,  Befriedigung :  ain  brunne  der  setti  daz  ist 
ain  iegelich  gaistlich  lebin.  Georg.  Pr.  VI.  15  d. 

sidebtuome,  schw.  M.  der  bluome  der  nf  dem  aste  blueiet,  daz  ist 
der  sidebluome,  der  inhet  niht  vollecltcher  vroide  noch  varwe  56,  245. 

stauten  Hchw.  Zw.  ermatten:  sin  mugende  beginnint  slevwen  an 
der  vhunge  lugende  56,  318.  wie  dln  mugende  sint  irloschen  und 
iralewcl  an  Ahunge  327. 

siewekeit  st.  F.  Bnnattwng:  von  urdrozzc  und  von  stewekeit 
91,  161. 

smarhrn  schw.  Zw.  schmecken :  got  ist  ir  sechen  und  ir  sprechen 
und  ir  beruerde  und  ir  smacken  68,  306. 

smelungc  st.  F.  Schwachheit,  Unbedeutendheit;  persönlich:  ich  bin 
ein  dieme  und  ein  smelenge  des  almahtigen  gotes  8,  33. 

snate  st.  F.  Strieme:  swä  im  diu  band  liingiengenl,  daz  da  fchnatte 
wnrdent  44,  43. 

soldät  st.  M.  Sold,  Lohn:  eines  solchin  herrin  soldAt  mugtn  sine 
Hhnde  rechin  gerne  inphahin  2,  66.        •  1 

sponsiwen,  schw.  Zw.  liebeln :  er  kann  nit  mit  Marthen  sponzieren 
S.  275,  23.         •  - 

spnfgen  schw.  Zw.  pflegen:  man  spulgt  grossen  herren  bröt  ze 
Hachen  in  zwivaltigem  fiure  44,  115.  ez  insint  ouch  niht  die  hinder- 
rede spulgent  56,  476. 

siege  schw.  F.  Stiege,  Treppe:  du  wtrdeM  under  die  siegender 
sunde  gän  und  harftfz  wuschen!  das  pulver  der  schulde  69,  81. 

sierntoatt  «t.  M.  Sternsehcr:  daz  die  Sternwarte  ce  dem  almahtigen 
gote  chomen  15,  11. 

strou fen  schw.  Zw.  streifen,  schädigen:  das  in  die  swere  siege 
stroften  an  den  swerendon  smerzeu  sines  libes  92,  17. 

studentc  schw.  M.  Schüler:  wa  er  sekuolmeister  siu  sol,  da*  wil 
er  tlie  studenleu  wol  bereitet  viiuJen  das  si  sin  edel  ler  wol  verstau 
iiutgeiit  S.  273,  14.  dem  himelwehliclien  student  saneto  Paido  68,  260. 

stützen  schw.  Zw.  üfalülzen,  aufstossen,  aufsteigen :  an  disem  tag 
so  stützzet  sich  daz  hier  üf  über  alle  berg  vierzig  klafter  68,  61. 
daz  stützzet  und  leinnet  sich  üf  über  alle  berge  83. 

sundertrüte  schw.  M.  Liebling:  dlnem  sundertrulen  S.  Johannes 
ewangelist  91,  29. 
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sweiben  sohw.  Zw.  schweben,  schwimmen:  und  sweitüt  doch  daz 
honic  ubir  die  brosmen  allenthalben  53,  284.  so  ist  ez  inweg  und 
sweibit  denne  alumbe  die  Welt  64,  151.  {  \. 

swigeli  st.  N.  Schweipen :  eine  treil  die  fruht  der  gehorsami,  eine 
inac  wol  swlgeli  behalt«,  eine  beUet  gerne  57,  86. 

i-  •       I  /      •      *         f.  '  !  ....  ,i 

iageweide  st.  F.  Tagereise:  swer  in  denselben  drin  tagewaiden 

nihl  gospisit  wirt  37,  17. 

du  reislich  Adj.  teuflisch:  nu  werdenl  diu  tiuveWIiohen  fanlasma 

vertriben  mit  der  tum  der  »ereilen  Sb.  153b.  .  > 

tödimi  schw.  F.  Sterblichkeit:  daz  heizit  rnorl ablas  diu  todiini  — 

daz  ist  inmortalitaa  diu  UBtödimi,  daz  wir  untödi mik  schiriu  werdin 

12,  26  f. 

tarehtic  Adj.  thöricht:  es  si  toreebtig  oder  wiae  60.  33. 

tmiwen  schw.  Zw.  sterben :  do  si  dich  ir  Irülsua  sah  touwen 
undc  irsterbm  an  deine  erüeo  84,  27.       ...  •: 

trägen  schw.  Zw.  träge  werden :  so  der  tUenfche  beginnet  traegen 
an  goltos  dienste,  so  ist  er  siech.  Georg.  Pr.  V.  15  a. 

trahte  st.  F.  Betrachtung :  diu  setzet  trahta  fUr,  die  si  conteinplieret 
und  gedenket  43,  58. 

truckene  schw.  F.  Trockentuch :  den  andern  teil  den  teil  er  an 
die  trttchni  üf  die  batennn  41,  208. 

triitmuoter  st.  F.  geliebte  Mutter,  Herzmutter:  und  ouch  den 
dienst  den  er  siner  heiliger  trütmuoter  tet  41,  87.  —  trüt$un  st.  M. 
lieber  Sohn:  84,  27. 

tult  st.  F.  Fest :  hec  est  sollemnitas  sollemnitaluin,  ez  ist  ein  tult 
ubir  aHe  tulte  12,  6.  vor  der  dult  der  Östron  18,  4.  so  begän  wir 
über  jar  diccho  die  tult  tage  sin  selbes  13,  2. 

tütei  sohw.  M.  Punkt:  iuweri  buocher  habent  niut  dester  minder 
tütlen  dur  der  (guldinen)  schlcefTrcn  willen  70,  288. 

übe  Conj.  ob,  XIII.  Pred.  dmrehaus;  1,  33.  84,  1.  üb  Ol,  16.  114. 

über  gelten  st.  Zw.  äbbrzaien:  swaz  du  im  ze  liebe  tuest,  daz 
ubirgilt  ich  dir  sö  ich  herwidir  chume  39,  17. 

überic  Adj.  mehr  als  genug  habend,  reich:  Hester  daz  spricht! 
ain  übrigiu  vrouwe,  diu  wol  geziert  ist  Georg.  Pr.  VI.  19  a. 

Überraiten  schw.  Zw.  überrechnen,  durch  Rechnung  überführen: 
do  wart  ainer  uberraitet  daz  er  im  solte  xehintusent  pfunl  40,  5. 

über setzung e  st.  F.  Steigerung :  herre  fpricht  als  vil  als  ein  über- 
setzunge  einer  herschaft,  kneht  ist  ein  undersetzunge  60, 29.  (Myst.II.  62, 9). 
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überswenken  sehw.  Zw.  über  etwas  hinaus  schwanken,  ober  das 
Maass  gehn:  want  denne  gel  ein  übers  wenkende  wesen  hat,  darumbe 
überswenket  er  alle  b^antnttse  61,  66.  1!l  ' 

über  werden  st.  Zw.  e:  <g.i:  worüber  mnaüskonlmen,  frei  werden : 
daz  wir  mit  stner  helfe  des  seftih  charchflrs  ubir  werden  40,  38. 

Ubenounschlich  Adj.  den  Wunsch  tibersteigend  :  dien  du  so  über- 
wundenen gewalt  gegeben  hast  91,  195. 

üehtn  schw.  Zw.  bearbeiten,  cultivieren :  mis  ander  «tuk  das  diu 
wuesti  an  ir  hat  das  ist  das  si  wild  und  hert  und "'ühgetiebt  ist,  und 
miros  man  si  neben  mit  strenger  arbeit,  mit  houwen  Und  mit  riuten 
sieht  und  stok  üs  70,  67—69.  x 

umbeler  st.  N.  humerate:  so  er  sieh  gerwet  1  ze  der  heiligen 
mefse  so  bedecket  er  s?n  houbt  mit  einem  Imtnen  tuoche  das  ist  mit 
erbeiten  darzuo  komen  und  heifset  ein  umbeler  41,  45. 

'  •  itmbeichöuwunge  stf  F.  OmsChaur  daz  erste  ist  airt  vmbeschownge 
daz  du  dich  umbesehest  wie  dt!  diu1  herce  vindest  Georg.  Pr.  VI.  16  r. 

timundum  Prap.  Adv.  ringsum :  so  ist  es  ein  klagberi  natür  diu 
gftt  umentöm  68,  152.  "  -         1:!    ''•'•»    *  »'  «l\u,«-.»\v.i 

unbefderbe  Adv.  unnütz,  umsonst:  unbederbe  hilt  gU'Smit  Peter 
den  slüfTet  iritlt1  bevöln  61,  43.  {f   "  1  "    ",-  " 

urtdrere Ach;,  urttthsehnlich:  das  dritte  ist  das  diu  rebc  üütfere 
ist  ftffnnn  atf  der  rinden  49,  8:  ' '  '    1   5  :'  ^  v  ^ 

underii  <?ehw.  2w.  f rniedrigen :  swtg,  du  underest  gtttf  wir 
miigen  kein  namen  vinden  den  wir  got  miigen  geben  60,  43. 

ungäz  Adj.  ungegessen,  nüchtern:  diu  raren  ige,  diu  nnsirm  herren 
nachvolgete  ungflz  37.  12. 

An gespr e'cheHch  Adj.  unaussprechlich :  sprichet  man.  daz  got  un- 
gesprochen  si,  sO  ist  er  ungesprechelich  60,  12. 

nngezogeliche  Adv.  ohne  Zogern,  imgesaumt : '  den  viel  er  un- 
gezogeltche  an  unde  vordrit  an  in  sine  gulte  40,  12. 

unsprechelich  Adj.  Unsagbar :  waz  clftrheit  an  gOtlicheY  natnre  si, 
daz  ist  unsprechlich  60,  9.         "      '   »'      '      '     '      *  ' 

antertragenRch  Adj.  unerträglich,  unverzeihlich :  ^vaz  was  diu 
sunde  s6  unflrtra^nl%hü  1,  it  1    r"''"       1  : 

unverwi%zenheit  st.  F.  Unverständigkeit,  Blodigkeit :'  daz  wir  si 
dab!  erchenne^l  in  der  unvirwizzenthelt  diTsis  gagenwartffcin  Tibis  1 ,  90. 

nnvlmtec  Adj.  unschön:  rWa^ein  edelr  fiirste  wrtnen  wff  in  aiui 
hüs,  an  dem  hAse  muolTent  vier  ding  sin,  es  muöt's  scheen  sin"  und 
-wlt  und  stark  Urid  wol  berflten,  won  wjer  ez  unflätig  sfi  gezrem  aim 
grofsen  forsten  übel  drinn  ze  wonen  48,  113.  '   "'  httie 
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unwirdiach  Adj.  unwirsch:  mit  unwirdeschem  hertzen  43,  31. 

unwortttch  A4j>  nicht  im  Wort  ausdrückbar :  das  ewig  worl  da« 
JA  wirt  gesprochen  in  die  blöfeen  sei©  von  der  blofsen  golbeit  das 
ist  unworthch,  wan  diu  sele  enkan  sin  niht  geworten  S.  273,  7. 

vrdrutze  st.  F.  Ueberdruss,  Verdruss:  von  Mrogeuer  hofart,  von 
urdruze  und  von  slßwekeit  91,  160.  u  :.  !, 

urlouge  st.  N.  Krieg  1,  105.  wUtg*  J,  U0T  53,.  110, 

wlougen  schw.  Zw.  kämpfen;  in  dirre  Werlte  sjni.  icmir  *amint 
urlougonte  Hb  unde  sele  4,  13.  i     „  M1:  »j ....„„ 

urteüde  st.  N.  Urteil,  Gericht:  unz  an  daz  jungist  urteilde  l,  )0>t. 

üzbrechen  st.  Zw.  entspringen,  hervorgehn:  näch  dem  erstell 
üfbruchc  der  golheit,  dä  der  sun.  rtsbrichel  von  dem  vatter,  da  sl  der 
engel  aller  nahest  gebildet  nach  gölte  61,  53. 

üzbruch  st.  M.  Ursprung,  vgl.  üsbrechen.  v.,.«.  ,,:,„;, 

üzfetzigi  schw.  F.  Aussätzigkeit,  Aussatz:  du  der  Naaman  ge- 
räint  und  gesunt  machet  von  stner  üsfetzigi  70,  15J.  ,, ,  ,|  ;|, 

rederleseiin  st.  F.  Bettlerin  durch  schmeichelnde  Dienstleistung: 
als  die  vederleserin  luond  in  dien  sielten,  das  siut  die,  swe.s4ern  die 
uien  grofTen  frowen  nach  gant,  vnd  inen  ir  Wentel  vmbelegent  vnd  ir 
tuocher  üf  vnd  si  slreichent  daz  si  glat  und  eben  werdenl  $b,  13  a. 

reizte  st.  F.  Fettigkeit,  Feistheit:  si  sol  sin  in  voJIir  ve^zti  53,  269, 

teüic  Adj.  baufällig:  wa?re  daz  aus  ,iiit  stark  und  w«ri  vellig 
daz  die  wende  sigint  48,  117. 

veUbluome  schw.  M.  Wiesenblume:  der  vellbluome  stal  uf  dem 
plane,  dö  brichit  in  arme  unde  riche  56,  348.        x  .  „ 

vereinbaren  schw.  Zw.  vereinbaren,  vereinigen:  das  mich  mit 
dir  verenberen  müg  91,  277.  .„  ,  ,  j  j  „,.,  , 

rer eilenden  schw.  Zw.  in  die  Fremde  verbannen :  wan  ich  hau 
durch  dine  liebe  mich  verellendet  56,  393. 

vergoten  schw.  Zw.  göttlich  machen:  in  dem  spiegele  des  ver- 
gotteten (ebenes  Jesu  Christi  B.  230  d.  „, 

verhengede  st.  F.  Einwilligung,  Erlaubnis« :  iz  ergie  ave  von  siner 
verhengede  unl  von  sinem  willen  21,  14.  —  von  der  verhenge  des 
heiligen  Christes  21,  30.   

verhouwen  st.  Zw.  verletzen,  beschädigen:  der  mag  die  sunnen 
niht  verbowen  42,  26.  swie  vast  und  swie  vil  diu  mentschheit  ver- 
howen  wart  42,  29.  (lt 

cemes  Adv.  vou  ferne:  und  stuonden  vernes  und  huoben  Ofrir 
stein  70,  7.  j  ,i ,   i;    ■,   i  i ^ 
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vernichtikeit  sL>  ,F. .< Micfcugbeit :      ir  eigener  kk*nheit<  und  ver- 
mchtikeit  ,68,         -u>  .fl»  : I»n». r  4im.j;-m.|<  <   \  Av»v»\«w.«v» 

verrisen  st.  Zw.  abfallen,  zerfallen:  diu  schoene  bluost  ist  w- 
risen,  #9,  4&  li:  ,»m»  iiü  Uu  m-    .<-.;,,.  iH      i*  Ai'*»»»A * 

verrunen  schw.  Zw.  mit  Ronen  (Baumstämmen) .iftenMnto»  über- 
haupt iUerde^ea;  eliich  wurden  vecrutilumtt  den  steine*  28>  27. 

verschallen  st.  Zw.  Verstösse«:  die  in  daz  ewige  heUevür  werdenl 
verscbaReo  13,  40,  daz  II  der  himekchen  heinlicfci  mit  gotte  werden 
vicüchal^«  54,  löÄvai  Im  »$t .    u\i     •i«.-tt,\  .  :  !t:-i'fd»<  i-fi-fi 

,  ti  per$che*duttge      J?*  Weggang:  Galiläa         <|«>d  iransmigracio 
verscheidunge  5,  34.  ,,,,    M;i..l      ih#/-»i      ■  //r.f/  <n-.f  i 

, , ;  (,  versckrmlefi  st„  Xw*  «palten, . bersten ;  .min  xele  ist  verdorret  und 
verschrunden  alse  daz  ertriche  daz  lange»  Ine  wAfTir  ial  5a,  243. 

versckuphe»  sefew.^  Zw. .  schleudern, !  versUtfaen : :  daz  iuch  der 
tiuvel  ieht  virschuphe  in  den  urtschOnin  riarefcaret  das,  ewigm  <iudat 

rerselwen  schw.  Zw.  verdunkeln:  der  ftewarl  nie  aftorgintiche 
intluhtil  noch,  mit,  äbkuMunrbeltn  virselwit  4f  46* 

rersmcehede  st.  F.  Geringschätzung :  diu  tritte  tugent  versmechte 
dirre  weit  B.  1$9  c.u  :  .  ..  „•,.,/   .  ,  .»  \  w  .       ,  . 

ceraiiocW,  sc*Wi  Zw.  da»  fint  die  V  amnqr:  g«icht,  gehterde, 
gesmak,  versuochen  in  dem  munde  und  beruerde  S.  276,  11. 

reraicreck»  ssfew.  £w.  verschlechte«!,  verderben :  der  erat  will 
ist  boes  oder  verswekt.Sb.  86  a>  m      v  i;    u  1 

versicehien  schw.  Zw.  verschwinden  inachen,  Verrichten:  und 
grabini  allezit/ durch  daz  herze  und  wirt  doch  iniein  ir  versweinit  50,  162. 

vertuemeu  schw  Zw.  verurteilen»  verderben:  so  luot  daz  mer 
den  andren  tag  als  es  alle  die  , weit,  verdueuieu  welle  68,  77. 

vemerte*  schw.  Zw.  verderben,  verletzen;  so  diu  sonne  nimt 
von  dem  glas  des  glases  varw,  so  verwertet  sich  der  stein  darnach  48* 
84^  ftod  blibet  dach  daz  glas  ganz  und  unverwertel  92. 

verwili  sL  N.  Deminut,  zu  varwe,  Schminke :  diu  uppidhait  idiikfl 
der  welle  ist»  daz  ist  niht  aadirs  wani  ain  verwäi  «toz  hiute,  wl  und 
morae  niht  Georg.  Pr.  VJ,  Jo  e.         ,     i.       L   «     ;    i  .i.hi  1 

,  vetterten  schw.  £w.  verweichlichen:  die  zarliu  liute  die  ir  Up 
virzertint  Georg.  Pr.  V.  15.  i;*  .  1  /1 

.  reisen  schw.  Zw.  zerfetzen,:  mit  geveUole»  gewant  45,  39. 

vihlich,  vehelich  Adj.  viehisch:^ die  w^l, wir  dem  lust  der  natur  und 
denvbo*chen  Unser  vichUcbeii  tierllcbea  kjefte»  igenwjg  fiyejUO,,  248. 
ez  ruowent  vehelich  creatilren,  so  ir  gerunge  volbrächt  werden!  63^  81 
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ril-bi  beinahe:  er  was  vilbf  allir  tot  55,  163. 

vinselwerk  st.  N.  Spielwerk,  Tand:  dis  vinselwerk  muoH  ab  70, 
244.  ••:    in  - .  .« 

vischweide  st.  F.  Fischfang:  mi  wil  ich  min  nezze  biraiten  Of 
die  visehwaide  86,  9.  »'» 

murgesmc  st.  M.  Feuerzeug:  ein  Moaterfrouw  <Hu  sizt  einen 
gantzen  tag  ob  einem  sekel  oder  finrgeziug  oder  hentsehen  Sh. 69  a. 

iAM:  5,  54  stellt:  ein  iegelicti  nbermuotiu  viel wesge,  wo  Wacker- 
nagel schreibt  ubelwesge.  Mir  scheint  diess  unzulässig,  ich  glaube 
dass  in  viel  eine  Bildong  aus  vlAw  liegt  (vgL  vlawjan,  vhejen:  schweifen, 
spülen)  vielleicht  vläwili  =  Asweif,  purgamentum.   •    '    :      "  ••» 

i  vlucken  schw.  Zw.  fliegen,'  flattern:  wir  han  da«  fnelle  gevidire. 
damit«  wir  schiere  dar  geflirechit  sin  2,  51.  •  i.  :.<m  :!  , 

t>/«o  st.  F.  steifer  Fels:  die  dn  giengen  nnd  ufklummen  über  die 
hohen  vels  und  Uber  die  ftueh  und  berg  70,  28. 

flottierten  schw.  Zw.  ganz  ausdauern:  daz  si  in  mangem  unge- 
mach  in  dlner  minn  volherdet  habt  91,  52.  \ 

rottemachen  schw.  Zw.  vollenden:  voilemache  ah  mir  dtn  gotlich 
bilde  93,  42.  ■    1   1  ^ 

rolleicundern  schw.  Zw.  die  Verwunderung  enden :  unde  ne 
habent  sich  noch  n  ich  volle  wunderot,  daz  siu  n«c*  gebnrte  maget  ist 

eolsingen  st.  Zwj  aussingen:  volsinc  den  salmin  84,  10. 

vonker  st.  M.  Abwendung:  einen  gantzen  volket  tuen  von  allem 
dem  das  süntlich  und  gebrestlich  ist  69,  161. 

i  rorbefmacknnge  st.  F:  Vorgeschmack,  Georg.  Pr.VI.  17  a. 

Vorbildung e  st.  F.  Vorbedeutung, 1  Vorzeichen :  alKu  diu  Vorbil- 
dung» diu  wilont  bigsngen  wart  in  der  altun  e  11,  23. 

vramspuotigen  schw.  Zw.  vorwärts  bringen,  fordern:  »Nu  minn 
werk  du  werden  gefranspötiget  74,  43. 

vransmueiekeit  st.  F.'  Wolleben,  Glück:  so  ich  daran  gedachte 
daz  si  mich  denne  demuetegeteul  in  franschimietkeit  50,  24.  in 
liden  und  in  betruebde  so  rueflet  der  miftrwche  mer  got  an  denn  in 
frantzmuetikeit  69,  259.  also  das  ich  mich  in  fratamuetikejt  hft  über- 
habe 97,  8.  Verderbt  aus  frastmundtkeit,  vgl.  Grimm  d.  Wörterb. 
IV,  1,  64.  -;      '  -VI  •  1       ;':S«'»\  ' 

vreisc  st.  F.  Gefahr  :dhr  scheff  untz  u>z  s?  vff  den  fraisen  choment. 
—  vntto  daz' sh?  uns  fiz  den  fraisen  helfe  33,  4.  5.  ' 

vrün  Adj.  herrschaftlich,  heftig:  zuo  fronen  hOchzlten  horit  schöne 
gewftte  f2,  81.  ... 
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»ruhten  schw.  Zw.  Fruchl  tragen :  er  machet  si  an  allen  lugenden 
blüegend  und  fruhtend  reht  als  der  edel  böm  blüeget  und  fruhtet  von 
dem  towe  de«  maigen  47,  10.  *  c!  * 

fundamunte  st.  F.  Fundament :  diu  gruntfesle  und  diu  (undamunte 
11,  20.  !•.;•' 

vürerwelunge  st.  F.  pr&electio:  daz  ander  ist  ain  ftrirwelmge, 
daz  ist  also  vil  als  ain  bestaetinunge  der  irwelungc  Georg.  Pr.  VI.  16  c. 

cursehen  st.  Zw.  vorhersehen,  die  Zukunft  im  Gesicht  schauen: 
du  solt  nibt  geloben  an  fiirsehen  noch  an  mefscn  42,  5. 

vvrtich  Adv.  vorwärts,  sogleich  :  so  soltu  fiirfieh  au  derselben 
stat  dinen  bichtcr  bitten  das  er  es  dir  lichln  69,  160. 

vürwisse  Adj.  neugierig :  die  habent  si  nu  lange  angeschouwot 
mit  virwizzer  anesihte  9,-21. 

wdc  st.  M.  wogendes  Wasser:  du  muozist  in  heseirmiit  vor  wäge 
und  vor  wafine  78,  4.  u  .. .« 

waehe  Adj.  schön,  fein:  unde  irgruob  die  siben  sule  noh  waher 
unde  deiner  9,  8.  —  waheit,  Sohoenheit:  uude  ist  noch  diu  wacheit 
niet  furbrat  diu  darane  irsnitin  ist  9,  12. 

wajen  schw.  Zw.  wehen,  hervorpringen :  und  wAle  im  daz  bleut 
nach  der  gaislen  44,  57. 

wuUlendic  Adj.  wallend,  siedend:  die  belrouften  sie  mit  wallen- 
digem  smaltz  28,  40. 

walunge  st.  F.  Wahl:  in  der  walunge  waren  zwen  man,  der 
ietwederre  sich  wol  erzeiget  hat  21,  22.  dö  er  von  rehter  walunge 
chom  21,  29. 

watweter  st.  N.  Regenwetter :  in  die  (hülinen)  verbergent  si  sich 
vor  dien  griuHchen  waswetren  dirrc  zergangkUchen  zlt  68,  263. 
Vgl.  wasal  im  Mufpilli. 

►.Ii  wazterblueme  schw.  M.  Wasserpflanze:  daZ  bluemeli  des  astis  daz 
ist  ein  waflirbluome,  der  ist  vil  schone  und  orvalwet  eehant  56,  151. 

wedel  st.  M.  Mondphase,  überir.  Zustand:  ist  also  in  dem  wedel 
daz  iz  weder  Übel  noh  guot  gevrumen  mah  26,  28. 

wegebluome  schw.  M.  Sonnenblume;  ein  wegebluome,  der  hat 
die  natüre,  daz  er  sich  allewege  mich  der  sunnin  kerit  56,  273. 

weltcheit  st.  F.  Qualität:  sin  selbes  luter  Welkheit  #1,  74. 

wert  st.  M.  Wert,  Preis :  den  chouphte  got  widire  zi  »inen  gna- 
do»  mit  inheineme  anderen  werde  wan  mit  sin  selbes  bluote  1,  42. 

wesche  schw.  F.  Wäscherin:  ein  iegelich  Ubermuoliu  vielwcsge 
5,  54  vgl.  viel. 
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HJtneHck  Adj.  wesentlich,  wirktirh:  wir  swi  nlj  got  vereiniget 
werden  wesellch  und  clnekllch  62,  14.  ein  emvaK^hiloteriu  we&McMu 
wArheit  66,  9.  das  du  alle  tugenl  weslich  und  minnenkHch  besitzest 

wcselichcit  st.  F.  Wesenheit:  in  den  Indruk  der  luteren  wese- 
Hoheit  #1^> 69.  :  ■*"  * 

uMMungt  it.  F.  Wesen,  Wirklichkeit':  ce  sol  ^eschenen  an  der 
schowunge  und  nicht  an  der  wesunge  62,  18. 

widerbildunge  st.  F.  WlederbHdimg:  sA'glt  er  dtnir  vernust  die 
wlshett,  dar  si  gut  wider  in  sich  zinhet  mit  der  heitren  widerbildunge, 
alsd  sich  gol  in  der  sele  bildet  56.  487.    ■•    '  ;  "«    »  d.i  ,  .1». 
1     uriderladunge  st.  F.  Zuruektadnng,  revocatio:  4k''  bist  ein  wider- 
ladunge  der  ferkerten  74,  65.  '  '    i    umhj  «« 

widermüete  st.  F.  Verstimmung,  Schwermut:  bctriiepsali  und 
wkhrmftti  Georg.  Pr.  VI.  16  c.  I 

widermüetekeit  ft.  F.  =  widermüete:  das  ich  mich  m  fransmuclikeit 
mt- aherfcabe  tmd  oiich  in  widcrnnietekcit  niteiivalle  97,' 9.- 

widersüenerin  st.  F.  Versohnerin:  ein  w.  der  fculdigen  74.  2. 

icieltche  schw.  F.  qualitas:  daz  ist  in  der  wiellehe  so  de>  men- 
nishe  ist  an  sime  drizigostm  jore  12,  76.  vgl.  welicheit. 

irfchaft  Adj.  streithaft:  fchzeg  tusende  wlghapkter  manne  10,  82. 

wti  st.  M.  velum,  ScMeier.  «Atom  schw.  Zw.  verschleiern,  den 
Schleier  nehmen :  ein  gewiloti  maget  diu  solt  iren  wit  alwegent  vor 
irem  antltit  haben  70,  79.  siV  begint  man  diu  tuccher  oder  den  wll 
von  dien  engen  tuon  70,  205.  ^  i ,» ♦  '  v« 

winje  st.  F.  Geliebte:  winia  du  min  liebist  du  56,  471. 

toUnnge  st  F.  Besuch,  Hcimeuchung :  kiwer  aller  hemm  mnozzin 
wuocherhapht  werden  von  der  inncglieniston  wfeung« :  des  heiligin 
geistes  11,  8.  ;  : ■  :>     mi  In«*-*  n:  / 

withmpke  sefcw  M.  Widehopf:  daz  Ist  ein  withonhe  der  tiet  die 
nälnre  daz  er  übir  die  grehtsc  vnwgit  und  die  toten  clagiC  56,  135; 
i  <   wittweiß  schw.  F.  Weite  :  in  die  witswefi  dirre  weite  54,  170. 

wUsweift  Adj.  hcrumschw  eilend :  wie  er  Zern  erst  unstete  und 
uitswelft  ist  54,  167.  •  <■ 

witzot  st.  N.  Eucharistie :  so  daz  heilige  wizzot  wäre  daz  min  herre 
S.  Johannes  mime  herriu  in  den  imint  flu  nur  78^  6. 

irotgeidne  st.  F.  Schönheil:  in  aller  der  wOlgitAui'l,  52. 

woilitste  st.  F.  Wollust,  Genus»:  wollüsti  der  ougnn  Georg  Pred.  V. 

wunderkündec  Adj.  wunderbar  schlau:  der  lievil  ist  vil  wunder- 
kündig  54,  70.  !•.«■  »•:' 
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tcunderlihte  Adv.  sehr  leicht:  däran  mac  sich  der  mensche  vil 
wunderlihte  miffehüeten  54,  69. 

wunderunge  st.  F.  Verwunderung:  so  wundert  sich  der  geist 
sinis  grozen  gewaltis,  siner  tiefen  wisheit  und  siner  unzallicher  güete 
—  mit  der  wunderunge  wirt  der  geist  irhangin  in  »Jen  spiegil  der 
wisheit  54,  207. 

wiinnenspil  st.  N.  Freudenspiel :  der  da"  ist  ein  vroide  und  ein 
lieht  und  ein  wunninspil  der  öwigen  stMikeit  56,  278. 

wuocherhaft  Adj.  fruchtbar:  wuocherhapht  werden  von  der  wisunge 
des  heiligin  geistes  11,  3. 

zart  Adj.  weichlich:  die  zartin  liute  die  ir  lip  virzertint,  dien 
geschiht  alse  dem  gebüren  so  rr  beginnet  ruowen  Georg  Pred.  V,  15  a. 

zart  st.  M.  1)  Wolwollen,  Liebesbczeiguna :  wie  schone  du  bist  in 
dinem  zarten  zarte  56,  471.  welch  sele  des  zartes  wirdik  si  473. 
2)  Wolleben:  daz  du  lflzest  allin  zart  Georg.  Pr.  VI.  15b. 

zarten  schw.  Zw.  liebkosen :  wie  sol  nu  der  briute  von  ime 
gezartit  werden?  daz  geschihit  in  dem  geistlichem  gebette,  dä  allir 
vleifchlichir  dinge  vergezzen  ist  56,  482.  daz  fint  die.  den  got  zarten 
wil  mit  siner  genäde  478. 

sartnuffe  st.  N.  Lieblichkeit,  Wollust:  in  aller  der  wolgetäni 
unde  in  allen  den  zar.tnufsen  des  paradisis  1,  53. 

zehenzecfalt  Num.  hundertfalt:  mit  dem  zencecfalten  lone  19,  2. 

zerk  nisten  schw.  Zw.  zerdrücken,  zerquetschen:  do  was  fin 
minnekllches  antlüt  also  zerbluwen  und  zerknistet  daz  fi  fin  nit  er- 
kante  44,  64. 

zeswenhalp  Adv.  rechterhand:  do  sdhin  si  den  engil  zesiwont- 
halb  fizzin  12,  58. 

zoehen  schw.  Zw.  ziehen,  führen:  ivanimb  Christus  daz  volk 
alwegent  zAchti  in  die  wuesti  Sb.  123  a.  w.  une  Christus  dem  volk 
kein  sunderlich  gnade  wolt  luon,  fo  zochl  er  fi  vfz  der  ftat  in  die 
wuesti  recht  als  der  hirt  dem  fcheili  da«  gruene  zwij  vortreit  vnd  fi 
iemer  mör  zoecht  123  b. 

zwtgebel  Adj.  zweigablig:  des  nemint  bilde  an  einem  zwigebeln 
holze  3,  10. 

Geschrieben  Kiel,  im  Oktober  1871. 
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Vorwort. 


Die  erste  Abiheilung  dieses  Büchleins  ist  bereits  im 
Jare  1847  in  erster  Bearbeitung  gedrukt  worden.  Wär- 
end meines  Aufenthaltes  im  väterlichen  Hause  zu  Reichen- 
bach im  Jare  1846  ,  beschäftig! e  mich  vorzüglich  das 
volkstümliche  Leben  meiner  schlesischen  Heimat,  und 
außer  den  Sagen  und  Gebräuchen  »ante  ich  mich  vor- 
ne ml  ich  der  Mundart  zu.  Mein  lieber  Lerer  und  Freund, 
Profefsor  Theodor  Jakobi  von  Breslau,  nam  hieran  leb- 
haften Theil  5  und  als  er  uns  in  Reichenbach  besuchte, 
wurde  der  Entwurf  gemacht  das  ganze  Schlesien  für 
meine  Samlungen  aufzurufen.  Jakobi  glaubte  daß  durch 
den  neu  begründeten  Verein  für  Geschichte  und  Alter- 
thum Schlesiens  die  beste  Unterstützung  gefunden  sei 
und  wüste  in  der  That  in  der  Gesellschaft  eine  augen- 
blikliche  Theilname  zu  erregen.  Zur  Leitung  des  Unter- 
nemens schrib  ich  wenig  Tage,  ehe  ich  nach  Halle  zur 
Habilitation  abgieng,  eine  Anweisung  worauf  bei  mund- 
artlichen Samlungen  zu  achten  sei.   Die  Blätter  wurden 


IV 


gedrukt;  allein  da  sie  Jakobi  zu  vertheilen  begann,  starb 
er  (am  23.  Februar  1848)  an  rascher  Krankheit.  Mit 
ihm  und  in  den  losbrechenden  Stürmen  der  politischen 
Bewegung  vergieng  die  Theilname  an  meinem  stillen 
Werke. 

Wenn  auch  jener  kleine  Aufsatz  in  Schlesien  one 
Spur  blib,  so  hatte  ihn  doch  Jakob  Grimm  einer  Er- 
wähnung in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  für 
wert  gehalten  und  dadurch  manche  veranlaßt  von  ihm 
Kentnifs  zu  nemen.  Merfach  wurde  bei  mir  nach  ihm 
gefragt ,  der  nur  in  wenig  Stücken  vertheill  war ,  und 
noch  neuerdings;  da  ich  den  Anfragen  nicht  mer  nach 
Wunsch  entfprechen  konte,  entschloß  ich  mich  im  ver- 
wichenen  Sommer  zur  Ueberarbeitung  des  ganzen.  Da- 
bei ist  auß  den  grammatischen  kurzen  Fragen  des  Ent- 
wurfes eine  schlesische  Laut-  und  Formenlere  aufge- 
wachsen. 

Einem  Gegenstände  fern  sein  und  ihn  doch  darstel- 
len wollen,  mag  gewagt  scheinen.  Meine  Samlungen 
boten  mir  jedoch  reichen  Stoff  dem  ich  trauen  konle,  und 
wo  ich  schwankte  vernam  ich  in  meinem  Hause  eine 
liebe  schlesische  Stimme,  die  mir  Rat  und  Außkunft  gab. 
So  glaube  ich  für  alle  meine  Angaben  einstehen  zu  kön- 
nen. Freilich  biß  zum  Grunde  konte  ich  meinen  Gegen- 
stand nicht  erschepfen,  denn  ich  kenne  nicht  die  Mundart 
jeder  Gegend ;  aber  die  Hauptmundarten  sind  mir  bekant 
und  auch  manche  untergeordnete  nicht  fremd. 
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Ich  begnügte  mich  indefsen  nicht  bei  der  einfachen 
Darlegung  der  schlesischen  Sprachverhältnifse,  ich  suchte 
auch  verwantes  auß  anderen  und  namentlich  auß  den 
mitteldeutschen  Dialecten  zu  vergleichen.  Das  ist  ein 
Versuch,  für  mer  halte  ich  ihn  nicht;  aber  der  Versuch 
war  notwendig,  solle  meine  Arbeit  einen  Fortschritt 
kund  geben.  Ich  entberte  dabei  leider  manches  nötige 
Hilfsmittel ,  das  ich  mir  nicht  so  leicht  hierher  schaffen 
konte;  vieles  war  überhaupt  unerreichbar,  da  wir  erst 
einen  Schindler  gehabt  haben,  der  nun  auch  unter  der 
grünen  Erde  schläft.  Was  ich  diesem  Manne  verdanke, 
wird  jede  Seite  aufweisen  5  ich  bekenne  hier  noch  auß- 
drüklich  seinem  Namen  meine  Schuld  für  State  Anreg- 
ung und  Belerung. 

Die  Forschung  in  den  deutschen  Dialecten  hat  noch 
ser  viel  zu  leisten.  Sie  bat  in  der  althochdeutschen 
Zeit  ihre  Ernte;  sie  hat  im  mittelhochdeutschen  manch- 
erlei zu  schneiden  und  lesen;  ihre  Hauptarbeit  beginnt 
aber  mit  dem  Verfall  der  höfischen  Rede  des  13.  Jar- 
hunderts.  Die  Grammatik  und  das  Wörterbuch  des 
14. —  16.  Jarhunderts  ist  nichts  anders  als  eine  deutsche 
Dialectologie.  Das  ist  eine  nächste  große  Aufgabe  für 
die  wenigen,  welche  wißen  was  die  deutsche  Sprach- 
forschung zu  thun  hat. 

Mancher  wird  vielleicht  finden,  daß  in  meiner  gram- 
matischen Darstellung  zu  wenig  Regeln  gegeben  seien. 
Es  ist  in  dem  Bewusiseiu  geschehen,  daß  ich  nicht  alle 
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fpracblichen  Erscheinungen  in  meinem  Besitze  habe, 
folglich  nicht  Schlüte  machen  darf  welche  durch  ein  ein- 
ziges mir  unbekantes  Wort  umgestoßen  werden  können. 
Daß  ich  nicht  bloß  Stoff  zu  schichten  verstehe,  glaube 
ich  ein  ander  Mal  gezeigt  zu  haben. 

Möge  das  Buchlein  recht  vielen  willkommen  sein! 

Ueberzeugt  bin  ich  daß  es  außerhalb  Schlesiens  mer 
Beachtung  finden  wird,  als  in  dem  Lande  dem  es  zu- 
nächst dient. 

Graz  in  Steiermark,  im  Herbst  1852. 


Karl  Weinhold. 
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Einige  Abkürzungen. 


Gramm.  Grammai.  «=»  Jak.  Grimms  deutsche  Grammatik.  —  Grimm 
deutsch.  Wb.  —  Grimm  deutsches  Wörterbuch.  —  Schmeller  Gramm,  oder 
Schindler  mit  folgendem  |«U Schmeller  die  Mundarten  Bayerns  gram- 
matisch dargestellt.  München  1821.  —  Schmeller  b.  Wb.  ■»  bayerisches 
Wörterbuch.  Stuttg.  Tüb.  1827—37.  4  Bd. 

M.  W  e  I  f  s  e  mit  folgender  2al  weist  auf  die  AuOgabe  der  Lieder 
Weifses  bei  Ph.  Wackernagel  das  deutsche  Kircheulied.  Stuttg.  1841.  —  M. 
Opitz  nach  der  Bogenzal  angefürt  zeigt  die  AuOgabe  von  1626  an,  die  andre 
Anfürung  ist  nach  der  AuOgabe  von  1629.  Aeußere  Umstünde  nötigten  mich  zu 
diesem  doppelten  Citieren.  —  Bei  A.  Gryphius  und  Lohenstein  ist  die  AuOgabe, 
die  ich  benuzte,  stets  angegeben;  Hofmanns waldau  bei  Neuk.  geht  auf  die  Ge- 
dichte Hofmannswaldaus  in  Neukirchs  Samlung :  des  Herrn  von  Hofmanns- 
waldau und  anderer  Deutscher  Gedichte.  Leipzig  1697.  Bd.  t.  Die  andern  An- 
fürungon  bedürfen  keiner  näheren  Erwähnung.  Stenzel  gcript  4.  weist  auf 
die  Scriptoret  vertun  tilesiacarum  herausgegeben  von  G.  A.  Stenzel  Bd.  4, 
Schwein.  S  c  h  w.  1.  2.  3.  Hanns  von  Schweinichen  herausg.  von  Büsching 
Bresl.  1820.  3  Bde. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  15,  13  Worschatz  I.  Wortschatz.  —  S.  18«  15  dem  Stammlande  1. 
das  Stammland.  —  S.  20,  Anm.  1.  Wärend  des  Druckes  gieug  mir  zu:  F. 
W.  Brendel  Klänge  meiner  Heimath.  Gedichte  in  schlesischer  (»cbirgsmund- 
art.  Freyburg.  1852.  —  S.  23,  17.  e  für  a  lies  a  für  e  —  S-  27,  11.  23.  v. 
o.  4  v.  u.  30,  15  ot  I.  ce.  —  S.  33,  12  nefie  I.  nefte.  —  S.  36,  7  im 
gläzischen  und  vereinzelt  im  südlichen  Thcile  des  Frankensteiner  Kreiües  wird 
altes  e  und  €  %  das  gcmeinschlesisch  zu  ce  wird,  wie  S  gesprochen:  7Jne 
Zäne,  ridn  reden.  —  S.  42,  8  v.  u.  gib  I.  gib.  —  S.  45  ,  17,  Rucker  I. 
Rückert  —  S.  50,  12  v.  u.  171  I.  117,  hinzufüge  unter fc holt:  hott  Rud  v. 
Rotenburg  M.  S.  Hag.  1  ,  77b.  —  S.  57,  22  tufel  I.  tafel.  ~  S.  61,  12.  13. 
Laucß,  Schlau  I.  Lauch,  SchlauO.  —  S.  65,  1.  L  I.  B.  —  S.  72,  3.  der  Ueber- 
gang  von  b  •  w  findet  sich  auch  im  wesll.  Theil  des  Fürslenthum  Schwcid 
nitz  :  oateer  aber,  griewta  tirübel,  hewa  heben,  t/eu>e,  scAreitca,  (reiva, 
wetvia  —  120,  15.  v.  u.  Ärgert  I.  Argen.  —  137,  10.  gesorgt  I.  gesagt. 

Undeutlich  gedrukt  ist  S.  22,  3  die  Zal  1661  —  S.  26,  10. 
mhd.  bäbe  —  S.  32,  21  S  10  —  S.  51,  3.  schloffa  ebd.  26  Knöp  —  S.  51, 
9.  78,  17.  1'  —  S.  61,  12  :  6  wie  ä  —  S.  51,  20  sldchn  —  51,  7  v.  u. 
224  —  65,  8  suchte  —  59,  6  fülte  ebd.  23.  Bruch  —  60,  11  v.  u.  <*  3—64, 
5.  slAn  —  73,  15  jukeln  —  75,  4  ebich  —  75,  7  besalbcn  —  77,  19  enzeint 

—  79,  10  zenisön  —  80,  10  v.  u.  1,  76  —  88,  24  hefeln,  ebd.  25.  hüfe  —  89, 
11  v.  u.  Sarge  —  97,  17  saukstern  —  105,  7v.it  tebsen  —  111,  7  krelen 

—  125,  14  :  141. 
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Ueber  deutsche  Dialectforschung. 

Die  Sprachen  der  Erde  schießen  zum  Himmel  auf,  der  sie 
närt,  wie  die  Bäume;  sie  stehen  da  in  gewaltigen  Stummen,  die 
in  starke  Aeste  und  zalloses  Gezweige  gehen.  Man  kann  die 
lezten  Sproßen  kaum  übersehen  und  so  vergleicht  sich  der  Auß- 
gang  des  Baumes  seinem  Niedergange  in  die  Tiefe  der  Erde,  der 
sich  dem  Auge  auch  verbirgt  mit  seinem  Keime  und  der  Ver- 
schlingung der  Wurzeln. 

Ein  starker  Ast  am  indoeuropäischen  Sprachbaume  ist  das 
germanische;  Zweige  an  ihm  sind  das  ober-  und  das  niederdeut- 
sche, die  mit  reichen  und  blühenden  Laubbüscheln  sich  schmücken. 
Es  sind  die  deutschen  Mundarten  zwischen  der  Schleymündung 
und  dem  Monte  Rosa,  zwischen  Gravelingen  und  Riga  und  Kronstadt. 

Mit  einer  eigenthümlichen  Färbung  tritt  unter  diesen  deutschen 
Zungen  die  heutige  Sprache  der  gebildeten  und  der  Schriftwerke 
herauß.  Sie  ist  ein  künstliches  Erzeugnifs  des  deutschen  Geistes, 
aber  ein  großes  und  gewalliges,  ein  Kind  auß  der  Vermählung 
von  Nord  und  Süd  des  Vaterlandes,  die  sonst  gern  außeinander 
gehen.  Diese  Einigung  vollzog  die  Reformation,  was  beachtet 
werden  möge  den  Vorwürfen  der  Zerklüftung  Deutschlands  gegen- 
über, welche  der  Kirchenbewegung  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
gemacht  werden.  Und  dürfen  wir  einem  weißagenden  Worte 
Jakob  Grimms  vertrauen,  so  einigen  sich  auch  dereinst  in  der 
Sprache  unsere  westlichen  Brüder  im  Niederland  und  Flamland 
mit  uns. 

Wärend  Nord-  und  Süddeutscbland  sich  über  die  Rede  des 
States  und  der  Kirche,  der  Wißenschaft  und  des  höheren  geistig- 
en Lebens  geeinigt  hatten,  lebte  in  jedem  Gau  die  altangestamte 
Zunge  fort,  enllaßen  freilich  der  lenkenden  Zucht,  aber  frisch 
und  um  so  kecker  und  fruchtbarer.  Jakob  Grimm  hat  bemerkt, 
wie  die  Mundarten  sich  mit  der  Zeit  vervielfältigen.    Nach  dem 
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Uranfänge  liin  werden  ihrer  immer  weniger  und  die  wenigen  tret- 
en  sich  näher;  abwärts  aher  nach  der  Niederung  der  Gegenwart 
rieseln  ihrer  in  zalloser  Fülle  auß  dem  Boden. 

Wie  sich  die  Hauptsprachen  zu  der  Ursprache  verhalten,  so 
die  Zungen  der  einzelnen  Stämme  zu  der  Rede  des  Muttervolkes, 
defsen  Töchter  sie  siud.  Der  frühere  oder  spätere  Außzug  von 
dem  elterlichen  Hause  nnd  die  Geschicke  des  folgenden  Lebens 
wirken  auf  die  Bildung  und  Gestallung  der  menschlichen  wie  der 
sprachlichen  Töchter.  In  den  Kindern  derselben  geht  die  Forlbild- 
ung und  selbstsländige  Ausbildung  weiter  und  kaum  erinnern 
noch  der  Name  des  Auen  und  die  Zuge  des  Geschlechtes  an  das 
gemeinsame  Haus,  dem  sie  angehören.  Wenn  der  Oslfriese  und 
der  Schweizer,  der  Luxemburger  und  der  Sleirer  mil  einander  in 
der  Mundart  reden,  so  fülen  sie  wol  deu  gemeinsamen  deutschen 
Klang  hcrauß,  aber  sie  anen  daß  zwischen  ihnen  und  den  Urvät- 
ern,  welche  eine  Zunge  fürten,  mer  Jare  liefen  als  Stunden 
zwischen  den  Dünen  und  den  Alpenhörnern.  Doch  wir  dürfen  nicht 
so  entfernte  Glieder  des  deutschen  Leibes  zusammenstellen ;  unter- 
scheidet sich  doch  der  Altenliurger  von  dem  Greizer  und  macht 
jaselbst  im  seihen  Dorfe  oft  der  Bach  die  Scheide  zwischen  klein- 
eren oder  größeren  Spracheigenheiten. 

Wir  fragen  hier  nicht  nach  dem  Ursprünge  der  Sprache, 
wir  untersuchen  auch  die  Fntslehung  der  Dialecte  nicht  genauer: 
Natur  und  Geschichte,  die  hüllenden  Mächte  der  Well,  haben  auch 
sie  erzeugt.  So  stehen  die  Mundarten  eines  Volkes  als  Denkmale 
der  historischen  nnd  geogralischen  Verhällnifse  seiner  Stämme  da : 
die  Landstriche,  in  denen  diese  aufwuchsen  und  durch  welche  sie 
wanderten,  auf  denen  sie  schufen  und  ruhten,  verraten  sich  in  der 
Lautgestaltung  und  der  Wortbedeutung ;  die  slallichen  und  die 
sittlichen  Zustände,  das  Leben  und  Sterben  der  Worte,  prägen  sich 
in  dem  Sprachschatze  auß.  Das  sind  gelerle  Früchte,  die  freilich 
auch  ihren  practischen  Inhalt  haben.  Derselbe  ligt  darin,  daß 
die  Mundarten  eine  Physiognomik  der  verschiedenen  Stämme  geben : 
auß  der  Behandlung  gewifser  sprachlicher  Vorgänge,  auß  der  Beton- 
ung und  dem  mechanischen  Zungenschlage  spricht  der  schwer- 
fällige und  kalte  wie  der  rasche  und  heiße  Herzschlag,  defsen 
zu  geschweigen  was  als  stodiche  Schöpfung  der  Geister  im  Sprach- 
schätze niedergelegt  ist.  Wir  haben  aber  auch  in  der  Volkssprache 
einen  Jungbrunnen,  daß  wir  den  abgelebten  überreizten  Leib  der 
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Schriftsprache  hinein verseukeu.  Die  frische  und  ungekünstelte 
Gedankenbewegung,  die  treffenden  und  sinnlichstarken  Worte  kön- 
nen namentlich  heute  als  ein  Gegenmittel  fär  die  Krankheiten 
unfrer  Büchersprache  dienen. 

Die  Bedeutung  einer  genauen  Beschäftigung  mit  den  Mund- 
arten ist  in  allen  europäischen  Ländern  anerkant ,  wo  man  der 
Muttersprache  eine  wißenschaftliche  Beachtung  schenkt.  Auch  in 
Deutschland  hat  man  früh  angefangen  auf  die  Eigentümlichkeiten 
der  Dialecte  zu  achten,  freilich  in  den  früheren  Jarhunderten  mer 
neckend  und  spottend  als  ernst  und  mit  Bewustsein.  Dieß  geschah 
zuerst  einigermaßen  in  den  Orthographien  des  16.  Jahrhunderts '), 
nachhaltiger  und  gründlicher  im  18.  Jahrhundert.  F.  K.  Fulda 
(1T73.  1788)  und  Anton  von  Klein  (1792)  bemühten  sich  um 
Provinzialwörterbücher ,  Joh.  Leonh.  Frisch  (1741)  schepfte  für 
sein  trefliches  teulsch-lateinisches  Wörterbuch  viel  auß  den  Mund- 
arten, und  im  nördlichen  Deutschland  entstunden  schon  umfaßend- 
ere  Glofsare:  Richeys  hamburgisches  Idiotikon  (1743.  1755), 
Strodtmanns  osnabrückisches  (1756),  das  hremisch-niedersächsi- 
sche  Wörterbuch  (1767 — 71),  Dähnerts  plattdeulsch-pommersches 
Wörterbuch  (1781),  Hennigs  preufsisches  (1785),  Schützes  hol- 
steinisches Idiotikon  (1800 — 1802);  kleinere  Arbeilen  waren 
schon  vorauß  gegangen  ')•  Auch  in  Süddeutschland  zeigte  sich 
hier  und  da  ein  gleiches  Bestreben :  Joh.  S.  Val.  Popowilsch  halle 
als  „Einleitung  zu  einem  vollständigen  deutschen  Wörterbuche" 
den  Versuch  einer  Vereinigung  der  Mundarten  Deutschlands  gear- 
beitet (nach  seinem  Tode  Wien  1780  erschienen),  Schwaben 
wurde  durch  J.  C.  Schmid  mit  einem  kleinen  Idiotikon  beschenkt 
(1795)  und  in  Oesterreich  begann  der  gelerte  Benedictiner Mathias 
Höfer  ein  genaueres  Studium  der  Landesmundart.  (Die  Volksfprache 
in  Oesterreich.     Wien  1800,   und  Etymologisches  Wörterbuch 

l)  Stellen  dieser  Art  kenne  ich  auß  dem  „Enrhiridion  das  int  llant- 
büchlin  teulschcr  Orthographi,  Hochteutschc  fpraaeh,  artlich  zeschreyhen 
und  lesen.  Durch  Johaunem  Kolrofz,  1534.  Nürnberg.  8.  (Vergl.  L.  Unland 
Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder  I.  2,986)  und  auß  ,,das  Cantzlei 
und  Titel  büchl  in  Campt  der  Orthographien  M  Fabiani  »aucks.  1538."  (Ge- 
druckt Witteinberg  1539.  8.) 

*)  Die  Literatur  der  Mundarten  gibt  am  besten  und  biß  zu  seiner  Zeit 
fast  vollständig  H.  Hoffmann  die  deutsche  Philologie  im  Grundriß,  ttreslau 
1836.  SS.  171—206.  Einzelnes  neueres  ist  hinzugefügt  io  J.  S.  Vater  Litter- 
atur  der  Grammatiken  Lexika  und  Wöiiersamm hingen  aller  Sprachen  der  Krde. 
Zweit*»  völlig  umgearbeitete  Ausgabe  von  K.  Jiilg.  Berlin  1847.  SS.  84-  98. 
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der  in  Oberdeutschland,  vorzüglich  aber  in  Oesterreich  üblichen 
Mundart.  Linz  1815.  3  Bde.) 

Der  Aufschwung  der  deutschen  Sprach-  und  Alterthumskunde 
unter  der  Grimms  und  Lachroanns  Fürung  mufle  die  Behandlung 
der  Dialecte  mit  sich  reißen.  Am  schönsten  zeigte  sich  das  in 
den  preiswürdigen  Arbeiten  Johann  Andreas  Schmellers,  den  wir 
jüngst  von  uns  scheiden  sahen.  (Geb.  den  6.  August  17S5  zu 
Tirschenreut  in  der  Oberpfalz,  gest.  am  27.  Juli  1852  zu' Münch- 
en.) Er  gab  eine  grammalische  Darstellung  der  Mundarten  des 
Königreichs  Baiern  mit  einer  Samlung  von  Proben  (München 
1821)  und  schuf  in  seinem  bayerischen  Wörterbuche  (Sluttg.  und 
Tub.  1821-  1837.  4  Bd.  8.)  ein  Muster  für  alle  derartige  Arbeit- 
en und  ein  unentberliches  Hilfsmittel  jeder  germanistischen  Forsch- 
ung. Schmellers  Anregung  ist  auch  die  nicht  geringe  Lebend- 
igkeit zuzuschreiben ,  welche  sich  fortan  auf  diesem  Felde  regle ; 
freilich  müßen  wir  hinzufügen,  daß  seine  Arbeiten  keine  eben- 
bürligen  Nachfolger  hatten.  Man  nam  die  Aufgabe  zu  leicht,  meinte 
»laß  mit  der  Zusammenstellung  einiger  fremder  und  seltener  Worte 
alles  abgelhan  sei  und  übersah  namentlich,  was  auch  Jakob  Grimm 
(Geschichte  der  deutschen  Sprache  S.  837)  rügt,  daß  der  gram- 
malische Bau  der  Mundarten  dem  lexikalischen  Gefüge  an  Bedeut- 
ung wenigstens  gleich  stehe. 

Gleichzeitig  entfaltete  sich  eine  mundartliche  schöne  Literatur. 
Grübeis  Nürnberger  Gedichte  (1802)  namentlich  aber  Hebels  ale- 
mannische Gediente  (1803)  fanden  immer  wachsenden  Beifall  und 
regten  die  Lust  an,  sich  der  Mundart  zu  Poesien  zu  bedienen.  Solche 
Versuche  waren  nichts  neues  und  namentlich  das  versereiche 
Schlesien  konte  schon  gegen  die  Mitte  des  18.  Jarh.  eine  lange 
mundartliche  Literatur  autweisen.  Hebel  brachte  aber  neues  Leben 
hinein  und  seine  volksthümliche  poetische  Natur  gab  seinen  Dicht- 
ungen Beiz  und  Wert.  Viele  meinten  es  ihm  nachthun  zu  kön- 
nen, allein  nur  einer  unter  den  zalreichen  Dialectdichtern  hat 
erreicht  was  er  wolle,  Karl  von  Holtei  in  seinen  Schlesischen 
Gedichten  (Berlin  1830.  2.  Aull.  Breslau  1850).  Fr  hat  nicht 
wie  die  andern  landschaftliche  Laute  und  Worte  mit  hochdeutschen 
Empfindungen  und  Gedanken  zusammengeleimt,  sondern  das  fülen 
denken  und  sprechen  des  Volkes  glücklich  wiedergeschaflfen.  Das 
ist  das  einzige  und  höchste  was  diese  literarische  Gattung  leisten 
kann,  alles  andere  ist  lere  Spreu  und  eitele  Tändelei. 
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Bei  solcher  Theilname  an  den  Volksdialecten  wurden  auch 
Proben samlungen  aller  deutschen  Mundarten  versucht.  Joh.  Sev. 
Vater  unternam  die  erste :  Proben  deutscher  Volksmundarien 
(Leipzig  1816);  J.  G.  Radlof  folgte  mit  seinen  Werken:  „Die 
Sprachen  der  Germanen  in  ihren  sämtlichen  Mundarten,  darge- 
stellt und  erläutert  durch  die  Gleichnifsrede  vom  Säemann  und  dem 
verlorenen  Sohne."  Frankf.  1817,  und  „Mustersaal  aller  deutsch- 
en Mundarten ,  enthaltend  Gedichte,  prosaische  Aufsätze  und 
kleine  Lustspiele  in  den  verschiedenen  Mundarten  aufgesetzt."  2 
Bde.  Bonn  1821 — 22.  In  neuster  Zeit  hat  Joh.  Math.  Firmenich 
eine  umfaßende  Samlung  begonnen:  „Völkerstimmen  Germaniens. 
Sammlung  der  deutschen  Mundarten  in  Dichtungen,  Sagen,  Mähr- 
chen, Volksliedern  u  s  w."  Berlin  1843.  ff.  (biß  1852  sechszehn 
Lieferungen  oder  Bd.  1.  und  Bd.  2,  1  —  736).  One  über  Wert 
oder  Unwert  dieser  Proben  aburteilen  zu  wollen,  können  wir  nur 
außfprechen,  daß  solche  Samlungen  ihres  Grundes  und  Haltes 
entberen,  so  lange  sie  nicht  durch  eine  vergleichende  Grammatik 
aller  deutschen  Mundarten  geleitet  sind.  Das  fulte  J.  A.  Schmeller 
wol  und  hatte  ein  solches  Werk  theil  weise  außgefärt  als  der  Tod 
ihn  abrief.  Der  Zukunft  bleibt  diese  Aufgabe  zu  lösen;  sie  ist  eine 
notwendige  Ergänzung  der  historisch  vergleichenden  Grammatik  J. 
Grimms  und  für  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  unenlberlich. 


Die  folgenden  Blätter  haben  die  Absicht  zur  Erreichung  dieses 
Ziels  einiges  beizutragen.  Sie  wollen  einmal  denen  bei  ihren  Sam- 
lungen mit  einem  Rate  zur  Hand  gehen,  welche  für  mundartliche 
Forschungen  Theilname  hegen,  one  sich  über  das  Ziel  recht  klar 
zu  sein ;  das  andre  Mal  aber  versuchen  sie  für  die  grammalische 
Behandlung  der  Mundarien  ein  Beispiel  zu  geben ,  indem  sie  die 
Laut-  und  Wortverhältnifse  des  schlesischen  Dialecles  darstellen. 


Das  erste  Erfordernifs  bei  mundartlichen  Samlungen  ist  ein 
Beschluß  über  die  Lautbezeichnung ;  sammeln  merere  zu  gleichem 
Werke,  so  ist  die  Einigung  darüber  durchauß  nötig.  Iu  den  vor- 
handenen Probcnsamlungcn  herscht  in  dieser  Hinsicht  die  grösle 
Verwirrung,  welche  für  unkundige  die  behandelte  Mundart  oft  un- 
kenliich  macht.    Freilich  ist  eine  einfache  und  trcflende  Bezcieh- 
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nung  ungemein  schwer  zu  finden  und  leicht  wird  in  dem  Bestreben 
nach  Verdeutlichung  ein  zu  künstliches  Mittel  ergriffen.  Ich  kann 
nicht  leugnen ,  daß  mir  Schindlers  Weise  diesen  Feier  zu  haben 
scheint  und  daß  ich  glauhe,  die  Laute  des  Volkes  laßen  sich  mit 
einfachen  Mitteln  deutlicher  außdrücken.  Hauptgesetz  ist  von  der 
schriftdeutschen  Bezeichnung  des  Wortes  nur  das  hörbare  zu  nemen, 
also  kein  e  oder  h  zu  brauchen  wo  es  nicht  tönt  Zur  Bezeichnung 
der  Denung  nerae  man  den  Circumflex,  zur  Andeutung  daß  in 
einem  Zweilaute  ein  Ton  überwiege,  diene  der  Accent.  Stumme  C 
werden  ganz  außgelaßen,  der  Apostroph  stehe  höchstens  dort  wo  ihn 
Lachmann  bei  mittelhochdeutschen  Tcxtaußgaben  sezte:  wo  Ver- 
wechselung zu  fürchten  ist  oder  wo  zwei  Wörter  in  eins  verschmelz- 
en. (Vorrede  zu  Wolfram  v.  Eschenbach.  VII.)  Für  den  kurzen 
Zwiscbenlaul  zwischen  a  und  o  brauche  man  5,  das  im  schwedisch- 
en freilich  die  Länge  außdrückt ;  bei  der  Länge  neme  ich  oa. 
Die  hellen  und  tiefen  Laute  e  und  ö,  £  ce  und  oe,  i  und  ü  sind 
genau  zu  scheiden ;  über  die  zusammengesezten  Vokale  laßen  sich 
keine  algemeinen  Regeln  geben,  da  sie  nach  jeder  Mundart  abzu- 
•  meßen  sind.  Scharfes  Or  und  feine  Hand  sind  dem  Dialect- 
forscher  unentberlich. 

Für  die  Konsonanten  ist  gleiche  Sorgfalt  nötig:  b  und  p,  d 
und  U  9  und  Ä,  also  mediac  und  tenues,  sind  genau  zu  sondern, 
sowol  im  Anlaute  als  in-  und  außlautend:  pff  und  v,  g  f  und 
ch,  das  weiche  und  scharfe  f  müßen  außeinander  gehalten  werd- 
en. Für  das  scharfe  f  würde  ich  lieber  f*  als  /»  wälen,  da 
lezterem,  dem  viel  gekränkten,  seine  etymologische  Stellung  vor- 
behalten werden  muß,  gesezt  die  Mundart  erkennt  dieselbe  an. 
Es  sind  sodann  das  scharfe  und  das  weiche  fch  zu  trennen  i  für 
das  weiche,  defsen  Laut  dem  franz.  ge  poln.  *  entspricht,  neme 
ich  fch'.  Wo  der  Wechsel  zwischen  f  und  z  hervortritt,  ist  er  zu 
bezeichnen. 

Bei  den  Liquidis  ist,  was  m  und  n  betrift ,  der  nasale  Laut 
mancher  Landschaften  zu  beachten ;  für  die  weiche  Außfprache  des 
m  und  n  fmj^  njj  neme  ich  die  Zeichen  m  und  n.  Den  palatalen 
Ton  des  /,  welcher  in  den  östlichen  Marken  von  Ostsee  biß  an 
die  Drau  vorkoml,  bezeichne  ich  durch  das  entfprechende  slavi- 
sche  /.  Die  vokalische  Auflösung  des  r  deute  ich  durch  einen 
Apostroph  an:  mögen  Morgen,  ma'ttem  martern. 

Die  Konsonaniendoppelung  nach  kurzem  Vokale  möchte  ich 
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überall  beseitigen  wo  sie  keinen  etymologischen  Grund  hat  (vgl. 
meine  Abhandlung  über  deutsche  Rechtschreibung.  S.  18.  Wien 
1852):  nur  in  Fällen,  wo  Mifsverständnifse  eintreten  können, 
mag  sie  geduldet  werden.  Der  Gegensalz  der  Kürze  zur  Länge  ist 
durch  deu  Circumflex  der  lezteren  genug  angedeutet. 


Der  Sprachschatz  einer  Landschaft  läßt  sich  in  zwei 
Haupltheile  bringen :  iu  Worte  nämlich,  welche  die  Schriftsprache 
zwar  kent,  denen  sie  aber  andre  Bedeutung  gibt,  und  in  solche 
die  nur  mundartlich  sind.  Diese  sind  entweder  einer  einzigen 
Landschaft  eigentümlich  oder  linden  sich  in  mereren.  Die  Sam- 
lung  hat  alle  diese  Fälle  zu  beachten,  und  muß  außerdem  sich 
über  die  hochdeutschen  Worte  ins  klare  bringen,  welche  der  Mundart 
feien  und  die  von  den  Landbewonern  gar  nicht  verstanden  werd- 
en. (Ich  habe  hier  zunächst  Ober-  und  Mitteldeutschland  im  Sinne.) 

In  jedem  Dialecte  gibt  es  außerdem  fremde  Worte,  welche 
durch  die  gebildeten  oder  durch  die  Kirchen- und  Statsterminologic, 
durch  Juristerei  und  Medizinerei  in  das  Volk  gekommen  sind.  Die- 
selben sind  meist  stark  entstell,  verdienen  jedoch  die  Aufmerk- 
samkeit, da  das  Bestreben  des  Volkes  sich  unverstandene  Laute 
deutlich  zu  machen  und  die  selbstständige  Behandlung  fremder 
Stämme  anziehend  ist.  Schnieder  hat  einige  in  seiner  bairiscben 
Grammatik  (S.  168.  IT.)  aufgefürt,  ich  will  auß  dem  schlesischen 
einige  heraußhebeu: 

Zeitworte:  aportirn  brechen:  abortire,  bruckenirn  keifen: 
prceconari?  tfchaflirn:  tchauffer,  fexirn:  vexare,  kopirn  fatfen: 
capere,  kuschen:  coucher,  luckerirn:  lucrari,  marfchandirn: 
marc/iander ,  profenttrn:  profiter ,  rungenirn:  ruiner y  fcharnirn : 
gener  *  Uschkrirn:  discourtr,  verttvendirn:  def ender  ey  vert&bufch- 
im:  faire  la  debauche,  wurmirn:  romer e. 

Hauptworte:  abdcker :  Apotheker,  artende  Pachlschenke 
in  Oberschlesien,  arrendaior  der  (jüdische)  Pachtschenk:  arrend- 
alio  millellat.  für  census  reditus ,  fassole:  faseolus,  gaiierie:  Ga- 
lanterie, galande :  guirlande,  kardfche :  courage,  kupizen1 ) :  cupi- 
ditates,  kuprizien :  caprices,  lukrezie:  liquiritiae,  moUir:  maUieur, 


')  unterschieden   von  Kupizen  Brdhügel    tiroiizhaufeu ,  da*  polnische 
kopiec. 
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pangmett:  baytmette,  pofenium:  Positur,  puckäfche:  bagage, 
reger  ation:  re'cre'ation,  table":  (ableite,  ultemdn:  u/timus  der 
lezte  in  einer  Reihe,  z.  B.  der  lezle  abgelieferte  Ziegel,  der  lezte 
eiufarende  Erntewagen. 

Beiwörter :  absens  in  reiner  Form  gebraucht  „das  Feld  ligt 
absens"  d.  i.  entfernt,  böber :  patwre,  flgelanl:  galant  (Oppaland), 
luilarde:  alerte,  kallabdrisch:  kannibalisch,  ko/ehberdt  kafch- 
berndt  tifcnberdt:  defperat,  lefcham:  Uger ,  mifckant  me/cheu- 
üch:  mtchant,  urndr:  ordinär,  pardt:  paratus. 

Diesen  Worten  reihen  sich  die  Eigennamen  an,  welche  nicht 
selten  eine  bedeutende  Entstellung  erfaren.  Schindler  hat  davon 
eine  reiche  Samlung  in  seiner  Grammatik  (S.  164—168)  nied- 
ergelegt, die  für  das  südliche  Deutschland  ziemlich  außreichen 
wird.  Nicht  mindre  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Ortsnamen,  die 
vom  Volke  selten  rein  außgefprochen  werden ;  ihre  Entstellung 
geschieht,  wie  mich  dünkt,  nach  durchgehendem  Gesetze.  Mit 
besonderer  Theilnamc  aber  möge  auf  die  deutschen  Namen  fremder 
Grenz-  oder  Nachbarorte  so  wie  der  verwelschten  deutschen  State 
und  Dörfer  im  Westen  geachtet  werden.  Wir  sind  darin  gegen  die 
Italicner  weit  spröder  und  stolzer  als  gegen  die  Franzosen ;  Mailand, 
Venedig  benennen  wir  mit  deutschem  Laute,  Verona  ist  noch  nicht 
lange  um  seinen  deutschen  Namen  Welsch-Bcrn  gekommen :  die 
Oberkärntner  hegen  für  eine  Reihe  friaulischer  Orte  deutsche  Benen- 
nungen z.  B.  für  Udine  Weiden,  für  Tolmezzo  Schönfeld,  Ofn  für 
Forno  Voltri,  Tischlwang  für  Tamau,  Klamaun  für  Cemona,  Pla- 
den  für  Sappada  (eine  deutsche  Colonie).  Wichtiger  aber  als  diese 
Worte  sind  die  fremden  Elemente  in  der  Sprache  der  Grenzländer. 
Bei  den  romanischen  Eindringlingen  ist  die  Erkennung  leicht,  auch 
ist  ihre  Zal  nicht  bedeutend1);  schwieriger  wird  es  sich  schon 
mit  den  dänischen  Eindringlingen  in  dem  schleswig-holsteinischen 
Dialecle  verhalten ;  am  bedeutendsten  und  festesten  zeigt  sich  aber 
die  fremde  Mischung  in  den  germanisirten  Ostländern.  Auß  der 
langsamen  Verdeutschung  dieser  Gegenden,  auß  der  Durchwachs- 
ung deutschen  und  slavischen  Volkes,  auß  der  beiderseitigen  Ge- 
neigtheit von  einander  Worte  aufzunemen  ergibt  sich  daß  die 


')  italienische  Worte  sind  in  den  Mundarten  der  deutschen  Länder 
Oexlerreichs  eingebürgert  •  der  schlcsische  Dialect  hat  «c  auß  der  östen. 
Zeit  des  Landes  behalten. 
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Mischung  bedeutend  sein  muß.  Eine  Nach  Weisung  der  Mischlinge 
ist  indefsen  namentlich  im  Deutschen  nicht  leicht.  Zwar  sind  Worie 
wie  die  schlesischen  pumäle,  sich  bepitschen,  schistekapuste  leicht 
auf  die  polnischen  pomato,  plc,  wszystko  kapusta  (wszyftko 
jednoj  zurückzufüren ;  allein  bei  andern  ist  die  Aufname  nicht 
so  roh  sondern  nach  einer  chemischen  Zubereitung  geschehen. 
Diese  Germanisirung  des  Wortlautes  ist  von  der  Urverwantschaft 
der  Stämme  begleitet ;  datier  thut  Vorsicht  und  behutsames  er- 
wägen doppelt  not  und  man  darf  nicht  hoffen  mit  einem  fliehe 
den  Knoten  zu  lösen  *).  Begreiflich  ist  für  den  Samler  ostdeutsch- 
er Dialecle  die  Kentnifs  der  betreffenden  slavischen  Sprache 
ser  nötig. 

Was  deu  eingeborenen  Wortschatz  einer  Landschaft  betritt, 
so  werden  folgende  Seiten  bei  der  Forschung  zu  berücksichtigen  sein. 

Das  Leben  des  Menschen  von  Wiege  biß  Grab  hat  seine  mund- 
artlichen Benennungen.  Welche  Worte  gelten  für  Geburt,  für  die 
Kindheit  in  ihren  Stufen,  so  wie  überhaupt  für  die  verschiedenen 
Lebensalter?  für  das  Reifen  der  Geschlechter,  für  den  Liebesverker, 
für  Brautstand,  Heirat,  Schwangerschaft,  für  die  mancherlei  Lagen 
und  Geschicke  der  Ehe,  für  altern  und  sterben?  Eine  Schilderung 
der  Gebräuche,  die  in  den  Worten  angedeutet  werden,  ist  nötig, 
ebenso  eine  Aufzeichnung  der  Lieder  und  Reime  welche  daran 
hangen.  Die  volkstümlichen  Namen  der  Krankheiten ,  der  Heil- 
mittel, der  Aerzte  uud  klugen  Frauen  reihen  sich  an ;  die  Formeln, 
durch  welche  Krankheilen  und  Wunden  befprochen  (gebüßt)  werd- 
en, sind  aufzuzeichnen,  ebenso  die  abergläubischen  Meinungen 
welche  sich  an  die  Vorfalle  des  leiblichen  Lebens  knüpfen,  und  die 
Reime  welche  etwa  darüber  im  Volke  leben. 

Wie  heißen  in  der  Mundart  die  Glieder  des  Körpers  1  wer 
die  Mundart  durchforscht,  darf  nicht  vornem  und  altjüngferlich 
thun,  darf  auch  nicht  meinen  eine  edillo  castigata  et  castrata  zur 
Aufgabe  zu  haben. 

Die  Kinder  bilden  sich  eine  eigene  Sprache,  deren  Worte  und 


')  Ich  habe  einen  Versuch  gemacht,  einige  polnische  Worte  im  schleaisch- 
en  zu  bezeichnen  in  der  Zeilschrift  für  vergleich.  Sprachforschung  von 
Aufrecht  und  Kuhn  1,  245  257;  Herr  E.  Förstemann  sah  .sich  dadurch  ver- 
anlaßt die  slav.  Elemente  der  west  preufs.  Mundart  aufzuweisen,  a.  a.  O. 
412—429;  Bemerkungen  zu  beiden  Aufsätzen  gab  Hr.  Lor.  Diefenbach  a.  a. 
0.  2,  48-55. 
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Bildungen  anziehend  sind ;  welch  hohes  pfychologisches  fnterefse  sie 
ge wären,  ist  zu  erraten.  Auch  die  Kinderfpiele  mäßen  beschrieb- 
en, die  Kinderreime  und  Rätsel  gesammelt  werden l)  ;  es  hat  sich 
dahinein  ein  wertvoller  Rest  des  Glaubens,  der  Rechtsgewonheiten 
und  der  Poesie  unsres  Alterthums  gerettet.  Hier  ist  auch  der  Ort, 
auf  die  Märchen  und  Sagen  aufmerksam  zu  machen,  deren  Rettung 
jezt  fast  allenthalben  mit  großem  Eifer  versucht  wird.  Von  halber- 
wachsenen Kindern,  namentlich  von  Mädchen,  werden  dieselben 
gut  und  lebendig,  wenn  auch  nicht  one  jüngere  Auffaßung  und 
Umbildung  erzält,  weshalb  die  Vergleichung  mit  dem  Berichte  alter 
Leute  wünschenswert  ist. 

Das  ganze  Gebiet  des  Aberglaubens  hat  der  Samler  in  sein 
Bereich  zu  ziehen ;  an  die  Namen  der  Gefpenster  und  geisterhaflen 
Wesen  knüpft  sich  von  selbst  was  von  ihnen  berichtet  wird.  Ver- 
wünschungen Flüche  und  Schellen  reihen  sich  an ;  in  dem  groben 
Gesteine  läßt  sich  oft  eine  alte  Erzader  auffinden. 

Welche  Namen  füren  die  kirchlichen  Gebäude ,  Geräte,  Ge- 
bräuche und  Festlichkeiten?  welche  Benennungen  Reime  und 
Lieder  knüpfen  sich  an  Heilige?  die  Verstümmelungen  lateinischer 
gollesdienstlicher  Worte,  die  volkstümlichen  Benennungen  der 
verschiedenen  religiösen  Bekentnisse  sind  nicht  zu  übersehen.  Der 
Forscher  wende  sein  Auge  auch  zu  der  außerkirchlichen  geistlichen 
Poesie  des  Volkes,  die  in  den  katholischen  Ländern  namentlich 
bei  Aufzügen  und  dramatischen  Darstellungen  sich  erhalten  hat2). 
Ackere  und  jüngere  Aufzeichnungen  davon  finden  sich  nicht  selten 
in  den  Händen  der  Mesner. 

Der  Kreißlauf  des  Jares  und  seine  welllichen  Feste  werden 
dem  Samler  manche  Beute  an  Worten  geben.  Die  Lustbarkeiten 
des  Volkes ,  mögeu  sie  algemein  oder  auf  bestirnte  Tage  und 
Zeiten  beschränkt  sein,  verdienen  alle  Aufmerksamkeit.  Die  Lieder, 
die  dabei  gesungen  werden,  die  Volkslieder  überhaupt,  laße  mau 
nicht  unberücksichtigt,  auch  die  Sprichwörter  nicht  und  die  Scherze 
und  Wilze,  welche  sich  an  bestirnte  Orte  und  manche  Persoueu- 


')  Zur  Leitung  und  Vergleichung  kaun  empfolen  werden:  E.  Meier 
deutsche  Kinderreime  und  Kinderspiele  aus  Schwaben.  Aus  dem  Volksmunde 
gesammelt.    Tübingen.  1851. 

')  Ich  gedenke  eine  nicht  unbedeutende  Samlung  geistlicher  volks- 
mäßiger  Lieder  und  dramat.  Spiele  bald  der  Üeflentlichkeit  tu  übergeben. 
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namcn  knüpfen.  Es  hat  sich  mancher  Schwank  durch  Jarhunderte 
im  Volke  fortgepflanzt.  —  Wie  heißen  die  Tänze  V 

In  allen  Ländern  gibt  es  einen  Speisekalender,  der  mit  allen 
Meinungen,  welche  daran  haften,  zusammengestelt  werden  muß. 
Die  landschaftlichen  -Namen  der  Speisen  und  Gelränke,  die  Gestalt 
des  Backwerkes  mögen  beachtet  werden,  ebenso  die  Benennungen 
des  Küchengerats  und  des  Hausrats  überhaupt.  Selbst  auß  diesem 
anscheinend  gleichmütigen  und  bedeutungslosen  läßt  sich  für  die 
Kentnifs  unserer  Vorzeit  nicht  unbedeutendes  entnemen.  Höhere 
Beziehungen  sind  darin  angedeutet. 

Gleich  den  Geräten  und  Zierraten  im  Hause  muß  das  Haus 
selbst  samt  dem  ganzen  Hofe  durchmustert  werden.  Eine  Beschreib- 
ung der  bäuerlichen  Bauart  ist  nötig;  wie  sich  darin  und  selbst 
im  Bau  kleiner  Dorfkirchen  Stammcseigenthümlichkeit  außfpreche, 
ist  längst  bemerkt  worden1).  Auch  die  Verlheilung  der  Felder  uud 
die  Anlage  der  Dörfer  ist  in  dieser  Hinsicht  von  großer  Bedeut- 
ung2). Auß  kulturgeschichtlicher  und  ethnographischer  Rücksicht 
hat  man  auch  sein  Auge  auf  die  Tracht  des  Landvolkes  zu  werfen. 
Die  Stoffe  der  Gewänder,  Schnitt  und  Farbe  derselben,  Hartracht 
und  Kopfbedeckung,  so  wie  der  Schmuck  werde  beschrieben.  Schön 
ist  es  und  am  anschaulichsten,  der  Beschreibung  getreue  Bilder  der 
Tracht  und  Bauart  beizufügen. 

Eine  ganz  besondere  Theilnamc  hat  der  Samler  dem  Leben 
des  Landbauers  zu  schenken.  Die  Benennungen  aller  Arbeiten  im 
Hofe  und  Felde  ,  aufwiese  Wald  und  Weingarten,  die  Namen 
des  Gerätes  und  der  Werkzeuge,  der  Getraidearten  Fulterkräuler 
und  Gemüse  sind  zu  erforschen.  Jeder  Gau  hat  vom  Baume  biß 
zum  Schwämme  seine  landschaftlichen  Pflanzennamen*V  Hier  und 
da  finden  sieh  Reime  und  Lieder  dafür,  von  denen  ich  eines,  ein 
schlesisches  Pilzlied  auß  der  Gegend  von  Kynau,  mittheilen  will*). 

')  Vergl.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kurde  der  teutseben  Vorzeit, 
1837.  Sechsler  Jahrg.  S.  366. 

*)  Vergl.  Viel.  Jakobi  Forschungen  über  da«  Agrarwesen  des  altcnburg- 
ischen  Osterendes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Abslammungsverhält- 
nifse  der  Bewohner.  Leipzig  1845. 

*)  Vergl.  Fr.  Bened.  Weber  allgemeines  terminologisches  ökonomisches 
Lexikon  und  Idiotikon.  Leipzig- Breslau  1828—1844.  2  Bde.  mit  Supplement. 
—  F.  Holl  Wörterbuch  deutscher  Fflanzennamen.  Erfurt  1833. 

*)  Die  Behauptung  lloffinaims  von  Fallersleben  (Schles.  Volksl.  S.  IV.) 
daß  nur  ganz  wenig  mundartliche  Lieder  in  Schlesien  sich  fänden,  wird  etwas 
zu  beschränken  sein. 
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1. 

Ich  ging  wul  ei  de  Pilze: 

dö  foand  ich  dö  an  Pilz  durte  an  Pilz 

ei  dam  langa  Gehilze, 

dö  foand  ich  dö  an  Pilz  durle  an  Pilz; 

dö  an  Harrnpilz,  du  an  Sammelpilz, 

dö  an  Groafelatfche  bei  dar  Kulpatfche. 

Pilze  und  allerle  Schwamia 

klaubta  mer  zufamma ; 

juch  Pilze  juch  Pilze! 

2. 

Dö  koam  ich  ei  de  Bucha, 
di  infem  Gröven  gehirn, 
und  wulde  Pilze  fucha 
und  künde  goar  kene  fplrn 
als  an  Reiska  und  an  Bergzciska 
und  an  Zigaboart  ei  dar  Wägefoarl. 
Pilze  und  allerle  Schwamia  etc.  elc. 

3. 

'Ich  ging  zum  Mäufeteiche, 
dö  foand  ich  arfcht  recht  vi! ; 
duch  koam  ich  bei  ne  Eiche, 
dö  woard  mersch  fucha  Spil. 
Do  goabs  'Echpilze  und  au  Sienpilze 
und  au  Rütkoppa  und  au  Gälschwoppa. 
Pilze  und  allerle  Schwamia  etc.  etc. 

4. 

Oa  inlar  Schulzagranze 
dö  wurd  mer  arfcht  recht  will, 
dö  füllt  ich  mer  menn  Ranza 
gcdruckla  alla  vul 

mit  dan  Spizmorcha  und  dan  'Urmorcha, 
mit  dan  Lauermorcha  und  dan  Kaiicrmorcha. 
Pilze  und  allerle  Schwamia  elc.  elc. 

5. 

Dö  noam  ich  menne  Pilze 
und  trüg  fem  Weibe  hem, 
di  loas  fc  auß  dam  Filze 
uud  mocht  fe  alle  ren. 
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Manche  brutt  fc  und  fchlug  'Rinn  droa, 
manche  kuchl  fe  und  machl  an  Tunklan  droa. 
Pilze  und  allerle  Schwamla 
klaubta  mer  zufamma, 
juch  Pilze,  juch  Pilze! 

Welches  sind  die  landschaftlichen  Namen  der  Thiere?1)  wie 
heißt  das  Vieh  des  Hauses  und  Hofes,  welches  sind  die  Lockrufe 
zum  Futter?  Die  Schreie  und  Lieder  der  Hirten,  die  llirlenfprache, 
ihre  Wetterregeln  sind  zu  sammeln. 

Wie  heißen  die  Abstufungen  des  Gesindes?  die  verschiedenen 
Klassen  der  Landleute  und  ihre  Besitzungen?  die  Abgaben  und 
Dienste,  welche  sie  zu  leisten  hatten  und  noch  leisten  ?  Hierbei 
richte  der  Samler  sein  Augenmerk  auf  die  alten  Hof-  und  Dienst- 
rechte,  auf  die  Weislhümer  und  Schöppenbücher 2).  Die  alten 
Namen  von  Gerichts-  und  Kirchenfprengeln ,  von  Gauen  ,  Feld- 
marken, Thälern,  Hügeln,  Bergen,  Heiden  und  Wiesen  suche  man 
zu  erforfchen.  Die  mündliche  Ueberlieferung  muß  hier  mit  der 
schriftlichen  in  Kroniken  Urkunden  Salbüchern  und  Urbarien  in 
Verbindung  gebracht  werden. 

Jäger  und  Förster  haben  ihre  besonderen  Außdrücke,  unter 
denen  gewifs  landschaftliche  sind ;  dafselbe  gilt  von  der  Berg-  und 
Hüttenmannsfprache.  Mer  noch  möchte  des  mundartlichen  in  den 
Kunslaußdrücken  der  Fischer  und  Schiffer  zu  linden  sein  und  in 
den  Bezeichnungen  für  Waßer-  und  Deichbauten3). 

Eine  reiche  Fundgrube  öffnet  sich  dem  Samler  in  dem  Sprach- 
schatze der  Handwerker.  Die  Arbeilen  der  einzelnen  Gewcrke  und 
ihr  Handwerkszeug  laße  man  sich  nennen.  Bei  neuen  Mascbienen 
gibt  der  Arbeiter  den  Theilen  gewönlicb  eigene  deutsche  Namen ; 
man  achte  darauf.  Die  Gebräuche  in  dem  Zunft-  und  Zusammen- 


*)  Vergl.  Ph.  And.  Nemnicb  allgemeines  Polygloltenlexikun  der  Natur- 
geschichte. Hamburg  1793—95.  3  Bde. 

*)  Vergl.  Jak.  Grimm  deutsche  Rechlsalterlhüoier.  Göll.  1828.  Weis- 
thümer  gesammelt  von  Jak.  Grimm.  Gott.  1840—42.  3  Thle.  Schauherg  Zeit- 
schrift für  noch  ungedruckte  schweizer.  Rechtsquellcn.  1845 — 47,  2  Bde. 

*)  Ch.  W.  v.  Heppe  einheimisch-  und  ausländisch  -  wohlredender  Jäger 
oder  nach  alphab.  Ordnung  gegründeter  Rapport  derer  Holz-  Forst-  und  Jagd- 
kunstwörter  nach  verschiedener  deutscher  Mundart  und  Landesgewohnheit. 
2.  Aufl.  Regensb.  1779  —  G.  Körner  eine  philolog.  hislor.  Abhandlung  von 
dem  Alterlhume  des  böhmischen  Bergwerks  und  von  einigen  daher  abstam- 
menden bergenzenden  Wörtern  und  Redensarten.  Schnccb.  175^.  Vgl.  H.  Holt- 
mann deutsche  Philologie  S.  168.  ff. 
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leben  der  Gewerke ,  die  Handwerksgrüßc  Spruche  und  Scherze, 
die  Gcselschaftslieder  und  Spotlgesänge  eines  Handwerks  auf  das 
andere  suche  man  zu  erlangen.  Gröstentheils  ist  dergleichen 
schriftlich  aufgezeichnet.  Wenn  auch  vieles  davon  deutsches  Gemein- 
gut ist,  sosindgewifs  auch  Abweichungen  und  Eigenlhümlichkeilen 
der  einzelnen  Länder,  vielleicht  sogar  der  bedeutenderen  Orte,  vor- 
handen. Der  Samler  prüfe  also  die  Quelle  nach  ihrem  Urfprunge 
und  neme  nicht  alles  für  bairisch  oder  sächsisch,  was  ihm  in  Raiern 
oder  Sachsen  erzült  wird.  Auch  die  Warzeichen  der  State  sind 
bei  den  Handwerken  zu  sammeln. 

In  dem  Handelsverkere  haben  sich  landschaftliche  Benen- 
nungen der  Waren  festgesezt,  weniger  freilich  bei  dem  Großhändler 
als  bei  dem  Krämer.  In  den  Fabrikstrichen  hat  der  Forscher  eben- 
la Iis  seine  Ernte  stehen.  Ist  er  einmal  unter  Merkurs  Stabe,  so 
suche  er  auch  nach  der  Diebs-  und  Gaunerfprache,  wobei  Gerichls- 
und  Polizeibeamle,  auch  Landwirte  uud  Förster  behilflich  sein 
können. 

Bei  diesen  Samlungen  hat  man  das  lebendige  Wort  als  erste 
Quelle  zu  betrachten;  notwendig  muß  aber  auf  die  schriftlichen 
Denkmale  der  Mundart  in  älterer  und  neuerer  Zeit  Rucksicht  genom- 
men werden.  Urkunden,  Rechtsaufzeichnungen,  geschichtliche  Dar- 
stellungen, Gedichte  oder  sonst  welche  Schriften,  worin  die  Mundart 
irgend  hervortritt,  sind  sorgsam  zu  durchforschen.  Jedes  Jarhund- 
ert  wird  seinen  Antheil  zu  der  Samlung  liefern.  Man  glaube 
auch  nicht ,  daß  Verfaßer ,  welche  in  der  vorderen  Reihe  der 
deutschen  Schriftsteller  stehen,  sich  diabetischem  Einfluße  entzogen 
haben ;  wie  viel  die  schlesischen  Dichter  des  17.  Jarh.  vom  schlesisch- 
en  gewinnen  ,  wird  die  folgende  Arbeit  einigermaßen  zeigen. 

Bei  jedem  Funde  verzeichne  man  den  Fundort  genau;  die 
verschiedene  Außfprache  eines  und  desselben  Wortes,  die  abweich- 
ende Bedeutung,  welche  in  den  verschiedenen  Gegenden  sich 
findet,  sind  einzutragen.  Als  ein  Muster  für  alles  dieses  stehe 
dem  Forscher  Schmellers  bairisches  Wörterbuch  zur  Seile. 
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Die  schlesische  Mundart  ist  der  östlichste  der  mitteldeutschen 
Dialecte die  von  der  Mosel  her  über  das  südliche  Heßcn ,  üher 
Thüringen  Franken  Meifsen  Lausilz  einen  breiten  Gürtel  um  das 
deutsche  Land  legen.  Die  geschichtlichen  Verhältnifse  des  Landes, 
durch  welche  es  biß  in  die  neuere  Zeit  dem  südöstlichen  Deutschland 
politisch  verbunden  war,  die  Einmaucrung  zwischen  Polen  Mären 
und  Czechen,  die  Mischung  auß  slavischem  und  deutschem  Blute, 
die  Kolonisation  auß  mereren  deutschen  Stämmen ,  bedingen  die 
Abweichungen   welche  dem  schlesischen  eigen  sind.   Wenn  die 
Grundlage  also  auch  eine  gemeinsame  ist  und  die  Uebereinstim- 
mungenim  einzelnen  überwiegen,  so  sind  doch  manche  Laulbildungen 
anders,  der  YVorschatz  hat  sein  eigenthümliches  und  der  geistige 
Außdruck  ist,  man  erlaube  dem  Schlesier  das  Wort,  liebenswürd- 
iger als  im  thüringischen  und  manchem  andern  mitteldeutschen 
Dialecte.  Karacter  des  fprechenden  und  Färbung  der  Sprache  hängen 
meist  zusammen;  man  kann  als  schlesische  Eigentümlichkeit*) 
etwa  aufstellen:  eine  gemütliche  Breite  neben  nicht  engem  Ver- 
stände, ein  bequemes  sich  gehen  laßen  neben  unläugbarcr  Betrieb- 
samkeit, Vorliebe  für  das  enge  heimliche  neben  dem  Drange  in  die 
Weile,  die  Lust  zu  träumen  und  der  Phantasie  zu  folgen  auf  Kosten 
von  Gut  und  Blut   neben  derber  Prosa,  die  Lust  an  Versen  mit 
wenig  Interesse  lür  fortschreitende  Literatur,  außerdem  Gastlich- 
keit uud  treuherzige  Theilname  für  fremdes  Leid,  one  die  Gegen- 
sätze dazu.    Diese  Seiten  des  schlesischen  Wesens  äußern  sirb 


*)  Ich  würde  die  alberne  Meinung,  das  schlesische  sei  mit  dem  Schwed- 
innen nahe  verwanl ,  nicht  erwäkuen,  wenn  man  ihr  nicht  noch  heute  zu- 
weilen  begegnen  müTte. 

:)  Vgl.  andere  Außfprüche  über  den  schlesischen  Karacter  vob  v.  Kah- 
mel  prosaische  Schritten.  Breslau  1791.  Bd.  1.  v.  flollei  schles.  Gedichte.  1. 
Aull.  8.  134.  ff.  A.  Kahlerl  Schlesiens  Anlheil  an  deutscher  Poesie.  Breslau 
1835.  S.  75.  Blätter  für  literarische  Unterhaltung.   Leipzig  1852.  INr.  27. 
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auch  in  dem  fprachlichen  Außdruck,  in  der  Wortverbindung,  in 
der  Betonung;  ich  verweise  auf  Ilolteis  schlesische  Gediente  wo 
sich  Belege  linden  werden,  namentlich  wenn  man  sie  schlesisch  auß- 
zufprechen  vermag. 

Schlesien  isl  ein  germanisiertes  Land.  Die  Meinung,  es  seien  von 
den  früheren  germanischen  Bewonem,  den  Lygiern,  Silingen,  Wand- 
alen ,  Reste  in  den  Gebirgen  zurückgeblieben,  wärend  das  Flach- 
land nach  Außzug  der  Hauptmafse  den  Slaven  anheim  fiel,  wird 
durch  die  urkundlichen  Beweise  widerlegt,  daß  im  Anfange  des 
13.  Jarhundertsauch  das  Gebirge  völlig  slavisch  war1).  Die  Rück- 
eroberung gieng  seit  dem  Ende  des  12.  Jarhunderts  langsam  genug 
vorsieh:  im  Jare  1175  erhielt  das  Kloster  Leubus  bei  seiner  Stift- 
ung durch  Boleslav  I.  für  die  deutschen  Ansiedler  seiner  Güter 
die  Befreiung  von  den  polnischen  Lasten ;  die  ersten  urkundlichen 
Zeugnilse  wirklich  erfolgter  deutscher  Einwanderung  sind  auß  den 
Jaren  1202  —1207  und  weisen  auf  die  Gegend  zwischen  Goldberg 
und  Jauer,  Slrieguu,  Landshut,  nach  Frankenstein  und  Schwibus. 
Biß  1230  sind  Deutsche  iu  größerer  Menge  nachzuweisen  bei 
Lahn,  Freiburg,  um  den  Zobten,  bei  Reichenbach,  Zülz,  Neumarkt, 
Hundsfeld,  Oh  lau.  Kostenthal  (GoAciencinJ  zwischen  Leobschütz 
und  Kosel,  das  noch  heute  eine  deutsche  Sprachinsel  ist,  wurde 
1225  mit  Deutschen  besezt;  die  deutschen  Absiedlungen  um  Ujesl 
und  Rosenberg,  ebenso  bei  Perschnitz  im  Trebnitzischen  verkamen 
aber.  Zum  Schluße  des  13.  Jarhunderts  war  in  Nicderschlesien  auf 
der  linken  Oderseile  der  Sieg  des  Deutschen  entschieden,  in  Ober- 
schlesien leistete  der  polnisch  gesinte  Adel',  die  Herzöge  an  der 
Spitze,  nachhaltigen  Widersland.  Noch  lange  blieben  die  rechte 
Oderseite,  das  Ohlauische  und  zum  Theil  auch  Strehlen  und  Münst- 
erberg hartnäckige  Bollwerke  des  slavischen  Elementes;  ja  erst 
seil  dem  Anfange  des  19.  Jarhunderts  begiut  das  Deutsche  aui 
dem  rechten  Oderufer,  von  Breslau  ab,  mächtiger  um  sich  zu  greif- 
en. Festenberg  CTwardawiceJ  Coschütz,  Wüstendorf  bei  Breslau, 
CDobrzykovice}  und  manche  andre  Orte,  welche  1815  noch  ganz 


*)  Tzschoppe  und  Stenzel  ürkundensamlung  zur  Gcsehichle  des  ür 
Sprungs  der  Städte  in  Schlesien  uud  Lausitz  und  der  Einführung  und  Ver- 
breitung deutscher  Hechte  in  diesen  Ländern.  Hamb.  1832.  namentlich  Stemels 
Einleitung.  Nachträge  hierzu  von  Stenzel  in  den  Arbeiten  der  schles.  Gesell- 
schaft für  vaterländ.  Kultur.  1839.  S.  186-207.  1843.  S.  95-110.  114—119. 
121  132. 
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polnisch  waren,  sind  jezt  ganz  deutsch;  die  Stat Trebnitz,  die  da- 
mals noch  zur  Hallte  von  Polen  bewont  war,  ist  jezt  rein  deutsch ; 
die  Kreiße  Polnisch-Wartenberg  und  Namslau  sind  nuumer  bereits 
gemischt  und  werden  binnen  einem  Menschenaller  das  polnische 
außsterben  sehen1).  Die  Grenze  zwischen  polnisch  und  deutsch 
läuft,  indem  wir  nördlich  beginnen2),  von  Heinrichsdorf  im  Mi- 
liischer Kreiße  auß  über  Perschnilz,  Frauenwalde ,  Maliers ,  Gr. 
Graben,  Briese,  Pontwilz,  Resewitz,  Galbilz,  Woitsdorf,  Windisch- 
Marchwitz  bei  Fürsten- Ellgul  südlich  vorüber  nach  Mülatschitz, 
Laskowilz,  Zindel.  Von  hier  auß  macht  die  Oder  die  Scheide  biß 
zur  Mündung  der  Gläzer  Neifse.  Als  Erinnerung  daß  das  poln- 
ische auch  in  dem  linken  Theile  des  Ohlauer  Kreißes  früher  herschte, 
sind  die  Dörfer  Zedlitz,  Zottwitz  und  Gr.  Peiskerau  anzusehen 
mit  ihrer  gemischten  Bevölkerung.  Von  der  Neifsemündung  geht 
das  polnische  bei  Schurgast  vorüber  durch  Karbischau,  Dambrau, 
Brande,  Poln.  Neudorf,  Przichod  an  Friedland  vorbei  nach  Steinau- 
und  wendet  sich  von  hier  östlich  nach  Chrzelitz,  Ober-Glogau  und 
geht  zwischen  Leobschütz  und  Kostenthal  nach  Autischkau.  Von 
hier  ab  grenzen  nicht  mer  polnisch  und  deutsch,  sondern  deutsch 
und  märisch  das  sich  von  Süden  herauf  zwischen  deutsch  und 
polnisch  schiebt  Die  deutschen  Grenzorle  sind  Babitz,  Hohndorf, 
Zauchwilz,  Wanowitz,  Deulsch-Neukirch,  Bieskau,  Kaischer,  Tröm, 
Kösnitz,  Dirschel,  Pilisch,  Posnitz,  Branitz,  Kreuzendorf,  Gr.  Herrlitz, 
Eckersdorl,  Alt-  und  Neu-Lubitz,  Zechsdorf,  Wiegslädll,  (hierauf 
märisch :  Möltsch.  Skrzipan,  Schialten),  Wagsladt,  Gr.  Olbersdort. 
Die  polnischen  Grenzorte  gegen  das  märische  sind  Autischkau,  Malz- 
kirch, Poln.  Krawarn,  Makau,  Janowilz,  Benkowilz,  Tworkau,  Krzi- 
zanowitz,  Oderberg,  Märisch-Oslrau.  Von  hier  ab  scheidet  die 
Ostrawiza  die  beiden  slavischen  Nachbaren. 

In  Niederschlesien  leben  noch  im  Grünberger  uud  Freistädter 
Kreiße,  ander  polnischen  Grenze,  ungefar  fünftausend  Polen.  Die 
bömische  Sprache  findet  sich  in  der  westlichsten  Ecke  der  Grafschalt 
Glaz :  in  den  Dörfern  Tscherbeney,  Kudowa,  Schlanei,  Brzesowie, 


')  Vgl.  die  dankenswerten  Mittheilungen  des  Oberlandesgeriehts- Präsid- 
enten Hundrich  in  den  Arbeilen  der  schles.  Gesellschaft  für  vaterl.  Kultur. 
1843,  45—72.  1844,  81—94.  1845,  73—86. 

')  Ich  habe  diese  Linio  schon  einmal  in  der  Zeitschr.  für  vergl.  Sprach- 
wißcnschafl  von  Aufrecht  und  Kuhn  1,  2.r>6  angegeben  ,  widerhole  sie  aber, 
weil  auf  der  Bernhardischen  Sprachkarle  blarkc  1-eler  sind. 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Jakobowilz,  Straußeney  und  Bukowine ;  außerdem  in  den  Hufsit- 
enkolonien  Hufsinetz,  Podiebrad,  Mehltheuer,  Pentseh  und  Top- 
pendorf  im  Strehlener  Kreiße  ;  bömische  Brüderkolonien  sind  ferner 
Tabor  bei  Polnisch-Wartenberg  *)  und  Friedrichgrätz  bei  Oppeln ; 
die  Gesamtzal  der  schlesischen  Bornen  belauft  sich  auf  ungefar 
10,000  Selen. 

Die  Wenden  in  dem  zu  Schlesien  geschlagenen  Antheile  der 
Lausitz  können  hier,  wo  nur  das  alte  Schlesien  in  Betracht  komt, 
nicht  aufgefürt  werden. 

Ueber  die  Herkunft  der  deutschen  Ansiedler  in  Schlesien  sind 
wir  leider  durch  die  Urkunden  nur  dürftig  unterrichtet.  Es  werden 
Fiamländer  und  Franken  am  meisten  genant  und  nach  dem  Ueber- 
wiegen  des  flämischen  Ackermaßes  wären  die  Niederländer  am 
zal  reichsten  eingewandert  Die  Mundart  fürt  indefsen  auf  die  mit- 
teldeutschen Landschaften  als  dem  Stamlande  der  Hauptmenge 
der  Kolonisten,  namentlich  auf  thüringische  und  fränkische  Gegend- 
en. Die  Mönche  von  Stift  Leubus,  die  ersten  Verbreiter  deutschen 
Wesens  in  Schlesien ,  waren  auß  dem  thüringischen  Pforta ;  wie 
natürlich  daß  sie  auß  jenem  Lande  ihre  Ansiedler  namen  ?  Gerade 
mit  den  mitteldeutschen  Fürstenhäusern  von  Thüringen  Meifsen 
und  Anhalt  stunden  die  niedersch lesischen  Piasten  in  reger  Verbind- 
ung auch  in  Verwantschaft  (Stenzel  Urkundensamlung  Seite 
134  —  137),  was  notwendig  bei  ihrem  Bestreben,  das  Land  zu  germ- 
anisieren, die  Einwanderung  von  dort  nach  sich  zog.  So  wurde 
das  deutsche  Element  stark  genug,  über  das  polnische  den  Sieg  zu 
gewinnen ;  es  wurde  unterstüzt  durch  die  Vorlheile ,  welche  die 
Herzöge  und  Bischöfe  dem  Anschluße  an  das  deutsche  zu  Lon 
gaben,  durch  die  Gefaren  eines  starren  festhaltens  am  polnischen2), 
durch  die  stille  Macht  der  deutschen  Bildung.  Zwei  Drittheile  des 
Landes  giengen  zur  deutschen  Fane  über.  Dadurch  empfieng  die 
Sprache  der  deutschen  Schlesier  slavisches  in  dem  Wortschatze 
und  auch  die  Betonung  wurde  gefärbt  Daß  das  schlesische  Wef- 


')  K.  Bernhardi  macht  in  seiner  Sprachkarte  S.  85  (2.  Aufl.)  die  gam- 
en  Kreiße  Glas  Strcbleo  und  P.  Wasenberg  bömisch.  Glaz  und  Strehlen  sind 
mit  Außname  jener  wenigen  Orte  ganz  deutsch,  P.  Warteoberg  deutsch  polnisch. 

*)  Bischof  Johann  von  Breslau  befal  1495  den  Bauern  von  Woitz  bei 
Olmachau  binnen  fünf  Jaren  deutsch  xu  lernen,  widrigenfalls  er  sie  „Wider 
em  nicht  dolden  funder  von  dann  Jagen"  wolle.  Stenzel  Tzscfeoppe  Crkund- 
enb.  S.  622. 
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en  auß  dem  slavischeu  eine  starke  Beimischung  aufuam,  isl  nicht 
zu  leugnen ;  mancher  Feier  hat  dort  seinen  Ursprung,  aber  auch 
manche  der  guten  Eigenschaften.  Wir  kreuzten  uns  mit  den  Polen. 

I.  Die  Lautverh&ltnlsse. 

Wenn  wurden  schlesischen  Dia lecl  einen  mitteldeutschen  nen- 
nen, so  ist  damit  sein  Grundzug  außgefprochen :  die  Vokale  neigen 
sich  zu  dem  niederdeutschen  Stande,  die  Konsonanten  sind  hoch- 
deutsch. Es  läßt  sich  im  algemeinen  in  diesen  Mundarten  im  Laufe 
der  Zeit  eine  wachsende  Zuneigung  zu  dem  hochdeutschen  gewar- 
en  *) ;  sie  ist  auch  im  schlesischen  bemerkbar.  Die  Urkunden  des 
14.  Jarhunderts  zeigen  den  echt  mitteldeutschen  Typus,  im  16. 
Jarhundert  ist  nur  wenig  niederdeutsches  noch  bemerkbar  das  auch 
im  17.  Jarhundert  vereinzelt  noch  durchbricht,  dann  bleibt  eben  nur 
so  viel  um  den  Grundkaracter  deutlich  zu  machen.  Um  uns  den- 
selben zu  vergegenwärtigen,  müßen  wir  auf  jene  literarischen  Denk- 
mäler des  12.  und  13.  Jarhunderts  zurückgehen,  in  denen  sich 
gleiche  Lautverhältnifse  zeigen:  auf  das  Rolandslied, -HerLorts  von 
Fritzlar  Lied  von  Troie,  Athis  und  Prophilias,  das  Pafsional  und 
andre ,  um  die  sich  neben  Jakob  Grimm  und  Lachmann  besond- 
ers Wilhelm  Grimm  verdient  gemacht  bat. 

Auf  einer  so  bedeutenden  Landstrecke,  wie  Deutschschlesien 
ist,  zeigen  sich  begreiflicher  Weise  mancherlei  mundartliche  Ver- 
schiedenheiten. Es  gibt  allerdings  einen  algemein  schlesischen  Dia- 
lect,  den  die  Stätebewoner  in  ganz  Schlesien  fprechen  wenn  sie 
der  Mundart  sich  uberlaßen  und  den  Holtei  literarisch  gebildet  hat 
Er  ist  der  Kern  der  Mundart,  der  von  dem  Lande  verschieden 
geschnizt  und  gefärbt  wird.  Das  geschieht  im  großen  auf  zwei 
Weisen:  ein  Mal  im  Gebirge,  das  andre  Mal  „im  Lande"  das 
heißt  im  Flachlande  und  zumal  im  nördlichen  Schlesien  oder  im 
Neiderlande  (Niederlande),  wie  es  im  Volke  selbst  hier  und  da 
heißt  Die  Sprache  des  Gebirges  ist  eng  und  scharf,  die  Diph- 
thonge werden  großenteils  in  einfache  Vokale  zusammengezogen, 
die  Längen  werden  verkürzt ,  die  Kürzeu  verlängert  Durch  die 
Verwandlung  des  Flexions  en  in  a  bekomt  die  Mundart  viel  Klang, 
so  daß  Friedrich  der  Große,  welcher  sie  gern  hörte,  daran  gedacht 


')  Vgl.  W.  Grimms  Einleitung  tu  Athis  utxl  PropliiiUs.  i.  8.  8. 
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haben  soll,  durch  dieses  a  das  farblose  e  der  Schrinfprache  zu  ver- 
drangen ,).  Auch  in  ihr  ergeben  sich  Gruppen ;  namentlich  scheidel 
sich  der  Glaz-oppaländische  Dialect  ab,  der  manches  mit  dem  nord- 
schlesischen  gemein  hat :  das  außgedenle  ei,  den  Uebergang  von 
i  zu  e,  das  o  für  u  und  üy  ä  für  au,  das  abwerfen  des  -ean 
Substantiven  und  Adjectiven.  Die  Grenzlinie  des  Gebirgsdialectes 
gegen  das  niederländische,  wie  ich  es  nennen  will,  läuft  über 
ßunzlau  zwischen  Hainau  und  Goldberg,  Liegnitz  und  Jauer,  nörd- 
lich von  Slriegau  dem  Zoblen  und  Slreleu  hin ;  genauer  vermag 
ich  sie  leider  nicht  zu  verfolgen. 

Da?  karacterislische  des  niederländischen  ist  seine  Neigung 
zu  ei  und  au ;  Schiboleth  ist  der  Scherzfprucb  nu  dau  dau,  dau 
eis  lauter  Mau  Mau:  nun  da  da  ist  lauter  Mohn  Mohn.  Der  Ueber- 
gang  von  d  o  und  ö  zu  au,  die  Erhallung  vieler  au  die  oberländ- 
isch  zu  6  werden,  die  Verwandlung  von  i  e  und  e  t  und  «  zu*/, 
der  Uebergang  von  i  zu  e,  i*  zu  e%  von  u  und  au  zu  6  und  oa, 
von  a  und  A  zu  tia,  die  slavische  Außfprache  von  /  und  n  sind 
besonders  hervorzuheben.  Am  meiften  zeigt  er  sich  weltlich  von 
Breslau,  ferner  im  Trebnitzischen,  Steinischen,  Lübenschen,  Glog- 
auschen.  Einzelne  Abweichungen  zeigt  die  Mundart  von  Beuten, 
Deutsch-Wartenberg,  Primkenau,  Sprottau,  dem  Schwarzwaßer- 
bruche,  die  ich  früher  die  mittelländische  nennen  wolte.  Hier  finden 
wir  die  Doppellaute  ie  und  &  QaH )  für  i  00  e  und  «,  theilweise 
auch  e  für  ei  der  rein  neiderländischen  Mundart  (nicht  eich,  Gleüi, 
treib  sondern  rfdb,  GM,  treb  für  ich,  Glied,  trib2). 


')  Die  Laute,  wenn  auch  nicht  das  eigentliche  Wesen  der  Gebirgsmundart 
finden  sich  in  :  K.  H.  Tseharopel  Gedichte  in  schlesiscber  Gebirgsmundarl  nebst 
einem  Anhange.  Schweidnitz  1843.  Eduard  vom  Uoberthal  Schnieglockla.  Eine 
Samlung  Gedichte  im  schles.  Bauerndialecte  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Gehirgsmundartcn.  Erstes  Sträußchen  Schweidnitz  18A.7.  Im  Rosenberger 
Dialect  sind  auch  die  mundartlichen  Stucke  in  Dan.  Stoppens  Gedichten  (1728) 
und  in  ihm  redet  auch  der  Pflaumatuffcl  in  s.  Drama  zu  der  Frau  Emerichio 
Namenstage  (Parnafs  im  Sattler.  Fiankf.  und  Leipzig.  1735.  505—536.)  — 
Den  Mitlelwalder  Dialect  geben  Schönig*  Gedichte  in  Gläzer  Mundart,  herausg. 
von  kaslner.  Neifse  1844.  Andere  Proben  glazischer  Mundart  bei  Hallmann 
Briefe  über  die  Grafschaft  Glaz.  Beichenbach  lf 23  S.  90—104.  Gedichte  in 
der  Mundart  des  Oppalandes  bei  Ens  das  Oppiland  oder  der  Troppauer  Kreis. 
3,  73-  109.  Wien  1836. 

')  Proben  der  nordschlesischen  Mundart  in  Firmenichs  Volk  erat  iroroen, 
II  288 — 344.  Den  Glogauer  Dialect  brauchte  Andreas  Gryphius  in  den  mund- 
artlichen Theilen  seiner  geliebten  Dornrose:  Andreae  Gryphii  verliebtes  Ge- 
fpenste,  Gesang-Spiel.  Die  gelible    Dornrose,  Scherz-Spill.  Auf  dem  Schan- 
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Die  östlichen  Mundarten  des  mittleren  Schlesiens,  Brieg 
Löwen  u.  s.  w.  scheinen  den  algemein  schlesischen  Karacter  one 
entschiedene  Nebenfärbung  zu  haben ;  die  jüngere  Verdeutschung 
dieser  Gegenden  ist  warscheinlich  Grund  hiervon.  Ebendaher 
komt  aber  auch  die  starke  Versetzung  mit  slavischen  Worten, 
welche  sich  namentlich  in  dem  östlichsten  Grenzslriche  meines 
wißens  lindeL  Hier  ist  auch  am  wenigsten  rythmische  Beweg- 
lichkeil. Sudlich  von  Grolkau  mag  der  Gebirgsdialect  anstoßen. 

Eine  genaue  Ergrundung  aller  dieser  Verhältnifse  und  die 
Abgrenzung  der  einzelnen  schlesischen  Mundarten  mag  denen  über- 
laßen sein ,  welche  in  Schlesien  lebend  diesen  Forschungen  länger 
als  ich  nachgehen  können.  Ich  kann  nur  über  den  grünen  Berg- 
rand einen  streifenden  scharfen  Blick  werfen.  Das  wird  sich  auch 
allen  meinen  Nachfolgern  zeigen ,  daß  man  für  gewifse  Lautab- 
wechselungen keine  räumliche  Beschränkung  aufstellen  kann ;  oft 
wird  dafselbe  Wort  in  demselben  Munde  kurz  hintereinander  ver- 
schieden außgefprochen.  (Vgl.  auch  v.  Holtei  schles.  Gedichte  S. 
V,  2.  Aufl.).  Das  nähere  wird  die  folgende  Uebersicht  der  Vokale 
aufweisen,  welcher  ich,  um  die  Laute  nach  ihrem  Urfprunge  zu 
vertheilen,  den  mittelhochdeutschen  Vokalismus  zu  Grunde  legte. 
Allerdings  wäre  in  vieler  Hinsicht  der  mitteldeutsche  älterer  Zeit 
näher  gewesen ;  derselbe  ist  aber  zu  unsicher  als  daß  ich  nicht 
den  festen  mittelhochdeutschen  hätte  vorziehen  sollen.  Bei  Aufzäl- 
ung  der  ßeifpiele  nam  ich  die  reiche  Worlsamlung  in  Jakob  Grimms 
deutscher  Grammatik  zum  Leitfaden. 

A.  Die  Vokale. 

1.  Die  A- La ute. 

a. 

l)a=mittelhochd.  a :  Schammel Schern mel,  Schramme  Narbe, 
Granne  Barthar  an  der  Gerstenähre,  Schaff  hölzernes  Gefäß,  Grat 
Graß:  naß  M.  Opitz  Q.j.  nv.,  Krappe/  Krapfe  Gebäck,  Walgern 
wälzen  rollen,  Wampe  Bauch,  Ramftel  Brolrand,  gedrange  ge- 
drängt enge,  gedrange:  Gange  Stoppe  251,  Votier  (in  manchen 
Gegenden)  Vater:  Vatter,  Valterland  Opitz  Argenis  2,  72.  Auß 

Platz  zu  Glogaw  vorgeslellet  den  X.  Gelob  dieses  MÜCLX.  Jare«,  Erste  Außg. 
1660.  Zweite  1661.  Drille  in  der  Gesamtausgabe  1698  (wie  es  scheint  nicht 
in  allen  Exemplaren). 
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allerer  Zeit  füre  ich  noch  auf:  dann  denn  M.  Weifse  291.  Opiti 
B.  j.  Neukirch  1,28.  namm;  Stamm1)  M.  Weifse  267.  kann 
Han  ebd.  286.  A.  Gryphius  gel.  Dornr.  62  (166  l)  gemach:  dach 
Logau  1,20.  tratt  Ä.  Gryph.  Oden  2,3.  trat:  hol  Opitz  1,56 
(1629)  baU :  hat  K.  Gryph.  Sonn.  3,  20. 

2)  a  =  mhd.  d.  begabt  (Langenbielau),  ein  andres  Beifpiel  ist 
mir  unbekant. 

3)  a=mhd.  e:  zarre  zerre,  lacka  lecken,  rattn  retten, 
Kaßel  Keßel,  Naßel  Neßel.  Hierher  gehört  auch  das  a  für  e  in 
den  Bildungsfllben  und  Flexionen:  et=at  Kartoflal,  Tippal ;  <?//;  = 
«/*  funkaln  wudaln ;  ern*=arn  eilarn  hilzarn  sänarn  (sich  senen) ; 
die  Flexion  «i  wird  zu  a:  Menscha,  Kucha,  lieba,  rauba;  auch 
wenn  ein  Flexionskonsonant  folgt,  bleibt  a:  mes  bleibas  meines 
hleibens,  Weiblan  plur.  zu  Weibla  (auß  Weiblen= Weiblein  vgl. 
die  Diminution). 

Dieses  a  für  en  zeigt  sich  schon  im  13. —15.  Jarhundert  im 
schwäbischen  und  schweizerischen  Dialect  vgl.  Grieshaber  Predigten 
des  13.  Jarhunderts.  Stuttg.  1846.  2,  129-139.  Schwaben- 
spiegel (Laßberg)  Landr.  256.  Grimm  Wcislh.  1,100.  130.  329. 
366.  374.  f.  Es  scheint  Verkürzung  des  daneben  erscheinenden 
an=en:  Grieshaber  2,130.  Boner  21,46.  60.  Mone  Schaufp.  d. 
Mittelaltere  1,142.  Weislh.  1,  13.  106.  188.  f.  309.  331.  gleich 
wie  das  n  d<T  Infinitive  früh  genug  abgeworfen  wurde  (Gramm. 
I2,  931)  und  noch  abgeworfen  wird.  Wir  linden  a  für  Fiesions 
— en  außer  im  Gebirgsdialect  des  schlesischen  heute  noch  im 
schwäbischen,  bairisch-österreichischen ,  pfälzischen ,  fränkischen 
(von  daher  auch  im  Oberharzdialect)  hennebergischen. 

Auffallender  als  dieses  a  lür  en  erscheint  in  einigen  schlesisch- 


')  Man  kann  wo]  der  Meinung  begegoon,  die  Ungenau igkeit  des  deutsch- 
en Reimes  neuerer  Zeit  sei  Schuld  der  sch  esischon  Dichter  des  17.  Jarhunderts. 
Diese  Ansicht  ist  falsch,  denn  jene  Dichter  reimten  ganz  genan ,  nämlich  in 
der  Mundart  genau;  sie  waren  sich  defsen  bewufl  und  es  ist  nicht  ihre 
Schuld,  daß  ihre  Nachamer  ihre  schlesischen  Keime  annamen.  Logau  sagt  in 
der  Vorrede  r.o  seinem  „deutscher  Sinngedichte  dicitausend  t"  „Ich  gedenke 
nur  etwas  weniges  vom  Reimenmafse,  einmal  daß  die  Endungen  der  Reime 
zusammenstimmen  nur  nach  unserer  Mundart,  wo  sie  geschrieben;  denn  wie 
es  vielleicht  frembden  dannenher  nicht  fuglich  lauten  möchte,  wie  wir  die 
selbstlautenden  Buchstahen  außfprechen,  also  würde  es  auch  in  tinsren  Ohren 
utal  klingen,  su  reden  wie  die  frembden  reden,  also  daß  es  nur  nötig  scheint, 
im  Reime  sich  deß  einheimischen  Außfpruchs  su  brauchen."  Vgl.  auch  HofTmano 
v.  Fallersleben  Spenden  zur  deutschen  Literaturgeschichte.  2,  85.  222. 
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en  Gegenden  (Mittelwalde,  Oppaland  l)  für  bloßes  e  (tj  ein  a: 
Bella  Belle,  Hteda  Heide,  Harza  Herze,  Helza  Hitze ,  Orta  One, 
ei  dam  Stolla  in  dem  Stalle,  Beppa  Rippe ;  olla  alle,  /<?//i/i  seine, 
nelza  oülze,  noiwa  neune,  dronhinga  dranhienge  C3.  conj.  pral.) 
Auch  hierfür  linden  sich  im  schwäbischen  Dialecte  schon  im  13. 
Jarhutidert  Belege  vgl.  Schmeller  in  der  Vorrede  zuGrieshahers  Pred. 
2,  XI.  XII.  Die  heulige  österreichische  und  südihüringische  Mundart 
zeigt  gleiches.  Genügend  weiß  ich  es  nicht  zu  erklären. 

Zu  deu  Fällen,  wo  a  (ür  e  steht,  müßen  wir  auch  harzer 
kürzer,  Barger  Bürger,  Darner  Dorn  er  stellen,  indem  ihr  urfprüng- 
liches  ü  und  ö  sich  in  der  Mundart  zu  e  schwächte  und  von 
hier  auß  zu  a  ühergieng.  Aenlich  ist  der  Vorgang  in  den  Formen 
des  unbesliralen  Artikels:  a  ein,  anne  eine,  am  einem,  an  einen, 
auch  in  anander  einander.  Das  a  ist  kurz,  kann  also  nicht  wie 
oberländ.  A~ei  genommen  werden ,  sondern  ist  meiner  Meinung 
nach  auß  den  Schwächungen  e,  enne  u.  s.  w.,  enander.dxe  daneb- 
en gelten,  hervorgegangen.  —  Ueber  niederrhein.  e  für  a  W. 
Grimm  Silv.  IV. 

4)  a=mhd.  e':  Faid  Feld,  Gold  Geld,  falden  seilen,  halfn 
helfen,  malkn  melken,  Qualle  Quelle,  wallen  wollen  Stoppe  5  1 3 
Parnafs,  garne  gern,  Bark  Berg,  Harm  Herrn ,  Harze  Herz, 
Schmarz  Schmerz,  arfctd  erst,  dan  den ,  ballern  bellein ,  aße 
maße  eße  meße,  faze  setze,  Afazla  Metze,  Schwasler  Schwester. 
hinaufwarts  Opitz  E.  j. 

Zwar  mhd.  i  aber  neubochd.  e'  entfprechen  die  Formen  ich 
hälfe,  warfe,  Irafle  helfe,  werfe,  treffe.  —  Andre  e  werden  zu  ä. 

Dieser  Uebergang  von  e  zu  a  begegnet  schon  mittelhoch- 
deutsch, s.  Grimm  Gramm.  1  *,  254,  wo  niederdeutscher  Einfluß 
wirken  mag.  Vgl.  Reineke  Vos  von  Hoffmann  1.  Außg.  S.  VI. 
Höfer  Klaws  Bur  zu  v.  5.  (Greifsw.  1850)  Zeilschr.  für  die  Wiß- 
eusch, d.  Sprache  3,  382  (Greifsw.  1852).  Es  Ondet  stell  aber 
auch  in  Oberdeutschland ;  Schmeller  Gramm.  §  183.  Von  mittel- 
deutschen Dialecten  kennen  es  der  thüringische,  der  oberharzische, 
meifsnisch-erzgebirgische,  vogtländische,  lausitzische.  Das  «w,  welch- 
es im  österreichischen ,  welterauischen  ,  westfälischen  für  e  sieht, 
bildet  eine  Vermittelung  zwischen  dem  alten  e'  und  dem  ösüichmd.  a. 


')  Die  ErzäJuug  auQ  der  BresJauer  Gegeud,  welche  Firmemeh  2,  345 
»ach  v.  d.  Hagens  Germania  I.  mitlheilt,  hat  dieses  a  auch.  Ich  kann  aber 
Breslauer  Mundart  in  der  Aufieichnung  nicht  erkennen. 


- 
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5)  a=mhd.  i:  bas  biß;  ftarb  stirb,  trard,  warfcht  wird 
wirst;  Barke  Birke,  /tor»  Birnen.  Die  Nebenformen  /Terb  werd 
u.  s  w.  weisen  darauf  hin,  daß  das  a  sich  hier  ebenso  wenig  wie 
in  hälfe  tröffe  (s.  «4.)  unmittelbar  auß  /  entwickelt  bat.  Bas  biß 
findet  sich  schon  in  der  Wiener  Handschrift  des  S.  Oswald  v.  453 
vom  J.  1472  (Haupt  Zeitschr.  f.  d.  A.  2.  104);  es  begegnet  auch 
im  heutigen  luxemburgischen.  Schnieder  bair.  Wb.  4,  169  fürt 
was,  biß,  auf  und  auß  dem  Kuhländchen  wos.  Formen  die  sich 
bei  dem  Tausch  von  w  und  b  unmittelbar  zu  unserm  bas  stellen 
und  schwerlich  auß  als  deuten  laßen  wie  Schnieder  wolle.  Ich  halte 
dieses  bas  für  eine  selbstständige  Nebenform  des  biß ;  beide  gehen 
auf  Zusammenziehung  auß  bi-a%  zurück  ;  bei  biß  hat  das  i  in  bi 
das  folgende  a  ganz  verdrängt,  wärend  in  bas  umgekert  das  tonlos 
gewordene  *  oder  e  vor  dem  hellen  Vokal  in  a%  abfiel. 

Die  verkürzte  Form  an  für  den  datte  plur.  des  geschlechtigen 
Personal pronoms  (ihnen),  wie  die  Zusammenziehung  am=  in  dem, 
mögen  hierher  gebracht  werden,  ebenso  das  — an  in  der  Feminal- 
♦■ndung  in  finne):  de  Schtdsan,  de  Kinejan  =  die  Schulzin,  die 
Königin. 

6)  ö=mhd.  o.  Auß  den  Rechtsdenkmälern  des  14—15. 
Jarh.  füre  ich  auf:  fal  sol,  ab  ob,  adir  oder,  angePprachen,  torife- 
/>?rflc/te»Tzschoppe  Stenzcl  Urkundenb.  554.  f.  620.  Stenzel  Urkund. 
d.  Bislh.  Breslau  304.  Auß  dem  heutigen  Dialect  fl6ob(Glogau. 
Beuten)  ack  gemeinscbles.  ock  nur :  mhd.  ocker  ahd  eckerodo, 
harn  Korn,  farga  sorgen  (Mitlelwalde).  Mittelbar  gehören  ferner 
hierher  Morast  Morast,  Tacfd  bei  Andr.  Gryph.  Card.  Gel.  4,  222. 
Hohenstein  Agr.  3,  219.  Ersteres  ist  schwerlich  auß  demallen 
tdcht  verkürzt,  sondern  durch  die  Form  tocht  hindurchgegangen. 

Dieses  a  für  o  ist  niederdeutsch  und  von  da  in  die  mitteld. 
Dialeete  übergegangen.  Gramm.  l  l,  253.  W.  Grimm  Rolandsl. 
S.  V.  Rudolf.  S.  4.  Herbort  3776.  Mone  alld.  Schaufp.  6.  Sch.  d. 
Ma.  2,  177.  Rückert  h.  Ludwig  S.  158.  Höfer  zu  Claws  Bur.  v.  7. 
und  Reimverzeichnifs  zu  B.  VValdis  verlorn.  Son.  S.  221.  Aber  es 
komt  auch  in  Oberdeutschland  häutig  vor:  Gr.  1',  450.  Fundgrub. 
II.  217,  26.  Lachmann  zu  Walther  34,  18.  Pichler  Drama  in 
Pirol  103,10  v.  u.  104,6  v.  u.  107,4  v.  u.  125,1  v.  u.  132,9. 
144,4.;  auß  dem  schwäbischen  Hugo  von  Langenstein  weist  dieses 
n  W.  Grimm  über  Freidnnk  Nachtrag  S.  5  nach ;  auß  Michael 
Beheiin  füre  ich  folgende  Beifpiele  auf:  /«/,  tat,  ta/de,  va/k,  van, 


Digitized  by  Google 


25 


morden,  wart,  erkarn,  warn,  worden,  tarfit,  liaf,  affenpare,  dach, 
koch,  nach,  tack,  herc%ag ,  Gat,  flafis;  selbst  a  für  ö:  Kran, 
Johanne,  hahen,  zach,  tat,  grafs,  verlars  (rerlösj.  Vgl.  M.  Be- 
lieims  kleine  Gedichte  herausg.  von  Herrn  v.  Karajan  in  den  Quellen 
und  Forschungen.   Wien  1849.  1  —  65. 

Heute  erscheint  dieses  a  und  seine  unorganische  Länge  für  o 
noch  in  osllechischer  Gegend,  besonders  an  der  Nah.  Schindler 
Gramm.  §  316.  331.  332.  ä  für  6  auch  auf  dem  Eichsfelde,  a 
für  o  im  Anhaliischen,  in  Altenburg. 

7)  a=mhd.  u:  and  und  (Riesengebirge.  Stoppe  Parnafs 
508  IT.)  Daß  das  althd.  anti,  ags. engl,  altfries.  and{s.  Richlhofeu 
Altfries.  Wb.  605  ff.)  in  diesem  schlesischen  and  auftauche,  glaube 
ich  nicht,  sondern  meine  daß  es  auß  der  geschwächten  Foxmond 
entstund.  Wir  können  zu  diesem  Vorgange  vergleichen  Görke 
Gurke,  Kardfche  courage,  vielleicht  auch  karanzen  herumstreichen 
(von  currere  mit  der  Desideralivlorm  — anzen  gebildet?),  worin 
sich  das  u  zu  o  schwächte  und  dieses  zu  a  übertrat. 

8)  «=mhd.  ü:  Ftamma  Pflaumen  (Oppaland)  Grapp  Graupe, 
vgl.  A  8. 

a. 

1)  a=mhd.  a:  Ball  Ball,  Hammer,  Kümmer,  naß,  Gatte, 
foals,  harren,  °Amme,  Fanne  Planne,  A'Spp  Napf,  Platte,  arm, 
barbs  barfuß,  ftarp  starb,  Flaftr  Pflaster,  Gans;  im  nordscblesiscb- 
en  ist  das  a  der  Deminulivendung  al  durch  Einfluß  des  /  zu  ä 
geworden.  Auch  sonst  gewart  man  besondern  Einfluß  der  Liquid- 
en auf  diese  Verdumpfung  des  a,  welche  oft  gradezu  in  o  über- 
schlägt. Dieser  Uehergang  des  a  zu  o  vor  den  llüßigen  Lauten  ist 
nicht  bloß  niederdeutsch  (Gramm.  1  \  252.  Höfer  z.  Cl.  Bur.  v. 
25)  sondern  findet  sich  auch  in  den  oberdeutschen  Dialecten : 
Schindler  §  110— 112.  M.  Höfer  die  Volksfprache  in  Oesterreich 
(Wien  1800)  S.  59.  Tschischka  und  Schotlky  österr.  Volkslied. 
255  (2.  Außgabe). 

2)  £=mhd.  d:  laßn  laßen,  Jammer ,  hät,  brächte,  vgl. 
tzutzulofsenn  Stenzel  feriptor.  rer.  plesiac.  4,226.  vorbrocht  ebd. 
230.  Die  Kürzung  des  A  zu  a  macht  den  liebergang.  Für  hat 
tnr&chte  sind  hut,  bruchte  Nebenformen. 

3)  5= mhd.  iu.  SchHnn  Scheunen,  Scheuern.  Aenliches  findet 
sich  in  der  Nabmundart:  näte  neulich,  B&ln  Beulen,  ",4/  Eule. 
Schmeller  $  246. 
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Das  gläzische  fchfam  schau  ist  mir  dunkel,  wenn  nicht  das 
n  euphonisch  ist,  da  dieses  fchann  gewöulich  in  Verbindung  mit 
ock  steht  (fchann  ock  schau  nur).  Das  ä  wäre  dann  Verkürzung 
von  00,  das  im  nordschlesischen  und  im  Kuhländchen  häulig  für 
ou  (au)  erscheint. 
k. 

1)  tf=mhd.  rf.-auß  der  heutigen  Mundart  weiß  ich  bei  dem 
Uebergange  der  d  zu  oa  und  6  außer  Ad»  haben ,  ftdte  langsam, 
kein  hergehöriges  reines  d  aufzufüren,  wenn  nicht  Bäbe  Napfkuch- 
en, das  zu  poln.  baba  mhd.  b  be  gebracht  wird  (freilich  höchst 
bedenklich)  und  Jdner  der  Vormäher  (Sprottau)  hierher  gehört,  vgl. 
zujdner  MSH.2,  236a  wir  müe%en  unfer  fpife  in  fwei^e  von  der 
erde  jdnen  und  Schmeller  baier.  Wb.  2,  268.  Auß  älterer  Zeit 
merke  ich  an:  Maah-häupter  (Mohhetel  Mohnköpfe)  Lohenstein 
Agripp.  5,  637;  Dahle  Dohle,  MarggrafJUn  Schweinichen  Heinrich 
XI  (Stenzel  fcript.  4,  29.  daseist  nicht  Zeichen  der  Kürze)  ahne 
one  Stenzel  per.  4,  229. 

2)  tf=mhd  ce:  fd/ig ,  gezdme  ruhig  anständig  (Schmiede- 
berg), drdn  drehen ,  Idr  ler,  Mdr  Märe  Geschichte,  jdrij  järig, 
fchwdr  schwer,  Spdne  Späne,  ndle  nähte ,  unflätj  unflätig  grob, 
Kdfe  Käse. 

vngefahr  Stenzel  4,  292. 

Das  schlesische  ist  dem  a*  als  Umlaut  des  d  durchauß  abge- 
neigt uud  fürt  es  daher  auf  den  reinen  Laut  zurück  (vgl.  d  auß  e 
und  e)  ;  dafselbe  bemerken  wir  in  den  oberdeutschen  Dialecten, 
vgl.  Rückert  zu  Welsch,  gast  205.  Wie  schwer  sich  a»  überhaupt 
einbürgerte,  darüber  Gram.  1  ',173.  W.  Grimm  Rolandsl.  VIII.  IX. 

3)  d=mhd.  a:  Gdl  Schrei,  kdn  kann,  mären  zaudern 
etwas  versäumen,  ahd.  marrjan  mnd.  Marren,  Täk  Tag,  m  k  mag, 
Sdk  Sack,  Bäche  Bach,  üdch  Dach,  fr  die  mager  elend,  fdt  satt, 
Stöi Statt  Schälen  Schatten,  Sd%  Satz,  dltl  alt,  Gärten  Garten, 
Wdrte  Warte,  Jdgd.  Belege  zum  Theil  für  diese  Worte  zumTbeü 
für  solche  wo  heute  keine  Länge  tönt,  mögen  die  schlesischen 
Schriftsteller  geben:  fahl  M.  Weifse  291.  Thal:  Fall  Opitz  Oo. 
ij.  Fall:  Saal  A.  Gryph.  best.  Mutt.  5,  486.  Wahl  (Wall)  Stenzel 
fcr.  4,226.  A.  Gryph.  sterb.  Papin.  1,  142.  ahn  Stenzel  4,  228. 
Bahn:  kan Opitz  1,  91.  Hoffmannswaldau  bei  Neukirch  1,  5  Bahn: 
voran  A.  Grvph  schwärm  Scbäf  696.  an:  gethan  Lohenstein 
Agripp.  3,412    kan:  Wahn  Neukirch   l,  118.  Tag:  klag  M. 
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Weifse  271  Prag:  Tag  Günther  722  (3  Aufl.)  pflag:  vermag 
Opitz  1,90.  Bach:  nach  Opitz  Q.  ij.  Rath:  Stadt  Opitz  X.  IV. 
rw.  satt:  fpat  M.  Liebig  bei  Hoffmann  Spenden  2,  204.  Schallen: 
braten  Opitz  1,298.  Schatten:  thaten  Logau  n.  2.  Wahrt  Zimmer 
Stenzel  fcr.  4,  34 

Ferner  ergibt  sich  d  auß  a  nach  Außfall  und  Zusammenzieh- 
nng:  die  alte,  bdle  bald,  kdl  kalt,  hdln  halten,  eim  Wdle  im 
Walde,  PUiertchwdle  Pelerswaldc,  gefidt  gefragt,  HM  Hagel, 
JVdl  Nagel,  Zdl  Zagel  Schwanz,  kldn  fdn  trdn  Wdn  klagen  sagen 
tragen  Wagen.  Die  Nebenformen  der  Zusammenziehung  d  sind 
8er  mannigfach:  oa  ua  as  £  ei  oi  ui;  die  meisten  von  ihnen  kom- 
men neben  einander  in  selber  Gegend  vor ;  A.  Gryphius  schreibt  in 
der  geliebten  Dornrose  fan  und  fayn.  Vor  /  überwigt  das  reine  d; 
ein  Ratefpruch  der  Gebirgsfprache  ist  'Ate  Ndla  hdla  ni,  neie  JVdla 
hd!a  alte  Nägel  halten  nicht,  neue  Nägel  halten.  Heber  gleiche 
Kontractionen  in  dem  mhd.  Gramm  1  ,  169.  f.,  in  den  heutigen 
Volksdialeclen  an  Nah  Mittelmain  und  Mitlelrhein  Schmeller  Gramm. 
§  482  483. 

Die  meisten  mitteldeutschen  Mundarten  kennen  diesesrf=a. 

4)  d=mhd.  e:  gudln  quälen,  zdle  zäle,  ddn  denen,  dn 
senen,  Zdne  Zäne,  Bdre  Bere,  Mdr  Mer,  %drn  zeren.  Dieses  d 
erklärt  sich  auß  der  breiten  Außfprache  des  e  im  schleichen 
Munde  und  dem  oben  behandelten  Uebergange  von  ce  zu  d.  Den- 
selben Grund  bat  der  fünfte  und  siebente  Fall. 

5  )  rf=mhd.  e':  gdl  gelb  mhd.  gel,  Fdl  Fell  A.  Gryph.  gel. 
Dornrose,  Mdl  Mel,  Qudi  Quell  (Opitz  Qq  j.  Qual!)  ftdln  sielen, 
ndmn  nemen ,  zdne  zehne ,  dr  er ,  Bdr  Bär ,  Itdr  her ,  Schwdr 
Schwer,  'Arde  Erde,  vdrte  voriges  Jar,  Gdrfchfe  Gersie,  Ldbr  Leber, 
Adbi  Nebel,  Wdbr  Weber,  Idwo  leben  (Mittel walde) ,  KAvr 
Käfer,  Schwdvl  Schwefel,  eim  Wdge  im  Wege,  Fddr  Feder,  Brdt 
Bret,  Wdtr  Wetter,  gebdtn  gebeten,  /tffseht,  Nd ft  Nest,  gewdft 
gewesen,  rdcht  recht. 

d  bei  Abstoßungen  und  Zusammenziebungen :  wdr  werde,  gd 
gebe,  gdn  gel)en,  rdn  Regen  regnen. 

Gleiche  Erscheinungen  fürt  Schmeller  §  183  vom  Mittelmain  auf. 

Die  statische  Sprache  hat  at  dafür,  vgl.  u?  3. 

6)  4= mhd.  4:  kdrte  kerte,  es  scheint  niederdeutschem 
Einfluße  zu  entfpringen:  Gramm.  I3,  253.  Frommann  zu  Her- 
bort 60 
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7)  <t=s mlid.  ei:  kän  kein,  ktdn  klein,  mdn  meine,  dnzig 
einzig,  Kldä  Kleid,  Getrdde  Getreide,  Wdzen  Weizen,  hdßt 
heißt,  Fldfch,  Fleisch:  Südl.  Grafschaft  und  Oppaland.  Wir  dürfen 
dieses  d  um  so  weniger  dem  benachbarten  österreichischen  Einlluße 
'.uschreiben ,  als  es  sich  auch  in  andern  mitteldeutschen  Mund- 
arten (Odenwald,  Mainz,  Taunus,  Wetlerau,  Vogtland,  Erzgebirge 
und  selbst  im  Trierischen  findet.)  Vgl.  oa  3.  12. 

8)  d=mhd.  ou  ü  (nhd.  au):  Rdb  Raub,  gldwa  glauben, 
'Aga  Augen,  dch  d  auch,  Rdch  Rauch;  dß  auß:  Glaz  und  Oppa- 
land; dß  findet  sich  auch  bei  A.  Gryphius;  warscheinlich  gehört 
auch  kdoern,  keilen  schwazzen,  hierher,  da  es  das  ahd.  kouwarön 
zu  sein  scheint.  Wir  werden  auch  dieses  d  gleich  dem  vorigeu 
nicht  als  oberdeutsche  Einwirkung  (Schindler  §§.  1 57  — 159. 171  — 
175)  nemen,  sondern  mit  dem  selben  Laute  vergleichen,  der 
sich  in  Trier,  Hundsrück,  Rheinpfalz,  Odenwald,  Taunus,  Wetterau, 
Altenburg,  Vogtland,  Erzgebirge  findet.  Im  nordschlesischen  ist  oa 
für  ou  und  ü  gewönlich.  Vgl.  oa  5  und  a  8. 

9)  ä=\\\\\i\.  uo :  Mdm  Mume  (Frankenslein),  auß  älterer 
Zeil  thdn  ihun  M.  Liebig  bei  Holtmann  Spenden  2,  203.  d=uo 
lindet  sich  vor  m  und  n  auch  osllechisch  Schindler  §  374.  Itei 
H.  Sachs  und  J.  Ayrer  findet  sich  ihan  durchgängig. 

10)  d=mhd.  o:  ddr  oder  vgl.  a  6. 
oa. 

1)  oa=mhd.  d:  Oal  AI,  Moal  Mal,  Boare  Rare   Joar  Jar, 
Kroam  Kram,  Soame  Same,  hoan  haben,  Oabent  Abend,  Schoaf 
Schal,  froage  frage,  soagen  sahen,  Soale  Sat,   0<i#m  aßen, 
b/oafen  blasen  u.  a.  Stalt  oa  wird  in  denselben  Fällen  6  gefproch- 
en,  auch  ua  und  uo. 

2)  ort=mhd.  a:  Soal  Sal,  S/00/  Stall,  quoam  kam,  hoa/zi 
nam,  Spoan  Span,  gewoan  gewann ,  i/oa»  Manu,  Groap  Grab, 
/fai/fer  Hafer,  foag  sah,  ifofl/fe  Made,  00a/  bat,  doaß  daß,  tfoo/fe 
Hase.  Abwerfungen  und  Zusammenziehungen :  oa  an,  lioa  habe, 
IfV/a/i  Wagen,  fban  sagen,  Moa*  Magd  vgl.  d  3. 

Die  dumpfe  Länge  hat  also  auch  Worte  ergriffen,  welche  in 
gebildeter  Rede  die  alte  Kürze  bewarfen;  Regeln  laßen  sich  aber 
meines  erachtens  nicht  aufstellen  ,  denn  die  lebendige  Sprache 
fpoliet  der  Vorschriften  daß  nur  unter  gewifsen  Bedingungen  ein 
Laut  keimen  könne.  Die  Theorie  wird  auch  hier  von  der  Empirie 
bei  Seite  gedrängt. 
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3)  <Mr=mh(l.  ei:  Oar  Eier,  Oarlan  Eierlein  (Reirlienharh) 
vgl.  AI.  —  Auch  obenleulsc.il  z.  B.  in  Steier. 

4)  öö^mhd.  6  und  o:  doa  da,  foa  so,  und  die  apokopirlen 
Formen  doa  doch,  noa  noch.  Neusalz. 

5)  o<i==Omhd.  ü:  Moal  Maul,  verfoalt verfault,  Zo/m/aun, 
Awir  Hauer,  Awr/e  dauerte  CduravitJ,  Toabe  Taube,  #a<i/fc  Haufen, 
/toorA  Bauch,  broachte  brauchte ,  JoacAi  Jauche,  Ztora/Biaut, 
A/w/  Kraut, geboat  gebaut,  troate  traute,  Hoas  Haus,  o«/,/  auß, 
=  2)  mhd.  oi/:  00  auch,  Kloae  Klaue,  roabn  rauben,  Oage 
Auge.  Dieses  oa  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  gesamten  nord- 
schlesischen  (neiderländischen)  Dialectes.  vgl.  d  8.  6  4. 

U8 

1)  t/o=mhd.  a:  ^t/«rr  gar,  te/ir  mhd.  tor  schles.=darf, 
/i/om  faren,  umart  wart,  /t/a//<<  laden,  £/i/«V  Stat,  mit  Apokope 
//ri/o  dran. 

2)  t/ö=mhd.  ä:  vmar  war  verus,  Juar  Jar,  wuarn  waren. 
Eine  dumpfe  Länge  des  a  die  sich  in  einigen  schlesischen 

Gegenden  (ßrieg,  Nimptsch,  Pelerwitz  und  Neudorf  bei  Schweidnitz, 
Hirchberg)  für  oa  findet.   Sie  komt  auch  in  thüringischen  Mund- 
arten (Gotha.  Erfurt)  vor.    Eine  Nebenform  von  größerer  Ver- 
breitung ist 
uo. 

1)  i/o=mhd.  a:  Knuol  Knall,  Stttol Stall,  kuom  kam,  nuotn 
nam,  Muon  Mann,  /t/o»  sann,  Duonheil  Daniel,  /t/or»  faren,  guor 
gar,  Guortn  Garten,  /<t/or  darf,  umor  war  ,  ^ti/öä  gab ,  Ruobnausl 
Kabenas,  Stuob  Stab,  fpruoch  fprach,  /t/oflfo  laden,  Uodn  Adam, 

satt,  //i/o*  das,  /t/o*  las,  gegruost  gegrast,  A/t/otf  Maß, 
ruofrUg  rasend,  fuoß  saß,  umos  was,  t/osi/n  atzein  gierig  wonach 
sein  besonders  nach  eßen. 

2)  t/o= mhd.  A:  #t/or  Har,  wuorn  waren,  uone  one,  i?rwoto 
Braten,  Schluof  Schlaf,  ÄVii/o/"  Schaf ;  die  apokopirlen  und  con- 
trahirten  Formen  huo  habe,  Ät/o»  haben,  Wagen. 

Fundorte:  Löwenberg ,  Langenbielau,  der  nördlichste  Theil 
des  Reichenbacher  Kreißes,  das  Oppaland;  im  nördlichen  Schlesien 
ist  uo  anscheinend  Regel  für  die  dumpfe  (organische  oder  unorgan- 
ische) Länge  des  a.  Die  Mundart  steigert  also  das  a  ganz  auf 
dieselbe  Weise  wie  dieß  von  der  Gesamlfprache  vor  Jarhunderten 
freilich  in  anderen  Worten  geschah. 

Im  Siegel  lande  lindet  sich  auch  uo  für  a  und  a  (aber  auch 
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für  o  und  ö);  von  der  Unterdonau  fürt  Schindler  $121  ue 
für  a  auf. 

Oh  das  bei  EnsOppaland  3,92  (Firmenich  2,  361)auß  dem 
Oppaland  aufgefürle  uond  und  richtig  ist,  weiß  ich  nicht ;  indessen 
sehen  wir  in  dem  benachbarten  Kuhländchen  uo  für  u  uo  o  ö  : 
kuomme  kommen  ,  Suone  Son ,  Stuove  Stube ,  Puottar  Butler ; 
Buofem  Busen;  wuol  wol,  huole  holen;  firm  froh,  Struo  Stroh, 
huoch  hoch ,  Bruot  Brot ,  tuot  tot ,  gruoß  groß ,  Truost  Trost. 
Vgl.  Meinerl  alle  leutsche  Volkslieder  in  der  Mundart  des  Kuhländ- 
chens.  Wien  1817.  Auch  auf  der  Eifel  erscheint  uo  für  u  und  i/o. 

2.  Die  E-  und  I-Laute. 

e. 

Die  Außfprache  des  4?  ist  in  allen  Fällen  offen,  der  geschloßenc 
Laut  des  e'  ist  unhekant.  Es  ist  demnach  dem  Laute  nach  gleich- 
giltig  ob  wir«  oder«  schreiben;  Opitz  schrib  Wehlen,  vermeiden, 
bei  Lohenstein  wechseln  tfund  e:  bequämen :  nahmen  Cleopatra 
2,222  (1689)  Bläudung  Agrippina  5,67.(1665)  Jägt5,8.  pflägt 
5,  578.  gesalzt  4, 113.  verlaschet  3,  521.  abwaschet  3,  523. 

Vgl.  auch  Mone  Schaufp.  d.  Mittelalters  2, 178. 

1)  *=mhd.  e:  Helle  Helle  orcus,  Hemde,  fremde,  Vetter, 
Ge/elle,  Gefperre  Dachgebälk,  Schepfer,  effe,  recke,  Bette,  zweite, 
herbe,  Wermde  Wärme,  Heng/1,  g  denke  geschmeidig  beweglich. 

2)  e=mhd.  e :  helle  hell,  fchnelle  schnell,  Zwecke  kleiner 
Nagel,  Zeche  Reihe  Zunft ,  gelt  fragende  Partikel  nicht  war  ?, 
gerne»  In  den  meisten  hergehörigen  Fällen  neigt  sich  die  Mundart 
zur  Verwandelung  des  e  in  a  vgl.  ak.  andrerseits  gebt  e  in  as  über. 

Die  Kürze  in  treten  zeigt  sich  bei  A.  Gryph.  Odeu  1,  5  zu- 
trelten  ,  Oden  3,  1.  Verlreiter:  Götter.  In  Oeslerreich  hörl  und 
liest  man  heule  noch  gleiches. 

3)  i=mhd.  a:  der  mhd.  dar  in  Zusammensetzungen:  der- 
für,  dermitte,  demach,  dernider ,  derv&n,  derwider ;  derf  darf. 
Durch  Tonlosigkeit  im  zweiten  Theile  der  Zusammensetzungen 
erbr  erbar,  frampern  sich  hervorthun  putzen,  gampr  ahd.  gambar? 
auch  Naehperfchaft  JSuftper  Nachbar  mag  hierher  gebracht  werden 
wenn  auch  das  a  in  bar  unorganisch  ist. 

Auß  älterer  Zeit  wes  was  Slenzel  fcr.  4,  232.  270.  u.  o. 
wenn  (mhd.  wan  weil.  md.  nd.  wen  wende.  Grimm  Alhis  1,  17) 
Slenzel  4,  4.  denn  dann  A.  Gryph.  Sonn.  1, 28.  Ueber  gleiche 
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Erscheinung  im  nd.  und  mitleld.  f.  Gramm.  1\  255.  W.  Grimm 
Altd.  Gefpr.  II.  22.  Rückert  Ludwig  159.  Von  der  geschwächten 
Form  der  für  dar  reiche  mhd.  Bcifpiele  hei  Benecke  mhd.  Wört- 
erb.  1,  306;  über  diese  Schwächung  überhaupt  Gramm.  1  \  541. 
Oberdeutsche  Belege  bei  Schindler  §  119.  122. 

Ebentheur,  ebentheurlich  A.  Gryph.  schwärm.  Schaf.  80  (1663) 
wird  nicht  hierher  zu  stellen  sein,  sondern  das  e  gieng  auß 
falscher  Vergleichung  der  ersten  Silbe  mit  eben  hervor. 

4)  mhd.  i:  der  dir,  mer  mir,  Gepcherre  Geschirr,  Schern* 
Schirm,  Kermft  Kirmefse,  Berne,  Sterne,  fterp,  Geberge,  flerte, 
Wert,  Herfch,  Kerfche,  breiigen ;  diese  Kalle  sind  gemeinschles- 
isch.  Folgende  gehören  nur  einigen  nordschlesischen  Strichen 
(z.  B.  Umgegend  von  Primkenau)  ferner  der  Grafschaft  Glaz  und 
dem  Oppalande  an  (auch  dem  Kuhländchen): 

weld  wild,  fpeln  fpielen  (fpeln:  felln  Oppaland.  Ens  3,  83. 
gewönlicher  ist  pptiri),  helfhWf,  Melch  Milch,  nernrne  nicht  mer, 
emmer  immer,  fchlemme  schlimme,  Hemmet  Himmel,  en  ihn, 
drenne  drinnen  ,  fpenna  fpinnen ,  gewenna  gewinnen ,  Gebend 
Gebinde,  Wend  Wind,  Henderniße  Hindernifse,  Kender  Kinder, 
fenda  finden,  fent  (mhd.  sint)  seitdem,  Wenter  Winter,  Zens 
Zins,  Deng  Ding ,  getenga  gelingen ,  fenga  singen ,  fenkt  sinkt, 
Beppa  Rippe,  treweUrn  tribulieren,  Geft  Gift ,  treft  trift ,  decke 
dicke,  fchecka  schicken,  vwecka  zwicken,  ech  ich,  mech  mich, 
fech  sich,  Rechter  Richter,  fprechst  fprichst,  med  mit.  weder 
wider,  gett  gibt,  geretten  geritten,  zettert  zittert,  Mettel  Mittel, 
ex  et*e  izt,  Het*a  Hitze,  genesbar  mhd.  genubaere  genießbar, 
mef*  —  mifs  — ,  preßt  frißt,  derwefchen  erwischen. 

Aellere  Beifpiele  gewären  schlesische  Urkunden  und  Dichter: 
en  ihn,  em  ihm,  err  ihrer,  de/er  defe  dieser  diese,  vtrczegeflen 
Tzschoppe  Stenzel  Urk.  599.  604.  623.  Bislhums-urkund.  304. 
antn engen  Stenzel  fertpt.  4,  4.  ert%ettert  M.  Weifse  246.  ver- 
teerren:  (Herren)  Opitz  H.  IV. 

Dieses  e  für  i  ist  auß  dem  niederdeutschen  (Grammatik 
1 225.  Höfer  Zeitschr.  3,  383)  in  das  mitteldeutsche  eingedrung- 
en: W.Grimm  Athis  1,  10.  Rudolf  4.  Frommann  zu  Herbort  61. 
Moue  altd.  Schau fp.  3.  6.  Schaufp.  d.  Ma  1,  72.  Rückert  Ludw. 
159.  Hoffmann  Reineke  Vos  (1.  Außg.)  VII.  Die  meisten  mit- 
telrheinischen  und  milteld.  Mundarten  haben  es  noch  heule :  Köln, 
Düren,  Achen,  Eifel,  Bonn,  Siegerland,  Koblenz,  Luxemburg, 
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Trier,  Rheinpfalz,  Rheiuheßeu,  Wellerau,  Ziegenhain,  Kafsel,  die 
thüringischeii  uud  Rhön-Mundarten,  Unterharz,  Oslerlaiid. 

Es  findet  sich  jedoch  auch  oberdeutsch  an  Überdonau,  Iiier,  Nab, 
Rezal:  Schmellcr  §.263.  264.  Rereils  die  Vorauer  Gedichte  gewär- 
un  Beifpiele:  vefce  Fische  355,  5  (Diemer)  (leben  sieben  334,  26. 
345,  10.    Vgl.  4  9. 

5)  e=mhd.  ü:  Die  schlesische  Außfprache  des  ü  wie  i  stellt 
diese  Fälle  den  vorigen  ganz  gleich:  feltn  sohl,  fetde  solte 
(conjOi  derre  dörr,  Demer  Dörner,  Gewerme  Gewürm,  erzernl 
erzürnt,  ferchte  fürchte,  fchergen  schürgen  stoßen,  wer  gen  würg- 
en ,  Berde  Bürde,  gebertch  gebürtig,  Scherze  Schürze,  Werfchtel 
Würstchen.  Diese  Fälle  sind  algemein  schlesisch.  A.  Gryph.  schreibt 
fürchte,  erzürnt,  in  der  gel.  Dornrose  anlwerten  (über  den  Ueber- 
gang  des  nd.  antwurten  in  antwerten  s.  W.  Grimm  Rolandsl.  VI. 
Rud.  5.)  Folgende  gehören  denselben  Gegenden  an  wie  die  zweite 
Abtheilung  der  vorigen  Zal:  gefeit  gefüllt,  em  um  (durch  üm 
vermittelt),  denne  dünne,  hengern  hungern  schles.  hungern,  ens 
uns  schles.  üns,  wenfchen  wünschen,  Flegel  Flügel,  Glecke  Glück, 
Becka  Rückeu,  Stecke  Stück,  nechtern  nüchtern,  fchetten  schütten, 
netza  nütze,  JSelie  Nüße  ,  Scheßel  Schüßel,  Peschla  Büschel, 
gelestlg  gelüslig.  Vgl.  i  i0,  ö  4.  Die  gleiche  Erscheinung  in 
den  andern  nid.  Gegenden. 

6)  £=mhd.  üe:  mi/f  müst,  gemeinschlesisch;  Becher  Bücher 
Oppaland.  Die  kurze  dem  i  gleiche  Außfprache  des  üe  vermittelt 
tlie  Wandelung  in  e. 

7)  tf=mhd.  /:  be  bei,  bem  bei  dem,  benn  bei  ihnen,  be/ette 
Opitz  Ss.iij.  HW/ö  Weilchen,  l'enn  sein  sind  (Miltelwalde)  Fennd 
Feind  (Primkenau)  —  lech — lieh  (Mittel walde)  ftrett  streitet  A. 
Gryph.  gel.  Dornr.  derfett  seitdem  (Primkenau),  Betler  grobes  Sieb 
ahd.  ritra  (Schmeller  3,  162),  weiter  weiter,  redt  reißt,  /'chmetit 
schmeißt,  verfchleßen  verschleißen  Opitz  Cj.  rw. 

8)  <?=nihd.  ei:  enner  einer,  enander  einander  (schon  in 
der  Schweidnitzer  Willkür  von  1344  bei  Tzschoppe  Stenzel  554) 
Benn  Beinen  (dat.  pl.J,  klenner  kleiner,  grenna  greinen  (Oppa- 
land) Hennerich  Heinrich  Schweinichen  bei  Stenzel  4,  29  11.  Hen- 
rich Stenzel/rr.  4,  286,  rendlich  reinlich,  bekledt  bekleidet,  ge- 
brett  gebreitet,  Letter  Leiter,  meften  die  meisten ;  Ohern  Ohemb 
Oheim  Gryph.  Seugamme  S.  121  f.  (1663). 

Ich  stelle  7  uud  8  zusammen,  da  sich  warscheiulich  die 
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mhd.  i  schon  zu  ei  gewandelt  bauen,  als  ihre  Verkürzung  geschah, 
und  glaube  daß  zuerst  Verengung  des  ei  zu  e  und  darauf  Ver- 
kürzung des  e'  staufand,  wie  das  im  westfälischen  fast  in  denselben 
Worten  geschieht,  f.  Woeste  hei  Aulrecht-Kuhn  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprach w.  2,  86.  —  Vgl.  /,  7.  —  Dieses  e  für  ei  kennen  auch 
andre  mitteldeutsche  Mundarten  z.  B.  das  Erzgebirge. 

Des  gänzlichen  außwerfens  der  ei  in  der  zweiten  Hälfte  zu- 
sammengesezter  Wörter  z.  ß.  in  Arbt  Arbeit,  vmlfl  wolfeil,  Vortl 
Vortheil,  W&rt  Warheit,  'Ortfcht  Ortscheit,  mag  hier  wenigstens 
gedacht  werden.  Sie  komt  auch  im  ostlechischen  (Schmeller  §  156) 
und  wol  sonst  vor. 

9)  e=l)  mhd.  iu:  eck  euch  A.  Gryph.  gel.  Dornr.,  tiefte 
neuste,  letten  läuten  QMen  hlüffanj  Habelschwert.  2)=mhd.  ie; 
lecht  licht  (Glaz.  Oppaland). 

10)  tf=mhd.  ü:  Flemmatonk  Pflaumentunke,  fefft  säuft, 
Helfen  Haufen,  letter  lauter,  heßen  baußen  (hier  außen). 

11)  *=mhd.  ouCöu):  reffen  raufen.  A.  Gryph.  gel.  Dornr. 
9  —  11  gehören  in  der  Erklärung  zusammen,  denn  der  nhd. 

Laut  eu,  dem  sie  zufallen,  verbindet  sie.  Durch  die  Verdünnung 
zu  ei  und  Verkürzung  zu  e  giengen  sie  denselben  Weg  wie  7.  8. 

Die  Verkürzung  von  ie  zu  e  findet  sich  im  westfälischen  nicht 
selten:  Denst,  depper,  lecht.  Woeste  bei  Aufrecht- Kuhn  2,86. 

12)  i=mhd.  ö:  Kella  Kolchen  kleine  Kole,  Bella  Rollchen, 
Hehl  Hölzchen,  kernt  komt,  Kneppel  Treppet  Knöpfchen  Tröpf- 
chen, Lecht  Löchlein,  Schießer  Schlö/?er,  Frefchl  Fröschlein. 
=mhd.  oe:  greßer  größer. 

Vgl.  Schlöfser :  befser  A.  Gryph.  verl.  Gefp.  —  größer :  Ge- 
wäßer  Günther  S.  804.  3.  Aufl.  Die  Feuer-Krelte  Lohenstein 
Agripp.  5,  708. 

Die  Verdünnung  des  ö  zu  e  ist  dem  schlesischen  mit  dem 
oberdeutschen  und  vielen  mitteldeutschen  Dialecten  gemein.  Ueber 
ältere  ö  im  schlesischen  vgl.  ö.  Die  Verkürzung  des  oe  in  größer 
ist  zu  beachten,  gewellt  gewolt  (Oppaland)  gehört  wol  auch  hierher. 

13)  Einige  e  mögen  zusammengeslelt  werden,  die  sich  auß 
unbetontem  u  und  o  entwickelten :  terhanden  vorhanden  Schweinich. 
bei  Stenzel  4,  51.  A.  Gryph.  Horribilic.  S.  16.  (1663)  Freiberg 
Freiburg  (vgl.  Schmeller  §  371).  In  Kvpfl ,  Artnfl,  Hamfl  Kopf 
voll,  Arm  voll,  Hand  voll  ist  völliges  verstummen  eingetreten,  vgl. 
die  Zusammensetzung. 
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1)  l=mhd.4:  6b  ehe — b6de  beide,  fp6  fchr6  fpie  schrie. 
6b  scheint  auß  Verwechselung  mit  6b  »ob«  das  Verhallen  zu 

haben.  Es  findet  sich  auch  in  Schweizer  Schriften ,  z.  B  J.Ruff 
Ad.  Eva  5675.  In  den  andern  Fällen  stehen  hekanllich  mhil. 
ei  und  6  neben  einander. 

2)  ^=mhd.  ei:  '£Ei,  n6  nein,  malgerli  mangerlei,  zice 
zwei,  Tel  Theil,  h6le  heil,  f6l  feil,  6m  einem,  heim,  '£jw/t 
Eimer,  Ben  Bein,  r*»«e  rein,  gemene  gemein,  webeln  wanken. 
blep  blib,  gref  griff,  r#*  reif,  fchw6fen  schweifen,  /76g  stieg,  7Vty 
Teig,  N6ge  Neige,  6#cä  bleich,  a^crt  weich,  Kl6d  Kleid, 
Heide,  Eidam,  £nY  breit,  Höver6te  Hofreite  Hofraum,  h6ß 
heiß,  pchm6ß  schmeiß,  ^  Weizen ,  Ä^/Vr  heiser,  M6fe  Meise, 
m6ft  meist,  /r<*/te  dreist,  /te/cA  Fleisch. 

Diese  Verengung  des  ei  ist  niederdeutsch  (Gramm.  la,  258. 
284.  CL  Bur  109.  B.  Waldis  verl.  Son  228.  f.)  und  von  hier 
in  die  mitteldeutschen  Dialecte  biß  an  Unter-  und  Millelmain  und 
Mittelrhein  vorgedrungen  Schmeller  §  149—151.  (Ueber  ä  als 
Nebenlaut  s.  ä  7.)  Die  nordschlesische  Mundart  kent  übrigens 
diese  Verengung  nicht,  sondern  behält  zum  Theil  ei  auch  in  den 
Präteritis  der  starken  Verba  der  /-Klafse,  zum  Theil  sezt  sie  o> 
dafür.  Vgl.  ce  und  ei. 

In  den  Vorauer  Gedichten  erscheint  dieses  6  in  den  Präteritis 
ebenfalls:  fcreb  362,  6.  prent  196,  19. 

3)  4=mhd.  öuQotO'  Freie  Fräulein,  Kr6l  Kratz  Riß  ahd. 
krowil  krawil,  Börne  Baume,  frön  freun,  Ge%6e  Werkzeug  Web- 
stul  Qge%ihtwe},  g leben  glauben,  L6ben  Lauben  Vorhallen,  erlebt 
betäubt,  %6bem  zaubern,  Kn6f  Knauf,  k6fen  kaufen,  lefl  lauft, 
T6fh  Taufen,  erftfl  ersäuft,  Bögel  Bäugelein  Ringelein,  tregen 
träugen  trocknen,  g6keln  gaukeln ,  I6keln  läugnen,  rechern  räuch- 
ern, Btcherfaß  Rauchfaß  bei  Opitz  Argenis  2,  4.  (1626), 
Fr6de  Freude,  Hit  Haupt  Haupt  bei  Opitz  Pp.  IV.  rw.  Argen.  2,  3. 
Vgl.  «?.  6.  6  5. 

Ich  habe  merere  Worte  hierher  gesteh,  die  mhd.  allerdings 
den  Umlaut  des  ou  nicht  haben ,  die  ihn  jedoch  im  schlesischen 
früh  empfiengen.  s.  au  2.  Die  Außfprache  ei  für  öu  schließt  diese 
Fälle  den  vorigen  an. 

Auch  solche  6  sind  vom  Norden  her  biß  an  Mittelrhein  und 
Mittelmain  (Rheinpfalz.  Wetterau.  Franken)  ja  biß  an  Schwarzach 
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und  Regen  vorgedrungen.  Vgl.  Schweiler  §  167.  177.  252.  Mone 
Sch.  d.  Ma.  2,  178.  327. 

4)  ^=jmhd.  tu:  Frtnd  Freund  (Brieg)  htfeln  Haufen  mach- 
en, bige  biege,  fchtcht  scheucht ,  Ltchter  Leuchter 

Von  Ober-Regen  und  Schwarzach  bringt  Schmeller  §  252 
verwantes. 

5)  ^=mhd.  iei  u>6  wie  (Habelschwert),  ßl  Gel,  heb  hieb, 
Mb  lieb,  fügen  fliegen  (Brieg)  Ztgel  Ziegel  (Oppaland),  beten 
bieten  (Breslauer  Kräuterei)  Gebete  Gebiet  (Glogau),  he/3  hieß, 
teß  ließ  (Oppaland)  Fießwaßer  Fließwaßer  (Glogau),  fbkif 
schief.  Außer  fchef  und  den  meisten  prteter.  reduplic.  gehören 
diese  e  nur  dem  nordschles.  und  dem  Glaz-Oppaländischen  an. 

Niederdeutscher  Einfluß  scheint  hier  zu  walten.  Vgl.  Gramm. 
1*,258.  W.  Grimm  Athis  2,11.  K.  Regel  bei  Haupt  Zeitschr.  für 
deutsches  Alterth.  3,60.  Merere  mitteldeutsche  Mundarten  kennen 
dieses  e  für  ie  daher  (Siegerland.  Bonn.  Koblenz.  Odenwald.  Ost- 
thüringen). Vereinzelt  komt  es  auch  in  Oberdeutschland  vor: 
Schmeller  5  300  304. 

6)  <*  =  mhd.  m:  gemeinschlesisch  z.  B.  /eheste  schön, 
hem  hören,  Bete  Röte  u.  s.  w.  Auch  Tibi  tobender  Lärm,  tebfen 
lärmen,  gehören  hierher,  da  ihr  ö  gedent  wurde. 

Vgl.  peen  poena  M.  Weifse278.  Morgenrölh:  vflsteht  Opitz 
Dd.  j.  rw.  schönen:  entlehnen  Opitz  Ff.  ij.  ehren:  hören  Opitz  R. 
iij.  Pasteten:  tödten  Hoflmannswaldau  bei  Neukirch  1,  2.  außhöl- 
en :  Seelen  Lohenstein  Agripp.  5,  365.  Rothe:  Comete  4,  400. 
versöhnt:  abgelehnt  Stoppe  Parnafs  241. 

Gleichest  findet  sich  ober-mittel- und  niederdeutsch:  Schmel- 
ler §  348.  351.  und  die  Reime  bei  R.  Waiths  verl.  Son.  S.  235. 

7)  f>=mhd.  ee:  kren  krähen  A.  Gryph.  beten  bäten  Schwein- 
ichen  bei  Stenzel  4 ,  33.  93.  u.  o.  wehre  wäre  Schweinichen 
ebd.  32.  were  Opitz  Rr.  IV.  rw.,  bei  Schweinichen  daneben 
währe. 

Ob  heute  irgendwo  in  Schlesien  das  <e  so  eng  außgefprochen 
wird,  weiß  ich  nicht ;  es  könte  in  einigen  nordschlesischen  Strich- 
en und  im  oppaländischen  der  Fall  sein.  In  dem  Worte  pieftern 
blasen  (Trebnitz)  neme  ich  urfprüngliches  ee  an  und  stelle  es  zu 
rohd.  bläpern. 

ae  wie  e  zu  fprechen  ist  niederdeutsch  und  von  dort  in  das 

3* 
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mitteldeutsche  gekommen,   vgl.  W.  Grimm  Athis  i,  12.  Pfeiffer 
Mystiker  1,  571.  S.  übrigens  ee  4. 

8)  <*=mhd.  e':  Fehlwergk  Felle  Stenzcl  4,  204.  fchmeeren 
schmieren  A.  Grvph.  gel.  Dornr.  14  (1661)  neefT  Neffe  Opitz  R. 
ij.  rw.,  vielleicht  auch  geftegertt  Stenzel  4,  234.  wenn  es  zu  rohd. 

ftegeren  gehört. 

Auß  der  heutigen  Mundart  ist  mir  nichts  gleiches  bekam, 
statt  i  tritt  hier  ce  ein.  Auf  dem  Hundsrück  scheint  dieses  <?für  9 
sich  zu  finden. 

9)  <*=mhd.  i:  vil  viel ,  iril  will,  8pH  Spiel ,  fpHl  fpielt, 
nimm,  <to  ihn,  tr  ihr,  fc*r  wir,  dir  dir,        gib  ,  geblibn 

geblieben,  gefchribn  geschrieben,  kribeln  wibeln  kriheln  wibeln : 
wie  zalreiche  kribelnde  Käfer  beweglich  sein,  fibzig  siebzig. 
eln  Stiefeln,  /^liegen,  Tigel  Tigel ,  S/W*  Strick,  ich  ich, 
m^cÄ  mich,  fich  sieh,  /W/te  Friede,  Glied,  midmW,  Schröter 
Schnitter,  wißen  wißen ,  vergiß  vergiß ,  Pli%  Blitz ,  *  ist ,  ge- 
wis  gewifs,  W/fe  Wiese,  frifch  frisch,  7?/cA  Tisch. 

Aeltere  Bcifpiele:  /e  sie  Liegnilz  Urk.  von  1376  Tzschoppe 
Stenzel  599.  gefchreben  Boleslaw.  DI.  Schoßbeslim.  v.  1337 
Tzschoppe  Stenzel  543.  ftepholn  Schweidnitz.  Willk.  v.  1344 
ebd.  554.  Hiernach  mag  dieses  i  früher  in  Schlesien  weiter  ver- 
breitet gewesen  sein  als  jezt  wo  es  Eigenthümlichkeit  der  Gegend  von 
Glogau,  Quariz,  Primkenau,  der  Grafschaft  Glazund  desOppalandes 
ist.  Einzelnes  komt  auch  bei  Nimptsch  vor. 

Auß  dem  mittelniederd.  ist  i  für  *  aufgewiesen  von  K.  Regel 
bei  Haupt  Z.  f.  d.  A.  3,  60.  Es  komt  vor  in  den  (mitteldeutschen) 
Mundarten  des  Hundsrück,  Odenwaldes,  Heßens,  Thüringens,  des 
Eichsfeldes,  Altenburgs. 

Vgl.  ei  8. 

10)  <*=mhd.  ü:  Milfcher  Mülscher  Mülknappe,  filn  silen 
wälzen  (wie  es  scheint  eigentlich  beschmutzen  ahd.  biftüjan)  Bitte 
Büne  Boden,  Tire  Thür,  fir  für,  Stibl  Stübchen,  Auß%ig\er  Auß- 
zügler  (der  Bauer  der  sein  Gut  abgetreten  oder  verkauft  hat  und  im 
Außzuge  oder  Außgedinge  lebt). 

In  denselben  Gegenden  wie  <?=i.  Beide  fallen  zusammen  da 

ü  wie  /  außgefprochen  wird. 

11)  ^=mhd./:  die  Ableitung  ie  CeiJ :  Kreiteri  Krauterei  Ge- 
müsepflanzung, Macheri  Macherei,  bi  bei,  i  —  ein  mhd.  in,  din 
min  fin  dein  mein  sein,  Schwin  Schwein,  Wile  Weile,  Lib  Leib. 
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Wäb  Weib,  blöbn  bleiben,  r<*c/t  reich,  u>H  weil,  Zct  Zeil,  fdt  seid, 
weiß  (albus},  fchtnrß  schmeiße,  wtfen  weisen. 
Rechtes  Oderufer,  Glogau ,  Quariz ,  Primkenau ;  auch  Brieg 

und  Waldenburg  kennen  dieses  4 ;  bei  Sloppe  Parnafs  508  steht 

feen  sein.    Daneben  korat  ce  vor,  ce  7.    Schmeller  §  240.  241. 

fürt  von  Ober-Regen  Schwarzach  und  Main  gleiches  4  auf. 

Zu  beachten  ist  daß  die  Mundart  die  beiden  neuhochd.  ei 

(=mhd.  f,  ei)  unterscheidet  ,  da  der  Dialect,  welcher  et  zu  e' 

macht,  dasauß  lenlfprungene  ei  rem  bewart,  der  andere  aber  auß  / 

e'  macht  und  ei-=ei  zu  e  zusammenzieht. 

12)  ä  auß  Zusammenziehung:  pgn  sagen,  tren  tragen,  gezen 
gezogen,  ß  sage  (Oppaland).  Schmeller  §  153  lürt  dieses  4  von 
Ammer  und  Oberisar  auf.  Vgl.  ce  9. 

13)  ä=o:  4b  ob,  verging  vorgieng.  Ist  dieses  äb,  das  auch 
kurz  gefprochen  wird,  auf  die  mhd.  seltene  Form  e'b  (gr.  3,  285) 
zu  füreu,  oder  auf  ein  üb  das  auß  ahd.  ubi  entfpränge  ?  v4r=tor 
geht  wenigstens  durch  die  Form  »für«  hindurch.  —  eb  ist  auch 
schweizerisch.  * 

- 

ae. 

1)  a?=mhd.  ce\  ßahfchnitle  gebähtes  Brot,  Ncende  Nähe, 
Grcem  Gräfin. 

Die  meisten  ce  sind  in  d  zurückgegangen.  Vgl.  d  2. 

2)  a?=mhd.  e:  Aele  Elle,  fclwcern  schweren  ./Kr«/*,  Aeren 
Ernte,  Gcerte  Gerte,  Gcerte  Gärten  horti,  Pcerpchke  Barsch  mhd. 
bersichj  Teebich  Teppich,  Aegel  Egel,  Gcegend  Gegend,  ei  de 
keene  entgegen ,  plceke  bleke ,  cedel  edel ,  rcedn  reden  ,  Blceter 
Blätter,  Kcete  Kette,  Aesel  Esel,  pclüiesch  schlesisch,  tet%en ätzen. 

Vgl.  Ele  A.  Gryph.  Horibilicr.  S.  26.  schweren :  Zähren  A. 
Gryph.  Majuma  612.  Gärthe:  gewehrte  Lohenslein  Agripp.  5,  57« 
hellen :  beten  A.  Gryph.  schwärm.  Schaf.  688.  Garthe  virga  Lo- 
henstein Armin.  1,  27  (2.  Außg.)  Aegel  Lohenst.  Epich.  1,  735. 

3)  fip=mlid.  e:  geel  gelb  mhd.  gel,  Keele\ie\c,  Quceler  Quel- 
len, Schmcer  Fett,  Stcer  Widder,  feerte  voriges  Jar ,  cebnft  eben 
(Füllwort),  larbn  leben,  ncebn  neben ,  Rcegn  Regen,  /te^r/Regel, 
Wacy  Weg,  fcelm,  sehen,  ledig,  Prcedigty  Brcet  Brett,  Wfe/- 
*r  Welter,  hceln  helen,  Geerfclde  Gerste,  Nest. 

Diese  «?  gehören  der  statischen  Mundart  an,  die  ländliche 
sezt  d  dafür.  Vgl  d  5.  Vgl.  sehen:  schmähen:  geschehen:  ver- 
jähen Opitz  Rr.  ij.  rw'.  Kähle  Hoffmannswaldau  bei  Neukirch  1,2. 


Digitized  by 


38 

Scliälsucht  Lohenslein  Agr.  5,  353.  ehr  er  Stenzel  fcr.  4,  227. 
ff.  Weeg  via  ebd.  4,  282.  Lager  mhd.  läger  Lager  im  16.  17. 
Jh.  gewönlich. 

4;  <i?=mhd.  <>:  Aere  Ere,  Bter  Eber,  ktere  kerc,  fa?r  ser 
(Beulen)  /fcitf  steht  (Oppaland).  Die  drei  ersten  Beifpiele  sind  alge- 
mein in  der  statischen  Sprache ,  die  beiden  legten  gehören  nur 
bestirnten  Gegenden  an. 

Diese  Außfprache  des  ist  al (oberdeutsch  vgl.  Gramm.  1  \  103. 
Schmelier  §.  193.  Die  Reime  zwischen  ce  und  ^,  welche  Rückerl 
zu  welsch.  Gast  v.  987  auß  südostdeutschen  Gedichten  autfürt, 
mögen  daher  nicht  unrein  genant  werden,  sondern  sind  durch  die 
mundartliche  breite  Außfprache  des  i  gehalten.  —  Vgl.  I  7. 

5)  <p=mhd.  ö:  gewarnt  gewönt,  Aerter  Oerter,  Wcertla 
Wörtlein,  mber  ober  (ober),  afberfcht  oherst,  greebr  gröber,  Hteve 
Höfe,  Vcegel  Vögel,  Rager  Rogauer  (Einwoner  des  Dorfes  Rogau 
am  Zobten). 

Vgl.  ver wähnt:  bahnt  Chr.  Gryph.  59.  Thätern:  Göttern 
Opitz  2,  235  (1629).  Das  mhd.  ff  wurde  gedent,  dieses  oe  zu  4 
herabgesezt  und  dieses  (vgl.  a»4)  breit  außgefprochen. 

6)  «?=mhd.  du:  Hce  Heu,  Straf  Streu,  Rofenwer  die  von 
Rosenau  (Dorf  am  Zobten),  glwba  glauben,  fiebern  stäubern,  mil 
Schnee  und  andern  staubarlig  feinen  Dingen  werfen,  Frada  Freude, 
ftrwle  slräute. 

Auch  diese  Worte  haben  ihren  Durchgang  durch l  genommen, 
wohin  sie  die  Außfprache  ei  für  ffu  brachte.  In  den  meisten  Fäl- 
len ist  e*  noch  im  Brauche  und  das  te  beschränkt  sich  auf  gewifse 
Gegenden  (Oppaland,  auch  das  Kuhländchen).  Vgl.  6  3.  Dieses 
te=ö'u  CottJ  erscheint  auch  in  Frankfurt  a.  M.,  im  Oberharz. 

7)  <f = mlid.  t:  ce  ein,  dra*  drein,  ba;  bei,  free  frei,  die 
Ableitung  ei  Oe):  Hüter  le  Hutung  Geidelw  Schäkerei,  Mtel Meile, 
farn  sein,  Schwann  Schwein,  Gter  Geier,  Wieb  Weib,  bla>bn  bleib- 
en ,  treebn  treiben ,  rcef  reif,  greefn  greifen,  Zwa>g  Zweig ,  ga*gn 
geigen,  rtech  reich,  rcetn  reiten,  Stete  Seite,  weet  weil,  Z/v/Zeil, 
wteß  weiß  albus,  Aesen  Eisen. 

Fundorte:  Sprottau  Primkenau  Fretstadt  Grüneberg  Neusalz 
Deulsch -Warlenberg  Beuten  Glogau  Brieg. 

Daneben  komt  in  diesen  Gegenden  4  und  «tfvor,  vgl.  4  11. 
tei  1.  2. 

Entfprechendes  findet  sich  üi  iniltelrheinischen  Mundarten 
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(z.  B.  zwischen  Bonn  und  Köln  ),  auch  iu  thüringischen  (Weimar. 
Arnstadt). 

8)  <p=mhd.  ei:  %w<v  zwei,  gteefewotl gleich  sowol  gleichwol, 
hcem  heim,  üftpi»/ Heimat,  /f/«vt  klein,  ///«»meine  glaube,  green 
greinen,  cenfk  einzig.  AerEkr,  Seegr  Seiger  Uhr.  weegern  Schwein- 
ichen  A.  Gryphius  u.  a. ,  Wwde  Weide,  gerceft  gereist. 

Ebendaselbst  wo  ee=i,  ferner  im  Oppalande  und  Kuhländ- 
chen.  Es  fällt  mit  voriger  Zal  zusammen,  ce  für  ei  findet  sich  auch 
in  Kärnten  (bei  Klagenfurl),  am  Main,  in  Luxemburg,  im  Oberharz 
(hier  auch  für  eu  mbd.  iu). 

9)  ce  in  Zusammenziehungen :  feen  treen  sagen  tragen,  Warn 
Wagen,  feet  klcet  trat  sagt  klagt  trägt,  Meet  Magd ;  mit  Apokope 
tnce  mag.  Die  Zusammenziehung  ce  für  age  ist  nur  dem  nördlich- 
en Schlesien ,  der  Grafschaft  Glaz  und  dem  Oppalande  eigen ; 
verbreiteter  ist  ce  für  ege:  Ifen  legen  ,  Leehenne  Legehenne  Brüt- 
henne, begeenen  begegnen  A.  Gryph.  Neben  diesem  ce  findet  sich 
in  denselben  Orten  ei  und  eu  der  Zusammenziehung,  vgl.  ei  12, 
eu  8.   Vgl.  12. 

i. 

1)  /=mhd.  i:  Sik  Sieg,  fUt  sieht,  rifch  rasch. 

Till  A.  Gryph.  schwärm.  Schaf.  S.  18  (1663)  Zill  ebd.  32. 
Spill  auf  dem  Titelblatte  von  Gryphs  gel.  Dornrose  (1662). 

Die  Zal  der  kurzen  i  ist  im  schlesischen  noch  über  das  Maß 
des  schriftdeutschen  verringert,  indem  die  Denungen  bedeutend 
um  sich  griffen.  Einige  wenige  Wrorle  bewarten  die  alte  Kürze 
gegen  das  schriftdeulsche. 

2)  i=mhd.  /:  Binn  Bienen,  htnte  heule  Nacht  mhd.  Hinte, 
gitt  gibt  mhd.  gft;  weitere  Belege  feien  mir. 

Westfälisch  sind  Verkürzungen  des  i  häufig  ,  s.  Woeste  bei 
Aufrecht-Kuhn  Zcilschr.  f.  vergl.  Sprachw.  2,  87. 

3)  *=mhd.  e:  gildn  gelten  (gielte  Schweinich.  bei  Stenzel 
4,  96)  miimig  zu  Staub  zerfreßen  mhd.  me'lm,  fchmirzte  schmerzte 
Schwein,  bei  Stenzel  4,  48.  SchrrUrtz  ebd.  100.  wider  weder 
A.  Gryph.  gel.  Dornr. 

lieber  diese  niederdeutsche  in  das  mitteld.  eingedrungene 
Wandelung  des  e  in  i  vgl.  Gramm.  I3,  255.  W.  Grimm  Athis 
t,  lt.  Rud.  4.  Pfeiffer  Mystiker  1,  570.  Mone  altd.  Schaufp.  6. 
Rückert  Ludwig  S.  159.  Höfer  in  seiner  Zeitsehr.  3,  381. 

Hierher  stelle  ich  auch  die  unbetonten  /  in  den  mit  werk 
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zusammengesezten  Worten:  Flachbrich  Flachwerk  (Dachziegeln) 
Hamprich  Handwerk,  Hilzprich  Holzwerk. 

In  älteren  schlesischen  Schrillen  findet  sich  auch  das  nieder- 
deutsche und  mitteld.  /der  Ableitung  und  der  Flexionssilben :  andir. 
dorubir.  drihundyrt.  gegehyn.  globyt.  gotis.  nochku müingyn  u.  s. 
w.  Stenzel  Urkunden  des  Bisth.  Breslau  (1845)  S.  304.  f.  Zobil- 
en  Stenzel  fcript.  4,  213.  härinTuch  A.  Gryph.  Oden  3,6.(1663). 

Vgl.  W.  Grimm  Rolandslied  VI.  XX.  Rud.  5.  Athis  1,11. 
Mone  Schaufp.  des  Ma.  1,  72. 

4)  /=rahd.  ^:  wink  wenig,  Spruch:  %e  pH  un  ze  wink  lg 
olls  e  ding  (wing  auch  kölnisch,  im  Odenwalde,  Thüringen,  Oster- 
land ;  weng  steirisch)  ftrrer  Compar.  zu  feY,  irfchte  erst ,  Gritte 
Grete  (vgl.  auch  Pitter schwdle  Peterswalde),  Kniffet  Knäufel 
(Knefel  nach  schles.  Außfprache). 

Vgl.  den  Uebergang  von  ä:  i  (l  3)  ;  durch  die  doppelte  Kon- 
sonanz wurde  die  Länge  verkürzt. 

5)  f=mhd.  ö'und  oe:  Griße  Größe,  grifte  gröste ,  gelriß 
getröstet,  hichfte  höchste,  Brickel  Bröcklein ,  pütch  mhd.  botech 
(die  umgelautele  Form  bb'tich  ist  mhd.  allerdings  nicht  aufzuweisen, 
allein  hier  anzusetzen). 

6)  /=mhd.  ei:  inner  einer,  klinner  kleiner,  Btnn  Beinen 
dat.pl,  Stinn  Steinen,  beritt  bereit,  Abreitet,  ^Angekleidet, 
Hitterneßel  kleine  Brenneßel  ahd.  heiternezüa,  wiß  weiß  feto, 
Gifsel  Geisel. 

Die  Beifpiele  sind  auß  Reichenbach  Waldenburg  Obernick 
Glogau  Primkenau.  Unter  e  8  haben  wir  einen  verwanten  Vorgang 
aufgefürt.  —  Dieses  i=ei  auch  in  Ostthüringen. 

7)  /=mhd.  *e:  geritt  gerät  (gedeiht). 

8)  /=mhd.  ie:  hilde  hielte,  Zulief,  tertifft  vertieft,  Krick 
Krieg,  krtchn  kriechen ,  richn  riechen ,  Ziehe  Zieche  Bettbezug, 
iglich  jeglich,  Mitte  Miete,  gebittn  gebieten ,  lißn  ließen ,  genißn 
genießen,  Spiß  Spieß. 

Vgl.  vill:  verfill  A.  Gryph.  schwerm.  Schäf.  S.  18  (1663) 
vorhilde  Stenzel  fcript.  4,  234.  Liecht:  nicht  Opitz  R.  IV.  jder- 
mann  M.  Weifse  291.  ider:  wider  A.  Gryph.  Karol.  Stuard.  2,  97. 
Glieder:  ieder  Lohenstein  Ibr.  Bafsa  1,  269.  erbitten  Schweinich. 
2,  114.  Erbittung  Stenzel  /er.  4,  223.  anbillen:  beschulten  A. 
Gryph.  Oden  3,  6.  bieten:  wülen  Kathar.  v.  Georgien  2,  385. 
gnyfsen  Ludw.  v.  Liegnitz  1387  bei  Tzschoppe  Stenzel  604.  ge- 
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niefeen:  gewifsen  M.  Weifse  258.  nachlifse  Stenzel  4,  232.  Fluf- 
sen:  geniefsen :  gröfsen:  büfsen  Opitz  Hr.  ij.  liefsen:  gerifsen  ebd. 
Qq.  IV.  rw.  fliefsen:  wifsen  Opitz  1,  65.  wifsen:  schlifsen  Lohen- 
slein  Ibr.  ßafsa  1,  49.  schißen:  gcschmifsen  Lohenst.  Agripp. 
3,  469.  ist:  erkiest  Opitz  Oo.  iij.  rw. 

Diese  Verkürzungen  werden  niederdeutschem  Einfluße  zukom- 
men; vgl.  Gramm.  1',  250.  W.  Grimm  Rud.  4.  Rücken  Ludw. 
159.  —  Mit  ihnen  fallt  zusammen: 

9)  f=mhd.  iu:  Frind  Freund  A.  Gryph.  gel.  Dornr.  15 
(1661)  Frindfchifft  ebd.  16.  ich  euch  (Schmeller  §  256)  kriche 
krieche,  bitte  biete,  fchiße  giße  schieße  gieße. 

10)  f=mhd.  üCuJ  'fü  solle,  Gemüle  Unrat  Kehricht,  Tüte  der 
Einsatz  im  Leuchter,  knilln  zerdrücken,  hilzarn  hölzern  ,  Gehilze 
Gehölz,  im  um,  kirnt  komt,  Gefimpe  Sumpf,  Ti/npl  Tümpel  Waß- 
ertiefe,  ginn  gönnen,  kinn  können,  dinne  dünne,  Tindl  Tönnchen, 
ingr  unter,  Hingr  Hunger,  ins  uns,  infar  unser,  knippn  knüpfen, 
fchippn  stoßen  mhd.  /chüpfen,  Hitte  Hütte,  Pitzl  Stückchen  (mhd. 
tmtze.  bützeft  Stitze  Stütze,  Schtißel  Schlüßel. 

Vgl.  volle:  stille  Logau  n.  4.  ümb  und  umb  wechseln  bei 
den  Dichtern  z.  B.  A.  Gryph.  Sonn.  3,  55.  (1663)  annimbt: 
kömbt  M.  Weifse  258.  nimpt:  kömpt  Opitz  1,  37.  230.  gönnen: 
künnen  Logau  n.  177.  gewinnet:  könnet  Logau  n.  1.  gewinnen: 
können  Opitz  Qq.  iij.  Sinnen :  können  ebd.  B.  ij.  Hoflmannswaldau 
bei  Neukirch  1,  1.  köndten:  tinten  Opitz  l,  251.  fpinnt:  könnt 
ebd.  347.  Sünden:  überwinden  M.  Weifse  274.  blitzen:  schützen 
Lohenstein  Agripp.  3,  426.  vordris  Verdruß  Stenzel  4,  227  gehört 
warscheinlich  auch  hierher,  da  es  wol  zu  verdrüz  sich  stellt,  oder 
fürt  es  auf  driez?  Benecke  Wb.  1,  397.  f. 

Ein  Theii  dieser  Worte  hat  mhd.  allerdings  kein  ti,  wir  mäß- 
en aber  für  das  schlesische  den  Eintritt  des  Umlautes  annemen. 
(Gleiches  auß  bair.  Dialecte  bei  Schmeller  §  368).  Daß  in  der 
Mundart  das  ü  im  Gegensatze  zu  dem  ö  der  Schrill  bei  gewifsen 
dieser  Wörter  festgehalten  wurde,  beweisen  die  Reime  unserer 
Dichter. 

Die  helle  Außfprache  des  «als /findet  sich  auch  niederdeutsch : 
W.  Grimm  zu  Wernher  v.  Niederrhein  15, 23.  Höfer  Burk.  Waldis 
verl.  Son.  230.  236. 

11)  i=mhd.  uo  i  /AMlhut  (Glogau) ,  /Tche  suche.  Haben 
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wir  hier  den  Umlaut  des  uo  zu  Grunde  zu  legen?  v  j^l.  das  lölgeude 
und  /  9. 

12)  /=mhd.  üe:  Hindr  Hüner,  A'#r  Küfer,  /fiteA/  buch- 
lein,  Tichl  Tüchlein,  Fliehe  Flüche,  Bütte  Blüte ,  M/te  brüten, 
iiemitte  Gemüle,  witte  wüte,  büße,  griße  grüße,  süß, 
wifte  wüst. 

Vgl.  bitten:  wütlen  A.  Gryph.  Leo  Armen.  5,  160.  Sitten: 
wüten  sterb  Papin.  5,  345.  verhüten:  überbillen  Leo  Arm.  2, 
540.  Vngewitter:  Gemütler  A.  Gryph.  Oden  3,1.  Gemalter :  Ge - 
giittcr  Lohenstein  Ihr.  Bafsa  4,  360.  Geblütte:  umbschütle  Agripp. 
5,568.  Hütter:  Ritter  Logau  n.  827.  wifsen :  begrüfsen  HolT- 
manns Waldau  bei  Neukirch  1,  1.  gegrüßt:  bist  A.  Gryph.  verl. 
Gefpenstc.  eingebüfset:  wifset  Lohenstein  Agripp.  5.492.  einge- 
bißt: ist  Cleopatra  2,  23.  nisten:  Wüsten  Opitz  D.  IV.  Bücher: 
sicher  Günther  992.  (3.  Aull). 

13)  i=a:  iflta  öfter  Glaz,  ilfiamäl  (Reichenbach ,  Glogau) 
zuweilen,  hennebergisch  heßisch  alft  alflemal:  als  mit  angehäng- 
tem t=als  mhd.  alles  s.  Grimm  deutsch.  Wörlerb.  1,  246.  ir. 
(Das  einfache  a&kenldas  schlesische  nicht) — Frindfchifft  Freund- 
schaft A.  Gryph.  gel.  Domr.  —  tig  tag:  Sunnlig  Dinslig,  —  nich 
Nacht:  Füsnich  Fasnachl. 

i. 

1)  mhd.  /:  Bei  dem  Uebergange  aller  mhd.  /  in  ei  läßt 
sich  meines  wißens  auß  der  heutigen  Mundart  kein  *=mhd.  t  auf- 
weisen. Auß  älterer  Zeit  gehören  hierher  die  Deminutiva  auf  — lin 
bei  Opitz, ,  A.  Gryph. ,  Stenzel  /er.  4  ,  232 ;  ferner  das  Wort 
frhieme  Schalten  A.  Gryph.  Carol.  Sluard.  2  ,  255  ahd.  fefmn 
(über  die  seltene  Bedeutung  Schatten  s.  Schindler  b.  Wb.  3,  362) 
und  die  Verbindung  ze  flriete  bei  Stoppe  Parnafs  511  (siftekumma 
mer  sei  lahtige  ne  medanander  ze  striele)  =ze  ftrtte. 

2)  *=mhd.  /;  wtl  will,  nim  nimm,  bin  bin.  Ain  hin .  Gewin 
Gewinn,  Sin  Sinn,  gib  gib,  Grif  Griff,  Bilk  Blick,  Siriis  Strick. 
dich  mich  fich  dich  mich  sich.  Strich  Strich,  Vieh  Vieh  .  /Uder 
nachher,  widmen  widmen,  If  ite  mhd.  teile  Gerte  geflochtenes  Rut- 
enseil, bite  bitte,  viite  mit,  Schmit  Schnüt ,  Schnit  Schnitt,  Trit 
Tritt,  Biß  Biß  ,  vergiß  vergiß.  Biß  Riß,  /?**  Ritz,  Schliz  Schlitz, 
I)/*  bis  sei,  geicts  gewils,  /chrirn  schrien,  Tich  Tisch,  Fisch 
Fisch,  Wifch  Wisch,  u  ist. 

Vgl.  wiel  M.  WTeifse  248.  Stenzel  />r.  4  ,  231.  viel:  will 
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M.  Liebig  bei  Hoffmann  Spenden  2,  202.  Opitz  M.  IV.  Ziel:  wil 
Opitz  Oo.  ij.  rw.  Lobenstein  Agripp.  5,  360.  nihm  Lolienst.  Ibr. 
Bafsa  1,  7.  sihn  (Sinn)  M.  Weifse  262.  sibn:  vorhyn  ebd.  278. 
hin :  grün  Opitz  Oo.  ij.  rw.  blühn :  Gewinn  Lobenst.  Agripp.  3, 
308.  Riebe  (Rippe):  Liebe  Lobenst.  Blumen  S.  45.  sich:  Viech: 
dich  11.  Weifse  299.  Riß:  Paradiß  Lobenst.  Agripp.  4,  40.  Bier- 
en (Birnen)  Opitz  Q.  j.  rw.  bieten  bitten  M.  Weifse  248.  miete 
mit  Opitz  Nn.  IV.  (in  der  Amsterdamer  Außgabe  von  1646  Bd. 
3,  203.  in  „mit"  geändert,  für  den  Trochäus  mite  steht  mit  uns) 
gewies  M.  Weifse  251.  Fiesch  ebd.  246. 

Die  Denung  des  i  hat  hiernach  weiter  als  im  hochdeutschen 
um  sich  gegriffen. 

3)  f=mhd.  <*:  gi  geh,  KU  Klee,  ml  mehr,  St  See,  SchtU 
Schnee,  wl  weh,  iwij  ewig,  Sile  Sele,  gtn  flin  gehn  slehn,  'Ire 
Ere,  Lire  Lere,  fir  ser  (Comp,  sirrer)  Z4ne  Zehe.  Vgl.  t  4,  l  6. 

Der  Uebergang  des  4  zu  t  ist  dem  niederdeutschen  eigen, 
Mone  altd.  Schau fp.  6.  Höfer  Zeitschr.  f.  d.  Wißensch,  d.  Sprache 
3,  382,  und  ist  in  merere  mitteld.  Dialecte  eingedrungen  am 
Rhein  und  Main  Scbmeller  §  208  in  Wetterau  und  Thüringen. 

4)  i=mhd.  ei:  ^r//*griff,  fchlich  schlich,  ftrich  strich,  rit 
ritt,  biß  biß,  riß  riß,  fehmiß  schmiß.  Vgl.  belieff:  grieff  Neu- 
kirch in  s.  Saml.  1,  32.  rieß:  stieß  A.  Gryph.  Kath.  v.  Georg. 
1,251.  — -   Benimung  Festsetzung  Stenzel  fcr.\  4.  231.  vgl 
nihd.  bineimen  abd.  bineünjan. 

Möglich  ist  daß  das  i  der  Präterita  sich  nicht  auß  mhd.  ei 
sondern  auß  dem  unorganischen  nbd.  i  entwickelt  hat. 

5)  /= rnhd.  ie:  die  gewönlichen  hochdeutschen  Fälle  nur 
mit  den  unter  i  8  gegebenen  Beschränkungen.  Der  diphthongische 
Laut  des  ie  ist  ganz  verloren  ,  was  niederd.  Einfluße  zukomt. 
Daher  kommen  auch  in  der  Vorauer  Handschrift  die  /  für  iey  nicht 
auß  dem  südostdeutschen  Dialect  wie  Rückert  zu  welsch.  Gast  v. 
25  meint.  Der  Oesterreicher  Steirer  Kärntner  fpricht  biß  heute 
das  ie  diphthongisch. 

6)  f=mhd.  oe:  Mre  höre,  Aoadeitr  Nadelör ,  Rtre  Rörer 
ftire  störe,  Bim  Bornen,  fchine  schöne ,  Mnfchen  honen  ,  Hiebe 
Hi  Höhe,  Rite  Röte,  KHßel  Klößchen,  bi/e  böse,  Trifter  Tröster. 
—  Bei  der  Denung  des  ö  zu  oe  sind  auch  Vtgel  Vögel,  Üblich 
löblich  hierher  zu  stellen. 

Vgl.  zerstört:  gefürt  M.  Weifse  294.  regirl:  Hört  ebd.  271 
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hört:  gepürt  ebd.  291.  Iröster:  priester  ebd.  281.  —  Durch  die 
Außfprache  des  oe  wie  e  stellen  sich  diese  Fälle  dem  t=6  (3) 
zur  Seite. 

Ueber  mhd.  Reime  zwischen  üe  und  oe  vgl.  Rück ert  z.  welsch. 
Gast  v.  8828.  Von  Obermühl  und  Pegnitz  keut  Schmeller  §  327 
gleiches  e;  es  erscheint  auch  am  Rhein  (Koblenz),  in  der  Welterau. 

7)  *=mhd.  ü:  AftfcMüle,  Tire  Tür,  'Irte  Zeche  Zeruog, 
Trimel  Endstück,  Kinich  König,  Sine  Söne ,  Hibel  Hügel  (mhd. 
hübet),  Knibel  Fiugerknöchel,  Ridel  mänlicher  Hund  mhd.  rüde, 
Bite  Bütte,  Lige  Luge,  tigen  taugen  Qügen). 

8)  l=mhd.  üe:  blin  blühen,  brin  brennen  brühen  ,  grine 
grün,  kile  kül,  rirn  rüren,  Bliml  Blümlein,  Krigl  Krüglein,  mifl 
müst  (Glogau). 

Zur  hellen  Außfprache  des  gedenten  ü  und  üe  vgl.  folgende 
Reime:  mir:  für  Lohenst.  Agripp.  3,  424.  blühn:  entzihn  ebd. 
3,  396.  erkühnt:  dient  ebd.  3,  328.  erschienen:  versünen  :  ver- 
dienen M.  Weifse  293.  führen:  ziren  A.  Gryph.  Oden  1,  2.  umb- 
gibet:  verübet  A.  Gryph.  Sonn.  1,  2.  Kriegen:  pflügen  Opitz  Q.l. 

9)  /=mhd.  uo:  miß  muß  (Glogau)  vgl.  i  11. 

ei. 

1)  «=mhd.  eii  fchreig  schri,  fpei  fpi,  bleib  blib,  reib 
Hb,  fchreib  schrib,  treib  trib,  fchmeiß  schmiß;  Wein,  kei  kein, 
Stet  Stein,  heim  heim,  Bein  Bein,  alleine,  beiße,  Weiße  Weizen, 
heißt,  bleich. 

Glogau,  Dal  kau,  westliche  Umgebung  von  Neusalz,  Deutsch- 
Warlcnberg,  Grünberg,  Habelschwert.  Gemeinschlesisch  ist  in  dies- 
en Fällen      vgl.  ä  2. 

2)  «=mhd.  /:  bei,  Blei,  drei,  Kleie,  Freitet,  Weile,  Feind, 
Zeidl  Zeile,  mei  mein,  fcheinen,  Schwein,  bekleiben  Wurzeln  faßeu, 
Leib,  Weib,  greife,  bleit  bleibt.  Beschränkung  durch  e?  vgl.  III. 

3)  £/=mhd.  iu:  eich  euch,  nei  neu,  heile  heule,  heier 
heuer,  Feier  Feuer,  Freind  Freund  u.  s.  w.  in  der  Stäter  Sprache. 
Hier  mag  nur  noch  auß  Neusalzer  Mundart  beigt  biegt  und  g  cid  ein 
schäkern  (vgl.  mhd.  giuden)  erwähnt  werden.  Bei  dem  Landvolke 
geht  iu  entweder  in  tiefes  eu  oder  in  <?  über  (<*  '\). 

Vgl.  bescheinigen  Lohenstein  Sophonisbe  5,  144.  reich:  euch 
M.  Weifse  258.  Meichelmörder  Lohenst.  Agripp.  5,  136.  beuget: 
steiget  Hoflmannswaldau  bei  Neukirch  1,  9.  zweifeln :  Teufeln  Chr. 
Gryph.  39.  reist:  geußt  Neukirch  1,  19. 
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4)  ei=m\n\.  öu:  /fe*  Heu,  Strei  Streu,  Freide  Freude  u.  s. 
w.  in  der  statischen  Sprache.  Vgl.  die  Reime  abscheyden :  (reud- 
en  M.  Weifse  258  strewt:  Zeil  Opitz  Ff.  ij.  erfrewl:  weil  ebd. 
R.  iij.  schreiben:  gleuben  C.  j.  Reime : Träume  Günther  720  (3.  A.) 

In  dem  gemeinschlesischen  wird  dafür  6  oder  ee  gesogt  (l  3 
6),  nur  in  einzelnen  Strichen  hat  das  Landvolk  «/für  öu:  Heier 
Hauer  Mäher,  gleibt  glaubt,  ter%eibert  verzaubert  ,  keifn  kaufen, 
reifn  raufen ,  leifl  lauft ,  eieigij  einäugig ,  Heit  Haupt :  Neusalz 
Primkenau  Quariz  Deulsch- Wartenberg,  Breslauer  Kräulerei,  Habel- 
schwert Freiwaldau.  Ueber  die  Neigung  zu  dem  Umlaute  des  ou 
vgl.  au  2. 

5)  e/=mhd.  a:  Statt  Stat  Schweidn.  Willk.  v.  1344  bei 
Tzschoppe  Stenzel  555.  Ueber  dieses  ei  vgl.  die  folgenden  §§. 
Bei  der  gedenten  Außfprache  des  zu  Grunde  liegenden  a  möchte 
ich  das  im  wälschen  Gast  11169.  11187  im  Reim  erscheinende 
heit=h(U  hierher  stellen.  Dafselbe  dünkt  mich  nicht  nach  Ana- 
logie von  fcheit=fchadet,  beit=badet  gebildet  s.  Rücker  Wälscher 
Gast  S.  593.  Eine  andre  Erklärung  des  heit=hdt  gibt  J.  Grimm 
Gramm.  1 184. 

6)  ef=n)hd.  e:  queiln  quälen ,  derzeün  erzälen ,  Eildern 
Ellern,  Eileind  Elend,  feinern  scnen,  Einde  Ende,  Meinfchen 
Menschen,  Seinze  Sense,  Jeiger  Jäger,  neiclUn  nachten  gestern, 
reidn  reden. 

Dem  nordschlesischen  eigen,  vereinzelt  auch  im  Gebirge. 

lieber  die  Beliebtheit  des  ei  für  e  im  rheinischen  Dialect  des 
12.  18.  Jh.  s.  Gramm.  1  \  185.  262.  W.  Grimm.  Silv.  IV. 
Spuren  davon  finden  sich  auch  sonst  in  der  älteren  Sprache  j  eingüi 
Vorauer  Ged.  94,  7.  virheüzü  8,  8.  weichfit  Fundgrb.  1,  319. 
über  ei  in  den  mitleld.  Dialecten  Rückert  Ludw.  161.  f. 

Dieser  Diphthong  ist  vielen  niederdeutschen  und  mittel- 
deutschen Mundarten  eigen ;  er  findet  sich  z.  B.  in  Westpreußen 
(Zempelburg),  Hinterpommern ,  Osnabrück,  Minden ,  Waldeck,  im 
Odenwalde. 

Vgl.  die  folgenden  Zalen. 

7)  e/=mhd.  e':  geildn  gellen,  befcheirt  beschert,  Wei^Weg, 
Seige  Säge,  Peich  Pech,  Kneicht  Knecht,  Heicht  Hecht,  reicht 
recht,  fcldeicld  schlecht. 

In  der  Schweidnitzer  Willkür  von  1344  (Tzschoppe  Stenzel 
555)  findet  sich  zu  fleynweygen,  breite  (Bretter). 


Digitized  by  Google 


4« 


Fundorte  wie  bei  6,  außerdem  kenne  icli  es  auß  der  Graf- 
schaft Glaz,  von  Löwenberg,  auß  der  Gegend  von  Schweidnitz  und 
Zoblen  (wenigstens  vor  Gutturalen).  Schindler  §  185  fürt  es  vom 
Rhein  auf. 

8)  <?i=mhd.  veil  viel,  fpeiln  fpielen,  beir  wir,  deir  dir, 
tneir  mir,  leign  liegen,  eich  ich,  feich  sich,  Gleider  Glieder,  jeider 
jeder  (ider),  meit  mit,  neider  nieder,  weider  wider,  Schtneid  Sch mit, 
beitn  bitten,  eil?,  iß,  freiß  friß,  Plei*  Bliz,  Weife  Wiese,  eis  ist. 

In  der  Schweidnitzer  Willkür  von  1344  heyn  vnd  weyder. 
kupfllrfmeit. 

Fundorte  dieses  ei  sind  Trebnitz,  die  östliche  Umgebung  von 
Glogau,  Neusalz  (wesll.  Gegend),  Deutsch- WTartenberg ,  Grün- 
berg. In  einzelnen  Theilen  des  Glogauischen  komt  4  daneben  vor. 
vgl.  <?  9.  Einzelne  i  gehen  auch  im  Gebirge  z.  ß.  in  Hirschberg 
zu  ei  über. 

Dieses  et  findet  sich  auch  im  Kuhländchen ;  ferner  in  Trier, 
auf  dem  Hundsrück,  im  Taunus,  der  Wetterau,  in  Mannsfeld. 

9)  i/=mhd.  ü:  Meile  Müle,  Seindl  Sönchcn,  Keinch  Kön- 
ig, heiniglich  königlich,  keindn  könnten,  feir  für,  Teir  Thür, 
eibr  über,  Heigot  Hügel,  Leig  Lüge,  meign  mögen,  preigoin 
prügeln. 

Diesen  Beifpielen ,  denen  im  gemcinschles.  Dialect  t  gegen- 
übersteht, (I  7),  mag  feirt  fürt  angereiht  werden.  Fundorte  wie 
bei  6  biß  8,  was  auch  von  "den  folgenden  §§  gilt. 

10)  <?/=mhd.  4:  mei  mer,  wei  weh,  Seil  Sele,  ftein  stehn, 
feir  ser,  eir/ich  erlich,  eib  ehe,  eiwig  ewig,  geift  gehst ;  bei  der 
Außfprache  des  oe  wie  ^  reihe  ich  an  heirn  hören,  fcheine  schöu, 
beife  böse,  drleifn  erlösen.  —  In  der  Schweidnitzer  W\\\Vnx  flein  fteit. 

Vgl.  Gramm.  1 262.  Grimm  Silv.  IV.  Schmeller§  184.  Höfer 
Zeitschr.  3,  387. 

In  den  Vorauer  Gedichten  meiri  112,  26.  verfleit  184,  2. 

11)  rf=mhd.  te:  neinften  nächsten  schles.  nänsten,  drein 
drehn,  weir  wäre,  preigln  Nbf.  pragin  pragein  hart  fallen,  6>- 
deichlnifs  Gedächtnifs,  Meidl  Mädel,  gneidig  gnädig,  teile  thäle. 

Schweidnitzer  Willkür  weir;  abgemeyt  abgemäht  Opitz  Bb. 
IV.  rw.  Mm.  ij.  Lohenslein  Blumen  S.  18  (1689). 

Vgl.  über  dieses  ei  Gramm.  1\  185.  Auß  thüring.  Schriften 
fürt  es  Rücken  Ludwig  S.  160  auf. 

12)  ei  auß  Zusammenziehung  von  age—ege — ige—oge:  fehl 


Digitized  by  Google 


47 

jagen  (Neifse),  rein  regnen  (Deutsch- Wartenberg  Habelschwert 
Millelwaldc),  fehlet  schlag  Beulen,  Geint  Gegend  (Primkenau), 
freit  fragt«',  Veit  Vogt  (Neusalz)  fetf  ligt,  algemein  schlesisch  (leit: 
Zeit  Logau  n.  585).  —  Inder  Schweidnitzer  Willkür  keyn  gegen, 
Weyner  Wagner,  in  einer  Bislhumsurkunde  von  1348  (Stenzel 
304)  keyn  gegen.  Mit  Außname  von  leit  ligt  sind  diese  Zusammcn- 
ziehungen  nur  örtlich ;  sie  scheinen  dort  zu  herschen  wo  wir  häuf- 
iges ei  fanden :  in  dem  Neiderlande  und  im  glaz-neifse-  troppaui- 
schen,  welche  zugleich  in  ts  und  eu  zusammenziehen  {ce  9,  eu  8). 

Fabian  Franck  in  seinem  Kantzley-  und  Titelböchlin  1538 
fol.  137.  bemerkt  daß  ay  für  age  dem  Schlesier  eigenthümlich  sei 
und  ihn  von  dem  Meifsner  unterscheide  welcher  oy  sage:  mayt 
sayt  wayn  zayl,  meifsnisch  moyt  soyt  u.  s.  f.  —  Wie  mifslich  es 
ist  diesen  verschiedenen  Zusammenziehüngen  bestirnte  Oertlich- 
keiten  anzuweisen,  mag  auß  Andr.  Gryphius  erhellen,  welcher  in 
der  Aufzeichnung  der  Mundart  mit  Geschick  verfur  und  in  defsen 
geliebter  Dornrose  sich  doch  die  Formen  pfleite ,  gelain,  gcschlain, 
sayn,  schlaf,  schiel,  soite  neben  einander  finden.  (Vgl.  was  S.  21 
über  die  verschiedene  Außfprache  derselben  Worte  gesagt  wurde). 

Schmeller  bemerkt  Gramm.  §  470  daß  das  auß  Zusammen- 
ziehung  entstandene  ei  C<*0  mer  südlich  an  den  Alpen  als  nörd- 
lich über  der  Donau  sich  finde;  auß  südostdeutschen  Mundarten 
solche  Kontractionen  bei  Rücken  zu  Welsch.  Gast  v.  544.  872. 
vgl.  Gramm.  I1,  184.  Allein  dieses  ei  Ondet  sich  auch  früh  in 
niederd.  und  mitleld.  Sprachdenkmälern  :  Frommann  zu  Herbort 
1511.  Rücken  Ludw.  160. 

Ueber  die  Außfprache  des  ei  im  schlesischen  bemerke  ich 
daß  es  ein  voller  reiner  «-Laut  ist;  im  Gebirge  neigt  es  sich  mer 
dem  ö,  im  Norden  mer  dem  e  zu 

61,  8?l» 

Ein  diphthongischer  Laut ;  der  Ton  liegt  auf  dem  <?  oder  «?, 
i  klingt  kurz  nach.  Die  breite  «^-gleiche  Außfprache  des  ersten 
Lautes  herscht  im  nördlichen  Niederschlesien:  Grünberg  Deutsch- 
Wartenberg  Beuten  Glogau  Quariz  Primkenau.  H  wird  um  Liegnitz 
gefprochen.  Es  sind  diese  Laute  nur  Abarten  der  einfachen  oder 
nicht  eigentliche  Diphthonge.  Ueber  gleiche  ältere  thüringische 
Erscheinungen  vgl.  Rücken  Ludwig  162.  S.  übrigens  das  folgende. 
1)  dtf=mhd.  eii  %icxi  zwei,  ärhäim  daheim,  aläine  allein, 
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Stäine  Steine,  wüßter  weiter,  fräite  fragte  (cf.  a»  8).  —  Nieder- 
deutsches verwaotes  nachgewiesen  von  K.  Regel  bei  Haupt  Zeitschr. 
f.  d.  Allerlh.  3,  60.  Woeste  bei  Aufiecht-Kuhn  2,  199. 

Dieses  äi  findet  sich  auch  in  Mülhausen  (Thüringen),  im 
Unterharz. 

2)  <?/,*i=mhd.  I:  fchnäiden  schneiden,  häi  hin,  wdiß  weiß. 
Auch  nordlhüringisch. 

3)  Hj  ar*=mhd.  öui  fräin  freuen,  gläibn  glauben,  käifn 
kaufen. 

Auß  westlechischem  Gebiete  fürt  Schindler  §  169  dieß  äi  auf. 
Es  zeigt  sich  auch  nordthüringisch. 

4)  äi,  *i=mhd.  e:  Aäilend  Elend  (Quariz)  Eilaind  (Dalkau), 
der%aün  erzälen,  H&ild  Held,  derwäiU  derweilen,  Hceinde  Hände, 
Bäsirn  Beren,  rasidn  reden. 

Auch  im  Odenwalde. 

5)  £/==mhd.  ä :         gehn,  fair  ser. 

Am  Spefsart,  an  Nab  und  Pegnitz.  Schmeller  §  189.  1 99.; 
auch  luxemburgisch. 

6)  #*=mhd.  a  :  drain  drehen,  wätir  wäre,  gälbn  gäben, 
fchlaift  schläft,  gefchaiche  geschähe,  tfcün  thälen. 

Schmeller  §  133.  fürt  äi  in  denselben  Fällen  von  Nab  und 
Pegnitz  auf;  für  oe  koml  es  in  Luxemburg  vor. 

7)  tf/=mbd.  ei  FäÜd  Feld,  Gätid  Geld. 

Schmeller  §  199  fürt  äi  für  e'  von  der  sächsischen  Sale,  äi 
auß  dem  Rotlhale  auf.  Es  zeigt  sich  auch  im  Taunus. 

8)  äi,  <r/-=mhd.  /:  fpeitn  fpielen,  näider  nieder,  bis  ist, 
äich  mkich  ich  mich,  Stawoin  Stiefeln. 

Im  Taunus  &\  in  der  Wetterau  äi  für  i. 

9)  äi,  */=mhd.  w  (schles.  /):  Mäüe  Müle,  solle, 
käindn  könten,  /fc/r  für,  trtffr  würde. 

Für  üe  komt  es  vor  in  Luxemburg  und  im  Taunus,  auch  in  Nord- 
thüringen, 
i'e. 

Ein  Doppellaut  gleich  dem  vorangehenden  äi,  neben  dem  er 
im  Liegnitzischen  ergänzend  auftritt ;  außerdem  zeigt  sich  ie  um 
Sagan  Beuten,  einzeln  beiPrimkenau  und  in  der  Breslauer  Gegend. 
Im  Gebirgslande  kennen  ihn  merere  Striche:  z.  B.  Langenbielau, 
der  nördliche  Theil  des  Reichenbacher  Kreißes,  Peterwitz  und 
Neudorf  bei  Schweidnitz. 
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Im  Außlaute  hat  das  e  eine  schärfere  Betonung  als  an-  und 
inlautend ;  ie  töut  dann  fast  wie  ite  oder  iö. 

1)  fe=mhd.  e:  derzieln  erzälen,  Biern  Beren,  riedn  reden, 
Stietn  Stäten. 

2)  fe=mhd.  *:  Schmiele  Schmele  carex,  Pierfchel  Büschel 
polnisch  piertzysko. 

Auch  im  westfälischen  und  in  Luxemburg. 

3)  fe=mhd.  ee  :  pien  säen,  Siemann  Sämann,  Her  1er,  ipfer* 
wäre,  jfetf  järig,  begäbe,  /cA/te/*  schläft,  spät,  fr*?/ trägt, 
ittetf/«  Mäßlein. 

Schindler  §  137  kent  dieses  ie  für  ee  nur  vor  r. 

4)  fc=uihd.  (schlesisch  <i»  gefprochen  vgl.  fe  5):  /*r/r 
Oerler,  Wiera  Wörtlein,  Viegl  Vögel ,  Biern  Höfen  Osto/. 

Von  Nab  und  Vilz  bei  Schmeller  §  328. 

5)  fe=mhd.  ei:  Je  Ei,  zwie  zwei  (Beulen),  Geführte  Ge- 
schrei. Vielleicht  ist  auch  lyet  ligt  in  einer  Urkunde  von  1348 
(Slenzel  Bisthumsurk.  304)  hierher  zu  ziehen,  wenn  das  e  nicht 
bloßes  Denungszeichen  ist.  (Vgl.  meine  Abhandlung  über  deutsche 
Rechtschreibung.  Wien  1852.  S.  8.) 

5)  fe=mhd.  öu (schlesisch  ei  gefproch.) :  //ifeHeu,  Strie Siran; 

Das  schlesische  ie  hat  in  dem  österreichischen  iä  ea  dem 
kärntnerischen  schweizerischen  ea  dem  westfälischen  iä,  wenig- 
stens wo  es  für  2  (1)  steht,  Verwante. 

3.  Die  0-  und  U- Laute. 

o. 

1)  0=mhd.  oi  Morne  morgen,  Tocke  Puppe,  zocken  ziehen 
sich  befpafsen.  Fast  alle  o  sind  in  der  Mundart  entweder  zu  6 
oder  zu  u  übergegangen,  auch  bei  morne  findet  sich  die  Neben- 
form murne;  nur  Tocke  und  zocken  behalten  meines  wißens  das 
o  rein. 

Aellere  kurze  o:  gehollett  Slenzel  fcr.  4,  234.  verholten 
(verboten)  ebd.  239. 

2)  o=mhd.  u:  Low  iß  Luise,  Tolpändl  Tulipane,  Scholze 
Schulz,  ftonk  slunk  für  stank,  nor  nur,  zor  zur  (zu  der),  korirn 
kurirn ,  Gebort  Geburt,  orbern  urbern  lärmen  (mhd.  urbom?)^ 
torkeln  turkelu  wanken ,  Worfcht  Wurst ,  droksen  drücken ; 
gemein  schlesisch.  Auß  dem  glaz-oppaländischen :  golda  gülden, 
Grompel  Brotkrümchen,  bromma  brummen,  on  und,  om  uns, 
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ondr  unter,  Plondr  Plunder,  Soppe  Suppe,  Botter  Bulter,  Afo/fer 
Malier,  genozl  gen  uzt,  lofttg  lustig. 

Auß  älterer  seid«  sischer  Sprache :  dolden  Tzschoppe  Stenzel 
622;  holt:  gedull  M.  Weifse  246.  schollt,  gehold  igt  Schweinichen 
bei  Slenzel  fcr.  4,  29.  Hold  bei  Opitz  A.  Gryphius  Lohenstein  ser 
häufig,  sold:  schold  Lognu  no  594,  Stambol  A.  Gryph.  Majuma 
619.  Schwolst  Lohenstein  Ihr.  Bafsa  1,  39.  Kommer  M.  Weifse 
300.  Slenzel  /'er.  4,  22  7.  Geholze  (auf  unumgelautetes  gehulze 
fiirend)  ebd.  232.  können:  kunneu  können  ebd.  227.  Tboro 
Thurm  ebd.  271.  orl :  gehurt  M.  Weifse  259.  erforscht:  durst 
ebd.  262.  forscht:  dorst  ebd.  271.  worden  ebd.  263.  Opitz  E.  ij. 
rw.  Argenis  2,  340.  Lohenstein  Armin.  1,51.  Schweinich.  bei  Stenz. 
4,  34.  torniren  ebd.  29.  dorffle  M.  Weifse  259.  A.  Gryph.  Horribilic 
29.  storhen  Opitz  2,  57  (1629)  Maul worff  Lohenstein  Agripp. 
4,  685.  Robin  Opitz  Qq.  IV.  ropfll :  gepfrolft  ebd.  Q.  j.  rw.  ge- 
zockt gezückt  Stenzel  4,  235.  vormoge  vermöge  ebd.  287. 

o  für  u  besonders  vor  den  Liquiden  ist  vorhersehend  Eigen- 
tümlichkeit des  niederdeutschen  und  von  dorther  des  mittel- 
deutschen: Gramm.  1  3,  257.  W.  Grimm  Rolandsl.  XX.  Rud.  5. 
Frommann  zu  Herbort  881.  13898.  Mone  altd.  Schaufp.  6. 
Schaufp.  d.  Mittelalt.  1,  71.  139.  Rückerl  Ludw.  159.  Hofimanu 
Reineke  VII.  (I.  Außg.)  Bei  Heinrich  v.  Veldeke  wwerfcholt: 
gedtät  MSH.  1,  18^  hold  ungedolt  ebd.  1,  20».  in  Weisthümern 
von  Sarund  Lahn  Weislh.  1,  614.  2,  42. 

Bekantlich  zeigt  9ich  dieses  o  vereinzelt  auch  oberdeutsch 
in  fcholt  und  gedolt:  Lanzelet  5405  (fcliott:  holt  vgl.  hierzu  M. 
Haupt  in  den  Berliner  Jarbüch.  für  wißenschaftl.  Kritik  1845.  Sp. 
171)  denselben  Reim  Nibel.  1052,  7.  gedoUi  unfcholt  Parzival 
462,  7.  tmgedoUVm.  587,  23.  Anderes  bei  Hahn  Ged,  d.  Stricker  IX. 
Das  steirisch  -  kärntische  kent  es  auch  z.  B.  der  Boschen  (Busch 
Strauß).  Außer  im  schlesischen  linden  wir  dieses  ofür  u  in  den  mit- 
teld.  Mundarten  von  Trier  Koblenz  Rheinpfalz  Mainz  Fulda  Thüringen. 

3)  o=mbd.  ü:  of  auf  Urkund.  v.  1348  bei  Stenzel  ßis- 
thnmsurk.  304.  totter  lauler  A.  Gryph.  gel.  Dornr.  48  (1661). 
Die  Verkürzung  des  ü  bildete  die  Vermittlung.  Vgl.  auch  Mone 
Schaufp.  d.  Ma.  1,  71.  Rücken  Ludw.  159. 

4)  0=xsmhd.  iui  nonzch  neunzig  (Primkenau),  weiteres  ist 
mir  imbekant.  Auß  miltelrheioischer  Gegend  (linkes  Ufer)  fürt  Mone 
Sch.  d.  Ma.  1,  71  folches  o  für  tu  auf. 
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5)  0=mh<l.  a:  dorubir  Stenzel  Bislhumsurk.  305.  fbhwor%> 
os  als  u.  andre  Fälle  wo  der  Laut  zwischen  ä  und  o  gewönlich 
schwankt.  Vgl.  ä.  1.  —  In  fcMoffa  schlafen  (Hahelschwert)  fand 
Verkürzung  des  ä  statt.  —  Oberdeutsch  herschl  gleiches  o. 

6)  o=mhd.  ei  wr=n>eri  vorächllich  Slenzel  4,  32.  vor- 
blieben ebd.  30.  vorholten  239.  vorbracht  29.  vordris  227.  vor- 
endet ebd.  29.  vorfaulen  239.  vorheuratet  ebd.  vorsehen  ebd. 
vorsetzet  vorsatzt  30.  239.  vorteuffet  31.  vornichten  Opitz  Bb. 
iij.  einvorleibet  ebd.  Qq.  iij.  ew. 

Dieses  o  \n  t>er  ist  algemein  mitteldeutsch :  W.  Grimm  Athis 
2,  13.  Ludwig  9,  29.  10,  4.  11,7.  11.  u.  o.  Leyser  Predigten 
24,  6.  21.  27,  4.  u.  o.  Die  reinere  niederdeutsche  Form  ist 
vuri  vur suchet  Herbort  703.  Vgl.  Rücke rt  zu  welsch.  Gast  v.  9657 
wo  auß  süddeutschen  Gedichten  der  Beweis  der  weiten  Verbreitung 
dieses  u  gefürt  ist. 
6. 

1)  rfamhd.  6i  goß  goß,  fchlöß  schloß.  Die  mhd.  6  gehen 
meist  in  ü  ober,  zum  Theil  erfaren  sie  Kürzung  (*  9.).  Nur  in 
einigen  Gegenden,  wie  es  scheint  denselben  welche  sich  durch  Be- 
warung  des  reinen  ei  außzeichneten  {ei  1.)  wird  das  6  behalten: 
größ  (Grünberg).  Die  Vorliebe  für  ««tritt  jedoch  hier  störend  ein. 

Fälle  wo  das  6  sich  dem  Umlaute  entzog :  unnottigk  Stenxel 
4,  227.  baunoügk  ebd.  221. 

2)  <*=mhd.  oi  fll  soll,  vfil  voll,  H6U  Holle,  «xfrivon,  Spör 
Spur  (Neusalz),  Hörte  Borte,  'Ort  Ort,  Wört  Wort,  BörfchU  Borste, 
<iönt  fpannt,  gröö  grob,  Löb  Lob,  'Obest  Obst,  An  p  Knopf,  KAp 
Kopf,  Töp  Topf,  BAk  Bock,  HAH  Rock ,  SMk  Stock ,  Löch  Loch, 
döch  doch,  Gdt  Gott,  Spät  Spott,  Schlöß  Schloß,  Fröfch  Frosch. 

Vgl.  zohlen  (zollen):  Violen:  bestohlen:  holen:  Opitz  Qq. 
j.  rw.  wohl:  voll  Grypb.  schwerm.  Schäf.  699.  wohl:  sol  Majum. 
616.  davon:  krön  A.  Gryph.  best.  Muller  4,  306.  davon:  lohn 
M.  Weifse  275.  schon:  darvon  Opitz  1,  175  (1629).  erhört: 
WortM.  Weifse  302.  lob:  gab  ebd.  285.  not:  that :  fpot  ebd. 
283.  fpotl:  noth  Opitz  1,  65.  not:  Gott  Opitz  1,  258  (1629) 
gebot:  fpott  A.  Grypb.  Kath.  v.  Georg.  2,  64.  gott:  tod  Carol. 
Stnard.  2,  220  Opitz  1,  72.  los:  schloß  A.  Gryph.  besl.  Mutter 
4,  110.  los:  verdroß Logau  400.  groß:  schloß  A.  Gryph. Majum. 
620.  Piast  627. 

Diese  Denung  des  o  (die  hochdeutschen  Fälle  habe  ich  nicht 

4» 
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erst  aufgcfürt)  hat  zum  Theil  auch  im  Munde  der  gebildeten  Schlesier 
ihr  Gebiet,  z.  ß.  hört  mau  '0/7,  Wört,  Löb  fast  algemein.  Neben 
diesen  Längen  komt  im  gemeinschles.  an  denselben  Orlen  das 
kurze  u  vor  nach  einem  Wechsel  der  gesetzlos  erscheint,  vgl.  u  8, 
Die  Denung  des  o  scheint  niederdeutsch ,  vgl.  die  Reimver- 
zeichnifse  im  Claus  Bur  S.  110.  f.  B.  Waldis  verl.  Son  S.  233. 
f.  und  ist  in  das  mitteldeutsche  übergegangen:  dort:  gevört  Her- 
bort 2663.  wortmi  gehörten  2584,  andre  Reimein  Veldekes 
Eneit  vgl.  Gramm.  1  ,  4  60.  Eine  Kürzung  des  ö>  also  den  um- 
gekerten  Vorgang,  nemen  J.  Grimm  und  Frommann  an.  In  heul- 
iger oberdeutscher  (steir.  kämt.)  Mundart  bemerken  wir  eine 
gleiche  Denung  des  o,  an  der  Nab  tönt  dieses  ö  wie  .  Schindler 
§316. 

Ueber  mittelhochd.  Reime  zwischen  o  und  A  s.  Gramm.  ls, 
206.  wobei  indefsen  an  keine  Denung  des  o  gedacht  werden  mag. 

3)  tf=mhd.  d:  dA  da,  M  laß,  Kröe  Krähe  ,  Pföfä  Pfauhan, 
Möl  Mal,  Mölwerk  Gemälde,  Quöl  Qual,  Slröl  Slral,  Hör  Har,7rfr 
Jar,  mir  war  C*>erus},  tcöm  waien,  Krdm  Kram,  Hörn  Ram  Rufs, 
tön  laßen,  'Obent  Abend,  Göbe  Gabe,  Sc/töf  Schaf,  Schlöf  Schlaf, 
Grave  Graf,  fröge  frage,  nöch  nach,  töchn  stachen,  'Odr  Ader, 
*Odtn  Atem,  inU  hat,  rötn  raten  ,  wölfen  ankleiden  wät:  Under- 
löß  Unterlaß  Unterbrechung,  'Oft  As,  röfnig  raseud,  Pöcht  Unrat 
schlechtes  Lager  mhd.  bdlit,  Möß  Maß. 

In  schlesischen  Urkunden  des  14.  und  15.  Jh.  (Tzschoppe 
Stenzel  555.  620.  623.  Stenzel  Bisthumsurk.  304.)  do.  mol. 
wor ha/Hegen,  jor.  geton.  gaben,  icaffbi  noch-  anfproche.  hot  rotlute, 
außdem  16.  Jh.  vnnochteüig  Stenzel  4,  246. 

Reime:  trohn:  gethan  M.  Weifse  260.  gethan :  Person  264. 
torheit:  warheil  293.  lob:  gab  285.  oben:  gaben  303.  joch: 
nach  260.  Gott:  todt  247.  Gol :  hat  249.  273.  radt:  not  247. 
bot:  lod  M.  Liebig  bei  Hoflmann  Spenden  2,  203.  tod:  geuad  M. 
Weifse  290.  fpal:  GoltJoach.  Sarlorius  bei  Hoffmann  Spenden.  2, 
228.  .groß:  vnterlaß  ebd.  2>4.  227  (wo  vnterloß  steht). 

Ueber  das  6  für  d  im  hefsischen  Dialect  älterer  Zeit  Pfeifler 
Mystiker  1,  571. 

Es  zeigt  sich  heute  in  vielen  mittele!,  und  oberdeutschen 
Mundarten. 

Durch  Denung  des  urfprünglichen  a  haben  wir  Worte  wie 
PM*  Platz,  Schdz  Schatz  zu  erklären  (Breslauer  Gegend),  war- 
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scheinlich  auch  'Omer  Brandasche,  vgl.  Grimm  deutsches  Wörterb. 
1,  192.  279. 

4)  rf=mhd.  tl  :  MAI  Maul,  rf/auf,  drAf  drauf,  töldf  vollauf, 
BrAt  Braut,  /fcte  Haus.  Aß  auß ,  MinAte  Minute.  Dem  Neiderlande 
und  der  südlichen  Grafschalt  Glaz  eigentümlich.  MAI  mit  seiner 
Verkleinerung  Molla  wird  auch  in  Reichenbach  gehört.  Daneben 
komt  in  Nordschlesien  oa  vor.  vgl.  oa  5. 

Auf  gedentes  u  füren  sich  auß  selber  Gegend  Stöbe  Stube, 
Aöß  Nuß. 

5)  <f=mhd.  ou:  FrAe  Frau,  BAm  Baum,  7>vfoi  Traum,  Z^Ä 
Laub.  Stab  Staub,  ^töto?  glaube,  Urlaub  ,  K&f  Kauf,  //)/» 
laufen,  7rd/e  Traufe,  f0^i  Auge,  jtfAreto  gaukeln,  */7fcÄ  kroch, 
tfcA  auch,  TMcA  Rauch,  rd/te  raufte  vgl.  au.  1.  **.  3. 

Niederdeutsche  Wirkung,  vgl.  Gramm.  I3,  259.  Vgl.  auch 
potn  Baum  bei  Mich.  Beheim  kl.  Ged.  1,  8.  2,  2.  19. 

6)  A=ii:  twfür,  bei  den  altern  Schlesien!:  Schweinichen 
Opitz  A.  Grvphius  u.  a.  Es  ist  dieß  vor  dem  md.  alter  und  neuer  Zeit 
eigen;  in  dem  Pafsional,  in  Levsers  Predigten  auß  dem  14.  Jh., 
in  dem  heil.  Ludwig  (Rückert)  gewärt  fast  jede  Seite  Belege.  — 
Söhnen  Sönen  Stenzel  4,  231. 

7)  A  auß  Zusammenziehung:  ge%An  gezogen,  fch/ön  schlagen, 
vgl.  A.  3. 

— 

o. 

Der  heutigen  Mundart  ist  ff  fremd.  Es  wird,  sofern  es  Um- 
laut des  o  ist,  durch  e  erseizt.  —  Auffallend  ist  fchoppen  schöpfen 
(beßer  schepfen)  in  einem  Kammerschreiben  von  1585  datum 
Strigau,  Stenzel  4,  280.  -  Die  älteren  Sprachdenkmale  gewären 
merere  ff  welche  ich  hier  miltheilen  will  so  weit  ich  sie  gesam- 
melt habe. 

1)  tf=mhd.  ff:  vnördenlich  M.  Weifse  273.  sorglich  Opitz 
Dd.  ij.  erobern  274.  obersten  274. 

2)  #=mhd.  e:  öpffel  Opitz  Q.  ij.  zöpffl:  (tröpftt)  zapft  Lo- 
henstein Sophon.  5,  91.  Froschgeröcke  Froschlaich  Stoppe  Parn- 
afs  499.  '  i 

3)  <y=mhd.  e':  verholen:  Seelen  Lohenstein Agripp.  8,326. 
verholt  A.  Gryph.  Karol.  Stuard  4,  294.  wollen  M.  Weifse  276. 
schröcken  Schweinichen  bei  Stenzel  4,  100.  erschröcklich  Weifse 
259.  Lohenstein  Agr.  5.806.  erslöckt  (erstickt)  A.  Gryph.  sterb. 
Papin.  1.151  — knörschen  knirschen  Majuma  617.  stelle  ich  hinzu. 
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Daß  e  und  e'  im  niederdeutschen  (Hofer  Zeitschr.  3,  381) 
und  im  oberdeutschen  (vgl.  meine  Rechtschreibung  S.  12)  deo 
Laut  ö  annemen,  ist  bekant ;  für  die  ältere  Zeit  vgl.  gr.  I3,  155. 

4)  <>"=mhd.  fV:  gevöllt  Gryph.  Karol.  Sluard.  3.255.  bäum- 
wöllin  Opitz  V.  ij.  r\v.  golden  A.  Gryph.  sterb.  Papin  I.  Dröm- 
mern  Trümmern  M.  Weilae  271.  bekommen  Stenzel  4,  223.  ab- 
gönslig  ebd.  91.  dörren  dörren  M.  Weifse  251.  worden  würden 
Schwein,  bei  Stenzel  4,  32.  101.  dörfft  Opitz  Dd.  iij.  rw.  förchten 
M.  Weifse  266.  slörlzen  310.  vorstörzt  Schwein.  4,  32.  (Stenzel). 
vgl.  e.  5. 

5)  <)=mhd.  i:  begönnet  A.  Gryphius  schwerm.  Schaf.  S. 
78  (1663). 

u. 

1)  w=mhd.w:  kumm  komm,  Gttmmet $>che\i wort  für  läppisch 
dumme  Frauenzimmer  vgl. gum Frauenlob  166. 1  (Eltmüller) gwnme 
Fundgr.II.  310,  \  l.  gurnefam  3. 23  6,  Stmimer  Sommer,  frumm 
fromm,  Dunner  Donner,  Hüffe  Hülle  (Reichenbach),  Fluk¥\\x%,  Zuk 
Zug,  kruchn  krochen,  beklumm  beklommen,  Sunne  Sonne,  gefpunn 
gefponnen,  truckn  trocken  (gewönlicher  treuge),  fchußn  Scholien, 
hulfh  halfen,  Wulf  Wolf ,  mulkn  molken,  füllte  füllte,  vergultn 
vergalten,  funken  sanken,  befundersch  besonders,  funst  sonst. 

Vgl.  die  Reime  wunder:  besonder  Opitz  R.  iij.  sunst:  bruusl 
ebd.  L.  IV.  rw.  kunst:  vmbsunsl  ebd.  Mm.  j. 

Einige  mhd.  u  haben  sich  in  der  Mundart  erhalten,  die  in 
der  Schriftfprache  verloren  giengen ;  in  andern  Fällen  ergriff  die 
Mundart  Denung;  vgl.  ü.  5.  lieber  änliche  Vorgänge  s.  Schmeller  §26- 

2)  «=mhd.  üiwulln  wollen,  Wunne  Woune,  würgen  würgen, 
flucken  pflücken,  rucken  rücken,  Mucken  Mücken,  nutze  nütze. 

Bei  den  schlesischen  Schriftstellern  des  16.  17.  Jh.  vber 
durchgangig,  in  den  Aclenstücken  des  16.  Jh.  bei  Stenzel  feript. 
4.  jungst  233.  vornunftig  229.  geburlich  270.  durften  ebd.  fürst 
270.  u.  o.  geburtt  (gebürt)  231.  glubden  229.  stuck  228.  mugen 
226.  Vbel  Opitz  Argen.  2,  289.  (1627)  Lohenstein  Arm.  1, 
13  (2.  Aull.)  vbrige  Opitz  Argen.  2,  220.  vppig  Opitz  Rr.  ij. 
gedruckt  Opitz  Arg.  2,  219.  Ueber  die  Flucht  des  niederd.  und 
mitteld.  vor  dem  Umlaute  des  »vgl.  Gramm.  1*,  25-7.  W.  Grimm 
Rolandsl.  VIL  f.,  über  das  mhd.  u  für  ü  Gramm.  1*,  161.  f. 

3)  u«E»rahd.  ü:  uf  auf,  Muchel  Scheltwort  von  unbestimtem 
Begriffe  vgl.  mhd.  mtchel. 
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Das  kurze  vflT  wird  auch  von  Opitz  geschrieben  vgl.  Dd.  j. 
nr.  Argenis  2,  3.  Es  isl  im  älteren  und  im  heutigen  mitteldeutschen 
gewönlich. 

4)  «=mhd.  uo:  Kliffe1)  Kufe,  Bu/T  Ruf,  Stoff*  Stufe,  kluck, 
Krück,  genuck,  Fluck  Vimbuch,  Buche,  Küche  Kuchen,  fachen, 
Tuch,  BHtt,  Brutt,  Gluti,  gutt,  Hütt,  MuU ,  Butte,  tutt ,  Ftutt, 
Buße  (Ii  ist  bei  mir  nicht  Zeichen  der  Denung),  Muße,  Fuß, 
rufle,  verfluc/U,  fuchte,  Huste  Husten. 

Vgl.  Bullerey  M.  Weifse  273.  rhumm:  wisenblumm  ebd. 
275.  ruft:  luft  Opitz  R.  iij.  rw.  Logau  12,  45.  A.  Gryph.  Oden 
2,  5.  ruft:  gruft  A.  Grvphius  verl.  Gefp.  fug:  schmuck  Joaclu 
Sartorius  bei  Hoffmann  Spenden  2,  231.  fpruch:  tuch  M.  Weifse 
282  verflucht:  besucht:  friieht  ebd.  293.  flucht:  unbesucbt 
Stoppe  414  Parnafs,  ersucht:  frucht  Opitz  1,  39  (1629)  A. 
Gryph.  Carol.  Stuard.  1,  224.  gult  Schweidn.  Urk.  v.  1344  bei 
Tzschoppe  Stenzel  537.  gutlikeil  M.  Weifse  275.  gult:  thutt  J. 
Sartorius  bei  Hoffmann  Spend.  2,  228.  Hohenstein  Ihr.  ßafsa  3, 
131.  blutte:  gutte  Lohenstein  Agripp.  5,  417.  vermullen:  blullen 
ebd.  4,  158.  gemultet  Stenzel  fcript.  4,  233. 

Mag  man  über  die  mhd.  Reime  zwischen  u  und  uo  urlheilen 
wie  man  will  (vgl.  Gramm.  ls,  207—209),  die  Kürze  dieser 
schlesischen  u  für  uo  steht  fest  und  hiei  ist  keine  ungenaue  Ver- 
bindung. Niederdeutscher  Einfluß  mag  die  Bildung  dieser  Kurzen 
ebenso  veranlaßt  haben  als  slavischer,  denn  der  Pole  fprichl  diese 
deutschen  uo  auch  kurz  und  der  deutsch  redende  Pole  und  der 
Schlesier  sind  hier  nicht  zu  unterscheiden.  Vgl.  über  die  nieder- 
deutsche Verkürzung  Fromniann  zu  Herborl  425.  W.  Grimm  Ro- 
landslied XIII. 

5)  K=mhd.  iie:  buchen  von  Ruche  paginus,  mußen  müßen 
(Glogau)  muß  müst  A.  Gryph.  Sonn.  1,  30  (1663)  Opitz  Qq.  IV. 
rw.  torhutter  Stenzel  per.  4,  227.  guttlich  ebd.  229.  tucher  221. 

Rei  Verkürzung  des  üe  zu  beurtheilen  wie  u:  ü. 

6)  «=mhd.  ie  in  den  reduplizirenden  Präleriiis :  fung  gung 
hung  Heng  gieng  hieng,  brutt  briet,  berutt  beriet. 

Diese  u  sind  eine  anomale  Erscheinung  vieler  mitteldeutscher 
Dialecte;  sie  zeigen  sich  schon  in  thüringischen  Schriften  des  14. 


)  Ich  schreibe  di«  doppelte  Konsonanz  mir  ,  um  die  Kurie  dieser  V 
jedem  deutlich  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


56 


Jh.  Rücken  Ludwig  t60,  und  finden  sich  noch  heute  in  Thüringen, 
im  Eichsfelde,  in  Anhalt. 

Im  westfälischen  zeigt  sich  dieses  u  ebenfalls.  Woeste  bei 
Aufrecht-Kuhn  Zeitschr.  f.  vergl.  Srachen.  2,  90. 

Vgl.  ü.  4,  u.  12. 

7)  ti=mhd.  ou :  flug  flog. 

Warscheinlich  ebenso  zu  beurtheilen  wie  die  Fälle  u  9. 

8)  w=mhd.  o:  hulln  holen,  füll  soll,  lull,  vull,  Zull,  Buck 
Bock,  Ruck  Rock,  Schuck  Schock ,  Stuck  Stock ,  gebruchn  ge- 
brochen, gekruchn  gekrochen  ,  Luch  Loch.  Wuche  Woche,  Spult 
Spott,  WuJle  Wolle,  Kupp  Kopf,  uffn  offen,  Glucke  Glocke,  (Itter 
Otter,  Spruße  Sprotte.  Wulf  Wolf,  Gw/rf  Gold,  w/?oft,  wolle, 
tfw/a  Holz,  Hurn  Horn,  J///rr/</  Morchel,  Urt  Ort,  Jffc/YWort 
(Bricg),  ///i/cÄfe  mochte,  kußn  kosten. 

lieber  den  Wechsel  von  u  und    in  vielen  dieser  Fälle  s.  6.  2. 

Auß  älterer  Zeit  vgl.  uftmols  Lrk.  v.  1499  bei  Tzschoppe 
und  Slenzel  623.  sold:  schuld  Logau  n.  594.  schuld:  gewolt 
Opitz  2,  143  (1629)  summen:  kommen  Opitz  1,  66.  genom- 
men: kummen  Logau  n.  107.  hoffen:  anruffen  II.  Weifse  272. 
lufft:  hofft  Opitz  Nn.  j.  rvv.  erkrochen:  suchen  Opitz  2,  132. 
gelockt:  gedruckt  ebd.  54.  tust :  kost  ebd.  1,  335.  gekost:  hast 
M.  Weifse  286  (hast  zu  husl)  brüst:  kost  Opitz  1,  12.  15. 

Heber  das  mhd.  schwanken  von  o  und  u  Gramm.  1*,  158» 
über  das  niederd.  u  Gramm.  1*,  257.  277.  W.  Grimm  Rud.  5. 
Athis  1,  12.  alld.  Gefpr.  2,  21.  Reineke  Vos  von  Hoffmann  VII. 
(1.  Außg.) 

Schmeller  §  342  fürt  dieses  u  von  der  Pegnitz  auf;  es  findet 
sich  häufig  im  steirischen  und  kärntischen. 

9)  tf=mhd.  ö:  belunn  belonen,  fchuni  schon,  guß  rerdruß 
fchuß  fclUuß  goß  verdroß  u.  s.  w.  gehurt  {gehört  für  gehoert). 

Vgl.  Mone  altd.  Schaufp.  7. 

Die  westlichen  mitteldeutschen  Dialecte  kenneu  dieses  u  auch : 
Hundsrück,  Odenwald. 

10)  «Ämbd.  i:  wull  will  Stoppe  Parnafs  528,  fchttmrig 
schimmernd,  wuntricht  winterlich,  MutternaclU  Millernacht.  — 
Lukrezie  Liquiriziensaft. 

HuJWe\X\\te  bei  Stenzel  fcr.  4,  237.  275.  vgl.  ahd.  hulfh 
mhd.  hülfe  Diefenbach  Gl.  11.  Niederdeutsche  und  mitteldeutsche 
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Belege  dieses  Wechsels  von  u  und  i  bei  Grimm  Gramm  i*  257. 
Grimm  Silv.  VI.  Rücken  Ludw.  160.  Mone  Schaufp.  d.  Ma.  1,  71. 

Auch  heute  gewären  milteld.  Mundarten  Beifpiele  z.  B.  am 
Main  und  in  Anhalt.  Auß  Oberdeutschland  z.  B.  Steiermark  läßt  sich 
vereinzeltes  hergehöriges  auffinden. 

11)  w=mh<l.  2:  fchmurzen  schmerzen  (Glogau  ßrieg.)  Es  reiht 
sich  dieß  um  so  mer  dem  vorigen  §  an  als  das  urfprüngliche  /  dies- 
es Wortes  im  schlesischen  nachzuweisen  ist.  vgl.  /.  3. 

Erwähnt  muß  hier  werden  des  u  in  zur^zer:  zurteylen  M. 
Weifse  277.  zurgangen  Stenzel  fcripL  4,  233;  häutiger  sind  die 
Formen  mit  außgeworfenem  r:  zugehn  M.  Weifse  298.  zubrochen 
A.  Gryph.  Oden  1,  6.  zurauflt  ebd.  1,  1.  zurifscn  1,  6.  zufprengt 
Kath.  v.  Georg.  1,  837.  zustört  ebd.  844.  zutrelten  Oden  1,  5. 
Dieses  zur  und  zu  ist  der  älteren  niederd.  und  milteld.  Sprache 
gewönlich :  W.Grimm  Bolandsl.  XX.  Rud.  5.  Leyser  Predigten  86,  28. 
Rückert  L.  160.  Der  heulige  Dialect  Schlesiens  hat  dieses  zu  behalten. 

12)  «=mhd.  a:  Aw//*  half,  klung  klang,  rung  rang,  /unk 
sank,  trunk  trank,  zwung  zwang,  fturb starb;  /7im/b/i  Mund  mhd. 
vlanty  Tufel  Tafel  bei  A.  Gryph.  taffei. 

Ueber  das  u  im  Präteritum  vgl.  u.  6.,  der  Vokal  des  Plurals 
hat  den  Singular  angesteckt.  Schon  Vorauer  Ged.  31,  11  sturb. 
—  Ueber  tufel  vgl.  Lachmann  zu  Nibel.  559,  5.  Iwein  299. 

Gehört  tuntrich  albern  dumm  zu  ahd.  tantardnl 

Das  u  der  Präterita  ist  mitteldeutsches  Gemeingut. 

ue  vor  /  und  r  für  a  bei  Sehmeiler  §  121. 

13)  u—mW\.  d:  NuUie  Nadel  (schon  ahd.  ndtda=nddafd)y 
Lümmel  Meßer  mhd.  tdmel^  A'upper  Nachbar ,  fcfduffa  schlafen, 
brückte  brachte,  duckte  dachte,  rerducht  verdacht,  luß  laß,  huft 
hast.  (Vgl.  lust:  hast.  M.  Weifse  282.  gekost:  hast  286).  Die 
Kürzung  der  mhd.  d  zu  «,  welche  wir  augenscheinlich  hier  über- 
all anzunemen  haben,  stellt  diese  Fälle  zu  dem  vorigen  §.  Die 
milleld.  Mundarien  theilen  meist  diese  u  mit  dem  schlesischen. 

ü. 

Dieser  Laut  ist  ebenso  wenig  wie  ö  der  Mundart  eigen ;  er 
findet  sich  nur  in  dem  Munde  der  gebildeten  statt  /  in  einigen  Fällen ; 
in  dem  Oppalande  soll  er  auch  statt  e  auftreten.  Ich  füre  diese 
Fälle  nebst  anderen  Belegen  auß  älteren  schles.  Schriften  auf. 

1)  M=mhri.  ü  erhallen  in  tnmüglich  Opitz  X.  IV.  fügen 
Logau  446.  651.  2889.  und  in  der  Bildungssilbe  —  nüf*  die 
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z.  B.  von  Andr.  Gryphius  und  Lohenstein  stets  mit  ü  geschrieben 
wird.  — 

2)  ö=mhd.  üe:  Gül:  uit  J.  Sartorius  bei  Hoffmann  Spend. 
2,  227.  außzuschülten :  Guten  ebd.  225.  überschüttet:  brültel 
Lohenstein  Agripp.  3,  454.  Hütte  püei  Schweinichen  bei  Stenzel 
4,101.  Wüllen  Lohensiein  Armin.  1,  37.  Wütlerich  ebd.  9.  Flüfse: 
füfse  Stoppe  Parnafs  227. 

3)  ti=3?mhd.  ie:  vergnügen:  (lügen  Lohensiein  Agripp.  3, 
434.  flügen:  ligen  ebd.  4,  237.  rüchl  ebd.  Armin.  1,  6.  ge- 
nügen: küfsen  ebd.  Agripp.  6,  442.  Narzißen:  flüßen  ebd.  3, 
519.  schüßen:  schlüßen  6,  154.  schlüfsen:  küfsen  Sophonisbe 
I,  92.  beschlüfsende  Stenzel  fcript.  4,  4.  gofsen  Stoppe  Parn- 
afs 496. 

4)  ß=mhd.  i\  ftürbst  stirbst,  würfst  wirfst ,  wilrd  wird, 
Hilrte  Hirle,  Gebürge  Gebirge,  Bürke  Birke,  Bilme  Birne,  Stürne 
Stirne,  Härfch  Hirsch —  Gerücht  Gericht.  Aeltere  Belege:  Würb- 
el  Lohensiein  Armin.  1 ,  4.  starbst  erwürhst  A.  Gryph.  Kalhar. 
von  Georg.  1,  864.  vnterwürff  M.  Weifse  259.  Ftirnifs  Hoffmanns- 
waldau  bei  Neukirch  1,  7.  brüllt:  erfchüllt  Opitz  Q.  j.  rw.  gefülde: 
Schilde  Lohenst.  Agripp.  4,  33.  düngt  Opitz  2,  68  (1629)  vn- 
üherwündlich  A.  Gryph.  Horribilic.  II.  S.  17  (1663).  Halsge- 
rücht Lohenstein  Ihr.  Bafsa  4,  8.  verruchten  ebd.  4,  57.  zerklübet 
M.  Weifse  267.  Trübsand  Lohensiein  Kleopatra  2,  2.  dück  A. 
Gryph.  Leo  Armen.  4,  131.  erschrückt  Schweinich.  bei  Stenzel 
4,  100.  wüslen  ebd.  125. 

Diese  Beifpiele  beweisen  daß  dieses  ü  nicht  dem  Einfluße  des 
r,  selbst  nicht  dem  Liquidaleinlluße  überhaupt,  zufallt.  Die  gleiche 
Erscheinung  zeigt  sich  im  niederdeutschen,  im  angelsächsischen 
(Wechsel  zwischen  /  und  y)  im  oberdeutschen,  und  ist  in  unsrer 
Schrift  durch  die  Unentschiedenbeit  der  Schreibung  Gebirge  oder 
Gebürge,  Hilfe  oder  Hülfe,  Sprichwort  oder  Sprüchwort  genug  an- 
gedeutet. Vgl.  Gramm.  la,  221. 

Die  geringeren  Bürger  und  das  Landvolk  fprechen  in  diesen 
Fällen  bei  folgendem  r  ein  e  auß;  vgl.  e.  5. 

5)  tf=mhd.  e:  gedünka  gedenken ,  fchünka  schenken.  Op- 
paland.  vgl.  Ens  das  Oppaland  3,  88. 

6)  ö=»mbd.  u:  hü*  Urkunde  von  1348  bei  Stenzel  Bis- 
thumsurk.  S.  305,  auf  S.  304  steht  huet. 
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A 

u. 

1)  ii=mh(i.  ti.  Außer  dü  und  nü  und  lüren  lauern  weiß 
ich  keine  Beifpiele  aufzufüren ;  dü  und  nü  werden  je  nach  der 
Betonung  auch  verkürzt. 

2)  *i=mhd.  uo :  frü  früh,  %wü  zwei  Cfem-J,  Äitf*  kül, 
güder  guter  (unflectirt  <?utf),  //*t*#  muß,  fülle  fülte ;  andre  Worte 
gehören  auch  dem  schrifldeutschen  an.  Verkürzungen  des  uo  zu  u 
s.  bei  u  4. 

3)  t/=mhd.  üei  kül  kul«  nirew  das  Feld  mit  dem  Rur  haken, 
einem  kleinen  schmalen  Pfluge,  überarbeiten,  gefürt  gefürt. 

Vgl.  fuhren  füren  Stenzcl  per.  4-,  232.  betrüben  ebd.  224. 
234.  vben  Opitz  A.  iij.  vgl.  Lachmann  zu  Nibelungen  1462,  2. 

4)  tf=mhd.  ie.  Die  niederd.  und  mitleld.  Zusammendräng- 
ung des  in  in  ü  begegnet  wol  in  schlesischen  Urkunden  des  14. 
Jh.  z.  B.  lule  in  Wenzels  v.  Liegnitz  Rechts  Verleihung  von  1357 
(Tzschoppe  Stenzel  575),  allein  heute  nicht,  ü  für  ie  finden  wir 
aber  in  den  reduplizirten  Präterilis:  ful  fiel,  hült  hielt,  lüß  ließ, 
ftüß  stieß,  lüf  lief,  sogar  küf  von  kaufen  (Beuten).  Vgl.  u.  6. 
Auch  dieses  ü  ist  thüringisch.  In  den  ablautenden  Präteritis  der 
A-Klafse  vor  Liquidalverbindung  erscheint  in  Folge  der  palatalen 
Außfprache  des  /  für  das  unorganische  u  ein  ü:  Ali/*  für  hulf=half; 
so  wird  auß  fulg  folge/%,  auß  Yuik  Volk  Vük,  auß  IFii/fWolf  Wüf 

5)  w=mhd.  «:  Bruch  Bruch,  Sprüch  Spruch,  Fluß  Fluß, 
Guß  Guß,  Genuß,  iVtfß  Nuß,  Schüß  Schuß,  Aty*  Kufs, 
Püfch  Busch.  Die  Verkleinerungen  sind  verkürzt:  Sprich!,  Nißl, 
Kifsl,  Pischl. 

6)  «=mhd.  öi  fü  so,  Strü  Stroh,  frü  froh,  M/r  Mor, 
"Um  Oren,  /?//r  Ror,  /rrtr»  durchsickern,  Zd»  Lon,  Hifcjr  Floh, 
AiicA  hoch ,       Tüde  zu  Tode ,  fo/f  bot ,  /?ri*/  Brot ,  Mt  Not, 

bloß,  grüß  groß,  £fAi/j(te  Schoß,  ftüßn  stoßen,  /ti*  los, 
iW/fe  Rose,  gelünt  gelont,  iw?rfo*/ir  verbosl  zornig  grollend,  Klüflr 
Kloster. 

Mitteldeutsche  Mundarten  bieten  gleiches ;  auch  oberdeutsche. 
Vgl.  Schmeller  §  342. 

7)  w=mbd.  oi  kül  hol ,  wül  wol,  Bür  Borer,  Tür  Thor, 
rtfr  vor,  n/  von,  ttö/t  oben,  Schüber  Schober,  *Uvn  Ofen,  geflügn 
geflogen,         Vogel,  Büte  Bote,         Solen,  KiUn  Kolen, 
/Hlra  gefroren. 

Die  Denung  des  mhd.  o  muß  hier  in  Anschlag  gebracht  werden. 
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8)  t)  a)=mhd.  d  :  jü  ja  (Glaz),  tcü  wo.  (Auch  M.  Beheim 
kl.  Oed.  3,64  wu  ,  daneben  wa).  —  b)  =  mhd.  a:  wüs  was 
A.  Gryph. 

9)  rt  =  mhd.  i:  Filsch  Fisch,  vgl.  ti.  10. 

au. 

1)  am  =  mhd.  ou:  au  auch  (Glaz.  Langenbielau.  Hirsch- 
berg. Löwenberg.  Primkenau)  krauch  kroch  (Glaz). 

Wärend  das  gemeinschlesische  und  der  Gebirgsdialect  die 
Verdichtung  in  6  wselt  (6  5.),  bewart  die  nordsch lesische  Mundart 
das  au  selbst  in  dem  sing,  praet.  der  Verba  der  U-Klafse:  per- 
fchaub  verschob,  betraug  betrog.  Auch  im  glazischen  und  im 
Langenbielaucr  Dialect  linden  sich  diese  au ;  spöttische  Frage  an 
einen  Langenbielaucr  ist  daher :  bifte  au  auß  dar  Langa  Biele  ? 

2)  Die  Mundart  zeigt  namentlich  in  älterer  Zeit  häufig  Ab- 
neigung gegen  den  Umlaut  des  ou:  räumen,  säumen,  schäumen, 
träumen  bei  A.  Gryph  und  Lohenstein  gewönlich.  glaubig  M.  Weifse 
277,  vnlaugbai  Schweinichen  beiStenzeU,  109.  saubren  A.  Gryph 
verliebt.  Gespenst,  draute  Garden.  undCelinde,  heute  noch  draun 
drohen  {dröutcen)  im  Glogauischen. 

Daneben  zeigt,  sich  wenigstens  eben  so  häufig  der  Umlaut,  so 
daß  man  die  Unentschiedenheil  der  Mundart  bemerken  kann :  brauen 
auch  bei  Gryphius,  dräuen  Schweinichen  2,  110.,  trauen  trauen 
eine  Ehe  einsegnen  ,  vertrewligkeit  Opitz  X.  ij.  rw.  verdeuen  A. 
Gryph.  bestand.  Mutter  1,  106.,  hauen,  gläuben  (A.  Gryph.), 
erleuben  Schweinich.  beiStenzel  4,65.  Opitz  Pp.  IV.  Rr.  IV.  häupt 
Opitz  Pp.  IV.  rw.  häuptmann  Schweinichen  bei  Stenzel  4,  36. 
käufen  schon  in  dem  schlesischeu  Oslerspiele  bei  Hoflmann  Fund- 
gruben 2,314  räuflfen  A.  Gryph. 

In  der  heutigen  Mundart  ist  dieses  du  in  e  übergegangen  /:.  3. 
oder  hat  sich  in  ei  \  erdünnet,  ei.  4. 

3)  fl«/=mhd.  ü  i  Säule  Säule ,  Kaule  Kugel ,  Kegel-Kaul  A. 
Gryph.  Horribilicr.  IL  S.  15.  (1663)  mud.  kille  Grimm  Athis 
11.15.  Weigand  bei  Haupt  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterth.  6,186; 
Rawe  Reue  Opitz  (auf  die  mnd.  Form  ruwe  zu  bringen);  auf,  drauf 
u.  s.  f.  im  Glogauischen:  im  gemeinschles.  uff\  druff  u.  s.  f.  Bei 
Primkenau  sogar  Faufch  Fisch  vgl.  Füfch  tl.  9.  —  Auf  mund- 
artlich gedenles  u  füren  sich  die  nordschlesischen  saugen  zogen, 
Verdrauß  Verdruß,  Paufch  Busch.  —  Groauß  Gruß  {gruo%) 
mag  hier  angelürl  werden. 
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Dieses  nordschlesische  au  und  das  in  den  nächsten  §§.  zu 
erwähnende  geht  mil  dem  ei  für  ei  i  e  u.  s.  w.  (vgl.  ei)  Hand  in 
Hand  und  ist  Eigentümlichkeit  des  schlesischen  Neiderlandes.  Es 
findet  sich  in  den  andern  deutschen  Mundarten  ebenfalls  wo  jenes 
ei  sich  zeigt,  vgl.  darüber  ei  6. 

4)  öw=mhd.  öi  fr  au  froh,  flau  so,  dau  da  {ttmc\  [drvau 
davon],  hauch  hoch,  A'öw/  Not,  bloß,  grauß  groß,  «/- 
fchlauß  entschloß,  verdrauß  verdroß,  laus  los,  Vfou/fe  Rose. 

5)  0K=mhd.  oi  faul  soll,  Säule  Sole,  rat//  voll,  Kaule 
Kole  (kaulpeiehfchworz),  gefXauln  gestolen,  hauten  holen ,  waunte 
wonte,  vaur  vor,  Ifai/rte  Worte,  Z/ii/d  Lob,  aubrft  oberst, 
^  Hof,  Vaugot  Vogel,  yfcwA  Rock,  Loch,  Laude 
Lode ,  Gattf  Gott,  verbauten  verboten ,  Schlau  Schloß  ,  Haufn 
Hosen. 

Schmeller  §.330.317  erwähnt  das  au  für  o  und  d  von  Seh  warz- 
ach und  Bömerwald,  theilweise  auch  vom  Millelmain;  Höfer  Volks- 
sprache 91.  auß  dem  wesll.  Oberösterreich. 

6)  tfn=mhd.  di  dau  da,  wau  wo,  Mau  Mohn  (schles.  Mo), 
Maul  Mal,  daumauts  damals,  Saum  Samen,  naunde  nahe  schles. 
nände,  Jaur  Jar,  haarte  kerte  schles.  karte,  /Yöh<?  mhd.  AMAi 
Leinwanddecke  über  die  Wagen,  Aubend  Aben<\,Schauf  Schaf,  wwrA 
nach,  Sprauche  Sprache,  Ä«ttf  hat,  gebrautn  gebraten,  verrautn 
verraten,  Strauße  Straße,  Auß  As. 

7)  zw  =  mhd.  a:  waurim  danrim  warum  darum,  Graub 
Grab;  auch  Lauger  Lager  ist  hieber  zu  stellen. 

<w/  für  ä  komt  schon  früh  bei  schwäbischen  Schreibern  vor, 
vgl.  Gramm.  I8  182,  Mone Schausp.  d.  Ma  1, 139. Schmeller  kent 
au  für  ä  von  Rösla  Nah  Pegnitz  und  auß  Schwaben  ,  au  für  a 
auß  dem  Rotlhale.  Vgl.  oben  §.  3.  ei  6. 

S)  au  auß  a  vor  /,  welches  sich  vokalisch  auflöst:  dät~ 
haube  derenthalben  ,  hauvn  halfen=helfen ,  maukn  malken  für 
melken  (Glogau). 

Die  Außfprache  des  au  für  alle  behandelten  Fälle  ist  im  ge- 
meinsch lesischen  und  im  Gebirge  hell  und  rein  ,  nördlich  neigt  sie 
sich  der  Verengung  in  6  zu.  Bei  Firmenich  steht  in  den  nordschles- 
ischen  Probeu  oau  geschrieben, 
ou. 

Ein  Doppellaul,  langes  o  mit  nachklingendem  u;  ich  finde 
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ihn  in  Aufzeichnungen  auß  der  Breslauer  Gegend,  auß  dem  Oppa- 
lande  und  bei  A.  (jryphius.  Selbst  hörte  ich  dieses  ou  nie. 

1)  0M=mhd.  ü  :  koum  kaum,  Bonren  Bauern,  brouchn 
brauchen,  ouß  auß,  Hous  Haus,  iou/ant  tausend,  grouram 
grausam. 

2)  ou= mhd.  ö:  grouß  groß* 

3)  0f/=mhd.  o:  ttoul  wol. 

Im  Kuhländclien  findet  sich  ou  Tür  «,  ü,  d,  d.  Schmeller  fürt 
es  S.  322  furo  und  6  aul  von  Ober- Allmühl  ,  Mittelmain  und 
Queich,  §.  378  für  uo  von  Kinzig,  frank.  Sale,  Rösla ,  Pegnitz, 
Vilz,  Nab,  Regen,  Unteraltmühl. 

Ser  viele  mitteld.  Mundarten  kennen  es :  Achen,  Luxemburg, 
Eifel,  Odenwald,  Ziegenhein,  Nordlhüringen. 

Auch  niederdeutsch  findet  es  sich ,  s.  K.  Regel  bei  Haupt 
Zcilsehr.  3.  61.  Wcesle  bei  Aufrecht-Kulm  2,202. 
ea  (seia). 

Nach  der  Aufzeichnung  bei  Firmenich  2,  330  —  332  ein  Laut 
der  Quaritzer  Mundart,  über  defsen  Außfprache  bemerkt  wird  daß 
der  erste  Theil ,  welcher  sonderbarer  Weise  m  geschriebeo  wird, 
zwischen  ä  und  /  liege. 

ta  entspricht  mhd.  ü:  Meal  Maul,  Fear  Bauer,  fear  sauer, 
teart  dauert,  mearn  mauern,  Beach  Bauch,  Sir e ach  Strauch,  reaß 
berauß,  heaßn  haußen  ,  Heas  Haus,  Plea%e  Plauze  Eingeweide 
(poln.  pluca.  Westpreuß.  Plüz). 

Mir  scheint  dieses  ea  derselbe  Laut  zu  sein,  welchen  Fabian 
Franck  in  seinem  Canlzlei  vnd  Tilelbüchlin  Fol.  166  als  schles- 
isch  auflurt  und  eau  schreibt:  treawen,  beawen,  teauben= trauen, 
bauen.  Tauben. 

Andre  deutsche  Mundarten  kennen  eau  noch  heute:  im  wald- 
eckischen  erscheint  es  für  o  und  m/,  in  der  Welterau  für  ü  und  uo. 

Leicht  ist  an  das  angelsächsische  ed  gedacht,  schwer  aber  die 
Vergleichung  begründet, 
eu.  oi. 

Der  Schlesier  spricht  das  eu  ,  wo  er  es  überhaupt  hat ,  tief 
auß,  so  daß  man  allenfalls  dafür  oi  schreiben  kann  wie  merfach 
geschieht. 

1)  «/=mhd.  Hu  neu,  euch,  heuer  u.  s.  w. ,  verleurt 
Opitz  ß  h  iij  rw  scheubc  Opitz  2,  84.  verschäubt  Lohenslein  ihr. 
Bafsa  2,163,  Zeugt  lügt,  betreu  gl  Opitz,  gezeuget:  beuget  Lohen- 
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stein  Ihr.  Bafsa  1,  301,  reuc/U,  fleucht  umfleucht :  kreucht  Kinner 
von  Scherfenstein  bei  Hoffmann  Spenden  2,  238.  verdeufet  Schwein- 
ichen  2,  245.  abscbeust :  außgeust  A.  Gryph.  Sonn.  3,  58.  ver- 
schleust: außgeust:  beweyst  M.  Weiße  294.  vergeußesl:  reißest 
Kinner  bei  Hoffmann  Spend.  2,  238. 

Die  lezteu  Reime  deuten  die  entschiedene  Hineigung  der  all- 
gemein schlesischen  Rede  au,  das  eu  wie  ei  im  sprechen,  vgl.  ei.  3. 
In  dem  Landvolke  dauert  jedoch  in  einigen  Gegenden  (Schweidnitz. 
Mittelwahle.  Glogau)  die  tiefe  Außfprache  fort  und  selbst  für  die 
Fälle  des  Verbums,  wo  die  nhd.  Schriflfprache  nur  ie,  das  mhd.  aber 
noch  ungebrochenes  tu  kennt. 

2)  «<=mhd.  ie:  dahoie  dahier  (Löwen),  leub  lieb  (Bres- 
lauer Gegend.  Firmenich  2, 344)  fei/lief  Sartorius  bei  Hoffmann 
Spend.  2  222*  taufle  A.  Gryph.  Garden,  und  Gelinde  1,  43. 

Vgl.  Schnieder  §.  296.  3 12.  Höfer  Volksfprache  in  Oester- 
reich. S.  81.  f. 

Auch  mitteldeutsche  und  niederdeutsche  Mundarten  bieten 
diese  Erscheinung. 

3)  eu=m\u\  öu  in  einigen  Gegenden  z.  B.  Mittel wal de ;  ge- 
wönlich  aber  ist  dafür  4  (**.  3)  hier  und  da  ei  {ei.  4). 

4:)  ft/=mhd.  i  und  ei:  verseugl:  steigt  Lohenslein  Agripp. 
5,  609.  zeuget  Sophonisbe  5,  45  heuter  LohensL  Armin  1,  30. 
Scheutel  LohensL  Blumen  S.  90  (1689). 

eu  für  ei  findet  sich  auch  in  Kärnten ;  niederdeutsche  Mund- 
arten kennen  es  ebenfalls.  Im  Elsaß  fand  es  sieh  wenigstens  früher. 

Höfer  Volksfpr.  69  fürt  auß  Oberösterreich  oitürei  an,  von  der 
Österreich -bair.  Grenze  «/,  das  Schweiler  $  154  von  Unterdonau 
und  Bodensee  für  ei  beibringt.  Vgl.  tu  6. 

5)  ew=mhd.  ü:  Meur  Mauer,  Feurmeur  Feuermauer  Raucb- 
fnng,  Meur  Maurer. 

6)  «*=mhd  o:  woynen  wonen  Schweidn.  Willk:  v.  1344 
bei  Tzschoppe Stenzel  555.  pleudern au  ßfchütlelu  (von  Gewändern 
und  Getreide  gebraucht)  mag  hier  stehen,  da  es  wol  zu  mhd. 
plodern  gehört. 

7)  eu  =  mhd.  ü  fd'J :  koindn  könten  (Neiderland).  Die 
weiche  Außfprache  des  n  mag  das  eu  auß  o  und  ö  gebildet  haben. 
Auch  in  dem  folgenden  schreiben  wir  der  Liquida  die  Entstehung 
des  iftf-Lautcs  zu,  der  in  diesen  Fällen  auß  etymologischem  Grunde 
heßer  oi  geschrieben  wird. 
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8)  eu  —  mhd.  a:  Koitk  Kalk,  Schoiik  Schalk  (Glogau. 
Grünberg). 

9)  eu  auß  Apokope  und  Konlraclion :  moi  mag  (Glogau),  fbi 
sage  (A.  Gryph.) ,  foin  sagen ,  kloile  froite  klagte  fragte  —  ftoin 
stehn  CfMnJ.  —  Fundorte:  Glogau,  Grüuberg,  Primkenau,  Peter- 
witz  Neudorf  bei  Schweidnitz,  Mittel walde;  vgl.  iu.  6.  Daneben 
gilt  in  denselben  Orten  ce  und  selbst**  vgl.  ce.  9,  et  12.  Näher 
steht  dem  01  die  Zusammenziehung  ge%oin  gezogen ,  gefloin  ge- 
flogen. Leber  das  mittelniederländischc  oi  in  Koniractionen  s. 
Gramm.  1     299.  f. 

iu.  ui. 

Die  Außfprache  ist  das  engste  in  ein  tiefes  ü  ubergleitende 
eu;  ich  habe  nichts  dagegen  daß  auch  ui  geschrieben  wird,  wäle 
aber  iu  einmal  auß  Anschluß  an  das  mhd.  iu  und  dann  weil  Fabian 
Franck  diese  Bezeichnung  ergriff,  welcher  nicht  unfeines  Gehör 
hatte,  und  auch  weil  Andr.  Gnphius,  nach  dem  Drucke  seiner  ge- 
liebten Dornrose  von  1661  zu  urlheilen,  also  schrib. 

1)  iu  =  mhd.  üe:  Hiundl  Ilünlein. 

2)  iu  =  mhd.  uo:  Kiuh  Kuh  A.  Gryph.  gel.  Dornr.  S.  17, 
Miudr  Mutter,  giut  gut  (Oppaland),  ftiundn  stunden  (Neusalz)  — 
Fab.  Franck  fol.  166  fürt  auf:  giuder  briuder  guter  Bruder. 

3)  iu  =  mhd.  u:  diu  du  ,  kiuilern  kullern  (sich  wälzen, 
rollen) ,  piutteln  wie  ein  Pullel  (Hünchen)  geschäftig  sein  :  se 
piuttelt  im  en  rim. 

4)  iu  =  mhd.  o:  Friunt  Fronte  (Leobschütz).  —  Hierher 
mögen  auch  folgende  Worte  gezogen  werden,  die  allerdings  ein 
ursprüngliches  a  haben,  das  aber  dumpf  wie  o  außgefprochen  wird: 
dermuirin  ermannen ,  Iiiunke  Hanke  (Eigenname). 

5)  iu  auß  i  durch  Außfall  einer  Liquida:  vertiubt  verdirbt 
A.  Gryph.  gel.  Dornr.  48.,  hiufl  hilft  (Glogau). 

Gleiches  fürt  Schindler  von  der  Salzach  auf,  §.  369. 

6)  iu  in  Koniractionen  von  age:  flu  sage,  Gekliu  Geklage, 
Ami  Nagel,  phtn  sagen ,  triun  tragen ,  Wiun  Wagen ,  Hiun  Hainau 
(Hanau  [d.i.  Hagenau]  gesprochen  und  beiSchweinichen  geschrieben), 
Miut  Magd,  Jiute  Jagd,  Siutfe  Sage  Gerücht.  —  Glogau.  Beulen. 
Deutsch  -  Wartenberg.  Neusalz.  Primkenau. 

Es  ist  das  iu  der  Zusammenziehung  tiefere  Außfprache  des 
eu ,  welches  ebendort  erscheint  (eti.  8.)  und  gleich  diesem  Ver- 
dumplung  von  ei.  —  Ks  zeigt  sich  auch  in  thüringischer  Mundart 
Leber  westfälisches  iu  Woeste  bei  Aufrecht- Kuhn  2,205. 
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it.  Die  Konsonanten. 

1.   Die  Müßigen  L  R  M  N. 

L. 

Als  weicher  halbvokalischer  Konsonant  wirkt  /  auf  ihm  ver- 
bundenes t  erweichend :  alder,  holde,  kalde,  gewaldig,  Foldr,  gildn 
(gelten),  hädn  hielten ,  Eidern,  scheide  felde  solle,  felden  selten. 
—  Vgl.  Gramm.  1  *,  393.  f.  409.  Iu  älteren  schlesischen  Schrillen 
zeigt  sich  vereinzelt  festgehaltene  tenuis:  milierung  Stenzel  fcripL 
4,  234,  häufiger  die  Erweichung;  melden:  vergelten  M.  Weiße  2S8. 
Halder  Neidern  (Fischhälter)  Stenzel  fcripU  4,47.  eidern  Aeltern 
ebd.  238. 

In  solchen  Verbindungen  wird  /  auch  außgeworfen  und  der 
voraußgehende  Vokal  verlängert:  bdle  bald,  käler  kalter,  haln 
halten ,  Pitlerschwäle  Peterswalde.  Das  findet  sich  auch  im  thür- 
ingischen.  —  Auch  sonst  finden  wir  Außfal!  des  /:  as  als  (auch 
süddeutsch  und  in  andern  mitteld.  Mundarten),  afa  also  (afu  in 
den  meisten  mitteld.  Dialecten)  ,  runt  volleuds,  Mötwulf  Moldwolf 
für  Moldwerf,  Erdwerfer  (verderbt  Maulwurf),  fiche  lichte  solche. 

Abwerfen  von  anlautendem  /  in  Aberanle  Laborant  (Name  der 
Erb  -  und  Naturapolheker  im  Riesengebirge).  Vgl.  über  verwantes 
Schindler  §  544. 

Afsimilation  des  /  an  verbundenen  Konsonanten :  In  geflrre, 
hurtig  behend ,  Nebenform  geflrle  —  Ib :  süle  selbe ,  dafseüe  das- 
selbe ,  Nolle  Kolbe. 

Das  /  hat  im  grösien  Theile  Schlesiens  seinen  reinen  Laut; 
nur  in  den  nördlichen  Gegenden  (Trebnitz,  Glogau,  Neusalz,  Primk- 
enau)  tönt  es  palatal  wie  das  poln.  I.  In  den  Proben  bei  Firmenich 
2,  290.  319.  340  u.  f.  ist  der  Laut  fast  getroffeu,  wenn  für 
Hoifat,  derzeiln,  teil  geschrieben  ist  bifsoa,  Hoifioa,  derzeioln, 
teiol  (vgl.  den  serbischen  Uebergang  von  /  zu  o  Grimm  Gesch.  d. 
deutsch.  Sprache  1,  320).  Das  /  hat  den  vollen  Gaumenlaut  in 
allen  Stellungen  und  Verbindungen :  dier  alter,  fpeitn  spielen,  faibr 
selber,  Ute  eilf,  zweite  zwölf,  halfn  hellen,  fulg  volg,  maikn 
melken,  Milch  Milch,  drzoatt  erzält ,  pommott  sammelt,  preigoit 
prügelt ,  Maul  Mal ,  veU  viel ,  Hei  Helle ,  Maidai  Mädel ,  Zwcegot 
Zweiglein ,  Vaugot  Vogel. 

In  den  Zusammensetzungen  mit  — lieh  bringt  dieser  halb- 
vokalische Ton  des  /  zusammen  mit  dem  folgenden  i  einen  fasj. 
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wie  vi  klingenden  Lau!  hervor;  das  ch  tont  tief  auß  der  Kele: 
wirkoich,  meigoich,  zeimoich,  wirklich,  möglich,  ziemlich.  Es  er- 
innert das  an  den  /»Laut  des  /  nach  a  o  u,  e  und  i  am  Inn  und 
Isar:  baj  bald,  Haß  Hals,  Hoj%  Holz,  Schujd  Schuld  Schindler 
§  523,  Apfej  Apfel ,  flejn  stein  ,  fptjn  spiln  524.  525.  Vgl.  Grimm 
Gesch.  d  deutschen  Sprache  S  319.  Eine  Andeutung  dieses  Vor- 
ganges findet  sich  im  schleichen  in  der  Form  gebaljt  gebalgt  für 
geballt. 

Der  vielfach  erscheinende  Uebergang  des  ^  in  k  zeigt  sich 
auch  schlesisch,  sowol  nördlich  als  in  der  Grafschaft  Glaz;  al 
klingt  fast  wie  au:  Waid,  Kopatte  Kapelle.  S.  J.  Grimm  Gesch. 
d.  deutsch.  Sprache  320. 
R. 

Wie  /  so  übt  r  auf  verbundene  Konsonanten  erweichenden 
Einfluß,  wenn  auch  in  beschränkterem  Umfange.  Auß  heutiger 
Mundart  ist  mir  nur  rterde  vierte  bekant,  bei  M.  Weifse  247  finde 
Ich  dafselbe  Wort,  in  einer  Urkunde  von  1348  (Stenzcl  ßisthums- 
urkund.  305.)  geburde.  Gewönlicher  ist  der  Außfall  des  verbund- 
enen Zungenlautes:  Fdre  Pferde,  wär  oder  wcer  werde,  wdrn 
oder  wcem  werden ,  gewurn  geworden. 

Angleichung  findet  sich  ebenfalls:  DR:  werr  wider  (auch  im 
Eichsfelde ;  in  der  Rheinpfalz  wirrer).  NR :  jerr  jener  auß  jenr 
(vgl.  jenre  Rud.  H.  1 6). 

Das  euphonische  r  zwischen  Vokalen ,  das  ahd.  mhd.  und  in 
vielen  Mundarten  erscheint  (Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  312),  kent 
auch  das  schlesische:  hö-r-auß  Hirlenruf  beim  außtreiben  der  Kühe, 
Ad-r-<rf  Ruf  beim  eintreiben ;  fchrlren  schrien,  gefchriren  geschrien ; 
von  den  schlesischen  Dichtern  will  ich  nur  durch  M.  Weifse  306 
diese  Form  belegen  laßen.  So  verbreitet  wie  im  bairisch  -  ostlech- 
ischen  Dialect  (Schmeller  §  635)  ist  dieses  r  in  Schlesien  frei- 
lich nicht. 

Auß  dem  gutturalen  Wesen  des  r  entspringt  einmal  ein  vokal- 
ischer Nachhall:  zoren  M.  Weifse  oft,  koren  Opilz  1,  141  (1629) 
vgl.  Schmeller  $  637  (als  eine  Spur  der  alten  ßildungssilbe  -en 
an-  kann  ich  dieses  -en  nicht  faßen) ;  das  andremal  wird  dadurch 
die  völlige  Verschluckung  des  Halbvokals  bewirkt :  Ka't  Kerl ,  per- 
/f'^/  verdirbt,  'Äperna  Erdbirnen  Kartoffeln,  Ktipperal  Korporal, 
Mägen  Morgen ,  wd'd  wird  ,  a' flieh  artlich ,  g ärztlich  zur  Steiger- 
ung gebraucht,  mättern  martern ,  wce'l  wärt ,  Ha'zze  Herz,  mf/bk 
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morsch ;  selbst  außlautend :  'Odla  Adler  (Oppaland).  Vgl.  Schmeller 
§  632.  Diese  gutturale  Nalur  soll  im  Hirscbbergischen  die  Ein- 
schiebung  eines  r  in  die  Zusammenziehung  auß  age  hervorrufen: 
fbam  sagen,  foarn  jagen,  Moart  Magd  (Firmenich  2,  269.  f.),  so 
daß  es  hier  eigentlich  mit  g  getauscht  hat.  Vergleichen  läßt  sich 
der  Wechsel  von  g  und  r  in  geschriren  und  gesebrigen.  In  der 
Mundart  des  Kuhländchens  treffen  wir  dafselbe  r:  kloer  klage, 
moer  mag,  pchloer  schlage,  (ort  lagt  Meinen  Volkslieder  S.  381. 
Andre  Mundarien  kennen  Tausch  zwischen  d  und  r. 
Ueber  das  Verhältnifs  von  R  zu  S  vgl.  dieses. 
M. 

Der  Laut  des  m  ist  rein ,  one  nasalen  Klang. 

Außlautend  wird  es  zuweilen  in  nordschlesischer  Mundart 
weggelaßen:  kau  komm  (Grünberg.  Neusalz.  Quariz);  häufiger  ist 
seine  Schwächung  zu  it,  namentlich  in  Ableitungssilben:  'Eden 
Eidam,  Thum  bei  Stenzel  fcrfpt.  4,  273,  Opitz  A.  Gryph.,  Tatzen 
Dezem  Zehnlzins,  Krdtfchen  Kretscham  polu.  karezma.  Daneben 
findet  sich  in  mereren  Worten  biß  heute  die  treue  Bewarung  des 
m :  Besem ,  Badem ,  Bufem ,  Failem  mit  den  Pluralen  Besemen, 
Fademen;  auß  den  schlesischen  Dichtern,  namentlich  auß  Lohen- 
stein, ließen  sich  Belege  dafür  beibringen. 

In  einer  Reihe  Worte  schießt  nach  uraltem  Gesetze  m  vor 
Lippenlauten  auf  (vgl.  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  335): 
klappern:  Klempner  (Spengler),  Paps:  Pamps,  schappern:  schamp- 
ern  (tänzelnd  gehen),  schlappern;  schlampern,  slräbeln:  strampeln, 
l4pern:  tampern. 

Die  Verbindung  M  P  hat  sich  in  dem  schlesischen  vielfach  er- 
hallen: Wampe  mhd.  wambe  teamme  Bauch;  Kamp  Kamm,  krump 
krumm,  Lamp  Lamm,  Lemblen  M.  Weifse,  ^ dumm.  Mit  Auß- 
name  von  Wampe  weicht  MP  jedoch  inlautend.  Unorganisch  ist 
komben  kommen  Stenzel  4,  281;  vernomben  ebd. 

Ueber  den  Uebergang  von  N  zu  M  siebe  N. 
N. 

Das  einfache  unverbundene  n  wird  one  nasalen  Klang  ge- 
sprochen ;  eine  scheinbare  Außname  machen  in  Glogauer  und 
Primkenauer  Gegend  die  verkürzten  Formen  der  Pofsefsivpronomina 
meng  deng  /engy  welche  aus  den  Bildungen  meininge  deminge 
feininge  ^  die  z.  B.  im  osllechischen  (Schmeller  §.  473)  erscheinen, 
zusammengezogen  sein  dürften.    Sie  kommen  auch  vor  in  der 
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Mundart  von  Düren,  im  Siebengebirge ,  in  Luxemburg,  Ziegenhain; 
in  der  Gestalt  rning ,  ding,  sing  iu  den  Mundarten  von  Köln, 
Jülich,  Bonn. 

Die  Verbindung  ng  bat  inlautend  durebauß  nasalen  Laut ;  die 
getrente  Außfprache  der  sfidostdeiilschen  Dialecle  kommt  nicht  vor: 
finge  y  bange,  Länge,  nicht  sfn-ge,  ban-ge,  Län-ge.  Außlautend 
ist  der  Ton  zwar  auch  nasal ,  das  g  wird  aber  gehört :  Dingk, 
genungk,  gingk,  fangk.  In  der  Mitlelwalder  Mundart  geht  dieses 
ng  in  nd  über:  bände  bange,  ftrende  strenge  (vgl.  nachher  den 
Uebergang  von  nd :  ng). 

N  kann  mit  /  lauschen :  Lixe  und  Nixe  stehen  neben  einander 
wie  lateinisch  Lympha  und  JSympha  QVarro  VII.  87.  vgl.  Grimm 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  341),  ebenso  maiger  malgerlei  und 
manger  mangerlei  (Blimla  maiger  tea  Blimla  maiger  Zweigerlein 
Schles.  Sommerlied).  Andre  Uebergänge  von  /  zu  n  verzeichnet 
Schmeller  §  569. 

Außlautend  begegnet  oft  Abfall  des  n :  namentlich  in  einsilb- 
igen Worten:  ao  an,  drö  dran,  ei  ein,  hi  hin,  kr  kein,  kle*  klein, 
ma  und  me  man,  ne*  nein,  fchi  schön,  fchö  schon,  v6  von ;  diese 
Formen  gelten  selbst  wenn  die  Adjecliven  attributiv  gebraucht  sind: 
a  kle  Kindla,  a  schi  Karle,  sebi  Wäler.  Das  n  bleibt  in  Zusammen- 
setzungen abgeworfen ,  mag  das  betreffende  Wort  den  ersten  oder 
den  zweiten  Theil  der  Komposition  außmachen:  fteire'ch  steinreich, 
Stericke  Steinrücken  steiniger  Hügel ,  Sttritfche  dafselbe ,  Schiet- 
junge,  Hofina  {Haute  Sprottau)  Henna  Bouma  Hofmann  Hermann 
Baumann.  —  Das  Wort  Mohn  papater  hat  im  schlesischen  nicht 
das  unorganische  n  des  neuhochd.  angenommen  ;  bei  Opitz  X.  IV. 
Mohes,  bei  Lohenslein  Ibr.  Bafsa  3,329  Agripp.  5,637  Maah, 
heute  j»*  nach  der  Gegend  und  der  Bildung  Mo  Mü  Mau.  — 
Den  Abfall  des  n  an  einsilbigen  Worten  bemerken  wir  in  den 
meisten  mittcld.  und  oberdeutschen  Mundarten. 

Abfall  des  außlautenden  n  zeigt  sich  ferner  an  dem  Infinitiv  im 
oppaländischen :  wefc/ie  wischen,  lenke  lenken,  fchenke  schenken, 
liege  liegen ,  fliege  fliegen ;  im  Kuhländchen  ebenso  und  one  die 
Nebenform  aul  -a ,  die  im  Oppaländchen  gewönlicher  ist.  Die  In- 
finitive aul  -i,  die  früh  im  thüringischen  sich  zeigen  (Gramm. 
1 ',  931)  sind  eine  Eigentümlichkeit  fast  sämtlicher  mitteldeutscher 
Mundarten.  Ueber  das  -a  der  Infinitive  vgl.  «,  3. 

Nach  m  und  n  des  Stammes  wird  die  Flexion  -en  gewöulich 
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abgestoßen ;  kumm  kommen,  beklumm  beklommen,  Bim  Bornen, 
gewinn  gewinnen,  gefpunn  gefponnen.  Nach  Außstoß  des  e  ist 
Ai'similation  eingetreten,  welcher  die  Apokope  sich  verband. 

Auch  n  übt  erweichenden  Einfluß  in  der  Verbindung  mit  /; 
es  zeigte  sich  dieß  schon  mhd.  Gramm.  I2,  394.  t.  409  und  ist 
niederdeutsch  Regel,  wo  nt  nur  Außname  ist.  vgl.  Rolaodsl.  XIII. 
Beifpiele :  kende  könle,  hindr  hinter ,  nande  nante,  undr  unter ; 
vgl.  künde  M.  Weifse  247.  geantiworttetS[cme\  fcr.  4,  281.  her- 
wider  Opitz  2,  133.  ermundert,  entbrand,  bekand  bei  A.Gryph., 
hinden:  finden  Opitz.  C.  j.  A.  Gryph.  best.  Mutler  3,  192.  er- 
gründen: binden  Günther  1016  (3.  Außg.)  Dagegen  steht  Stenzel 
4,  281  und  oft  entlich  geschrieben. 

Dieses  nd  wandelt  sich  in  einigen  Worten  gemeinsch lesisch, 
in  andern  nur  in  einzelnen  Orten  und  Gegenden  zu  ng:  gemein- 
schlesisch  sind  hinger  hinler,  zengs  zu  Ende,  wolauch  ungr  unter; 
bei  Gryphius  begegnen  angebungen,  finge,  verwingest,  gelungen, 
geschungen ;  bei  Schweinichen  Schwingesucht.  Die  Mundarten  von 
Hirschberg,  Grünberg  und  fast  dem  ganzen  nördlichen  Schlesien  haben 
dieses  ng. 

Dieser  Wandel  ist  auch  dem  Schriftdeutschs  nicht  fremd ; 
unser  schlingen  ist  auß  schünden  entstanden,  wie  das  Wort  Schlund 
jedem  deutlich  machen  kann  ;  jenes  ng  ist  aber  namentlich  den 
mitteldeutschen  Dialecten  seit  früher  Zeil  eigen.  Bei  Herbort  10205. 
17116  findet  sich  zudrungen  mhd.  serdrunden,  in  einem  thür- 
ingischen Auferstehungsfpiele  des  14.  Jh.  erstanden:  ergangen 
Mone  alld.  Schaufp.  139.  143.  in  einem  mittelrheinischen  Pafsi- 
onsfpiele  des  1 5.  Jarh.  bringen:  linden,  dingen:  finden,  kung: 
fründ.  Mone  Schaufp.  d.  Ma  2, 179.  Heute  läßt  es  sich  nachweisen 
in  den  Mundarten  von  Jülich,  Achen,  dem  Sicgerlande,  Ziegen- 
hain ,  im  Thüringischen,  Hennebergischen,  an  der  Rhön,  im  Un- 
terharze, in  Anhalt,  im  Allenburgischen.  Niederdeutsch  komt  es 
auch  vor,  z.  B.  in  Waldeck,  Eberfeld,  Düfseldorf. 

Wenn  sich  nd  im  nordsch lesischen  erhält,  so  hat  n  die  weiche 
Außfprache:  Kinder,  Hundt,  gefchwihd. 

Vor  Lippenlauten  geht  n  in  m  über:  jlmf  fünf  (hier  könle 
man  von  einer  Rückker  des  n  zu  m  reden)  Jumfer  (das  g  wird 
außgeworfen),  wolm  ber  wollen  wir.  nb  wird  zu  m:  gern  geben, 
bleim  bleiben,  ebenso  bn  zu  m:  'Omd  Abend,  Simtig  Sonnabend- 
tag ;  nt  ^ehl  vor  Lippenlauten  in  w/;ü'  er:  Hamperch  Handwerk, 
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Nimpelbere  Hintbere  Himbere,  (Tgl.  über  diesen  weitverbreiteten 
Vorgang  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  339.  Lamperl  auß  Lam- 
bert^ empfangen :  entfangen  u.  s.  w.) ;  auch  bloßes  nt  wandelt 
sich  in  mt  oder  mpt:  Lieutenant  in  Lentnampl  auch  Leutnam,  vgl. 
Opitz  Argen.  2,  122  Leulenampt.  Ueberhaupt  sehen  wir  in  Zu- 
sammensetzungen n  in  m  sich  stärken :  imgleichen  bei  Sch weinicheo 
und  Opitz,  amheim  bei  A.  Gryphius.  Bei  Anlenungen  gleicht  sich 
n  dem  m  an:  wemma  wenn  man. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  den  meisten  Mundarten  eigen. 
Vgl.  o.  a.  Schmeller  §.  576.  577. 

Außfall  des  n  zeigt  sich  in  der  Vorsilbe  ent  {ant)  die  zu  at 
wird:  atgcen  entgegen,  atziehn,  atfchlißn,  atiaufa  (im  Kuhländ- 
chen  hattkäne  u.  s.  w.)j  in  der  Bildungsfilbe  -ing  -ung:  Achtige 
Achtung,  Warnige  Warnung;  in  -ling :  Früh/ig,  Sperlig ,  Töflig 
Täufling,  Tritlig  Tritling  Stufe,  cerfehlig;  vielleicht  auch  in  ägstern 
quälen  lür  ängflem?  oder  ist  dieß  eine  Bildung  auß  egi 
Schrecken  ? 

In  pu/fch  polnisch  neme  ich  keinen  Außfall  an,  sondern 
füre  es  unmittelbar  zu  dem  alten  beßeren  polisch.  Vgl.  auch 
Schmeller  Grammat.  S.  265.  Anm. 

Häufiger  als  der  Außfall  ist  die  Einfügung  des  n:  vor  Guttur- 
alen ist  es  eingefugt  in  Brinkel,  Nebenform  Brickel  Brock  lein, 
genunk  genug  (vgl.  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  S.  338), 
vor  tfch  in  guinffchig  Nebenform  quatfchig  weichlich  fett ;  platsch- 
em  und  p/anifchern  im  Waßer  hin  und  herschlagen. 

Euphonisches  n  erscheint  in  Sine  Sie  Weibchen  der  Thiere, 
Zine  Zehn,  döhine  dahier,  döhlnigta  ebd.,  aninger  ahinger  hin- 
terhin,  derbeine  dabei,  beiner  bei  ihr,  derzüne  dazu ,  züner  zu 
ihr,  %üner  (adject.-)  zugemacht  geschloßen,/tfw*r  solcher,  ein  ihrer 
in  ihrer  etc.  wienich  wie  ich.  Der  Hiatus,  mag  er  in  demselben  Worte 
oder  in  zwei  verbundenen  drohen,  soll  verhütet  werden.  Gleiches  bei 
Schmeller  §.  609.  —  In  Kamde  Nähe,  namder  näher,  ruenfie 
nächste  ist  Zusammenziehnng  der  volleren  Formen  nahende^  nahen- 
der u.  s.  w.  über  deren  ältere  Erscheinung  Schmeller  2,  688. 

Anlautend  reigt  n  sich  vorgesezt  in  Nardia  Eduard  (Neu- 
stadt O.S.) 
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2.  Die  stummen  Konsonanten. 

a.  Die  Lippenlaute  B.  P.  PF.  F.  V.  W. 

B. 

Die  Labialmedia  hat  im  algemeinen  den  reinen  Laut  behalten  : 
bald,  bei,  bin,  blau,  Bone ,  brühen,  Bund ;  Gabe,  lebeu,  oben ; 
seihst  außlautend  eb  (ob.  ehe)  Grdb,  grdb,  wenigstens  nach 
gedenten  Lauten. 

In  einer  Reihe  von  Wörtern  ßndet  sich  indefsen  anlautend 
nicht  die  Media,  sondern  nach  älterem  Stande  die  Tenuis :  Paur 
Bauer,  Bankett,  Pankert  Bankart  Baslart,  Pwrf'chke  Barsch,  zu 
paße  kommen  (»«  baden  kamen  Herhört  2697.  nd.  to  bäte  kamen) 
Pengel,  Perlin,  picklig  bucklig,  Pittch  mhd.  botech,  Pü%el  mhd. 
biifisel,  Gepifche  Gebüsch.  Plaue  mhd.  blähe,  Piltz  Pitz  Schlag  Klatsch, 
■  ple^rtern  zu  bldfen,  Pöcht  mhd.  bäht,  präfchen  nd  brdfchen, 
präv,  Praftzel,  prmzlich  mhd.  bremzetich  brandig,  prlzetn  Neben- 
form prnzeln  kreischen  von  bratenden  Speisen  gebraucht  (zu 
btilejen  und  brieten?)  prillen  brüllen,  Prille  Brille,  Puckel,  Punzel- 
tfppel  Bunzlauer  Töpfchen,  Pti/ch  Busch,  Putter. 

Der  harte  Anlaut  fast  aller  dieser  Worte  läßt  sich  auß  den 
schlesischen  Schrillen  der  früheren  Zeit  belegen  ;  in  dem  Parchr 
wilzer  Privilegium  von  1374  steht  z.  B.  piifchen  (Tzschoppe 
Stenzel  598),  Opitz  Lohenstein  schreiben  stets  Puscb  Gepüscbe, 
hei  Opitz  Q.  j.  Pütz,  Argenis  2,  2  prausen,  ferner  Stenzel  fcript 
4,  279  pald,  pnnge,  245  ff.  pei,  pefser,  gepeten,  pegerte, 
plieben,  peider,  223.  pergen,  277  pöser,  purgg;  Schweinicheu 
bei  Stenzel  3,  60.  78.  Perlin,  pnstey;  A.  Gryphius  Carol.  Stuard 
3,  483  Prislol,  Stoppe  Parnaß  378  Pare  Bare. 

Beifpiele  der  labialen  Tenuis  im  Anlaute  statt  der  Media  gibt 
auß  dem  12.  Jh.  W.  Grimm  Bolandslicd  XIV.,  auß  dem  13.  uud 
14.  Jh.  auß  mitteldeutschen  Quellen  W.  Grimm  Athis  1,  15. 
Pfeiffer  Mystiker  1,572.  Bückert  Ludwig  163.,  im  15. 16.  Jh.  ist 
dieses  p  in  oberdeutschen  Schriften  ganz  gcwönlich. 

Der  vorangehende  Laut  hat  auf  dieses  schlesische  p  keinen 
Einfluß,  ein  Rest  notkerischer  Lautabstufung  liegt  also  nicht  darin. 
Vgl.  Grimm  Gramm.  1  ',381.  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache.  364  tt. 

Im  Auftaute  und  in  Konsonantenverbindungen,  namentlich 
nach  Kürzen,  geht  b  in  p  über;  folgt  ein  i»,  so  gleicht  es  sich  diesem 
an:  gtp  mer:  gtotmer  vgl.  N.  Wechsel  zwischen  b  und  p  in  Ae-  . 
tubern:  belappern,  knaubeln:  knaupeln,  vgl.  0.  .  v, .  v 
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1  ■  ■  «i  _ 

Zwischen  b  und  w  zeigt  sich  Tausch;  im  Anlaute  Bäne  und 
Wüne  (Loch  in  der  Eisdecke),  inlautend:  Griene  mhd.  grlebe, 
Rädwer  Radhare;  namentlich  hat  die  Mittelwalder  Mundart 
diesen  Uebergang  der  Media  in  die  Spirans :  gläwa  glauben,  Iowa 
leben,  strdwa  streben,  bei  Lehre  bei  Leibe,  üwa  oben,  üirel übel, 
Uewer  lieber,  darwe  derbe,  daftholwe  deshalb,  Nokwer  Nachbar. 
Im  Kuhländchen  dieselbe  Erscheinung ,  welche  auch  viele  andere 
mitteldeutsche  Mundarten  kennen :  Taunus ,  Ziegenhain  ,  Kafsel, 
Thüringen ,  Allenburg.  Unter  den  oberdeutschen  Dialecten  ist 
dieser  Uebergang  dem  bairisch  -  österreichischen  eigen.  Auf  den 
verwanten  Vorgang  im  französischen  (habere:  cwoir  u.  s.  w.)  macht 
Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  351.  aufmerksam. 

Pövel  für  Pöbel,  proviern  für  probieren  (Stoppe  Parnafs  513) 
mag  angereiht  werden.  Im  strengen  Gegensatze  zu  dieser  Erweich- 
ung steht  die  Verhärtung  in  Ztrippel  Zwiebel.  Aenliches  geschieht 
im  ostlechischen  Dialect  bei  gewifsen  Worten.  Schindler  §  406. 

Ao-  und  Einfügung  eines  unorganischen  b :  4b  che,  steifch- 
ber  zwischen;  lezteres  ist  vielleicht  nach  falscher  Analogie  mit 
neber  neben  gebildet ;  das  b  in  e'b  können  wir  nicht  euphonisch 
nennen,  da  es  nicht  bloß  vor  folgendem  Vokal  sich  zeigt. 

Abfall  des  b:  ao  ö  ab,  roa  herab,  hoa  habe,  gä  gebe,  glei 
gloi  glt  glaube  (Einschallungsworl  wie  hall;  so  wie  dieses  die 
vollere  Form  hold  ich  zeigt,  so  steht  neben  gl*  gttch  d.  i.  glaub  ich) 
biet  bleib.  Entsprechendes  gewären  die  meisten  mitteldeutschen 
Mundarten.  Außfall  des  b  in  Mein  bleiben  (Nbf.  bleim  vgl.  N.) 
hdn  haben,  gehatt  gehutt  gehabt,  bleit  bleibt,  güt  gibt,  gatt 
gebt,  giß  gibst,  hifch  hübsch  (lezteres  in  Hirschberg,  Miltelwalde, 
Breslau).  Denung  des  Vokals  ist  demnach  nicht  Folge  dieses  Auß- 
falls ;  Beifpiele  laßen  sich  schon  auß  dem  ahd.  mhd.  geben.  Von 
heutigen  Mundarten  kennen  es  welche  am  Rhein  Main  u.  Pegnitz, 
Sehmeller  $  412.  413,  auch  hennebergisch  zeigt  sich  der  Außfall. 

P. 

Anlautend  weicht  p  in  fremden  Worten  der  Media :  ßläsier- 
vergnügen,  Bodium  (Podium  beim  Bünenbau);  bei  M.  Weifse 
bilgerschafft  281;  früher  zeigte  sich  dieses  b  auch  in  einheimischen 
Worten :  A.  Gryphius  schreibt  bots  (potz),  backen,  brafsen :  packen 
prafseln.  Diese  Neigung  des  deutschen,  fremde  Labialtenuis  zu 
erweichen  wo  sie  nicht  afpiriert  wurde,  erscheint  bekantlich  mhd. 
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in  außgedenter  Weise.  Gramm.  I2, 397.  Benecke-Müller  Mtltel- 
hochd.  Wörtern.  1,  75. 

In  den  Zusammensetzungen  mit  Werk  geht  das  w  in  p  über : 
Hamprich,  Hilzprich,  Flachprich  :  Handwerk  Holzwerk  Flachwerk  ; 
änlich  ist  der  Vorgang  in  eppern  etwa,  wo  (w  zu  pp  wurde. 
Dieses  eppern  zeigt  sich  im  Oppalande;  unter  den  mitteldeutschen 
Mundarten  kennen  eppes  und  epper  der  hennebergische,  der  fränk- 
ische im  Oberliarz,  der  erzgebirgische.  Oberdeutsch  ist  diese  Form 
bekantlich  algemein.  Vgl.  Schmellcr  §  682. 

Angleichung  an  p  findet  statt  in  Kupper  (Nachbar) ,  das  zu- 
nächst auß  Nokber  (Hirschberg.  A.  Gryphius)  afsimilirt  wurde. 
Außfall  des  p  in  Hit  auß  Haupt  (Opitz)  Haupt  (auch  lausitzisch). 

Wechsel  zwischen  p  und  m  in  knaupeln  (Nebenf.  knaubelnj: 
knaumein  nagen  kauen. 

Wechsel  zwischen  p  und  k  in  Jupeln  und  jitkeln  schlecht  zu 
Plerde  sitzen ,  Zulper  und  Zulker  Stöpfel  Nulsch ,  fcälippem  und 
fc/dickern  (Grimm  Gesch.  der  deutsch.  Sprache  347).  —  P  und 
/  tauschen  in  pullo  und  tuüo  (Kinderfprache :  p.  oder  f.  machen 
mingere).  Niederdeutsches  p  für  f,  aber  hochdeutscher  Vokal, 
herscht  in  kaupeln  kleinen  Handel  treiben,  vom  schachern  der 
Kinder  gebraucht. 

PF. 

Die  schlesische  Mundart  ist  dem  pf  durchauß  abgeneigt  An- 
lautend wird  es  zu  f:  Fanne,  Farr  Pfarrer,  Faffe,  Frau,  Ferd, 
Feil,  Fingsten,  liegen,  Flicht,  Flug  Pflug,  flanzen,  Forte,  Fund; 
in  -  und  außlautend  wandelt  es  sich  zu  p  oder  pp:  Appel ,  Krappel 
(Krapfen  Pfannkuchen),  scheppeo  schepfen  (bei  Stenzel  fcr. 
4,  280  schoppen  Aaurire),  Schneppe,  kloppen,  Troppen,  Kupper, 
knippen,  Koppe  (mhd.  kupfe)  Berggipfel:  Schneekoppe,  Sonnen- 
koppe und  ser  viele  andre  Koppen  auf  dem  Sudetenzuge,  suppen, 
schippen  (mhd.  /chüpfen),  schlippen  schlüpfen  (bei  Lohenstein 
Ibr.  Bassa  3,227geschlipt :  zerkipt),  Klamp  Krampf,  Kopp,  Knopp, 
Topp,  Gesimpe  Gesümpfe,  Strümp.  —  Meines  wißens  wird  nur 
(auß  religiöser  Scheu)  in  Schepfer  creator  das  pf  rein  gefprochen ; 
das  Gefäß  zum  schepfen  heißt  Schepper.  Formen  wie  Supfe, 
Trepfe  sind  wol  auß  mifsverstandener  Sucht  recht  rein  zu  fprechen 
zu  deuten,  oder  sind  sie  die  streng  hochdeutschen  Formen?  fopfe 
erscheint  im  Servatius  3072,  kripfe  bei  Wallher  24,  25.  C.  Hier- 
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her  gehören  auch  Klapflcr  und  Klepfer  für  Klepper  bei  Schwein- 
ichen  Stenzel  4,  34.  Klumpfien  Klumpen  Opitz  1 ,  33. 

Das  polnische  Wort  pieniadze  Geld  (auß  dem  deutschen 
Pfenning  entlehnt)  hat  bei  der  Hiickaufname  in  das  deuischschles- 
ische  die  Lautverschiebung  ergriffeu:  Phinunse  (Trebnitz). 
F,  V. 

Wenn  die  Tenualafpirata  pf  dem  schlesischen  fremd  ist,  so 
weiß  es  doch  die  doppelte  Natur  des  f  in  vielen  Fällen  noch  deut- 
lich genug  zu  unterscheiden.  Wo  nämlich  f  der  Afpirala  p  enl- 
fpricht  und  in  einigen  andern  Fällen,  da  hat  das  schlesische  den 
Laut  der  weichen  Afpirala  bewarl:  Brieve,  Eiver,  fünve,  Grave, 
Häven,  Hove,  Huve,  Kever,  Oven,  Schiver,  Slivel ,  Schwevel, 
Teuvel,  Wölve,  zwelve,  Zweivel;  ebenso  ist  in  der  Verbindung 
ft  die  Außfprache  dem  vt  nahe:  Gruvt,  Hevl,  Kravt,  Savt,  Scbrivt. 

Vgl.  Eyver  A.  Grvph.  Sonn.  3,47.  Lohenstein  Sophon.  1, 12. 
Häven  :  Schlaven  Opitz  R.  iij.  —  Vom  Miltelrhein  und  auß  ostlech- 
ischem  Dialect  fürt  Scbmeller  §  455  gleiches  auf.  —  Auflallender 
ist  daß  in  dem  Namen  Seifert,  der  das  mhd.  Sivril  Sigfried  ist,  die 
Außfprache  dem  w  genähert  geblieben  ist ;  man  hört  Seiwert,  Seif- 
erlsdorf:  Seiwersdorf. 

In  fremden  Worten  wird  r  wie  scharfes  f  außgcfprochen : 
Fendite  Trödlerkram  ,  Fenus,  Fersch  (Vers),  Ficlriol,  figilieren. 

Gemeinsames  Auftreten  von  /"und  p  sehen  wir  in  den  gleich- 
bedeutenden Worten  feflern  und  ptflern  verjagen  ;  von  f  und  ch 
in  Teufe  und  Teuche  feuchte  Stelle  im  Acker  (Liegnilz  Jauer), 
fclutftern  und  fchachtern  geschäftig  sein ,  Pamuffel  und  Pamuchel 
Schimpfwort  ').   Vgl.  Grimm  Gesch.  der  deutsch.  Sprache  348  f. 

Uebergang  von  f  zu  b  findet  statt  in  der  zusammengezogenen 
Form  barbs  barfuß ;  über  f  zu  b  s.  B. 
W. 

Die  Spirans  der  Labialreihe  zeigt  den  Uebergang  in  zwei  ver- 
wante  Laute:  in  die  Media  und  in  die  Liquida  der  Lippenlaute. 

Der  Uebergang  in  b  ist  eine  Vergröherung  des  Hauches,  die 
sich  dem  Wechsel  von  J  und  g  vergleichen  läßt.    Besonders  ist 


')  In  Pamuffel  und  Pamuchel  hüben  wir  anseheinend  eine  Zusammen- 
setzung: Muffel  und  Muchel ,  die  für  sich  erscheinen   sind  mit  der  Vorsilbe 
pn  somiioniert,  die  auch  in  Patuchter  auftritt,  defsen  einfache  Form  Luchter  ist 
Paluchter  und  Luchter  sind  Hundenamen  und  beieichnen  den  Spürer.  Vergl. 
die  Ableitung  mit  R,  Zeitworte. 
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ihr  das  Pronomen  wir  anßgesezt ,  das  mit  und  one  Anlenang  an 
vorangehendes  Verbum  ber  bir  fatfr,  je  nach  Ton  und  Mundart, 
lautet:  b£r  fpMen.  löß  berfch.  tcolm  ber  nich?  —  Andre  Bei- 
fpiele:  tbich  ewig  (Sprollau.  Schon  in  Urkunden  von  1344.  1348 
ebicHch  ebeffin.  Tschoppe  Stenzel  554.  Stenzel  Brest,  ßisthumsurk. 
305)  be  alben  beschmutzen  betriegen,  vgl.  Loheustein  Cleop  1, 
904.  (ahd.  falawfan.  mhd.  felwen.  Die  figürliche  Bedeutung  ist 
wie  bei  be  fehlten).  WUber^  Krabaten  Kroaten  Kra  waten,  Jubi  lirer 
Juwelier  Stenzel  per.  4,  213.  Löbe  Löwe  Opitz  B.  iij.  rw.,  For~ 
bergk  Vorwerk  Stenzel  4,  239,  heule  Forbrig  gefprocheo,  Fiebig 
Yiehweg. 

Hefsische,  thüringische,  hennebergische  Mundart  kennen 
diese  Verhärtung  des  ir  ebenfalls;  in  oberdeutschem,  namentlich 
österreichisch  -  bairischem ,  Dialect  ist  sie  weit  ausgedent.  Vgl. 
auch  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr  351. 

Der  Uebcrgang  von  b  zu  ///  findet  sich  ebenfalls  in  dem  Pro- 
nomen wir  und  zwar  ebenfalls  nicht  bloß  in  Anlenuog ;  sodann  in 
Schwaltne  (mhd.  fwalewe),  in  der  zusammengezog.  Form  Leimt 
Leinwand,  mhd.  Unwät.  Auch  diesen  Vorgang,  namentlich  mir  für 
ir/r,  kernten  oberdeutsche  und  andre  mitteldeutsche  Mundarten 
schon  in  früher  Zeit. 

Ein  euphonisches  w  in  Jesimiter  (vgl.  den  Spottnamen  Jesu- 
wider). 

Vor  *  wandelt  sich  w  in  das  schärfere  f;  kateern  kawfen: 
kaßen  plaudern  keifen. 

b.  Die  Zangenlaute  D.  T.  Z.  Sz.  Sch. 

D. 

Das  d  wird  im  Inlaute  und  selbst  außlautend  nach  Längen  und 
in  Verbindung  mit  Liquida  als  reine  Media  gefprochen ;  darum  schrib 
Andr.  Grvphius  enthrand,  eigendlich.  Im  Anlaute  liebt  die  Mundart 
die  Tenuis:  tauern  Cdurare J,  Tacht  Docht,  Tatzen  Dezem  Zehnten, 
verterben,  lichte  dicht,  Tinger  Dünger,  Tole  Dohle,  tunkel,  lump, 
tuppelt,  Tusel,Trache,  treiste;  auch  in  fremden  Worten:  tefentiern, 
tuse  dotsce.  Vgl.  auß  schleichen  Schriften :  Tham  Damm  Schwein- 
ichen  bei  Stenzel  48.  Lobenslein  Sophonisbe  5,  151  A.  Gryph. 
tämmen  ebd.,  verterben  Stenzel  4,  55.  Opitz  R.  IV.  tichlen  Opitz 
S  s.  j.  rw.  Tonaw  ebd. ,  tumm  Lohenst.  Agripp.  5,  66.  Armin. 
1,  7.  tunkel  M.  Weifse  277.  Lohenslein  Agripp.  4,  86.  Tolch 
Stenzel  4 ,  235.  Trache  M.  Weifse  289. 
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Dieses  t  für  die  ncuhchd.  Media  verhält  sich  wie  p  für  b.  Es 
ist  auch  den  alleren  mitteldeutschen  Mundarten  nicht  fremd:  vir- 
terbiu  im  Athis  und  bei  Hermann  von  Frilslar  vgl.  YV  Grimm 
Alhis  t,  13.  Pfeiffer  Mystik.  1  ,  573. 

lieber  d  in  Liquidalverbindungen  vgl.  L  R  N,  ebenso  über  den 
Uebergaug  von  nd  zu  ng  N.  —  Tausch  von  d  und  t  in  schnädern : 
schnallern ;  vgl.  den  gleichen  Wechsel  von  b  und  p. 

Abfall  des  anlautenden  D  findet  sich  in  after  desto,  so  wie 
in  den  tonlos  behandelten  Formen  des  Artikels  dem  den:  em  en, 
*m  'n.  Auß  osllechischer  Mundart  fürt  Schindler  §  448  gleiches 
auf;  in  hennebergischem  läßt  sich  dieselbe  Erscheinung  nach- 
weisen. Ueber  den  Abfall  von  d  des  Stammes  vor  Verbalflexionen 
vgl.  T. ;  abgeschliffen  ist  das  d  in  an  „und"  bei  Stoppe  508  ff.  Der 
häufige  Gebrauch  der  Kopula  hat  auch  in  anderen  Muudarlen  das 
d  entfernt. 

Unorganische  Einfügung  des  d  habe  ich  nach  N  und  R  beob- 
achtet: Minder  Hüner  (kölnisch  Hönder),  rendlich  reinlich,  morg- 
end* auch  bei  Opilz  H.  iij.  rw.  (vgl.  ND.),  'Arden  Nebenf.  zu 
"Aren  =  mhd.  erne  Ernte,  Slirdel  Nebenform  zu  Stirl  Stange 
(vgl.  Schindler  b.  Wb.  3,  656).  Ganz  besonders  tritt  es  bei  der 
Verkleinerung  der  auf  n  außlautenden  Worte  auf :  Andel  Annchen, 
Kandel  Kännchen ,  Ktndl  Kicnfpan ,  Mandel  Männchen ,  Tindel 
Tönnchen.  Den  oberdeutschen  Mundarten  ist  dieses  nicht  fremd. 

In  ender,  Komparativ  zu  6b  ehe,  haben  wir  vielleicht  einen 
verwanten  Vorgang;  die  Form  ter  schien  zu  hart,  euphonisches  n 
schob  sich  ein ,  dem  das  d  sich  anschloß.  Doch  vgl.  Grimm 
Grammat.  3,  594.  f.  Lachmann  zu  Nibel.  204,  4.  Schindler  bair. 
Wb.  1 ,  3. 

Nach  solchen  Erscheinungen  mag  es  auffallen,  daß  sich  mhipte 
bei  den  schlesischen  Dichtern  rein  erhalten  hat :  das  minfte  Opitz 
Oo.  IV.  rw.  Lohenslein  Ibr.  Bassa  1,  98.  auffs  minfl  A.  Gryph. 
schwärm.Schäfer.  S.  50  (1663). 
T. 

Ueber  den  Eintritt  der  alten  Tenuis  für  die  heutige  Media  im 
Anlaute  s.  bei  D. 

Umgekert  geht  /  in  einigen  Worten  anlautend  und  inlautend 
in  d  über:  dallen  fallen,  de'bfen  tebsen  toben,  dropt  tropft,  Drum- 
tnel Trommel,  bei  A.  Grvphius  daffend,  drümer  (auch  bei  M.  Weifse), 
drurnmel,  dutle,  dwnutduanten ;  auß  dein  16.  Jarh.  drauen  Stenzel 
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fcripL  4,  58.;  fodan  sothan  ebd.  233.;  bei  Stoppe  Paruafs  46. 
Drichter.  Inlautend:  güder  guter,  grddelirn  gratulieren,  kardeU 
Kartell. 

Von  der  Erweichung  des  /  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  / 
n  und  r  s.  diese  Buchstaben. 

Außlautend  sehen  wir  nach  Längen  und  in  Liquidalverbindung 
die  Tenuis  der  Media  weichen :  Gt)d  Gott ,  Rdd  Rat ,  Spöd  Spott, 
leid  ligt,  öund  bunt,  W6rd  Wort;  bei  Andr.  Grypbius  ist  diese 
Außfprache  in  der  Schrift  angedeutet. 

Unorganisches  t  tritt  häutig  ein  :  dwrthälbe  derenhalben,  dest- 
halwe  deshalb,  weftwegen  (Lohenslein  Kleopatra  S.  134,  1689), 
enttig  einzig,  hernöchter  hernach,  went  er  wenn  ihr,  wöt  er  wo 
ihr  ')?  müßents  müßen  sie. 

Anzureihen  sind  die  an  den  Außlaut  von  Substantiven  und 
Partikeln  tretenden  /:  Kirmpt  Kirchmefs,  Muß  Mos,  'Ost  As,  Aer%i, 
Harzt  (lezte  beide  Worte  auch  öfters  bei  Lohenstein),  besonders 
gern  an  g  und  ch  der  Ableitungssilben:  bößigt  erbost  zornig,  hart- 
näkiyt,  Tefligt  Täulling,  Trittigt  Tritt  Stufe,  Teppicht,  Wütericht: 
t  meint,  zengß  zu  Eude  längs,  fult  vollends,  ilß  (mhd.  als) 
manchmal,  geßert  (Slenzel  /er.  4,  245),  fchunt  schon,  hernöchert 
hernach,  ebent,  wult  wol,  went,  dar/uemeß  daheim  (geniliv.  Adverb. 
Neifse). 

Die  Liquida,  dann  die  Gutturale  und  /'und  *  scheinen  zu  dieser 
Verstärkung  namentlich  geneigt. 

Dieser  Zutritt  des  /  erscheint  bereits  ahd.  und  mittelhoch- 
deutsch vgl.  Graff  Sprachschatz  5,  283  Hahn  mittelhochd.  Gramm. 
1,  33 ;  wie  außgebildet  er  in  den  bairischen  Mundarten  ist,  hat 
Schnieder  §  680.  681  nachgewiesen. 

Umgekert  zeigt  sich  Auß-  und  Abfall  des  inlautenden  t;  es 
geschieht  vor  Flexionen  und  Ableitung. 

Außfall  vor  -es:  Booßmann  Botsmann  Lohenstein  Kleopatra 
1  ,  947;  vor  -est:  haß  hättest,  mach/t  machtest;  Beleg*  auß 
schlesischen  Dichtern:  veraebst machst  M.  Weifse  287;  mächst 
möchtest  Logau  n.  45.;  durchlauchste  Lohenstein  Kleopatra  2,  4.; 
vor  -ig:  giß  giftig,  uorlhaß  arlhaltig  artig,  tichk  tüchtig,  garfchk 


')  Schindler  Grammat.  S.  189. -f.  erklärt  diese  beiden  texten  Fälle  anders 
und  nimt  ter  zusammen  als  Pronomen  2.  Person ;  ich  glaube  one  Grund. 
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garstig ;  vor  -et:  Pinkel  Pünktel ,  pitiklig  mit  Pünktchen  gefleckt» 
Pdkfel  Päktchen  (Nebenform  Päkftel). 

Verwanl  ist  der  Vorgang,  wonach  bei  Stämmen,  die  auf  t 
und  //  außlaulen,  das  -et  der  Flexion  abgeworfen  wird ;  Belege  zum 
Tbeil  in  Reimen  :  ungeacht  Scbweinichen  2 ,  9 1 .  versebmacht : 
nacht  A.  Gryph.  Sonn.  1,  2.  verachl:  tracht  Hofmannswaldau  bei 
Neukirch  !,  9.  bereit:  seit  A.  Gryph.  Sonn.  1,  39.  leist :  heist 
ebd.  3,  20.  gemest :  best  M.  Weifse  290.  gemelt  Schweinieheil 
bei  Stemel  4,  29.  geendt:  kennt  Opitz  Rr.  j.  rw.  Zuversicht: 
gerichtM.  Weifse  288.  geschlicht:  angeweht  289.  findt:  rinnt  A. 
Gryph.  Sonn,  t,  5.  hitt-'  wutt  bei  A.  Gryph.  unversehrter  sache 
Scbweinichen  bei  Stenzel  4,  78.  mund:  verwundt  A.  Gryph. 
Kalhar.  v.  Georg.  2,  100.  —  Die  heutige  Mundart  kent  den  Vor- 
gang in  gleicher  Weise;  außer  den  eben  aufgefürten  nur  noch  die 
Beifpiele-'  schalt  schadet,  halt  badet. 

Im  mhd.  ist  bekanilich  dieselbe  Erscheinung  ausgebildet  vgl. 
Gramm.  1  409  f  ;  Grimm  erklärt  aber  dieselbe  anders  ,  indem 
er  Auf?. fall  der  Wurzellingualis  mit  Synkope  des  tonlosen  Flexions 
-e  behauptet.  Die  aul  -ft  außlaulenden  Stämme  scheinen  mir  da- 
gegen zu  fpreeben,  da  sich  schwerlich  das  t  auß  der  Verbindung 
mit  s  heraußlösen  und  abfallen  würde,  um  das  Flexions-/  an  seine 
Stelle  zu  bringen.  Der  harte  Außlaul  in  den  Verben  auf  d  in 
Liquida! Verbindung  mag  gegen  meine  Auflaßung  nichts  beweisen, 
da  der  Außlaut  die  Verschärfung  mit  sich  bringt.  Eher  ist  auf  die 
analoge  Erscheinung  in  gtt  =  gibet  Gewicht  zu  legen,  wo  der  Auß- 
fall  der  Wurzelkoiisonaiileu  uud  die  Syukope  des  e  deutlich  vor- 
liegen. 

Abfall  von  außlautendem  -t  nach  c/t:  räch  nicht,  Schach 
Schacht  Opitz  Q.  j.  Foßnach  Fasnacht  A.  Gryph.  gel.  Dornrose. 
Ueber  den  Weglall  des  /  nach  ch  in  mitteldeutschen  Mundarten  vgl. 
Mone  Schaufp.  des  Ma.  1,  70.  2,  227.  —  tu'c/i  schon  Vorauer 
Ged.  2'i0,  19.  259,  12.,  ahd  bereits  niowih  GrafT  1,  734. 

Abfall  des  t  nach  s:  is  ist.  Septembris  :  ist  M.  Liebich  bei 
Hoflmann  Spend.  2,  199.  gewifs:  ist  ebd.  202.  Man  würde  diese 
Form  für  niederdeutsch  hallen  müßen  (vgl.  Gramm  1  •',  409.  W. 
Grimm  Albis  1,  15),  wenn  sie  nicht  auch  bairisch  algemein  wäre 
(Scbmeller  §  678)  uud  sich  nicht  auch  in  andern  oberdeutschen 
Mundarten  z.  B.  in  Kärnten  fände.  Sie  erscheint  auch  schon  im 
Ludwigsliede  (nis  Wackernagel  Ahd.   Lesen.   106,  8)  und  in 
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einem  schweizerischen  Reimfpruche  des  12.  Jh.  (Wackernagel 
ebd.  213,  23). 
Z. 

Jener  Uebergang  von  z  zu  fch,  der  sich  vereinzeil  schon  in 
allerer  Zeil  bemerken  läßt  (Gramm.  1  :,  411),  trill  im  schlesischen 
merfach  vor*,  /  und  in  Verbindung  mil  w  auf:  Sc/uelfcher  Zätschcr 
Flachslink,  Sc/ientfcherlied  auch  Tfcäen/fcherlied,  bei  A.  Gryphius 
Zschänlscherlied :  heileres  Volkslied  (ich  glaube  Zenfcher  [das  t/ch 
ist  nur  Schärfung]  ist  in  zenfer  aufzulösen,  ahd.  zenifdri,  zu  einem 
anzusetzenden  zeni  &n  gehörig,  das  mit  zenjan  protocare,  dem 
mhd.  zäunen,  verwant  tat.  Zenisarö  liet  wären  kecke  Herauß- 
forderungs-  oder  Spolllieder  [Höfer  Wb.  3,  321  fön  bei  zenen  die 
Bedeutung  vexieren  fpafsen  fpötteln  aul],  und  in  der  Thal  haben 
die  Zenscherlieder,  die  ich  auß  Reichenbacher  Gegend  kenne, 
diesen  Karacler.  Auch  im  oberen  Weistrizthale  sind  die  Zenscher- 
lieder Gesänge  der  Hirtenjungen,  welche  oft  aus  dem  Siegreife 
gesungen  Spott  auf  die  Langschläler  und  das  Lob  der  Kühe  enthalten). 
fchifchen  zischen,  fc/iwi/fchem  zwitschern,  fehwifchen  zwischen, 
Schnecken  Zwecken  (Nägel). 

Verwant  ist  der  Uebergang  von  z  zu  tfeh:  dertfehceln  er- 
zälen  (Rudelsdorf  bei  Nimplsch),  Katfche  Katze,  Kitfche  weibliche 
Katze  Kilzin  (Schindler  2,  345;  vgl.  .übrigens  den  polnischen 
Lockruf  der  Katzen  feie  und  kici,  auch  schlesisch  lockt  man  sie 
mil  kilsch  kitsch),  Plütfcher  breite  Karloflel  (Plutzer  Kürbis 
Schindler  b.  Wb.  1,  340,  in  Schlagers  Wiener  Skizzen  1839. 
S.  318.  Pfundbirnen),  Schmötfch  Schmolz  eingesotlenes  Pflaumen- 
mus vgl.  Schindler  3,  47  9.  Der  Uebergang  von  tf'm  tfeh  ist  noch 
häufiger:  glitschen,  knatschen  u.  s.  w.  vgl.  Sch. 

In  Verbindung  mit  Im  und  n  erweicht  sich  z  i\\  ß  CO  : 
Holß  Holz,  Malß  Malz,  ergremßen  mhd.  eigremzen  böse  schlimm 
inachen,  einßk  einzig,  ganß  ganz,  Glanß  Glanz  (bei  A.  Grvph. 
Sonn.  1,  26.  1663.  Glanß  geschrieben),  Kranß,  Schwanß,  p/mß- 
nig  blinzend.  Ein  entfprechender  mhd.  Vorgang  bei  Hahn  millel- 
hochd.  Gr.  1,  34  erwähnt.  Umgekert  wird  /*nach  /  und  n  zu  z: 
alz  als,  falz  Falls,  Halz  Hals,  Ganz  Gans,  Sänze  Seinze  Sense, 
Manzbild  Mannsbild.  Schon  in  einer  schles.  Urkunde  von  1348 
alz.  unz  uns.  Slen/.el  Urkund.  d.  Bislh.  Breslau  304.  f. 

Auß  fs  hal  sich  9  entwickelt  in  Tazen  durch  Draht  verbundene 
Knöpfe,  welche  anstatt  angenähter  Knöpfe  ^gebraucht  werden,  vgl. 
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mhd.  tafsei;  auß  ft,  wie  es  scheint,  in  turnen  im  Bette  liegen 
baier.  (luusten.  Schmeller  1,  3S6. 

Für  t  sieht  s  in  Fez  Fett ,  Fezpöpel,  fezig  fettig, 
ß. 

Gegen  den  neuhochdeutschen  Gebrauch  hat  sich  %  erhalten  in 
Weiße  Weizen  (auch  algäuisch  Schmeller  §  688  und  in  einigen 
mitleld.  Mundarten;.  Bei  Slenzel  fcrtpt.  4 ,  34  findet  sich  auch 
verweilten  (verteilen}  und  einheiflen  calefacere. 

Uebergiing  von  ß  zu/* findet  sich  merfach:  müs  muß,  doas 
daß,  töfen  laßen  (Oppaland),  %er  Imfe  zum  Imbiß  (vgl.  die  nd.  Form 
itntj.  S.  bei  Slenzel  Bisthumsurk.  304.  f.  muse.  heisen.  undirsese, 
Slenzel /*r$tf.  4,  33.  euserste.  Lohenstein  Kleop.  2,  51  auser,  u.  v. 
Stoppe Parnafs  532  erschieseu  324  Schose. Gleiches  im  südostdeutsch. 

Außfall  des  ß  und  Synkope  erscheint  in  tön  laßen,  das 
sich  unmittelbar  dem  mhd.  län  beigcsclt;  der  Imperativ  16  ent- 
fpricht  dem  mhd  Id. 
S. 

Anlautendes  einfaches  f  wird  mild  gefprochen  und  meines 
wißens  nur  in  einem  südlichen  Striche  der  Grafschaft  Glaz  (bei 
Langenau)  scharf  wie  *.  Vgl.  Schmeller  §.  658. 

In  Konsonantenverbindungen  tönt  es  anlautend  afpirirt:  also 
fchtehn,  fchpilen,  Schclave ,  der  Fälle  zu  schweigen  wo  diese 
Afpiration  schon  durch  die  Schriflfprache  angedeutet  ist.  (Opitz 
schrib  noch  Stange  C.  iij.  rw.  E.  ij.  rw.  Daneben  aber  auch 
Schlange). 

Nach  r  wird  *  in-  und  außlautend,  auch  in  Anlenung,  zu 
fch:  erfchte,  Ferfcht  Fürst,  derfchie  dürste,  Mcerfchel  Mörser, 
Ferfche  Ferse,  Perfchon  Person,  Perfcher  Perser,  Gehör fchani, 
Marfch  Mars,  Bruder  fch,  wcerfche  wäre  sie;  vergl.  die  Reime 
Persen:  herschen  Opitz  1,  76  (1629),  Persen:  Ferschen  Lohen- 
stein Ihr.  Bafsa  1, 139. 

Nach  n  ist  diese  Afpiration  des  f  ebenfalls ,  wenn  auch 
nicht  durchgängig,  zu  beobachten:  Ganfchrich  Gäusrich,  Anfch- 
pach  Anfpach,  bei  Schweinichen  Slenzel  4,  29  Auischbach, 
Fltmfch  mhd.  vlans  Mund;  ebenso  vor  und  nach  p:  Kafchper^ 
knafchpem,  knufchpem,  pifchperny  wifchpern,  Vefchöer,  Kapfch 
Rocktasche  (capfa) ,  einköpfe  hen  einsacken  einstecken. 

Vereinzelte  Fälle:  Basilischk  Lohenstein  Kleopatra  2,  140, 
ßaschlan  Bild  der  Tarokkarte,  welche  ßaschiankarte  heißt  und 
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die  gewönliche  Spielkarle  der  sthlesischcu  Bauern  ist.  In 
Abftirchn  bei  Gryphius  (elsäßisch  abtifchin,  nd.  ebbedifche) ,  in 
Trufchel,  Liebkosung  für  ein  Frauenzimmer ,  nüfcheln  durcb  die 
Zäne  undeutlich  reden  (alid.  nisilen),  in  Pafchafche  Pafsage,  geht 
unverbundenes  f  in  f'ch  über. 

Schürfung  zu  ß  sehen  wir  in  Verbindung  mit  m:  Amßel, 
ramßen  lärmen  unruhig  sein,  wamßen  prügeln.  Diese  Schärfung 
scheint  früher  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein :  bei  Sch  wein  - 
icheu  findet  sich  löffen  Steuzel  4,  32.  lolfen  Uberare  ebd.  34. 
geweffen  37.  bei  Opitz.  B.  j.  Eiffe. 

Euphonisches  scharfes  f  tritt  ein  zwischen  n  und  /  OOi 
mag  dieses  im  selben  Worte  oder  nur  angelent  sein:  ebenfi 
ebenl  ebeu ,  wennfte  wenn  du ,  dünfte  den  du ,  enftweder  auch 
entweder  (vgl.  antsweder  Mystiker  I.  23,  16).  Vergl.  Schmeller 
§.  722  welcher  andere  Deutung  versucht. 

Gleiches  *  in  äbfte  ob  du,  Mftifc/iin  (vgl.  obcu);  Pak/t 
Pakt  Paket. 

Das  alte  f  hat  sich  vor  dem  Uebergange  in  r  geschüzt  in 
/riefen,  freuft;  verliefen. 

Eine  Angleichung  von  x  (chs)  in  fs  muß  in  Lifte=Lixe=Mxe 
angenommen  werden. 

Auß  ft  hat  sieh  fs  afsimilirt  in  Krefsömd  Kristabend  (Mit- 
telwalde). Umkerung  von  ft  in  tf  mit  afpirirter  AufTprache  (tfcti) 
findet  sich  in  knilfchen zerdrücken:  ahd.  kniftjan,  tatfcheni  lasten, 
plelfcheni  mhd.  bleflen.  Die  Neigung  zur  Afpiralion  zeigt  sich  in 
tf  auch  sonst,  vgl.  Sch. 

Umgestaltung  von  chts  in  fcht  in  nifchte  nichts?    Die  be- 
quemere Außfpracbe  mag  diese  gemeine  Form  geschalten  haben, 
wie  sich  auß  Bequemlichkeit  durch  außwerfen  von  /  auß  nichts 
nix  bildete. 
Sch. 

Die  Mundart  unterscheidet  ein  scharfes  und  ein  weiches  fch. 
Vgl.  auch  Schmeller  §.  664  —  67.  Das  scharfe  ist  vorhersehend: 
z.  B.  schaffen,  schißen,  mischen,  rauschen,  Gepüsche,  risch 
rasch,  Kasche  poln.  kasza,  frisch. 

Das  weiche  fch,  entsprechend  franz.  ge  poln.  *,  zeigt  sich 
namentlich  nach  Längen  und  in  Liquidal Verbindung:  Fifch\  Tifch\ 
rifeti  fpiöde,  Püfch'  Busch,  Lüfch'e  Pfütze  (aber  Lufchel  Karlchen 
poln.  Karltisz),  Ganfeh  rieh  Gänsrich,  Mar  fch  el Mörser,  Tir feilet 
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Thier,  Pier/ekel  Büschel,  fchlarfctien  die  Füße  auf  dem  Boden 
schleifen,  w&rfctie  wäre  sie. 

Vortretendes /cvigewaren  wir  in  fchwirbeln  wirbeln  schwindeln, 
pchwirbllg  schwindlig,  fchmarchfl  des  Morgens. 

Auß  fs  scheint  sich  fch  entwickelt  zu  haben  in  knt/ctieto 
oder  knifctietn  kauen  =  ahd.  knu/sjan  knufsan. 

Verschärfung  von  anlautendem  fch  zu  tfch  finden  wir  in 
Tfchentfcher  neben  Schentfcher  oder  Zenfcher,  tfclwmpern  neben 
fchampern  tänzeln.  Schon  mhd.  läßt  sich  solches  in  fremden 
Worten  bemerken.  Gramm.  1",  421,  Inlautend  finden  wir  diese 
Schärfung  in  flufchen  den  Mund  (zum  Lachen)  verziehen :  flutfchen 
den  Mund  (zum  weinen)  verziehen ,  flennen  (Mittelwalde) ;  und 
nach  n  und  / :  ttiütfch  ;  Wunfft%  ttüntfchen ,  so  wird  gefprochen 
und  zum  Theil  geschrieben :  bei  Opitz  und  A.  Grj  phius  linden  wir 
durchgängig  wümlschen  oder  wünlschen;  mantfc/ien,  parUfchen^ 
plantfcheiiy  trantfchen,  Zentfcher. 

Nach  /  vergröbert  sich  f  z«  fch  in  der  Verbalableitung  ef -en  : 
gldfchen,  kaffchen,  knatfchen,  mötfchen,  pldtfchern,  quatfchern, 
riechen,  nitfchen,  fc/datfchen,  wa/fc/ien;  in  hundfen  und  wötfen 
bleibt  freilich  das  f 

Nach  r  Afpiration  des  Ableitungs-*  in  fchlarfchen. 

c.  Die  Kellaute  G.  K.  CH.  II.  J. 

G. 

G  lautet  in  der  Regel  wie  ein  reines  g  (franz.  gu),  weder 
wie  /  noch  wie  kh.  Dieß  gilt  algemein  vom  Anlaute,  wo  nur  in 
der  Präposition  gegen  einige  Gegenden  Verhärtung  zeigen :  akaign 
Liegnitz  Grünberg  (mhd.  enkegene)  ei  de  ke'ne  Glaz  {in  die  geine 
Herbort  2387),  einfaches  kaigen  Glogau.  Militsch.  verkürztes  ke 
fast  algemein;  schon  in  einer  schles.  Urkunde  von  1348  (Stenzel 
Bislhumsurk.  304)  findet  sich  keyn,  ken;  im  16.  Jh.  kegenSiemc\ 
fcripL  4,  286.  Grade  gegen  zeigt  auch  in  thüringischen  Schriften 
des  14.  Jh.  die  Tenuis  im  Anlaut.  Auch  sonst  findet  sich  md.  und 
mhd.  die  Tenuis  für  gewöhnliche  Gulluralmedia  im  Anlaut.  Vergl. 
Gramm,  1%  382.  424. 

Die  Vorsilbe  ye  wird  rein  gefprochen  und  nur  außnamsweise 
niml  sie  mit  Außwurf  des  Vokals  vor  w  einen  harten  Laut  an,  so 
daß  sich  anscheinend  qu  ergibt :  quandsweife  nebenbei  (Trebnitz) 
gewandsweise  (auch  von  Lefsing  gebraucht.  Antiquar.  Briefe) 
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qtteicheln,  wol  für getoe ichein,  weichlich  kränklich  sein;  so  stellt 
bei  A.  Gryphios  auch  quarde  für  guarde. 

Wenn  Schindler  die  Außfprache  des  Wortes  gegen  als 
Kennzeichen  der  drei  deutschen  Hauptmundarien  aufstell,  (gegen, 
gejen.  jejeri),  so  hätten  wir  hiernach  im  schles.  einen  ganz  ober- 
deutschen Dialect.  Inlautendes  g  bleibt  mit  und  one  Verbindung  y  : 
Sige,  Tage,  Vogel,  Jdgd,  Mdgt,  Morgen  nicht  Sije,  Jajd,  Morjen. 
In  der  Verbindung  mit  /  verhärtet  es  sich  sogar:  zeicle,  geliert, 
gefakt;  daher  jener  Scherzfpruch :  der  Herr  fragt  den  Knecht :  nu 
was  sagte  der  Amtmann?  Knecht:  a  sakte  a  sakte  Gärschle.  Der 
Herr:  Ich  frage  nicht  was  er  sakte,  ich  frage  was  a  soile.  Knecht: 
jü  woas  a  soile  ?  a  soile  a  wser  bäle  kumm.  Diesen  Uebergang  von 
g  zu  k  vor  t  kennen  auch  andre  deutsche  Mundarleu  z.  ß.  Darm- 
stadt; mhd.  isl  er  ziemlich  häuög.  Gramm.  1',  380. 

lu  Verbindung  mit  Liquidis  nimt  g  merfach  Verhärtung  an : 
Gefchlinke  Eingeweide,  Hinke  Schnalle,  fcfüenkern,  flankern  (mit 
der  Stange  worin  rüren,  dann  überhaupt  worin  wülen.  vgl.  ahd. 
ftingan  ftungan),  bei  Gryphius  hänken  hängen  (ititrans.},  Ge~ 
zwerke  Zwerg  (einzeln  und  kollectivisch) ;  vielleicht  auch  zwink- 
ern blinzeln,  zu  zwingen  zwengen  (die  Augen  zusammeuzwengen)  $ 
selbst  one  Verbindung:  Gezeuke  Zeug.  Man  hat  diese  „Verdop- 
pelung des  g  nach  Liquiden44  für  alemannisch  außgegeben  (vgl. 
Pfeiffer  zu  Hein/.clins  Minnelere  v.  709)  wird  sie  hiernach  aber 
auch  andern  Dialecteu  zutheilen  müßen.  Vgl.  überdieß  den  Ueber- 
gang von  walgen  zu  walken.  Den  Keim  pelken:  fchelken  ßeheim 
Wiener  3,  16  will  ich  um  so  mer  erwähnen,  da  ßeheim  nicht  bloß 
schwäbisches  in  seiner  Mundart  aufweist. 

Außlautendes  g  wird  zu  k,  außgenommen  in  der  Bildungs- 
filbe-fc:  wek  weg  fort,  Wask  Weg,  Sik  Sieg,  Krik  Krieg,  Balk, 
Berk,  Burk;  daß  sich  in  ng  meisten?  der  nasale  Laut  bewarte, 
wurde  unler  N  bemerkt.  Was  die  Außfprache  von  -ig  (ec)  be- 
tritt, so  ist  dieselbe  gemeinschlesisch  wie  igk  (#):  arfigh,  fleißiyk, 
unfUetigh,  einzigh,  grutnluxftigh ,  Ktnigh.  Auch  bei  zutretender 
Flexion  wart  sich  der  weiche  Laut :  ein  fleißigher  Junge ,  das 
einzighe  Kind,  dem  Köoighe.  Die  weiche  Afpiration  findet  sich 
auch  in  den  geschwächten  Formen  Sonn  Ii  g  Montig  u.  s.  w. , 
Herbrig  (Herberge).  Tritt  jedoch  eine  zweite  ßildungslilhe  an,  so 
wird  g  als  reine  Media  außgefprochen :  derbarmeglich,  keneglich, 
Nur  in  einzelnen  Gegenden  (Grüuberg.  Neusalz.  Dalkau.  Primk- 
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eoau)  hat  -ig  den  harten  Laut ,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  der 
Vokal  /  oder  e  aufgestoßen  und^r  unmittelbar  an  den  außlautenden 
Konsonanten  des  Stammes  angeschloßen  wird:  flwtik  fleißig, 
giß  giftig,  dreiVk  dreißig,  einßk  einzig,  fpizk  fpilzig. 

In  älterer  Zeil  scheint  g  algemein  schlesisch  härter  gefprochen 
zu  sein  ;  die  Schreibung  -igk,  die  in  Acten  des  16.  Jh.  sich  findet 
(vgl.  Stenzel  fcriptores  4,  226  —  241)  möchte  darauf  hinweisen. 

Bei  Bildung  von  Substantiven  auf  -heil  auß  Adjectiven  auf 
-ig  wird  schlesisch  ganz  richtig  nur  k=ch,  nicht  gk  gefprochen: 
Möglikeit,  Freudikeit,  Herlikeit;  ältere  Beifpiele:  Ewikeit  M.  Weifse 
246.  A.  Gryph.  Sonn.  1,  3.  Busfertikeil  Weifse  246.  einikeit,  herli- 
keit ebd.  250.  vnderlhenikeit  282.  vnderthenickeitt  Stenzel  fcr. 
4,86.  freundlikeil  Gryph.  Sonn.  1,19.  heilikeit  ebd.  1,  1  redli- 
keil  1,  19.  Vgl.  die  mhd.  frümekeil.  füe^ekeit  u.  s.  w.  s.  Gramm. 
1',  431. 

Am  Ende  einsilbiger  Worte  bemerken  wir  Abfall  des  g :  fchlti 
schlug,  fchlö  schlag,  ß  sag,  Ii  lig.  Da  die  drei  lezten  Fälle  nicht 
bloß  den  Imperativ  sondern  auch  die  1.  fg.  pries,  enthalten,  kann 
man  bei  ihnen  an  Contraetion  denken.  Auch  in  Zusammensetzungen 
bleibt  das  g  weg  :  Trökraze  Trogkratze,  der  im  Backtroge  zusam- 
mengekrazte  Best  des  Teiges;  Schläfittel  Schlagfittich,  übertragen 
ein  dünnes  Kleid,  einen  beim  Schlafittel  nemen  ,  ihn  faßen  (auch 
nordfränkisch  und  hennebergisch.  Schmeller  b.  W.  3,  444). 

Ueber  die  Zusammenziehung  der  Silben  age,  €§ey  ige,  oge  ist 
schon  unter  den  Vokalen  gehandelt. 

In  morne  morgen  findet  der  Außfall  schon  mhd.  statt 

Unorganisches  g  erscheint  in  den  Formen  Flög  Floh,  Mg  lih, 
gelign  geliehen,  ftlg  sah,  fägn  sahen,  fcegft  siehst,  Schtig  Schuh, 
»igt  zieht,  zoig  zieh,  hefchege  geschehe  Stenzel  4,  232.  wolur 
sich  schon  mhd.  Beifpiele  nachweisen  laßen.  Gramm.  1 :,  426  f. 
Die  Form  fchre'g  schre  schri ,  ge fahrigen  geschrien  ist  noch  un- 
organischer; im  leztern  Falle  ist  das  g  euphonisch,  von  defsen 
Einschiehuug  sich  namentlich  mnd.  auß  dem  12.  13.  Jh.  Belege 
aufTüren  laßen.  Gramm.  1    437.  464. 

Verhärtung  auß  /  neme  ich  hier  nicht  an.  Ueber  diese  im  mhd. 
vgl.  Gramm.  1 436. 

Zu  beachten  ist  der  Uebergang  von  g  zu  fch :  Schalaler 
auß  mhd.  agalafler^  Schalander  mhd.  galanter,  neufcliirig  neu- 
gierig (kölnisch  neufchtrig). 
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Wechsel  zwischen  g  und  d  scheint  in  Jeedern=fi%em}  um- 
herjagen herumsch  weifen,  einzutreten. 
K. 

In  deutschen  Worten  wird  dem  k  anlautend  der  reine  Laut 
gegeben,  in  fremden  findet  Erweichung  zu  g  slatt:  Galander  franz. 
calandre,  Gabelirer  Ca  valier  A.  Gryph.,  Gutrehe  Kutsche,  Aflegdte 
Advocat,  Regeration  Rekrealion,  Artigt  Arlikel  Slenzel  fcr.  4,  276. 
Schon  mhd.  läßt  sich  dieser  Vorgang  gewaren:  gafler  KxyjVQx 
Kampfer,  gam&Uon  Kainäleon,  gainanje  comurde,  gamüle  Camille 
und  andere. 

Außlautend  hat  sich  die  Tenuis  ebenfalls  behauptet:  Volk, 
ßank,  Werk,  stark,  wofür  wol  g  zu  finden  ist :  Vorwerg  Schwein- 
ichen  hei  Stenzel  4,  52.  vgl.  Hückert  Ludwig  S.  163.  Nur  auß- 
nams weise  ist  die  Afpiration  eingetreten  :  Tobich  Tabak ,  och  ok 
nur  (Habelschwert)  Aeltere  Ueifpiele:  Sarch  Opitz.  Lobenstein, 
bandlwerchs  Slenzel  per.  4,  276. 

Außfall  des  k  in  Mart  Markt ;  in  moi—mag  haben  wir  wen- 
iger Abfall  von  k  (g)  als  Kontraclion  anzusetzen ,  indem  es  nach 
foi  für  page  gebildel  wurde.  Eine  feierhafte  Form  raage  scheint 
zu  Grunde  zu  liegen. 

Vorlritl  eines  k  läßt  sich  vor  Liquidis  und  vor  w  merfach 
beobachten:  Kringel  i  Ringel,  (vgl.  altn.  kryngr.  dän.  kringle,  mch 
nd.  Kringel),  krumpeln:  rumpeln,  knal/elten:  nätschen,  knildeln: 
nudeln  wie  Nudeln  rollen,  kmöt:  mötschen,  kwappeln:  wappeln, 
kwatfehen :  watschen.  Ist  hier  ein  Rest  des  allen  afpirierten  Vor- 
lautes? 

Wechsel  zwischen  t  und  k  in  Maute  und  Mauke  heimlich  ge- 
sammelte Menge,  Schnöten  und  Schnäken  lustige  Reden,  falt 
und  ptlk  dort;  vgl.  Meinen  Volkslieder  in  der  Mundart  des  Kuh- 
ländchens  377.  Resonders  wechseln  t  und  k  in  Verbindung  mit  10, 
wobei  sich  die  schlesische  Mundart  der  Verbindung  kto  zu  neigt : 
qutngen  quengen:  mhd.  tteingen ,  Quargmänner  Quarglöcher: 
tu>erc.  Diese  Formen  zeigen  sich  auch  in  andern  mitteldeutschen 
Dialecten,  namentlich  in  Thüringen.  Aeltere  Nachweise  gibt  Hückert 
Ludwig  S.  163.  Querge  heißen  die  Zwerge  außer  in  Schlesien 
noch  in  der  Lausitz,  in  Thüringen  ,  im  Siebengebirge  ,  im  Elsaß. 
Einfaches  d  und  ktc  stehen  nebeneinander  in  dergeln:  kmergehi 
drücken  und  wälzen ,  zu  twerh,  diceran.  Wechsel  zwischen  k  und 
p  'm  Zulker:  Zulper  Stopfet  Nutsch,  jukeln  und  jupeln.  vgl.  P. 
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In  dem  Zeitworlc  kommen  hat  sich  vor  a  und  /  das  qu  noch 
in  einigen  Gegenden  erhalten :  quimt,  quoam.   vergl.  kwemen 
Stenzel  fcript.  4,281.  vorkweme  ebd.  229. 
Ch. 

In  Verbindung  mit  f  tont  ch  wie  Ar,  was  übrigens  schon  ser 
früh  zu  bemerken  ist  und  fast  algemein  deutsch  scheint,  Gramm. 
1',  196.  Also:  Okfe  Ochse,  Deikfei,  wakfen,  Fuks,  Flaks.  Bei 
Opitz  X.  iij.  rw.  steht  näk/t  =  nächst. 

In  dem  Worte  Hefte  mhd.AM/i?  Gndetder  niederd.  Uebergang 
von  hs  zu  fs  statt.  Niederdeutsch  ist  auch  der  Uebertritt  von  ch 
zu  k  der  sich  wenigstens  einzeln  findet:  pickt  (=Ght) sieht,  Heike 
(mhd.  kiche)  Keichhusten  (Grünberg.  Glogau)  Nukper  (Hirschberg) 
Aokwer  (Mittelwalde)  Nachbar,  Blövelken  Blauveilchen  veilcken 
Logau  n.  202.  Feilgen  Lohenstein  Blumen  S.  18.  (1689);  bei  Opitz 
Br.  ij.  erwackt  erwacht,  bei  Gryphius  Kathar.  v.  Georg.  4,  19 
(1698)  rerfchmacklet,  in  der  gel.  Dornrose  verbrochen  und  nokber. 
Es  scheint  dieses  k  hiernach  früher  verbreiteter  gewesen  zu  sein 
als  heule ;  auch  ein  Zeichen  daß  sich  die  schlesische  Mundart 
nlmälich  von  ihren  niederdeutschen  Elementen  freier  gemacht  hat 
Daß  auch  bei  oberdeutschen  Dichtern  in  früher  Zeil  Beime  zwischen 
ch  und  k  vorkommen,  können  wir  schwerlich  gegen  die  nieder- 
deutsche Art  jener  schlcs.  Erscheinungen  anfüren. 

Einschiebung  von  ch  vor  ß  in  einbüchßen  (bei  Schweinichen 
und  in  heutiger  Bede)  einbüßen.  Erhaltung  des  allen  Slamm-A  mit 
afpirirter  AuCfprache  in  befeldich,  befelch  (mhd.  bevelh)  Befel,  das 
im  16.  Jh.  z.B.  Stenzel  /er.  4.  199.  224,  270.  noch  erscheint 

Abfall  des  außlautenden  ch  in  au  (Nebenformen  6.  ä)  auch, 
nau  noch,  dau  doch,  glei  glt  gleich :  glaub  ich. 

Wegen  des  außlautenden  ch  für  h  s.  H. 

H. 

Unorganisch  tritt  H  zuweilen  vor  den  Anlaut  vokalisch  begin- 
nender Worte :  här  er,  halarde  alerte ,  bei  Lohenslein  Agripp. 
5,  670  Heydechs.  Vgl.  über  dieselbe  Erscheinung  im  ahd.  mhd. 
Gramm.  I2,  188.  437.  W.  Grimm  Altd.  Gefpr.  2,  11.  Bolaudsl. 
XVIIL  Gr.  Bud.  6. 

Ueber  den  Uebergang  von  in-  und  außlautendem  ch  zu  g 
siehe  G.  Ebenso  häufig  ist  der  Uebertritt  in  ch:  Hielte  Höhe, 
hicher  htcher  höher,  Vicher  Vieh  fplur.),  höch  höh,  ßch  sieh, 
Vieh  Vieh,  rauch  rauh:  bei  den  rauchen  Kestenbäumen  Opitz  Mm. 
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ij.  rw.  Andre  Beispiele  älterer  Zeil:  sich:  viech:  dich  M.  Weifse 
299.  vidi:  sich  Loga»  583.  floch  floh  OpiU  1,  228.  Schlich 
A.  Gryph.  Leo  Armen.  4,  42. 

ktic/U:  helilcht  M.  Weifse  307.  erhocht  ebd.  304. 
schmecht:  schlecht  290.  nicht:  geschieht  A.  Gryph  Gibeonil. 
572.  geschieht  Lohenslein  Kleopalra  S.  134  (1689.)  Vgl.  hier- 
über Gramm.  1  ,  428.  432.  f. 

Auffallend  sind  nach  solchen  Vorgängen  die  Formen  zohe 
zog  Opitz  Mm.  j.  Lohenstein  Armin.  1,  10.  zohen  Opitz  Argen. 
2,  123.  Lohenst.  Armin.  1,  28. 

Im  Gegensatz  zu  der  Verdichtung  des  h  i\ig  oder  ck  steht 
sein  Außfall  zwischen  Vokalen.  Aeltere  Belege  mögen  diesen  auch 
mhd.  bekamen  Vorgang  (vgl.  Lachmann  zu  Iwein  6444.  Walther 
18,  7.  Gramm.  1 ;,  439)  bezeugen:  vnruigen  Stenzel  4,  270. 
blüend  Opitz  Y.  j.  rw.  glüend  A.  Gryph.  Sonu.  1,  34.  rauer  Opitz 
Pp.  ij.  rw.  A.  Gryph.  Sonn.  1,  38.  gedeyeu :  rasereyen  Chr.  Gryph. 
14.  (13.  Aull.) 

In  den  Substantiven  auf  heä,  welche  von  Adjectiven  mit 
Gulturalaußlaut  gebildet  sind,  fällt  das  h  auO:  schwacheitM.  Weifse 
273.  279.  Krankeil  zsg.  Krankt  wovon  ein  Subst.  die  Krankte. 

Den  Gegensatz  zu  diesem  Abfall  bildet  der  Eintritt  eines  h 
zwischen  zwei  Vokale:  geschrieben  Opitz  2,  49.  Michahele.  Vgl. 
Gramm,  i'  438. 
J. 

üeber  j  ist  wenig  zu  bemerken.  Von  dem  Wechsel  zwischen 
j  und.?  (die  md.  und  nd.  weiche  Außfprache  des  g  meine  ich  nicht) 
welcher  sich  in  manchen  Mundarien  z.  B.  der  voglländischen  und 
den  Mundarten  des  Obermain  biß  hinauf  zur  Donau  zeigt,  habe 
ich  nur  eine  Spur  gefunden,  in  Gohamtij  Johannislag. 

Der  mhd.  Wechsel  zwischen  g  und /  vor  /  und  e  hat  sich  im  Zeit- 
worte jepen  erhallen.  Infin.  jefen;  3.  pers. gifclU ;  Substantiv  Gifcht 
und  JefclU (Lohenslein  Agripp.  3, 519  Ibr.  Bafsa  1, 10).  Die  Infinitive 
gifchen  und  ji/'chen9  welche  neben  jefen  erscheinen,  sind  jüngere 
Bildungen. 

Von  der  Präjolierung,  die  in  den  indogermanischen  Sprachen 
mit  noch  unerforschter  Fülle  dereinst  vorhanden  war  und  der  sich 
namentlich  die  sla vischen  Sprachen  geneigt  zeigen,  erscheint  eine 
Spur  in  der  Form  Jalend  Elend  (Primkenau). 
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Suchen  wir  nun  in  einem  Ruckblicke  die  einzelnen  Erschein- 
ungen zusammen  zu  faßen. 

Jn  dem  Konsonantismus  begegnet  des  hervorstechenden  weniger : 
hei  den  (luftigen  Lauten  tritt  ihre  weiche  und  erweichende  Eigen- 
schaft herauß,  bei  den  stummen  das  erhatten  mancher  allen  Zu- 
stande. Niederdeuisches  zeigt  sich,  daneben  entschieden  Ober- 
deutsches in  bedeutendem  und  wachsendem  Uebergewichte.  Im 
algemeinen  ist  der  schlesische  Konsonantismus  rein. 

In  dem  Vokalismus  fragen  wir  zunächst  nach  der  Quantität. 
Begreiflicher  Weise  ligt  der  algemeine  Zug  nach  Beschränkung 
der  Kürzen  auch  im  schlesiscben  offen  zu  Tage.  Einige  alte  Kürzen 
haben  sich  gerettet,  die  in  der  Sprache  der  Gebildeten  weichen 
muften  ;  andere  sind  verloren,  die  sich  dort  erhallen  haben.  Wenn 
sich  auß  dem  kurzen  a  acht  Längen  neben  fünf  Kürzen,  auß  dem 
kurzen  i  sechs  Längen  neben  fünf  Kürzen,  auß  u  drei  Längen  neben 
vier  Kürzen,  auß  o  achl  Längen  neben  vier  Kürzen,  auß  e  fünf 
Längen,  auß  e*  sechs  Längen  neben  vier  und  sechs  Kürzen  entfallen, 
so  ist  das  Uebergewicht  der  gedenten  Laute  hinreichend  hervor- 
getreten. Unter  den  182  Variationen,  welche  das  schlesiche  auß 
fünf  und  zwanzig  mittelhochdeutschen  Vokalen  bildet,  sind  114 
lange  und  68  kurze  Laute;  fast  zwei  Drillheile  des  Vokalstandes 
wiegen  also  schwer.  Eigenthümlich  ist  die  Bildung  quantitativ  un- 
gleicher qualitativ  gleicher  Laute  auß  demselben  Grundstoffe,  z.  B. 
Helfen  Haufen,  In  fein  Haufen  machen,  die  beide  auf  den  Umlaut  von 
hufe  zurückfüren. 

Wir  haben  in  jener  Zal  alle  ans  bekamen  Lautvariationen  zu- 
sammengerechnet und  müßen  daher  bemerken,  daß  dieselbe  nicht 
für  alle  Mundarten  gilt,  überhaupt  nicht  für  eine  einzelne.  In  dem 
schweren  niederländischen  Dialecte  überwiegen  die  Längen  unge- 
fär  in  jenem  Verhällnifse:  die  vielen  ei  und  au,  die  aa  und  au, 
H  und  ie  hemmen  die  Bewegung  und  mit  der  Beweglichkeit  ist 
der  rythmische  Schwung  verloren  gegangen.  Der  gemeinschlesische 
Dialect  hat  dagegen  entschieden  die  Fähigkeit  zu  rylhmischen 
Bildungen  ;  bei  der  Gebirgsmundart  komt  vokalische  Helle  und 
außdruksvolle  Färbung  hinzu. 

Was  die  Qualität  der  Vokale  angeht,  so  zeigt  das  schlesische 
merkwürdige  Verwirrung.  Von  der  reinen  Laulabtheilung  unserer 
allen  Sprache  in  organisch  zusammenhängenden  Reihen  sind  nur 
schwache  Erinnerungen  geblieben ;  die  Vokalgeschlechter  sind  durch- 
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einander  gemischt,  als  seien  es  mechanische  Gebilde  one  geistige 
Begründung  und  geschichtliches  Leben.  So  werden  auß  a  alle  Laute 
der£/  klafse  gezogen  fu.  o.  ü.  eu.  au),  uo  gehl  in  i  und  *  über, 
ü  in  ei,  tu  in  ä  e  und  i. 

Um  solche  Erscheinungen  zu  ermöglichen,  geschahen  Erhell- 
ungen und  Zusammendrängungen  der  Diphthonge  in  einfache  Läng- 
en ,  Verkürzungen  dieser  und  Uebergänge  in  verwante  Laute  zum 
Theil  unter  Einfluß  der  halbvokalischen  Liquiden.  Nemen  wir  mhd. 
iu;  es  lautet  nhd.  eu,  wiid  schlesisch  zu  erhellt,  dieses  in  t  zu- 
sammengedrükt  und  dieses  verkürzt ;  so  kann  auß  iuch  ecb,  auß 
niuste  neste  werden.  Das  mhd.  mileft  wird  gemeinschlcsisch  mift 
außgefprochcn  und  durch  mundartliche  Wandlung  zu  meß.  Auß 
Kalk  wird  durch  p»  latales  4  Koilk. 

Die  meisten  Wandlungen  zeigt  a  mit  dreizehn,  ihm  zunächst 
stehen  <>.  o.  ü.  mit  je  zwölf,  dann  /  und  ei  mit  elf,  e  und  ü  mit 
neun,  ce.  i.  u.  tu.  du.  üe  mit  sieben,  ü.  uo.  ou.  üe  mit  sechs,  ö 
mit  fünf,  ce  mit  vier  Bildungen. 

Schwächungen  sind  reichlich  vorhanden :  a  i.  u.  o. 
seihst  die  Diphthonge  ei  und  au  (mhd.  ou)  werden  zu  e\  a  und  ä 
werden  zu  a  und  oa ,  u  zu  o;  alle  Erhellungen  tiefer  Laute  haben 
wir  nach  dem,  was  hier  in  Betracht  komt ,  als  Schwächungen  zu 
betrachten. 

Diesen  Schwächungen  haben  wir  die  Steigerungen  der  e  und 
i  Laute  zu  ei,  der  u  und  o  zu  au  entgegenzustellen,  die  wir  freilich 
nicht  als  reine  Ablautsfproßen  faßen  können. 

Gegen  den  Umlaut  zeigt  die  Mundart  im  algemeinen  Ab- 
neigung; namentlich  tritt  dieses  bei  a  und  u  herauß.  Für  «geben 
entscheidende  Belege  die  Deminutive  Gebakfel ,  Flafchel,  Kalbet, 
Kaftel,  Mädel,  die  Plurale  Markte,  S irge,  Rade  (Bäder) ,  Laden, 
Schnabel,  die  Adjective  lär.  fättg,  die  Komparative  arger  armer, 
die  Zeitworle  waßern,  mären.   Wegen  u  verweise  ich  auf  u.  2. 

In  beiden  Fällen  war  im  16.  Jh.  noch  größerer  Widerstand 
gegen  den  Umlaut  als  heute ;  indefsen  durchgefürl  wurde  er  eben 
so  wenig  wie  je/,t.  Neben  einfältig  sezl  M.  Wcilse  leibhefftig 
309 ;  in  wenig  jüngeren  Acten  sieht  geschafftig  (Slenzel  Script. 
4,  279).  Heute  slehen  gedrange ge%äme  unvermittelt  neben  lüfter- 
bändig, bengfum,  Reichenbächer ;  träumen,  Säule  neben  tre'mern 
und  den  vielen  Umlauten  des  mhd.  ou  und  ü,  welche  in  Gestalt 
von  e  und  ä  sich  zeigen. 
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Wir  haben  endlich  eines  Wechsels  zwischen  a  und  u,  i  und  u 
zu  gedenken,  den  wir  unter  u  12.  10  aulgefürl  haben:  ftulf. 
%wung ,  Flunfch  zu  half  *,wang  Vlans;  fchummrig ,  wuntricht 
Mutiernacht  zu  schimmrig  wintricht  Mitternacht.  In  hulf  und  den 
andern  Präterilis  haben  wir  nur  unrechtmäßigen  Uebergriff  des 
Pluralvokals;  in  Flunsch  mag  wirklicher  Ablaut  hervortreten. 
Denselben  in  schummrig  u.  s.  w.  anzusetzen,  mag  gewagt  sein ;  eher 
ist  Abschwächung  und  Verdumpfung  eingetreten. 

Ueber  die  Schöpfungen  des  Ablauts  können  wir  bei  der  Wort- 
bildung beßer  sprechen  als  hier. 

II.  Die  Wortbildung:. 

Eine  deutsche  Grammatik  mit  schlesischen  Beispielen  zugeben, 
ist  nicht  die  Aufgabe  dieser  Blätter;  ich  beschränke  mich  darauf 
dasjenige  mir  bekanle  aufzufüren,  wozu  sich  die  schlesische  Mund- 
art besonders  hinneigt  oder  worin  sie  von  dem  gewönlichen  Hoch- 
deutschen abweicht. 

A.  Innere  Bildung. 

Das  Bewustsein  des  inneren  Zusammenhanges  bestirnter  Laut- 
reihen und  das  Gefül  der  geistigen  Bedeutung  von  dem  Gewichte 
der  Vokale  bükt  durch  alle  Verwirrung  und  Zerstörung  hindurch. 
Das  wißen  von  der  wortbildenden  Kraft  des  Ablautes  hat  sich 
nicht  verloren. 

In  den  Abhutreihen  des  Zeitwortes  sind  namentlich  durch 
die  vorgeschrittene  Denung  Störungen  eingetreten.  Indefsen  ist  doch 
manches  richtige  erhalten  und  die  Mundart  bewart  die  starke  Bildung 
treu,  wärend  andere  namentlich  oberdeutsche  Dialecte  sich  ent- 
schieden der  schwachen  ergeben.  Man  erkent  trotz  aller  späteren 
Umgestaltung  den  Grundbau  noch  deutlich,  so  wie  ein  deutscher 
Bau  auß  allen  Zulhaten  und  Mißhandlungen  der  folgenden  Jar- 
hunderte  noch  erkennbar  heraußtritt  und  den  Grundriß  erraten  läßt. 
Die  sechs  Ablautreihen  stellen  sich  im  schlesischen  so  dar: 

1)  l    a.     u.  u.  :  i.  {a).       a  {d  w.).     u.  u. 

2)  L    a.     d.  u.  :  ä  {d  u.).    d  {oa).        d  {oa.  a).  u. 

3)  i.    a.     d.  e.  :  /.  [«.  d).    d  {oa).        d  {oa).       d.  a.  u. 

4)  a.    uo.  uo.  a.  :  a  {6).        ü  {u.  6).      ü  {u)         a  {ö) 

5)  i.    et.     i.  i.  :  ei.  ^         i.  ei.  t  i.  t  t. 

6)  tu  out)  u.  o.  :  eu.  4.  U    au.  6.  ü.    u.  ü.  au.    ifc  ü.  ö. 
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Die  Reihen  der  A-Klafse  sind  hiernach  am  meisten  gestört  5 
fester  haben  sich  zumal  in  gewifsen  Fällen  /  und  u  mit  ihren  Bild- 
ungen gezeigt,  wozu  die  Anlage  übrigens  schon  im  goth.  und  ahd. 
vorhanden  ist.  Belege  für  diese  Reihen  wird  das  Zeitwort  geben ; 
Beispiele  für  die  Wortbildungen  auß  diesen  Formen  sind  in  Jak» 
Grimms  deutscher  Grammatik  Band  2.  gesammelt,  die  auch  im 
algemeinen  für  das  schlesische  Gellung  haben.  Nur  von  besonderen 
Bildungen  habe  ich  hier  zu  handeln. 

Die  Reihe  a  i  u  tritt  auf  in  bammeln  bimmeln  bummeln  hin 
und  her  schweben,  lauten;  a  :  im  Qualster  :  Küster  schleimiger 
Außwurf  (vergl.  Erfurter  Glofsen  bei  Haupt  Z.  f.  d.  A.  2,  207 
dictum  propter  vlscum  quod  est  rindblood.  ffoe  bUUfter  wofür  die 
Marburger  Iis.  gilliftr  hat),  zannen  :  zinnen,  Zanke:  Zinke, 
gackern :  gickern,  gaksen :  giksen,  Gatter  :  Gilter,  klatschen  :  Klitsche 
(schallende  Hiebe),  tatschen  :  titschen,  quatschig  :  quintschig,  Katze: 
Kitsche,  platzen  :  plilzen,  Rast :  Rist,  rasch  :  risch.  Gapsen  :  gipsen 
zeigt  Deining  des  i,  welche  der  Ablautreihe  fern  liegt ;  indefsen  scheint 
die  Denuug  unorganisch.  Auch  die  Schallformel  Pliz  plaz  wird  mund- 
artlich gestört  durch  Denung :  pliz  pläz,  niederländisch  ple*z  :  pläz. 
—  Verbindung  des  Ablautes  in  Schliukschlauk  schlottriger  schlank- 
riger  Mensch. 

a:  u  in  Walgern  mhd.  walgen:  wulgern,  rammeln:  Rummel 
(Lärm),  Danst:  Dunst,  mhd.  vlans:  Flunsch,  schwappern:  schwup- 
pern schwatzen,  Blatter:  Blutter,  plampe:  plumpe,  natschen: 
Datschen  saugen,  knaschpern :  knuschpern  nagen.  In  slären :  sturen 
rslieren),  schwadern  die  Wasche  schweifen :  schwüdern  (schwatzen), 
knätschen:  knülschen  (weinen),  mögen  Kürzen  urfprünglich  sein. 

0  :  6  in  ramßen:  römßen  unruhig  sein  lärmen,  grätschen 
(greifen):  Grotsch  ungeschickter  Kerl  und  Grötsche  Hand  ,  platschen 
(fallen):  Plötsch  ungeschickter  Mensch,  tatschen  (tasten):  Tötsche 
Hand,  Linklösch  ein  linkischer  Mensch;  schnädern :  schnödem  steht 
auch  in  richtigem  Ablaute,  da  wir  das  ä  viel  fpälerer  Dennng  zu- 
schreiben dürfen ;  schnüdern  ist  vielleicht  nur  mundartlich  trübe 
Außfprache  von  schnödem.  Möglich  daß  auch  das  unter  a :  u  gestclle 
schwädern  schwüdern  hierher  gehört. 

/  :  u  in  lillen :  lullen  (Speichel  fließen  laßen  ;  Lille  Speichel), 
Winne:  Nunne  Wiege,  finkein:  funkeln  (oder  ist  tinkeln  als  fünk- 
eln  zu  nemen?),  mhd.  f wippe:  Schwuppe  Gerte,  schwippern  1 
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schwuppern  mit  ubervollen  Gefäßen  gießen  ,  wischen :  wuschen 
ergreifen  faßen. 

In  riischen:  rülschen  (von  dem  schrillen  Schlage  des  Finken 
gebraucht) ,  scheinen  bloße  Denungen  urfprüngiieher  Kürzen  zu 
walten ;  vielleicht  auch  in  pri/.eln  :  pruzeln. 

In  Bleche:  Bloche  (Außzalung,  Prügel)  mag  ein  Stamm  der 
o-Klafse  zu  Grunde  liegen  :  bleche  durch  Brechung  auß  i ;  bloche 
mit  dem  Laute  des  partic.  prent.  In  fläscheln :  fluschein  (den  Mund 
zum  Lachen  verziehen) ,  läßt  sich  fläscheln  vielleicht  auf  reines 
fläscheln  bringen.  Dagegen  können  wir  in  kreschen  :  kroschen 
(kreischen,  auch  mhd.  vom  bratenden  Fleische  gebraucht) 
kein  regelmäßiges  Ablautverhältnifs  herstellen  :  kreischen,  krauschen 
gehören  ganz  verschiedenen  Heilten  an.  Wichtig  sind  diese  Bild- 
ungen dadurch  daß  sie  uns  die  Vorliebe  der  Mundart  für  Vokal- 
wechsel bezeugen  und  ihr  bemühen  auf  diese  Weise  neue  Worte 
zu  gestalten. 

B.  Aeußere  Bildung. 

1.  Ableitung. 

Deutlich  und  reich  tritt  die  Ableitung  im  schlesischen  nur  noch 
auf  konsonantische  Weise  auf;  die  vokalische  ist  verblast,  durch 
Abstoß  und  Außwurf  zum  großen  Theil  sogar  vernichtet.  Die  ton- 
losen und  stummen  E  haben  das  Feld  mit  ihren  zallosen  Her- 
scharen besezt  die  auß  allen  vokalischen  Ländern  genommen  wurden, 
und  ihre  Außbreilung  gibt  der  schlesischen  Mundart  eine  breite 
bequeme  Physiognomie. 

Diese  e  der  Ableitung  treten  besonders  bei  den  Substantiven 
hervor,  welche  auß  den  Infinitiven  one  vokalische  Wandelung  ge- 
bildet werden:  die  Aize  (aiende  Liebkosung);  das  Gealbe  (nutz- 
lose Geschäftigkeit  am  Abend,  alben  Abends  one  Zweck  und 
Nutzen  sich  beschäftigen) ;  die  Backe  (das  backen)  ;  das  Gebeiße 
Gezänk;  das  Gehege  Biegungen  Geberden;  das  Gebracke  Auß- 
scliuß,  Brackschafe  außgestoßene  schlechte  Schale;  dasGebräue; 
die  Drehe  Wendepunkt,  Ort  überhaupt ;  das  Gegrele  Geschrei  Ge- 
jodel;  das  Gehändle  Streit;  die  Haue  (fn'.)  Hiebe;  das  Gelahere 
Geschwätz;  d.is  Gelefte  Gelaufe,  hin-  und  herlaufen;  die  Lache 
Lachen;  das  Gelüste;  die  Mache  „einen  in  die  Mache  kriegen4' 
sich  über  ihn  hermachen  und  mit  Wort  oder  That  verarbeiten ; 
das  Gemansere  Gezaudere ,  langsames  Arbeiten ;  die  Melde  fama ; 
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das  Gemülle,  Unrat  Kericht;  dasGerecke,  Frosch- Krötengerecke: 
Laich;  das  Geplaze,  Lärm,  von  schießen  und  Peitschenknallen 
gebraucht;  das  Eingerichte,  das  innere  eines  Schreibschraukes; 
die  Zunicke  Verkürzung  des  Weges,  Schriemweg ;  das  Gescheche 
Scheusal;  die  Schlichte,  der  Mclbrei  womit  das  Gewebe  gerichtet 
wird;  die  Schweife,  das  schwemmen  der  schon  gewascheneu 
Wäsche;  die  Sehe  Pupille;  die  Sile,  zerdrückte  Stelle  im  Ge- 
treidefelde; die  Sterbe  Seuche;  die  Scharre  „Hünerscharre," 
Loch  das  die  Hüner  scharrten ;  das  Geschenke ;  das  Gelhue,  Be- 
nemen Gebärden;  die  Tute,  Blaseinstrument  „Himmelfartstuten" 
Rollen  von  Pfeflcrkuchenteig,  die  zu  Himmelfart  in  Glaz  gebacken 
werden;  das  Gezee,  der  Webstul  (Langenbielau)  eigentlich  Werk- 
zeug überhaupt. 

Ferner  herscht  dieses  Ableilungs-e  bei  den  auß  Nominibus 
gebildeten  Substantiven:  das  Gebelte,  vollständiges  Federbell  mit 
Unterbett  Deckbett  und  den  gehörigen  Kopfküssen;  das  Gebeine; 
das  Gefraeße,  der  Mund  ;  das  Geniale,  der  Ort  bei  den  Kinder- 
fpielen  welcher  z.  B.  beim  fangen  und  verstecken  als  sichere  Hei- 
mat und  Zuflucht  gilt  *);  das  Gepläuze,  das  Eingeweide ;  das 
Gesüfle,  Gesöff  Getränk;  das  Gesümpe  Sumpf;  das  Gevieche, 
Vieh.  An  Adjectiven  zeigt  das  schlesische  häufig  e:  gedrange; 
alende;  gefirle  und  gefirre,  hurtig  behend;  gehelle  hell;  gekirre 
zam;  gelenke;  gleiche;  gelichte  licht;  linde;  gemeine ;  geschlanke 
schlank;  schöne;  getreiste  dreist;  wilde;  wüste;  gezige  zäh 
(bair.  steir.  zügig,   s.  Schindler  b.  Wb.  4,  238.) 

Man  sieht  daß  namentlich  die  Bildungen  mit  der  Vorsilbe  ge- 
dieses  e  lieben.  Wir  können  aber  die  Neigung  zu  ihm  auch  bei 
anderen  Worten  bemerken  ,  denen  es  zum  Theil  mit  Recht  zum 
Theil  unorganisch  sich  anschließt.  Außer  den  schon  mitgelheilten 
füre  ich  auf:  die  Bäche  Bach,  die  Bänke,  die  Bürge,  die  Furchte 
Opitz  2,  129.  1629.  die  Nahrunge  Opitz  M.  iij.  die  Salate,  die 
Spure  (Lohenslein  Armin.  1,  48), die Sate  (Lohenstein  Soph.  5,  97), 
die  Säue,  die  Zinse;  das  Oele  (Lohenslein  Agripp.  5,  365),  das  Rehe 
Opitz  2,  20,  das  Stücke. 

Dieser  Neigung  der  gemeinschlesischen  und  der  Gebirgsmund- 
art  steht  das  Bestreben  des  nordschlesischen  und  des  Oppadialectes 

« 

')  Das  alle  gemäie  Vgl.  hierüber  die  schöne  Untersuchung  Homeyers 
Ueber  die  lleimalh  nach  alldeutschem  Rechl ,  insbesondere  über  das  Hant- 
gemal.  Herlin  1852. 
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gegenüber,  das  Bildungs-e  abzuwerfen,  selbst  wo  es  das  schrift- 
deutschc  behält:  Mei/ Meile,  Mär  Märe,  Wel  Weile.  Bei  Opitz  in 
seiner  Ueberselzung  von  Barclays  Argenis  finden  sich  hierfür  genug 
Belege. 

Bildungen  auf  ei  sind  im  schlesischen  nicht  selten  und 
werden  zum  Theil  keck  genug  vollzogen,  z  B.  die  Mädelei  Menge 
Mädchen ,  die  Väterei  Vaterhaus  wie  patria  gebildet ,  Scholtisei 
Schulzenhof  (nach  Vogtei,  Abtei  gebildet).  Auch  von  jenen  un- 
organischen Bildungen  auf  -er -ei  besitzt  das  schlesische  nicht 
wenige  (vgl.  Gramm.  2,  96.  f.):  z.B.  Hütlerei  Hulung,  Macherei 
=  Gemache  Gelhue,  Säuerei  =  Schweinerei ,  Kräuterei  Gemüse- 
feld (die  Kräutereien  um  Liegnitz  und  Breslau  sind  namentlich 
bedeutend  ) 

Ein  Zeitwort  auf  -ien  ist  fc/tackia  fortlaufen ,  häufig  auß- 
gehcn  (Langenbiclau).  Ist  schocken  (Schindler  b.  W.  3,  320) 
und  schachteln,  schwäb.  umherlaufen,  zu  vergleichen? 

Bildungen  auf  -ieren  sind  nicht  unhäufig,  da  fremde  Wörter 
im  Gebrauche  sind;  von  dieser  Formation  auß  deutschem  Stamme 
erwähne  ich  mengeliern  mengen  mischen. 

Konsonantische  Ableitung. 

1.  Liquide. 

Ableitung  durch  -L. 

Maskulina  :  Hübet  Hügel;  Leetfchel  latschiger  läßiger  Mensch, 
bair.  Ladschi.  Mär/el  Mörser;  Muchel  Scheltwort;  Prensel  Prügel. 
Stock  (poln.  pret  precik  Gerte  Stab.)  ;  Schirbel  Scherbe ;  Sclüankel 
Mensch  von  nachläßiger  Hallung  und  Kleidung;  Sclmürgel schmier- 
iger Schmutz ;  Slritzel  längliches  Gebäck  zu  Weihnachten  üblich, 
länglicher  Bulterweck  (vgl.  J.  Grimm  bei  Haupt  Zeilschr.  8,  419.) 
übertragen  ein  einfaltiger  steifer  Mensch,  verstriezelt  bestürzt,  steif 
vor  Erstaunen ;  Timmel  Waßerpful  ahd.  tumphilo.  Osw.  v.  Wolk- 
enslein  lyml  (CIX.  2,  7.  B.  Weber),  Frisch  2,  394.  c  Weisel 
Weiser,  Wegweisel.  —  Feminina:  Gummel albernes  Frauenzimmer 
vgl.  u.  1 ;  Nüchel  Küche ,  Lummel  Meßer ,  Tachtel  Orfeige.  — 
Neutra:  die  Deminutiven  mit  selbständiger  Bedeutung:  Xieräugel 
Brillenträger,  Be'gel  ringförmiges  Gebäck  ;  Fräfel  Krampf  Schindler 
b.  W.  1,  617;  Krauel  Kamm  mit  Dratzinken  zum  Kämmen  des 
Werg;  Lelbel  Mieder;  Bichel  Blumeusträußchen ;  Stmel  kurzer 
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Vorsleckermel  zum  wärmen  des  Handgelenks  (Schindler  b.  W. 
3,  674.)  Weichet  das  weiche  in  ßrot  und  Semmel  im  Gegensatze 
zur  Kruste ;  Gezifchel  Gezische  Geflüslere. 

Bildungen  auf  Gebakfel;  Fülsel  Füllung;  Mäch  fei  das 
Fett  das  zum  kochen  der  Speisen  genommen  wird;  /'rfÄ/fc/Päktchen; 
Streusel  Mischung  auß  Mel  Butler  Zucker  und  Salz  die  auf  Kuchen 
»die  Streuselkuchen«  gestreut  und  mit  ihnen  gebacken  wird. 

Adjectiva  auf  -et:  gdmel  ungeschickt  und  läppisch,  Nebenf. 
gämlich  gämlich  das  auch  verdrüßlich  wunderlich  bedeutet,  vgl. 
mhd.  gemelich.  Schindler  2,  46  —  liaikel  hättet  wälerisch.  leicht 
verlezlich.  Schindler  2,  165. 

Häufig  sind  die  Verbalbildungen  auf  -et  -n :  ätzein  gierig  wo- 
nach sein  besonders  nach  eßen;  bammeln  oich  hängend  hin  und 
her  bewegen ;  biseln  üppig  sein  (z.  B.  von  den  Zöpfen  der  Mädchen, 
die  um  den  Kopf  hängen),  dann  vom  rennen  wütender  oder  auß- 
gelaßener  Kühe  vgl.  ahd.  btfön  weniger  das  böm.  bezeti  \)o\n.  biedz. 
Schmdler  i9  209).  dergeln  drücken  und  wälzen;  fertfeln  hin 
und  her  faren,  geschäftig  sein  ;  finkein  funkeln ;  fitfchetn  reiben ; 
fl äse  lt  ein  lächeln;  furkeln  herumfaren  mit  jemandem,  ihn  herum- 
stoßen; vgl.  ags.  fyrclian;  gäudeln  schäkern;  göketn  gaukeln 
spielen  namentlich  mit  Feuer;  greegetn  breitbeinig  gehn  überhaupt 
gehn  Schmdler  2, 107. ;  grammein  tasten  greifen ;  grln/eln  klagen ; 
gufcheln  küfsen ;  hudeln  plagen  mifshandeln ;  ftfeln  Jesus  rufen ; 
Jukeln  jupeln  schlecht  zu  Pferde  sitzen  ;  kammein  Werg  und  Wolle 
kämmen ;  kaupeln  schachern,  kleinen  Handel  treiben,  Kinderfprache; 
ketteln  mit  der  Kette  anknüpfen,  zuknüpfen  Schmdler  2,  343.; 
kiweln  kauen  ahd.  khttran ;  kifeln  keifen ;  kindein  kindisch  sein ; 
kirmeln  lärmen  und  schreien  namentlich  von  Kindern  gebraucht,  vgl. 
cartnulaseditio,  ags.  cyrm  Schall  Lärm ;  bekitscheln  durch  Schmeich- 
elei gewinnen;  klinseln  klagen;  knäumeln  kauen  knappern; 
knaupeln  dafselbe ;  knischein  zerkauen  für  zähe  Speisen  angewant; 
kräfeln  mühsam  und  wirtlich  sein  zu  ahd  krefanl  vgl.  auchSchmel. 
2,394.;  krazelnkribe/n  kitzeln:  krumpeln  eine  Festlichkeit  veran- 
stalten; küdeln  raufen  poln.  kudlac  vgl.  Leo  Universaig.  2\  30. 
leketn  läukeln  läugnen ;  mangeln  die  Wäsche  auf  der  Mangel 
[inange)  Rolle  zu  bereiten ;  maracheln  sich  abmaracheln  durch  Arbeit 
ermüden  vgl.  marixeln  Schmdler  2,  611 ;  müdeln  langsam  arbeiten ; 
muffeln  mummeln  kauen ;  dermurkseln  töten  morden ;  müfch'eln 
drücken  rollen ;  nergeln  tadeln  und  klagen ;  nudeln  rollen ;  misch' ein 
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undeutlich  reden,  ahd.  niselenter  balbus;  prägefn  praiseln,  braten 
oder  kochen  daß  die  Speisen  liarl  bleiben  (z.  B.  Erbsen) ;  prUeln 
prüzeln  bralen;  prüde/n  =  prüzeln,  aber  auch  langsam  arbeiten; 
purzeln  fallen ;  quengeln  durch  klagen  etwas  zu  erzwingen  suchen; 
quergeln  rollen ;  rdbeln  heilig  sein  vgl.  bair.  reuen,  Schweiz,  rdbeln. 
Schnieder  3,  5.  riffeln  abkämmen  ahd.  rifllön;  rumpeln  poltern; 
fchößeln  geziert  gehen  vgl.  Schmeller  3,  411.;  fchufeln  gedank- 
enlos umherlaufen  vgl.  Schmeller  ebd. ;  fc /tummeln  geziert  gehen, 
überhaupt  gehen,  nl.  /cho/nmeln,  auch  bair.  Schmeller  3,  363  ; 
ftrdbeln  mit  Häuden  und  Füßen  streben,  um  sich  schlagen ;  firamp- 
eln  ebd.  Schmeller  3,  676.  685.;  td/'c/teln  mit  den  Kindern  tänd- 
eln ;  turkeln  hin  uud  her  wanken  im  gehen;  wappeln  sich  hüpfend 
bewegen  namentlich  von  fleischigen  Theilen  vgl.  wippen  wuppen. 
Schmeller  4,  122.;  we'beln  schwanken  vor  Schwäche  ahd.  weibAn. 
Schmeller  4,5;  wibeln  von  dem  geschäfligen  Umherlaufen  einer 
Menge  (ursprünglich  von  Käfern  wibil)  Schmeller  4,  8;  trudeln 
dasfelbe,  vgl.  Schmeller  4,  203  wueteln  wuedeln ;  wuzeln  schnell 
und  beweglich  gehen  vgl.  Schmeller  4,  208;  wickeln  heranziehen, 
locken;  %ifseln  schlecht  meßen,  das  Maß  locker  füllen;  surnpeln, 
schlottrig  gehen,  vgl.  zimpelu  Schmeller  4,  263. 

Der  frequenlative  Begriff*  wallet  in  diesen  Bildungen  vor; 
vgl.  Gramm.  2,  114  —  118;  auch  ein  verkleinernder. 

Ableitung  durch  B. 

Von  Bildungen  männlicher  Substantive  auf  -er  (arieere)  sind 
auß  dem  schlesischen  zu  erwähnen:  Bäudler  Händler  mit  Lebens- 
mitteln, besonders  trocknen  Gemüsen,  ösierr.  Greußler  ;  Dürrländer 
dürrer  Mensch,  auß  einem  scherzhafien  Üürrlande?  oder  dürr  von 
Lenden  1  vgl.  isländisch  thurrlendi;  Frupper  Pfropfen ;  Grinsler  klag- 
ender mürrischer  Mensch ;  Häusler  Besitzer  eines  ländlichen  Hauses  zu 
dem  nichts  als  ein  kleiner  Garten  gehört ;  Höker  Haken ;  Humler 
Hummel;  Jäner  Vormäher  (vgl.  d.  1.);  Jlfler  Iltis ;  Klabatfchker 
Mund,  zu  klabern  =  klappern  1  klabern  komt  im  schlesischen 
nicht  vor,  indefsen  s.  Schindler  2,  349  ;  Krättter  Gemüsegärtner, 
Leipzig  Kolgärtner,  auß  Kräuterer  verkürzt ;  Lalfcher  Fußgänger, 
Fußlatscber  Infanterist;  Lötfchker  Fezzen  am  Kleidsaume;  Heb- 
eller  Bebelle;  Staller  Pferdeknecht,  er  steht  in  der  strengen 
Bangordnung  des  Gesindes  zwischen  Pferdejungen  und  Kutscher 
oder  wo  kein  Kutscher  ist  zwischen  Großjungen  (dem  ersten 
Pferdejungen)  und  dem  Kleinknechte  (Beichenbacher  Gegend). 
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Neutrum  auf  -ari:  Gewhiflre  Gewinnst  Gewinn. 

Von  Adjeclivis  auf  -er  füre  ich  auf:  lamper  behaglich ,  wol, 
vgl  ahd.  galünf  viovi  es  im  Ablaut  stunde;  fchitter  dünn  lück- 
enhaft besonders  vom  Getreide  gebraucht;  mhd.  /cltUter.  Schmeller 
3,415;  zotiger  zart  schmächtig  ahd.  zangar  mhd.  zanger  (der 
Begriff  zart  z.  B.  Kl.  Hätzler.  2  7.  102.  108.)  In  gampern  (stets 
negativ  ungampern  steif,  ungeschickt)  ist  unorgan.  n  angetreten, 
welches  das  bair.  kärnln.  ungamper  nicht  kennt,  vergl.  Schmeller 
2,  48.  Dafselbe  mag  in  numpern  nunfchkern  (unfchpem  Grün- 
berg. Freisladt,  unfchken  Quariz)  klein  niedlich,  geschehen  sein, 
einem  Worte  das  ich  biß  jezt  nicht  erklären  kann. 

Die  Bildungstilbe  -er  ist  in  der  Mundart  beliebt ;  sie  bildet 
uneigentliche  Präpositionen :  neber  neben,  zwifchber  zwischen,  und 
andere  Partikeln:  itzunder  (Nebenformen  itzundern.  itzundert), 
hernacher  (Opitz  K.  k.  ij.)  Nebenformen  hernöchert  hernöchler; 
fufter  Nebenf.  fiflr  fufterny  sonst ;  eppern  etwas;  aubflern  Abends, 
murkftern  Morgens,  faukflern  damals  (vgl.  die  Pronomina).  Die 
drei  lezlen  Bildungen  habe  ich  nur  im  nördlichen  Niederschlesien 
gefunden,  eppern  gehört  in  das  Qppaland.  Diese  Partikeiformation 
findet  sich  auch  in  andern  Mundarten ;  z.  B.  im  bairiscben  itzundcr, 
auf  dem  Hundsrück  naunder  nun. 

Zeilworte  auf  ~er-n:  ägfitern  quälen  drängen,  auch  ober- 
lausitz.  vgl.  bair.  hechsen  quälen  Schmeller  2, 148;  altern  dldern 
die  Gelreideschütlen  einbansen ;  beinern  die  Beine  rasch  bewegen ; 
bellern  mit  Bällen  werfen ,  wie  ein  Ball  sich  überrollen,  von  dem 
raschen  Laufe  kleiner  Hunde  gebraucht ;  bockem  böckisch  sein , 
wie  ein  Bock  fpringen  und  fpielen ;  e/ehern  geschäftig  sein,  sich 
abeschern  durch  Geschäftigkeit  anstrengen,  sich  ereschern  sich  in 
Aufregung  und  Hitze  bringen ;  ist  das  von  Frisch  1 ,  38'  aulge- 
förte  äschern  hierher  zu  ziehen?  Grimm  Wb.  1,  585  thul  es; 
ßftern  und  pe'flern,  verjagen  forttreiben;  fifpern  leises  Geräusch 
machen,  zierlich  gehen  Schmeller  1,  573;  flackern,  flüfch  ern  das 
Gefieder  sträuben  vgl.  bair.  flotschen  flattern  Schmeller  1,  595; 
gackern;  gdkern,  vergakem  verkommen  von  Menschen  und 
Speisen ;  gat/clikern,  sich  begatschkern  sich  beträufeln  beschmutzen, 
gatschkrig  schlüpfrig  fettig :  gtftern  übergießen,  zu  voll  gießen ; 
gickem  unterdrückt  lachen ;  gUttern  gleiten  auf  dem  Eise,  kaschein 
schindern  ;  heekern  zanken,  auf  jemanden  häkeln;  häpem  schwierig 
fortkommen,  stocken;  hijem  wiehern;  himpem  uugeduldig  sein, 
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unterdrükl  weinen  (Reichenbach.  Festenberg.)  bairisch  himpezen 
Schweiler  2,  197;   hohem    klettern;    hoüüppern  haüüppern 
(Reichenbach.  Trebnitz,  auch  bei  A.  Gryph.)  außhönen  bairisch 
holhippeln  Schro.  2,  221;  hüfchern  einhuschern  einwickeln  ein- 
hüllen ;  jcedem  umherjagen,  herumlaufen;  kälbern  wie  Kälber  lustig 
herum l'pringen,  überhaupt  außgelaßen  scherzen  auch  von  Menschen; 
kdwern  schwazzen;  kdtern,  verkatem,  verderben  durch  schlechte 
Zubereitung;  kelzern  quälen  Schmeller  2,  347;  klalfchkern  plätsch- 
ern ,  die  Wäsche  außklatschkern ,  außschweifen  abfpülen,  vergl. 
poln.  klafkac  ;  kleckern  betropfen  klecken ;  klitfchern  klingen  klimp- 
ern ;  knafchpem  knufchpern  knappern  nagen ;  krdmern  geschäftig 
sein  wie  einKrämer ;  krauern  krauen  kratzen  ahd.  krawfrn;  kr  immern 
kratzen  ahd.  krimman ;  kullern  kugeln  rollen,von  kulle  Kugel  Rolle  vgl. 
kaule  und  küle{*u.  3.  );  kufchern  jemanden  einkuschen  (einschlafen 
raachen)  überhaupt  zart  behandeln ;  läbern  langsam  und  einfältig  reden 
ebenso  im  Meiningischen  vgl.  Schmeller  2,  408.  415;  sich  be- 
labern —  belappern  beflecken  beträufeln ,  außlappern  außlecken 
vgl.  ahd.  laflan,  Schmeller  2,  486;  hindern  die  Gesellschaft 
landerlsich  zusammen  (Reichenbach)  findet  sich  langsam  zusammen; 
l&tfchem  fließen  gießen  poln.  Ute' ;  lemmern  belemmern,  betrügen 
täuschen,  vgl.  leimnen  Schmeller  2,  465;  löchern  und  lochlern 
durchsuchen,  alle  Löcher  durchforschen;  lungern  desideraliv  zu 
ver-langen,  herumlungern  suchend  herumstreichen;  maflem  ver- 
maffert  verderbt  verunstaltet ;  malkern  drücken  kneten  vgl.  melken; 
mallern  zanken,  auß  maulern  (Schmeller  2,  566  mau  Heren)? 
oder  zu  dem  allen  mahaljan  rndlen  ?  mansem  langsam  sein,  zaudern. 
Ist  das  von  Schmeller  2,  60 1.  Höfer  Etymol.  Wb.  2,233  angefürte 
menzen  hinhalten,  im  Zaume  halten  verwarn?  meidern  qualmen, 
namll.  beim  Tabakrauchen ;  muckern  schmollen ;  pampern  weichlich 
und  kläglich  thun,  leckere  Speisen  bereiten;  pumpern  dumpf 
schallen   vgl.   Schmeller  1,  284;  pefTetn  pehern  forttreiben 
schießen;  pelvern  scheint  verderbt  auß  pulvern  das  in  gleicher  Be- 
deutung erscheint;  pipehpern  flüstern;  plonlfchem  und  plalfchern 
im  Waßer  hin  und  her  schlagen ;  plachendern  fortwehen  weg- 
blasen; pleslern  blasen  mhd.  bläslern;  pleudern  außschüttelu 
Kleider  und  Getreide,  der  Begriff  des  rauschens  (mhd.  blödern 
plödern)  scheint  der  Grundbegriff;  rankem  renkern  sich  renken 
und  lebhaft  bewegen ;  herumrankern,  herumlaufen  und  klettern ; 
einrankern  etwas  einwalzen  zerdrücken  z.  B.  das  Bett,  vgl  bair. 
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rankein  Schindler  3,  III;  ratgem  das  quacken  der  Frösche  poln. 
r%egotac* ;  rindern  vom  brünstig  sein  der  Kühe,  Schmeller  3, 107; 
fchaetUem  fcha/tern  pchaflern  geschäftig  sein;  fchampern  und 
pchappern  hüpfend  und  tänzelnd  gehen  (vgl.  meine  deutsche  Frauen 
in  dem  Mittelalter  S.  370.  Anm.  I);  fchimpern  mejere;  fehifem 
splittern,  Schm.  3,336;  fchleffern  schläfern;  fchlappem  lecken, 
leckend  trinken  Schmeller  3, 454.  sich  beschlappern  sich  beträufeln 
begießen  beim  trinken  vgl.  ml.  nl.  be/Tabbern;  fchlenkern  hin  und 
her  schwingen,  langsam  und  gemächlich  gehen,  Schmeller  3,  453; 
fchleltern  ein  zerschlettertes  Haus  ein  zerfallendes  baufälliges  Haus 
Vgl.  Schmeller  3,  461  schlötten;  pchlickern  schwanken,  durch 
schwanken  vergießen,  das  Wetter  schlickert  wenn  Schnee  und  Regen 
durcheinander  fallen  vgl.  bair.  Schlutl  Schmeller  3,461;  fchnddern, 
fchnuckern  schwazzen  schnattern  Schmeller  3,  497;  fchnödem 
fchnüdern  hiftig  und  schnaubend  atmen  Schmeller  3,  484.  488; 
fthüdern  verscheuchen  verjagen  Schmeller  3,  420;  fchutlem 
schültern  zittern ;  fchwddern  die  Wäsche  außschwenken,  schwazzen 
wie  fchwüdern  Schm.  3,  529  ;  fehteappern  schwazzen,  pchwuppem 
überschwanken  überlließen  Schm.  3,545 ;  fchwuchlern  schwazzen ; 
rechern  deOderal.  zu  fechen  mingere ;  es  wären  hier  noch  mer  der- 
artige Desiderative  auf  -ern  für  leibliche  Bedürfnifse  aufzufüren ; 
fotntnern  die  Betten  sommern  sonnen ;  fiebern  fTeebern  (Gryph. 
stäubern  Günther  stöbern)  stauben  übertr.  auf  das  wehen  des 
Schnees,  tranfit.  fortjagen.  Schm.  3,  604  vergl.  auch  pelvern 
pulvern ;  fleekern  mit  einem  Stocke  (Stäker)  worin  ruren,  auch  nd. ; 
/Tankern  mit  einer  Stange  worin  rüren,  überh.  worin  rüren,  suchen, 
vgl.  G;  ftänkem  Geslank  verbreiten,  Zank  stiften  (Logau  n.  911. 
einen  Balger  einen  Stänker  vgl.  auch  A.  Gryph.  Piast631.)  Schm. 
3,  649;  fieeßern  wie  ein  Stößer  (Habich)  stoßweise  sich  fortbe- 
wegen, laufen ;  talkern,  betalkern  auch  da/kern,  begreifen  betasten. 
Schmeller,  1,  368 ;  lampern  und  Utpern  sich  ungeschikt  und  un- 
sicher benemen  Schm.  1,  449 ;  tettern  zittern  namenll.  von  zitt- 
erndem rafselndem  Schall  z.  B.  eines  gefprungenen  Gefäßes ,  eines 
Wagens,  eintettern  transit.  zittern  machen,  einschüchtern,  Schm. 
1,  462  tattern;  trfimern  träumern;  toalgern  und  ttulgern  wälzen 
rollen  ahd.  walgön  mhd.  itaigen  Schm.  4,  68.  f.;  waßern  wäßern 
(sh£ßt  dö:  wilstenich,  du  must,  wenn  der  gleich  deZene  waßern. 
Gläzisches  Lied);  trat/ehkern  =>  watschen,  reden;  die  Verantwort- 
ung das  sanskrir.  väc4  loquiiu  vergleichen  will  ich  nicht  übernemen; 
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wewtern  wimmern  wehklagen,  besonders  von  dem  Wehklagen  der 
Juden  gebraucht,  also  wol  auß  o  wei  gebildet ;  wildern  wild  un- 
ruhig sein,  herumwildern  berumstreichen;  wütern  sich  willern 
s.  w.  laßen  bei  Opitz  Chr.  Grvph.  Chr.  Günther  beliebt  und  auch 
bildlich  gebraucht;  zikern  %cekern  locken  herbeiziehen,  Schm. 
4,  222  vgl.  ahd.  zocharön;  zempern  dienen,  zempern  gehn  auf 
Robot  (Frondienst)  gehn,  Sinapius  Olsnographia.  Lpzg.  1707  S. 
718  erklärt  semperfrei  für  verderbt  auß  zemperfrei  dienstfrei,  indem 
ersieh  auf  das  Zeitwort  zempern  beruft;  zu/kern  nachzulkern  nach- 
schlotlern  nachlaufen ;  zwinkern  blinzeln  mhd.  zwmken  Schm.  4, 307. 

Die  (requenlalive  und  desiderative  Bedeutung  ist  in  diesen 
Bildungen  vorwiegend,  in  mereren  scheint  der  Begriff  nur  verstärkt 
zu  werden.  Zu  bemerken  ist  die  Menge  ablautender  Formen  ;  einige 
der  Verba  tauschen  verwante  Consonanten  auß,  andere  haben  Neb- 
enbildungen auf  -sen. 

Zu  erwähnen  ist  die  Bildung  är  in  polidren  schwazzen  nam- 
entlich unnütz  albern  reden;  gleichbedeutend  ist  poüatfclikern. 
Fürt  sich  wol  auf  polisch  zurück,  polnisch  reden. 

Ableitung  durch  M. 

Wenn  nicht  wetmern  hierher  gehört  (das  freilich  auch  sich 
zu  wimmern  beziehen  läßl)  so  weiß  ich  nichts  erwähnungswerles 
aufzufüren. 

Bemerken  will  ich,  daß  sich  bei  Lohenstein  galm  (Schrei) 
ahd.  mhd.  galm  noch  findet,  das  heule  im  Schlesischen  verloren 
scheint  (vgl.  Schindler  2,  30)  wärend  das  einfache  der  Gal  Schrei 
häufig  genug  ist. 

Ableitung  durch  A. 

Eine  Erinnerung  an  die  Ableitungsfilbe  -an  scheint  zoren  bei 
M.  Weifse,  koren  (Korn)  bei  Opitz  1,  141  (1629),  wenn  nichl 
der  Vokal  dem  r  zugeschrieben  werden  muß,  da  sich  in  diesen 
Worten  die  volle  Form  schon  ahd.  verliert. 

Zu  erwähnen  ist  die  Bildung  -en  in  der  örtlichen  Partikel 
dohfnigten  dahier  (Reichenbach))  die  Bildung  AD  in  Labander 
langer  Mensch,  plackendem  wehen  fortblasen,  itzundern  jezt ;  vgl. 
auch  dernöchernd  hernach  (auch  am  Untermain),  mittend,  nahend* 
wovon  die  Substantiva  Mittende ,  Acende  weitere  Bildungen  sind. 
Die  Verbalbildung  -AZ  kommt  auch  Schlesien  häufig  vor:  karanzen 
herumlaufen,  quälen  peinigen;  grunenzen,  wüdenzen  und  wilder- 
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leutin%en,  narrtnzen,  püßertnzen,  wetterMzen.  Die  Bildungsßlbe 
schließt  sich  entweder  unmittelbar  an  den  Stamm  oder  an  die  Ab- 
leitung -el  und  -er.  Die  Hinneigung  zu  der  Eigenschaft  des  Stammes 
namentlich  zu  einem  Gerüche  wird  ausgedrückt:  grün  riechen, 
wild  riechen,  nach  Betielleuten  nach  Leuten  riechen,  närrisch  sein, 
süß  schmecken.  Koramen  zeigt  zwiefache  Bedeutung;  es  muß  in 
zwei  verschiedene  Worte  zerlegt  werden.  In  der  Bedeutung  umher*, 
laufen  ist  es  zu  currere  zu  bringen  und  das<v  wie*  irr  karäfche^ 
courage  zu  beurtheilen ;  in  der  Bedeutung  quälen  phgen  i&  es  JB>nd~-, 
ung  auß  kärcn  oder  keren,  das  Schindler  2,  321  mit  der  Bedeut- 
ung quälen  necken  anfürt.  Gerade  in  dieser  zweiten  Bedeutung 
hat  das  Wort  die  Nebenform  kuranzen.  Es  findet  sich  auch  niederd. 

.  Die  Bildung  NG  zeigt  sich  mit  Außwerfung  des  N  in  a)  inc: 
Fäulig  Faulenzer,  Gabiig  gablicher  langer  Mensch,  Schlottig 
schlottriger  Mensch ;  vielleicht  auch  in  Le'rig  großer  Junge  (Jauer). 

b)  Ihtc:  Rützlig  Rotzling,  Siiff7ig  Säufer  ,  VertcürfUng  ver- 
worfener Mensch  bei  Lohenstein  Soplionisbe  5,  210.  —  Aber  nicht 
bloß  Personen-  auch  Sachennamen  werden  also  gebildet:  Bcetlig 
Strumpf  (Friedlaud  bei  Waldenburg);  ßechtlig  Becher  (Mitlei walde); 
Schüblig  Schieblade  am  Fenster,  an  der  Thür ;  Tritlig  Stufe  z.  B. 
in  Fensternischen. 

■ 

c)  inga.  unga:  Achtige  Achtung;  Dämrige  Dämmerung; 
Luodige  Ladung;  Simrige  Sommerung  Sommersat;  \erzcelige 
Erzälung;  Vorf/ellige  Voisiellung;-  Warnige  Warnung;  Witzige 
Witzigung;  Zufaginge  (A.  Gryphius);  Zalige  Zalung. 

Die  Zeitworte  dev-ing  Form  sind  von  den  Substantiven  dieser 
Bildung  abgeleitet ,  z.  B.  ttfügen  einen  Täufling,  ein  Kind  haben. 
Vgl.  Gramm.  2.  359. 

2.  Labiale. 

Die  Ableitung  durch  Labiale,  in  den  germanischen  Sprachen 
die  unsicherste,  läßt  sieh  auch  im  schlesischen  nicht  mer  deutlich 
erkennen.  Nach  m  und  /"erscheint  öfter  ein  p  das  für  einen  Ah- 
leitungskonsonanten  erklärt  werden  darf:  Klomp  Krampf  (zu  klim- 
men wie  Krampf  zu  krimmen);  Strümp  Stumpf  Strunk;  Zump 
Zumps.  Ende  eines  Dinges,  mhd.  zumpf;  Kump*  Rumpf ;  krau/p 
kraus  ahd.  hrifp  crippus ;  pi/pern,  wifpern  flüstern,  wufchper 
bewu/chpert  behende  hurtig.    In  den  ersten  Beifpielen  entfpricht 
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dem  schleichen  p  hochdeutsches  pf.  Die  Stämme  sind  mit  Auß- 
name  von  Klatnp  nur  unsicher  oder  gar  nicht  aufzustellen. 

Bei  Schweinichen  2,  S03  erscheint  ein  Wort  Stekap  „die- 
selbigen  12000  RlL  gaben  mir  J.  F.  G.  in  meine  Verwarung 
welche  ich  im  Steckapp  (al.  ptockop)  verwaret."  Ist  hier  eine 
Imperativische  Bildung  steck  ab ,  steck  bei  Seite  anzunemen  oder 
:  .an  das  polnische:  ftek  Nebenform  ftok  Außguß,  Goße,  Cisteroe 
eu  denken'?*' 

:  J.'tiirigaale. 

Ableitung  mit  T. 

Das  GeUfte  Gelaufe,  hin- und  herlaufen ,  Ge/Vfte  Gesaufe; 
rcheften  arbeiten  —  die  Tucht  Tüchtigkeit,  Gemechte  Machwerk 
GünlherS.  500  (3.  Aufl.)  Lohenstein  Armin.  1,7.  tictite  tüchtig 
kräftig;  haben  wir  hier  das  ahd.  verlorne  tohtivalidu8{%v.  4,  167)1 
—  lockfern  Züchtern  durchsuchen ,  Luchter  ein  Hundename,  ge- 
wifsermaßen  Spürei;  fchachtern  geschäftig  sein.  —  Gefrifte 
Frost ;  f&fitern  ptftern  verjagen  ;  giftern  übergießen. 

-ft-  in  Herbiß  ;  'Obeft  ist  unorganisch,  vgl.  ahd.  obaz.  —  Turft 
Künheit,  küne  Thal  (bei  A.  Gryphius  und  Logau)  ahd.  gaturfl — 
Qualfter,  Kilfter  Schleim  (vgl.  oben  Ablautformelo)  Gewinftre 
Gewinn. 

Klabaftern  klopfen  durchprügeln, Mabuftern  kleben  schmieren 
sind  als  seltsame  Bildungen  auß  kentlich  gebliebenen  Stämmen  zu 
beachten.  —  Vgl.  Gramm.  2,  372. 

Ableitung  mit  D. 

Zu  erwähnen  sind  Feminina  mit  der  alten  Bildung  -  ida: 
HcecMeHöhe,  Krankd  Krankheit  Krämpfe,  Längde\äu%e}  Wärmde 
Wärme;  bei  Schweinichen  2  ,  25  Gejagete.  —  Vergl.  Gramm. 
2,  242—247.  —  Mittende  und  Nände  von  den  Formen  mitt- 
end und  nahend  (vj.  ND)  gebildet,  gehören  nicht  hierher. 

Ableitung  mit  Z. 

Substantiva :  Aize  Liebkosung  von  aizen  aien ,  ai  ai  machen 
in  der  Kinderfprache ;  Suize  Sage  Gerücht  (nördl.  Niederscblesien) 
auß  fageze  oder  fagze  wie  sich  ein  gedingze  nachweisen  läßt 
(Gramm.  2,  214);  Prinzel  (bei  Ayrer  Brinfsel)  brandiges,  vgl« 
mhd.  bremzeUch;  Frenze!  Prügel  vgl.  L;  Hirhze  Hornifs  vgl. 
Frisch  1,  469  »;  [Startuze  viereckige  Tüte  italienisch  fearnuzzo 
Schmell.  3,  403.] 
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Zeitworte  :  atzen  Ai  machen  streicheln  liebkosen ;  ergretnßen 
mhd.  ergrem%en  gram  „böse"  machen,  von  leiblichen  Verletz- 
ungen; kafzen  plaudern  keifen;  knurzen  knuzen  hocken,  zu 
Hause  hocken  „knurza  ei  am  Luche  im  uf  dar  L'fabanke  liega 
durchs  Winter  sei  mal  Mittel  walder  Lied  (Hallmanns  Briefe  über 
Glaz.  S.  92.)  vgl.  Knortsche  homo  stupidus  Frisch  1,  529  ;  linzen 
plinzen,  blinzen  mhd.  Minzen  die  Augen  zukneifen ;  das  einfache 
Unzen  ist  wol  zu  beachten  und  sezl  die  Beziehung  von  blinzen 
zu  blind  in  Zweifel ;  mauzen  den  Ruf  mau  außsloßen,  miauen, 
auch  auf  Menschen  übertragen,  Schmeller  2,660  ;  pafzen  bellen 
keifen  mhd.  baffen.  Schm.  1,156;  pelzen  fortprügein  fort- 
treiben, durchpelzen  durchprügeln  vgl.  mhd.  pelzen  MS.  Hagen 
3, 195a.  Schmeller  1,  283;  pfnuckzen  pfnuzen  (Kerukronik 
2,  723  pfnulschen)  schluchzen  (bei  A.  Gryph.)  Schm.  1 ,  330 ; 
ranzen  die  Grundbedeutung  scheint  wilde  Bewegung:  herumranzen 
herumrasen,  zusammenranzen  durchschütteln  rütteln,  anranzen 
anraren  außschellen.  vgl.  ahd.  ranen  fanire  Graf!  2,  522.  Frisch 
2,86»>.  Schmeller  3,115.  f.  bei  Oswald  v.  Wolkenstein  ranzen 
renzein;  rauzen  im  Halse  verschleimt  sein  uud  hüsteln,  zu  rauht 
/lenzen  zurückweisen  forttreiben  vgl.  engl,  ftint  coercere.  Das 
von  Schmeller  3,  650  aufgefürte  stenzen  liegt  in  der  Bedeutung 
ab  ;  [lunzen  dunzen  im  Bette  ligen  (Kinderfprache) ,  Schmeller 

1,  386  fürt  die  Formen  dunfteln  und  dünfleln  in  ältlicher  Be- 
deutung auf;]  wenzen  winseln  (Mittelwalde). 

Z  mit  Vokal :  rabazen  hcrumrabazen  geschäftig  sein ,  sich 
herumrabazen  mit  einem  sireilen  und  ringen  in  Scherz  oder  Ernst. 
Vgl.  schweizer,  räbeln.  bair.  sich  reben  sich  rüren,  munler  be- 
wegen. Schmeller  3,  5.  An  das  poln.  robic  wird  schwerlich  zu 
denken  sein  ;  tillazeln  „mit  kleinen  Kindern  fpielen"  Kernkronik 

2,  725.  bei  Schmeller  1,  364  dilläzeln  tändeln.  —  haüezen  Hallo 
machen,  lärmen,  zu  Hall  hellen.  Schm.  2,  166.  —  muntmetizen 
schmollen  murren  vgl.  das  bair.  mummezen  die  Lippen  leise  be- 
wegen. —  S.  überhaupt  Gramm.  2,  217.  f. 

Ableitung  mit  S. 

Substantiva:  der  Drdps  Schlag,  PutT,oberlausilz.  Draps  magde- 
burg.  Draeps,  Halle Treffer,  bair.  Triff.  Schm.  1,  479.  eine  niederd. 
Form;  Happs  Bißen,  happen  beißen  schnappen,  happig  gierig 
(poln.  hapa  pöbelhaft  für  geba  Maul)  Frisch  1,  416»;  Klapp* 
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Klopfer  Schlag,  Kloppe  Schläge  Hiebe  (das  a  ist  nicht  auß  o 
geschwächt)  ahd.  klapfön.  Maf.  Frisch  1,519»:  Kripps  a)  Kele 
(bair.  grips  Schm.  2,  117.)  wol  zu  Kropf?  h)  kleiner  Kerl,  zu 
Krippe?  vgl.  bair.  Krippelmannl  Figur  einer  Weihnachtskrippe, 
Männchen ;  die  Weihnachtskrippen  sind  auch  in  Schlesien  bekam, 
daher  „Krippelbild"  eine  Schelte  wie  jenes  bair.  Krippelmannl; 
Kums  dicker  Bodensatz,  auß  compositum,  eine  Verstümmelung  des 
entstellen  Gumpost  Klimpes?  s.  Schm.  2,  49;  Lapps  Lapp  läpp- 
ischer Mensch  Frisch  1,  577;  Lumpt  Lump;  Pams  gleich  Kums, 
zu  Pappe  mit  eingeschobenem  ml  Humpa  Rumpf;  Schwupps 
übergegoßene  .,übergeschwupleu  Flüßigkeit  vgl.  schwuppern  Ab- 
leitung mit  R;  Tdps  ungeschikter  läppischer  Mensch  Schm.  1,  450; 
Tebs  Lärm,  zu  loben  auß  Töosl 

Krinse  Krinue  Kerbeinschnitt  Schm.  2 ,  390.  lat.  crena 
Diez  Grammal.  1,  12.  ahd.  chrinna.gachrinnöt ;  Schnukfe  Rüßel, 
Maul  »Schnute»  Schnukse  und  Schnauze  vermitteln  sich  durch  den 
Wechsel  von  k  und  t,  schvväb.  Schnickel  Schm.  3,483.  Schnicke 
in  der  Bedeutung  penis  auch  schlesisch.  Zeitworle :  drokfen  druksen, 
drücken  ohne  daß  ein  Er  folg  sich  zeigt,  zögern  mit  Wort  und  That; 
fert/'eln  hin  und  her  namentl.  auß  und  ein  faren,  geschällig  um- 
hergehen, die  Stube  außfertseln :  durch  häufiges  auß  und  ein  gehen 
die  Ofenwärme  dem  Zimmer  rauben;  wol  zu  Fart  gehörig  und 
nicht  zu  furzen  pedere,  worauf  allenlals  das  bairische  fiseln  und 
umherscheißln  (Schm.  1,  571.  3,406)  bringen  könte.  Auch  ober 
lausitz.  ferzeln  und  pörlfeln  Anlon  Verzcichnifs  1,  11.  3,  7;  fitschein 
hin  und  her  reiben,  zerfilschcln  durch  reiben  zerstören;  in  der  Be- 
deutung hin  und  herlaufen  bei  Frisch  1,  270°  und  zu  fix  gesielt, 
bei  Schindler  1,  578  hin  und  her  plaudern.  Berndt  leitete  f.  von 
fidein  und  ich  glaube  nicht  mit  Unrecht;  gakfen  gikfen  gackern 
»wenn  du  gegikslhast,  so  gaksc  auch«  hast  du  A  gesagt  sage  auch 
B;  gopfen  gipfen  unlenlrükt  oder  leise  schreien  oder  fprechen, 
das  einfache  giben  bei  Logau  1.  Zugabe  201 :  die  für  Drang  Zwang 
Pein  und  Schmach  endlich  mehr  kaum  konten  gieben;  glitfchen 
glittern  gleiten  Frisch  1,  356* ;  gurg/en  gurgeln  knurren  in  Kele 
und  Bauch  „e$  gurgelt  in  dem  buche"  Fundgr.  1,  375.  s.  Benecke 
Wh.  1,  592;  hopfen  hüpfen  mhd.  hoppen.  Schm.  2,  223 ;  hundsen 
zum  Hunde  machen,  außschelien  ,  verhunzen  verderben  verschlecht- 
ern Schm.  2,  221.  Frisch  1,  477« ;  kaffen  keifen  s.  kawern; 
katfehen  a)  kauen  b)  die  Fäden  des  Garns  verwirren,  in  dieser  Be- 
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deutung  mit  der  Nebenform  katern\  knatfchen  natpchen  nüt/chen 
kauen  außsaugen.  Schm.  2,  377.  720;  knätpchen  ndtrchen  weinen  ; 
knitfchen  knittern  zerdrücken,  Frisch  t,  528*>  Schm.  2,  377; 
lugpen  lugen,  eringsen  erlugen  ,  belugsen  durch  lugen  betrügen 
gleich  beschummeln,  vgl.  lagsen  bei  Schmeller  2,  458;  manfern 
langsam  sein  vgl.  Ableitung  mit  R ;  mekpen  „die  Leute  meksen  davon" 
reden  davon  (Weizenrode)  zu  meckern  vgl.  Schm.  2,548;  muksen 
mucken,  verstolenen  Laut  geben,  Schm.  2,  549;  mölfchen  schlecht 
und  schmutzig  schreiben,  Km<H  Schmutz  nördl.  Niederschlesien,  Kuh- 
ländchen  Mol  Schlamm  Kol,  bei  Frisch  1,  67t  Mott  und  Molh  Torf, 
bei  Schm.  2,  653  Mott  Motter  Mor;  murgfen  langsam  sein,  in 
ganz  anderer  Bedeutung  (grob  brechen  oder  schneiden)  bei  Schm. 

2,  616.  abmurgpen  ermurgpen  ermorden  vgl.  Schmeller  2,  61 1 . 
morixeln  marixeln  sterben  aber  auchabmurzeln  Grimm  Wb.  1,  79  ; 
pappen  schallend  auffallen  vgl.  pappern  päppeln  schwazzen  Schm. 
1,  290;  jjJumpsen  ebd.  aufplumpen  nd.  plompen.  Schm.  1,334  ; 
quatschen  von  dem  Tone,  den  gehen  und  kneten  in  naP.em  Kot 
oder  dgl  hervorbringt,  übertragen  auf  unnützes  schwazzen  ,  davon 
ein  Subst.  der  Quatsch  Slraßenschmulz  Gewäsch.  Frisch  2,  7  7. 
Das  von  Berndt  aufgelurte  terquatpchen  vergeuden  gehört  mit 
verquitschen  zu  verquisten  abd.  farquipijan ;  quikpen  qniken 
quikern ;  ram/Jen  röw/.fen  rammeln  rasen,  jem.  zusammenramßen 
(trans.)  zusammenschütteln  ;  außramsen  in  der  Bedeutung  außrasen 
(in  geschlechtlicher  Lust)  hat  Seb.  Franck  Wellb.  128  vgl.  rumsen 
Schm.  3,  92;  rappen  raffen,  niederd.  Form,  auch  Oberpfalz.  Schm. 

3,  |17;  ritpehen  rülpehen  von  dem  schrillen  Rufe  des  Finken  bei 
nahendem  Regen  gebraucht ;  peharpehen  pchlarpchen  mit  den 
Füßen  scharren,  die  Füße  schwer  auf  der  Erde  nachschleppen, 
vgl.  schlarfen  Schm.  3,  457.  Frisch  2,  193b  ;  pchlipPen  schlüpfen, 
Schmeller  3,  456;  fchlurkfen  schlucken  hinunterschlingen,  vgl. 
slurk  Schlund  Frisch  2,  203.  a,  schlurken  Schm.  3,  457; 
pehlötpehen  die  Füße  träge  auf  der  Erde  schleppen,  vgl.  schlotzen 
träge  sein  Schmeller  3,  462  und  schlottern;  ttb'en  loben  lärmen; 
tcamßen  durchprügeln  (ein  Wamß  anziehen)?  Schmeller  4,  78, 
Höfer  3,  268  ;  watpehen  schwazzen  s.  qualschen  ;  wöifen  anwölsen 
ankleiden  (Obernick,  wo  auch  noch  die  Wät,  Kleidung,  sich  erhallen 
hat)  vgl.  ahd.  wdtjan  w<U6n\  trorbpen  beim  Ringen  unterfaßen, 
wie  es  scheint  zu  werben  gehörig  in  der  Bedeutung  umdrehen, 
Schmeller  4,  139  hat  worben  das  Heu  umwenden,  ahd.  gahwor- 


Digitized  by  Google 


106 


banma  converno ;  teurgfen  würgen  schwer  schlingen  an  etwas. 
Schnieder  4,153. 

Bei  mereren  dieser  Ableitungen  ist  der  Zischlaut  entschieden 
scharf;  ich  will  aber  darin  nicht  eine  »-  oder  Ableitung  sehen, 
worauf  allenfalls  andre  Mundarten  hinweisen,  als  vielmer  die  Schärf- 
ung des  f  welche  sich  im  schles.  in  derarligen  Verbindungen  zeigt, 
vgl.  S.  Ebenso  erkläre  ich  das  fch  in  Verbindung  mit  t  in  den 
oben  angefürten  Fällen  als  unorgan.  Versumpfung  des  f.  Vgl.  S.  Seh. 
Merere  dieser  Zeilworte  haben  Nebenformen  auf  el-n  oder  er-n: 
ramßen  rammeln ;  papsen  papseln ;  glitschen  glillern ;  gacksen 
gackern ;  hopsen  hoppern ;  kafsen  kawern;  knitschen  knittern, 
meksen  meckern ;  muksen  muckern  ;  quiksen  quickem.  —  himßen 
prügeln  habe  ich  nicht  hergestellt,  da  es  mir  von  bimß  ßimsteiu 
herzukommen  scheint,  eigentl.  also  glätten. 

Ableitung  mit  SK  (Seh). 

Substantiva :  Gikfch  Han,  Gokfch  einfältiger  Mensch.  Gükfch 
Han  gehört  zu  gaken  gackern,  wovon  auch  Gdke  Gans,  Krähe; 
Gokfch  auch  Gökfeh  gesprochen,  vcrwanl  mit  gakifch  dumm  läppisch ; 
Hokfch  zudringlicher  Kerl  vcrgl.  Schmeller  2,  149.  heck  erpicht 
begierig ;  Jungfeh  (Neusalz)  Junge ;  Alanfeh  Quanfch  schmieriger 
Schmutz. 

Adjektiv» :  entersch  unheimlich,  ahd.  entrifc.  Grimm.  MythoL 
491  Schm.  1,77  ;  eppfch  abgeschmakl  vornem  (vgl.  bei  A.  Gryph. 
nu  doch  nu  doch.sed  ok  nich  a  su  eppifch,  <?  Mensch  is  des  andern 
wärt)  vgl.  Grimm  Wörlerb.  1,  58;  fteemifch  ungeschikt  groß 
Schm.  1.  588,  steht  in  starkem  Gegensalze  zu  der  Bedeutung  des 
mhd.  vlarmen;  glubfeh  klubfeh  falsch  tückisch,  zu  Klobe  Kluppe  1 
wie  ein  Klobe,  in  dem  man  sich  fangen  kann?  Idmifch  tückisch; 
mukfeh  muckernd  schmollend ;  fehndkfeh  lustig  schnakenhafi ; 
tattech  albern,  die  Bulter  ist  tälsch  oder  tump,  wenn  sie  hart  ist, 
jungatälfeh  mannsloll,  zu  tälen  albern  sein,  albern  spielen  (bei 
Günther  öfters)  vgl.  Frisch  2,  361.  Schm.  1,364.  \x\\\&.  getelfe 
Neithart  345  (Benecke);  telpifch  talpfch  tölpelhaft. 

Zeitworte :  htnfchtn  hönen,  doch  wol  zu  hönen  ?  Schm.  2, 220 
bringt  ein  gleichbedeutendes  hienzen.  Vielleicht  gehören  auch  hierher 
manfehen  mengen,  worin  rüren  Schm.  2,  600 ;  panfehen  Schmeller 
1,  288 ;  planfchen  im  Waßer  hin  und  berichlagen,  Flüßigkeiten 
mischen,  ve  manschen  abortum  facere ;  tr ansehen  traschen  gießen 
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(trans.  und  inIrans.)  im  naßen  waten,  durch  Näße  etwas  verderben. 
Tgl.  Schm.  1,  497.  416.  503.  —  Das  fch  wird  gewönlich  zu 
tfch  geschärft,  vgl.  Sch. 

Kaüafchen  prügeln  muß  noch  erwähnt  werden.  Man  erklärt 
es  als  gallaschen,  wie  Graf  Gallas  verfaren,  der  im  30järigen  Kriege 
die  Schleper  hart  peinigte.  Eben  so  gut  oder  schlecht  ist  die  ver- 
suchte Ableitung  von  x$X*£*/v.  Kattafchenhi  auch  niederdeutsch. 

Ableitung  mit  tfch. 

Mut f che  auch  Kuhmütsche  Kuh,  von  dem  Rufe  der  Kuh, 
Schm.  2,  658  Motschen  Kalb  —  Kridlawatsch  Schellwort  für  Kinder, 
Schm.  2,  378  kraleicadsck,  schwb.  trallewatsch ;  Kri tratsch  krummer 
schiefbeiniger  Mensch,  krttcatschig  schief,  wol  vom  poln.  kr&ytcy 
krumm  schief;  Tolpdtfch  Tatpdtsch  Tölpel  Schm.  1,  442.  auch 
schwäbisch.  —  Diese  Bildungen  mögen  unter  slawischem  Einfluße 
stehen  \  sie  sind  in  den  bairischen  Mundarten  noch  häufiger  als 
im  Schlesischen.  Kaliischken  k.  gehen  hinter  die  Schule  gehen; 
polatschkern  Nif.  potiären  schwätzen  vgl.  die  Ableitung  mit  R. 

4.  Gutturale. 
Ableitung  mit  K. 

Substantiva «  Gritfchke  Nebenf.  Gritsche  Grille  Heimchen ; 
Ldtfchker  Fezzen  amKleidsaume,  zu  lötfchen  gehen  1  Pärfchke  Barsch 
mhd.  bersich\  Flerke  alte  dürre  Kuh,  übertragen  Scheltwort  für 
Frauenzimmer,  zu  plerren  mhd.  Wären  \  Reiske  Nbf.  Reüker 
gelbe  oder  rote  Morchelart,  Frisch  2,110»  Reitscher,  poln.  rydz 
rydzek;  Schapärke  Kreißel  turbo  (Falkenberg),  zu  schappern  hüpfend 
gehen  ?  Tilke  kleine  Vertiefung,  obersächs.  henneberg.  Teile  vgl.  Dalen 
Duelen  Schm.  1,  346.  366.  ahd.  tuollüi.  Schweiz.  Melle,  anderes 
bei  Dielenbach  vgl.  Wörterb.  der  goth.  Spr.  2,612;  Zeifke  Zeifig 
poln.  czylyk\  Zulker  Fezzen  vgl.  Zolch  Zolchcn  Schm.  4,  235. 
—  Die  deminutive  Form  und  Bedeutung  ist  in  fast  allen  diesen 
Worten  hervorstechend ;  theils  niederdeutsche  theils  polnische  Vor- 
bilder lagen  vor.  Auß  dem  polnischen  unläugbar  ist  „die  Kalinken- 
bere"  Waßei  holunder  poln.  kalina. 

Hanschke  Handschuh  gehört  nur  scheinbar  hierher,  schon 
im  schles.  Landrecht  1,  25  (Fundgruben  1,375)  hanczke-,  eine 
korrumpirte  niederd.  Form,  auch  dänisch  handskey  selbst  altnordisch 
hanmki  (bereits         edda  68».  78*.  Rask.) 
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Adjectiva :  gliUchkricht  Nebenf.  gHtschkicht  glatt  schlüpfrig, 
zu  glitschen  glitschkern,  welches  leztere  Zeitw.  ich  im  schles.  nicht 
nachweisen  kann,  klitfchkicht  Nhf.  ktit/chichl  naß  und  derb,  vom 
Gebäck  das  nicht  ausgebacken  ist  5  /chMfchkichl  schlüpfrig  glatt, 
polnisch  flü'ki. 

Zeilworte :  furkeln  forcheln  herumfaren  mit  etwas,  durch- 
forcheln  durchfaren,  vom  Winde  durchblasen,  einen  herumfurkeln 
jcm.  herumsloßen  ihn  schlecht  behandeln;  Schnieder  1,  563  ags. 
fyrkljan;  gatfehkern  sich  begatschkern  sich  schlüpfrig  schmutzig 
machen;  klatfchkern  klatschen  plätschern  poln.  klaskac' ;  fchucken 
verstolen  schauen,  Kuhländch.  schucke  bair.  schaugen  Schmcllcr 
3,  337;  talken  talkern  betasten,  ungeschickt  und  albern  sein. 
Schindler.  1,  368.  die  Talke  ungeschiktes  Frauenzimmer,  talkig 
ungeschikt  albern ;  tulken  einleigen,  den  Brotteig  einmachen,  vgl. 
dalken  Schm.  1,368;  watfehkern  schwazzen  s.  watschen  quatschen ; 
ztkern  wickeln  locken  an  sich  ziehen  mhd.  zecken  Schm.  4,222; 
zocken  necken  reizen  spafsen,  sich  bezocken  sich  hespafsen  ahd. 
zochön  mhd.  zocken.  Frisch  2,  4  67.«  das  bairisehe  zecken  hat 
gleiche  Bedeutung;  zickeln  hat  im  Gebirge  auch  die  Bedeutung  kitzeln. 

Kabacken  durchprügeln,  dresch'aken  trisch'aken  dafselbe. 

Substanliva:  Dcemlack  dämliger  bornirler  Mensch,  Dümlak 
Dümling  dummer  Kerl.  —  Schmarekel  Schmarre  Wunde;  ein  ganz 
anderes  Sehmarackel  bei  Schm.  3,  471. 

Ableitung  mit  G. 

Substantiva:  Schmergel  Butterblume  Schmalzblume  (Callha 
palustris);  in  der  schwedischen  Landschaft  Norrland  heißt  sie 
fmörfanga  »fannelikt  en  anfpelning  pa  den  ymnigare  fmörfangften 
fom  med  Wommens  utflaende  begynnerxi  Dybek  Buna  1845.  p.  67 ; 
Schmirgel  schmieriger  Schnauz,  zu  Schmiere  wie  Schmergel  zu 
Schmer. 

Zeilworte:  tralgern  undgern  wälzen  rollen  mhd.  icalgen.  — 
In  dergeln  gurgeln  gehört  das  g  zu  dem  Stamme  wenn  auch  nur 
mittelbar.  Ableitung-^  (ecj:  feertig  vorjärig  von  fasrte  fä'te 
ßrten  mhd.  vert  voriges  Jar,  Schm.  i,  567  ;  feirig  Ferien  habend, 
one  Arbeit  und  Unterkommen  ;  feirige  Handwerksburschen  ;  fuchfig 
fuchtig  zornig  in  Aufregung  Schm.  1,  509;  allerlei  anklingendes 
bei  Diefenbach  goth.  Wb.  1,348;  glitfchig  glatt ;  grc&glig  breitbeinig, 
unbehiWich  ungeschiktl  zu  grägeln;  grätig  verdrüßlich  mürrisch 
Schm.  2,  124.  Sind  ahd.  grätng  altn.  grAdhugr  ags.  gradig 
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zu  vergleichen? grantig  verdrüßlich  mürrisch Schm. 2, 114.  grändig, 
in  Oberkärnlen  grantig,  fleißig  mühsam ;  die  Bedeutung  mürrisch 
fürt  auf  ahd.  granön ;  haflig  in  Zusammensetzungen  häufig,  mhd. 
haftec;  happig  begierig,  Nbf.  happlich ;  kittdg  keifsüchtig,  kifen 
keifen,  vgl.  Schm.  2,  285 ;  gelüslig  Gelüste  habend,  gierig  worauf 
besonders  auf  eßbares ;  murkfig,  langsam  mürrisch ;  nötig  geizig 
hartherzig  vgl.  ahd.  nötac.  mhd.  nötec  Schm.  2,  718.  in  Ob. 
Kärnten  gineatic  fleißig  strebsam,  noatik  kränklich ;  pamprig  un- 
behilllich  ungeschikt  wie  ein  Hosenpamper  (kleiner  Junge,  der 
zuerst  Hosen  trägt) ;  patzig  übermütig  grob  bair.  balzet  Schm.  1, 228 ; 
pipig  pipend  klagend ;  ptatfchig  breilgeschlagen,  breitplatschig  breit ; 
schwirblig  wirbelnd  schwindlig  Schm.  3,  548;  tuntrig  dumm, 
Tunterliese  Tunterlunte  albernes  Frauenzimmer,  vgl.  ahd.  tantarön, 
bei  Schm»  1,  447.  Tantrey  Albernheit  Pofse ;  turftig  wagend  kün 
ahd.  gaturftig  Schm.  1,  458. 

Bildungen auß Lokaladverbien:  Adjektiva  und  Adverbia  drübig, 
hiebig,  der  auf  jener,  der  auf  dieser  Seite ;  dahienig  hiesig ;  Adverbia : 
bloßig  bloß  bei  Logau  bloßlieb  mhd.  blcezliche  Schm.  1 ,  239 ; 
halbig  zur  Hälfte,  einigermaßen,  gehört  nicht  hierher  da  es  auß 
halwege  halbweg  entsteh  ist;  vgl  auch  Schindler  2,  177. 

Unorganisch  scheint  warnigen  warnen,  gewifs  felerhafl  ist 
rettigen  reiten. 

Die  mhd.  Doppelbildung  -endic  ist  im  schles.  nicht  unbäufig, 
sie  erscheint  als  -nig:  dreenig  drehend,  farnig  farend,  glünig 
glühend,  taufhig  laufend,  plimnig  blinzend ,  rafnig  rasend,  fpilnig 
spilend,  ftenig  ßtnig  stehend,  thiinig  thuend. 

Ableitung  mit  Ch. 

Leduche  Leidliche  großer  ungeschickter  Mensch  vgl.  polnisch 
lagda  taydak  Lumpe nkerl  Hallunke.  —  maracheln sich  abmaracheln 
abmüden  abarbeiten ;  auß  mergeln  abmergeln  ?  Vgl.  Grimm  Wb.  1,78. 

Ableitung  mit  //. 

Schnirche  Schnerche  Schwiegertochter;  kuhländ.  Schniecherlei. 
Frisch  2,  218».  Schm.  3,  495;  —  Kräutich  Kraulwerk  Laub  bei 
Stauden;  Reisich  Reiser  kleine  Aeste  und  Ruten;  Sürich  sumpf- 
iger Boden  fürt  Schindler  3,  281  als  schlesisch  auf;  ich  kenne 
es  nicht. 

—  lieh  :  artlich,  namentlich  in  der  Steigerung  garartüch 
(garartlich  schön  u.  s.  w.)  vgl.  Grimm  Wb.  1,  574 ;  blößlich  bloß 
nur.  s.  oben. 
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-iht  («He  Mundart  wirft  das  t  meist  ab ,  daher  Verwirrung")  : 
picklicht  bucklichl,  kringlicht  ringlörmig;  krau/pricht  kraus; 
gualftricht  schleimig;  ältere  Belege:  härlhicht  Opüz  X.  IV.  rw. 
gleichfärhichl  Lohenslein  Sophon.  S.  139  (1689)  dreiköpficht 
Kleopatra  S.  138.  hörnricht  Sophou.  5,  54. 

Vgl.  Gramm.  2,382. 


Zum  Schluße  der  Aufzälung  der  Ableitungen  einige  Bemerk- 
ungen über  die  Verhältnifse  der  Ableitung  zu  den  Worlklafsen. 

Den  Stamm  sehen  wir  rein  heraustreten  in  den  Substantiven: 
das  Blind,  die  Blende ;  der  Grau ,  Ekel ;  der  Hau,  Hieb ;  der  Hust, 
Husten?  —  In  den  Adjcctiven :  glänz,  glänzend;  glimm,  glimm- 
end ;  raub,  räuberisch.  (A.  Gryph.  schw.  Schaf.  S.  79.  1663: 
gib  wider,  rauber  Baum,  den  Stamm) ;  trotz,  trotzend  Lohenslein 
Soph.  1,  107. 

Ableitung  der  Substantiva  von  Verben  (mit  Auß- 
schluß  der  mit  -ge  zusammengesezten) :  die  Backe,  das  Backen; 
Brocke  gebrochenes  eingebrocktes;  die  Drehe  Drehpunkt  Punkt 
überhaupt;  der  Dräbs;  die  Gäke,  Kele;  die  Haue,  Hiebe;  der 
Grötsch,  grätschender  ungeschikler  Mensch;  die  Gucke  Name 
einzeln  gelegener  Wirtshäuser ,  ein  Lug  ins  Land ;  das  Guckel 
Auge;  die  Jeche,  jagende  tobende  Menge;  die  Klitsche  klatsch- 
ende Hiebe ;  die  Lache,  Gelächter ;  der  Lälsch,  Flüfsigkeil  besond- 
ers Kaffee;  die  Mache  „in  die  Mache  kriegen"  verarbeiten;  die 
Melde  (Schweinichen)  Gerücht;  derNütsch  Saugzulp;  derPräsch 
großfprecherisches  Geschrei  (präschen  nd.  bräschen,  brafsen.  mnl. 
brieschen);  die  Raufe,  was  gerauft  wird  und  wo  gerauft  wird, 
(Krippe);  die  Zurücke  kürzerer  Weg;  die  Wulger  gerolies,  Nudel 
vgl.  vokal.  Ableitung. 

Substantiva  von  Substantiven:  Gesüff  Gelrank, 
Gesümpe  Sumpf. 

Substantiva  von  Ad j ectiv en :  dieSchecke,  geschekte 
(bunte)  Kuh,  geschektes  Plerd ;  Schlankel. 

Adjectiva  von  Adverbien:  drübig,  (artig,  hiehig. 

Adjectiva  von  Präpositionen:  züner  zugemacht 
geschloßen,  vgl.  J.  Grimm  Vorr.  zu  E.  Schutzes  golh.  Glofsar 
Seile  V.  üeber  Vokalbildung  auß  Präpositionen  Wilhelm  Grimm 
AlhisII,  15. 
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Zeitworte  von  Substantiven:  alben  elbisch  sein, 
am  Abend  ruhlos  sein,  Grimm  Wb.  1,  201;  armfln  einen  Ann 
voll  nemen,  sich  abmühen ;  verfäubarteln  ein  Säubarlel  ein  sau- 
ischer lüderlicher  Kerl  sein ,  verlieren  ;  beinern  mit  den  Beinen 
arbeiten ;  krickeln  brinkein  brocken ;  kafteln  in  den  Kasten  thun, 
einkasteln ;  kullern  kugeln ;  ketteln  mit  der  Kette  schließen  ;  kam- 
mein kämen  ;  kr  len  Krele  Riße  machen ;  markten  Markt  haben 
verkaufen  ;  mäulern  reden  schwazzen  ;  naturen  genalurt  geschaffen 
geeignet  vgl.  Kl.Hälzler  267  K  Ambras.  Liederbuch  n.  226,  89.  Schm. 
2,715;  ömßen  wie  Ameißen  durcheinanderlaufen  (vgl.  wibeln) 
gleich  Ameißen  stechen;  pü%eln  Pilzel  kleine  Stücke  schneiden; 
ftallen  in  den  Stall  thun ;  verftriezelt  vgl.  die  Ableitung  mit  £, 
vfigeln  coire  vgl  MS  H.  3,  229*.  Gesnmlab.  2,81.  Osw.v.  Wolk- 
enstein  n.  LXXI.  B.  Weber.  Frisch  2,  404'.  einwochen  sich  in 
die  Kindbettwochen  legen. 

Zeitworte  von  Adjecliven:  /rampern  sich  framper 
ifrdmbari)  machen  putzen ;  kindfehen  kindisch  sein. 

2.  Zusammensetzung. 

a)  Substantivkomposita. 

Substantiv  mit  Substantiv  (nach  dem  zweiten  Worte 
gesteh.) 

Brotalmer  Brotschrank ;  Kindelalte  Hebamme;  Engelbalzer 
Pfefferkuchen  urfpr.  mit  dem  Bilde  des  „Engel"  Balthasar ;  Kaularsch 
verstuztes  Hun ;  Radbare  Radwer  Rftper  Schiehkarren ;  Lodenbock 
langhariger  oder  wirrhariger  Mensch  ;  Rockebrief,  buntes  um  den 
Spinnrocken  gehültes  Papier ;  Rrummerbeulel,  Ochse ;  'Omßenbär 
Ameißenbär  Schelte ;  Krippelbild  Bildchen  einer  Weihnachtskrippe, 
Schelte;  Mannsbild;  Laslerdarm,  Schelte;  Kaschdeckel,  Papp- 
deckel; Zuckerding,  Figur  von  Zucker;  Hansdampf  unbeholfener 
alberner  Mensch;  Schlaßltel  Gewand;  Waßergalle  theilweiser 
Regenbogen  vgl.  W.  Wackernagel  bei  Haupt  Zeitschr.  6,  291 ; 
Käsegötze  Gebäck  auß  Käse  Mel  Eier  Zucker ,  auch  erzgebirg  ist 
Götze  ein  Gebäckname;  Oelgölze  steifer  unnützer  Mensch  vergl. 
Schottel  Hauhtfprache  1131.  Oclberggötze  ?  Klagegröschel  De- 
nunziantenlon ;  Pategröschel  Patengeschenk ;  Hofegärtner  zum  Hofe- 
dienst  (Frondienst)  verpflichteter  Inhaber  einer  Gärtnerstelle; 
Pöpelhöle  Spillahöle  gefpenslisches  Wesen ,  auf  Holle  zurückzu- 
füren ;  Bachhopfer  Spoltname  der  Bachbewoner  (in  Reichenbach, 
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das  auf  dem  Hügel  ligt,  den  Ernsdorfern  gegeben  welche  an  der 
Peila  wonen) ;  Sloppelhopfer  Spottname  der  Bauern  vgl.  mhd.  ack- 
ertrappe ;  Tuuklahopfer  Scherzname  der  kleinen  Meßer ;  Klößelhengsl 
ebenso;  Knieholz  Zwergkiefer;  Lifsjungfer  Waßerlifse  Nixe;  Gabel- 
jürge  Neptun,  nach  Breslauer  Slraßenarehäologie ;  Haderkatze  zänk- 
isches Weib ;  Schweißkalefse  Schiebkarren ;  Hedekasche  KascheGriilze 
von  Heidekorn ;  Rämkäler  rufsiger  Kerl ;  Tümpelkröte  Rana  buflo, 
Schimpfwort;  Mangelkulle  Rollholz;  Jarkind  Kind  das  sein  erstes  Ge- 
burtsfest feiert ;  Eilaknicker  Scherzname  der  Taschenmeßer;  Pauer- 
lauer  Gastmal  oder  urlpr.  Weintruok  {iora)  der  in  einigen  Orten  (z.  B. 
Bömischdorf  bei  Bricg)  den  Bauern  järlich  vom  Ortspaslor  gegeben 
werden  muß;  Rackerlatein  Schimpfwortschatz;  RutzlelTel  unsauberer 
Geselle;  Haderlump  Lumpensamler  Fetzenmann  ;  Gemüileinanu Ker- 
ichlsamler;  Popelmann  Schreckgefpenst,  elbischer  Geist;  der  Popel- 
berg bei  Schwenkfeld  Kr.  Schweidnitz  ist  ein  Elbenberg  und  uicht, 
wie  gewönlich  gemeint  wird,  nach  dem  Hufsitenfürer  Popo  benaut, 
der  Herrleberg  bei  Langenbielau  eulfpricht  ihm;  Fehmautel  pelz- 
besezler  kurzer  Mantel  (mhd.  ve'A.  Vgl.  meine  Krauen  im  Mittelaller 
427);  Muttermensch  (Lohenstein)  vgl.  mhd.  muoterbarn;  Zip- 
pelpelz Schafpelz;  Nasenquetsche  flacher  Sarg;  Krölengerecke 
Froschlaich ;  Trogscharre  Kuchen  auß  den  Resten  des  Teiges  ge- 
backen; Alpschwanz  Scheltwort,  nd.  Sellentost  Selkensteert  Mythol. 
433;  Dreckschleuder  „sie  hat  ein  Maul  wie  eine  Dreckschleuder" ; 
Klößetaeger  die  Mitlagstunde  ersamer  Bürgersleute ;  Herzgespann 
cardiaca ;  Tockenspieler  Puppenspieler ;  Ofenslein  die  sleingepflast- 
erte  Umgebung  des  Ofens ;  Ofenstange  die  Stange  die  an  dem  Ofen 
zum  trocknen  angebracht  ist ;  Krüpelstul  Lenstul ;  Furchenscheißer 
Spottname  der  Bauern ;  Schteißentrümel  Kienfpäne  eigentlich  die 
Enden  davon  ;  Mannsvolk  ;  Wisewaßer  „falsch  wie  Wiesewaßer"  ; 
Bauernwäzel  Backengeschwulst  auch  Wochentölpel  genant.  Auch 
die  im  schlesischen  beliebten  Worte  auf  -rieh  gehören  hierher ; 
Dinglich,  Donnrich  Donnerschlag,  Gansrich,  Henrich  Hexenmann, 
Plackrich  fladenartige  flache  Mafse,  zu  mhd.  ölachf  Säurich  säu- 
ischer Mensch,  Schüpprich  Schupps  Stoß.  Es  werden  also  in  der 
Mundart  nicht  bloß  mänliche  WTesen  durch  diese  Bildung  bezeichnet 

Zusammensetzung  mit  demselben  oder  gleichbedeutendem 
Worte:  Funzenliechl ;  Mannsmann;  Kadelram  Rufs;  Seigerstuude. 
Substantiv  mit  Adjectiv. 

Lasterbändig  wie  eiu  La*lerhand  lasterhaftes  Wesen ;  galle- 
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bitter;  hanepichen  von  Hainbuchen;  fpindeldürr ;  schindeldürr ; 
Schwindel  tumm  ;  leckerfözzig  lecker ;  quitlegäl  quitlengelb;  krebß- 
gängig;  fpinnegram;  grasegrün;  oslerheilig  pfingstheilig  der  o.  pf. 
Tag  vergl.  über  diese  Bildung  Rückert  zu  h.  Ludwig  35,  19; 
fidelkrumm ,  leibelösig  sich  im  Leibe  lösend,  gebrechlich  ;  nichts- 
nulze ;  stockstille ;  badelwarm  warm  wie  Badewaßer. 

Zusammensetzung  mit  bar:  drber  züchtig;  mit  baft:  vnglück- 
haft  Opitz  Kk.  j.  rw.;  mithaflig:  nothaflig;  mit  lieh:  artlich,  ge- 
nüßlich, schützlich  (mit  Schutz  gegen  Nachtheil,  sorgsam  fparsam) 
strumplich  Strümp-  strunkarlig,  zeitlich. 

Zusammensetzung  mit  Partizip:  nachtschlafend. 

Substantiv  mit  Verbum:  nabelleiern  im  Bauche  gurgeln, 
b)  Adjectivkomposita. 

Adjecliv  mit  Adjectiv. 

Alebich  albern  abgeschmakt ;  gararilich ;  breilgräglich ;  selbst- 
händig (Lohenstein  Kleop.  2,  57);  breilplatschig ;  rechtschillig  der 
rechtschillige  der  rechte  der  richtige,  auß  rechlselbig  rechlsellig? 
ti  übelümplich  wie  ein  trüber  Tümpel,  trübe ;  wehthunig. 

Zusammensetzungen  gleichbedeutender:  echelganz  grob  klotzig, 
echel  zu  ags.  dchäl  J.  Grimm  zu  Andreas  v.  1700;  liebegerne 
Substantiv,  gebraucht  „  auß  liebegerne  etwas  thun "  ;  freiledig ; 
liclilerlohc ;  großmiichlig;  klenumpern. 

Zusainmenselzung  mit  bar:  olfenbar  „olfenbar  Gefrislc", 
Frost  one  Sehne ;  mit  halt :  gramhaft,  gulhaft ;  mit  lieh  :  bloß- 
lich;  grämlich;  kraufplich  ;  leztlich  zulezt ;  mit  sam:  bangsam, 
esam  furchtbar  mürrisch  ungebärdig,  furchtsam  schüchtern,  auß 
einem  ahd.  egipam  ?  vgl.  Frisch  1,  236* ;  sattsam. 
Adjectiv  mit  Substantiv. 

Schielbock  schielender  Mensch ;  Galbrot  runde  weiße  Brote 
mit  Dotier  (Gel bei)  bestrichen;  Gelbei  Dotter;  Bitterfischel kleine 
Fische  ,  auch  Sonnenbrüter  genant ;  Barfrost  Frost  one  Sehne ; 
Jungefrau,  jung  vermählte,  auß  Höflichkeit  auch  zu  alten  Weibern 
gesagt;  Allergeld  Grundzins  „poradlne  est  pretium  agrorum  vide- 
licet  de  quolibel  manso  II.  grofsos  polonicales  et  potest  dici  aller- 
geld  alias  erdzins"  Tzschoppe  Stenzel  Urkundenb.  S.  10;  Kraufp- 
enhar;  Krummholz;  Rotkappe  Pilzart,  rotbemiizter  überhaupt; 
Fcuchtlappe  Schelle,  leuchter  Lappen?  oder  ist  an  Lapp  Narr  zu 
denken  Schm.  2,483;  Gälmanncl  Gälschwappc  gelber  Schwamm ; 
Freistelle  bäuerliches  kleines  Gut  auf  dem  kein  Frondienst  haftete; 
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Krummstiefel  lamer  Mensch?  Wildstreicher  Landstreicher;  Weh- 
that  Schmerz,  Gutlhat  Wollhat;  Firletanz  Spielwerk:  eine  kleine 
Scheibe  die  sich  auf  einem  durchgeslekten  Hölzchen  dreht ;  Link- 
lolsch  linkischer  Mensch ;  Blauvelkcn  Veilchen ;  Flachwerk  Dach- 
ziegeln. 

Adverbiale  Bildungen :  allenden  überall,  oltcrmals. 
Zalwort  mit  Substantiv:  Vieräugel  Brillenträger;  Vierbeiuel 
Eidechse. 

Zalwort  mit  Adjectiv:  dreihärig  versehmizt,  dreiköpfig 
ungeschikt  klotzig. 

c)  Verbalkomposila. 

Verb  mit  Substantiv. 

Taperarsch  tapriger  unbeholfener  Kerl ;  Flennebalzer  weiner- 
licher Meusch ;  Brummdrüßel  brummiger  Mensch  Brummaul ;  Drock- 
fülsel  drucksender  langsamer  Mensch;  Kävergritte  schwazliaftes 
Frauenzimmer;  Piphan  penis  (schon  saüfkrit.  fakutitaka  Ilänchcn 
für  penis  wie  fakuntikd  Hünchen  für  vulva)  ;  Rurhaken  kleine 
schmale  Pflugschar  zum  überpflögen;  Schlickerhaus  Schenke  wo 
man  schlickrig  wird ;  Laehenne  Bruthenne ;  Lürjunge  Lauerjunge 
Junge  der  bei  ländlichen  Gaslmälcrn  draußen  am  Fenster  auf  eine 
Gabe  lauert ;  Sireichjunge  Handlanger  beim  ziegelstrcichen ;  Uop- 
dekröe  hüpfende  Krähe;  Baelamp  Lamm;  Flennliese  weinsücht- 
iges, Maerliese  Plapperliese  schwazliaftes  Frauenzimmer  (Plapper- 
lieschen eine  Person  der  Harlekinspofse.  Vergl.  H.  Lindner  Karl 
der  XII.  vor  Friedrichshall.  Defsau  1845.  S.  80);  Schwapper- 
maul ;  Kauermorche  Lauermorche,  Morchelarlen ;  Huschemannel 
Fangfpiel ;  Reigenulde  Nadel  zum  (allein ;  Hannepampcl  Spott- 
wort für  eirtfältige,  bannen  kinderwarten ,  Hannepampcl  ein  pamp- 
liger  Mensch  der  wie  ein  Kind  behandelt  werden  muß?  Huppe- 
plerd  Heuschrecke;  Lillepulte  Spottwort  für  alte  Weiber  welche 
lillen  d.  i.  denen  der  Speichel  überfließt;  Kammelrößel  Bank  auf 
der  die  Wolle  gekämmelt  wird;  Sperrule  Schiene  mit  Zänchen 
an  den  Enden  durch  welche  die  Weber  das  Gewebe  außfpannen ; 
Läbersack  Märsack  Tallsack  ein  langsam  und  unnütz  schwazender 
Kerl;  Brackschaf  außgesloßenes  schlechtes  Schaf;  Sicrzlag  Um- 
zugstag; Sehriemweg  Weg  auf  dem  man  zuschriemt ,  zu- 
schneidet, den  Weg  verkürzt ;  Schlickerweiter  Regen  mit  Sehne 
gemischt. 
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Verb  mit  Adjectiv. 

Krätzblau;  wilderböckig ;  klapperdürr;  schwtmmefett;  stink- 
madig;  klatschenaß;  patschenaß. 

Zusammensetzung  mit  haftig:  dauerhaftig ;  federhaftig  sich 
fördernd  eilend ;  habhaftig ;  lerhaftig;  waschhaftigschwazhaft;  wund- 
ei  haftig.  Mit  lieh:  schecklich  scheckig  gescheckt;  schwupplich 
zum  überfließen,  ängstlich ;  thulich  ;  überwendlich  überw.  nähen  nur 
von  einer  Seite  die  Nadel  eiustechen  vgl.  Schm.  4,  108.  Mitsam: 
bewarsam,  mühsam. 

ImperalivischgebildeteVerbalzusammenselzung: 

Rülmachgäl  Saflran ;  Säufauß  Säufer ;  Springauf  Maiblüm- 
eben  Cofwailaria  majalis\  Stöhaufmänncl  Kinderfpielzeug  in 
Gestalt  eines  Männchens  das  trotz  der  Rundung  stets  auf  seinen 
Fuß  sich  zurükfindet;  Zälauß  Vergeltung;  Zischauß  Verhönung. 

Ihnen  mögen  die  Zusammensetzungen  mit  Interjectionen  an- 
geschloßen  werden: 

Husch'egänsel  Wullegänsel  (Husch'e  und  Wulle  sind  Lockrufe 
der  Gänse) ;  Putthänel ;  Wutschgedreck  „das  färt  wie  Wulsch- 
gedreck4'  vom  raschen  einlaren  eines  Nagels,  wulsch  Außruf  beim 
schnellen  verschwinden  eines  Gegenstandes. 

d)  Partikelkomposition. 

Zusammensetzung  mit  u  n  trenn  b  a  re  n  Pa  rti  kein. 

ab-  Vgl.  den  Aufsatz  über  ab  in  Grimms  deutschem  Wört- 
erbuch 1,  6  — 10. 

Abjechen  abjagen,  durch  jagen  und  rennen  sich  erschöpfen ; 
abrackern  desgl.  —  Abtrag  Abbitte  bei  Schweinichen  und  Opitz, 
vgl.  Grimms  Wörterbuch  1,  140. 

be-  Gramm.  2, 7 1 8.  ff.  798  ff.  Benecke-Müller  Wb.  1, 114  % 

ßethulieb,  sich  um  einen  bemühend,  schmeichlerisch  sorg- 
sam ;  bewuschpert  behende;  begatschkern  sich,  sich  mit  Flüßig- 
keilen  oder  Eßen  beschütten;  begrunzen  sich,  sich  mit  lachen 
überschütten ;  behefsen  sich  biß  an  die  Knöchel  beschmutzen ;  be- 
bören ;  bekaufen ;  bekitscheln  durch  schmeicheln  gewinnen  ;  be- 
klui  kern  sich  am  Kleidsaume  beschmutzen;  bekochen  mit  kochen 


')  fch  habe  dir  ZiisaDiinensetzungen  mit  der  vei kürzten  Form  von  Ht 
bei,  lieber  hierher  gestelt,  als  mit  dem  vollen  bei  unter  die  anderen  gebracht. 
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bedienen  $  belemmern  betrügen  anfüren ;  belugsen  durch  schlaues 
lugen  bevorlheilen ;  beluren  belauern ;  bemachen  besorgen ,  be- 
schmutzen ;  bereinigen ;  besehen  ;  beschreiben  verschreiben ;  be- 
stehen stehen  A.  Gryph.  Oden  3,7;  bestillen ;  besterben ;  be- 
stocken ;  belummein ;  be  waschen  das  Waschen  der  W  äsche  besorgen. 

der  —  Gramm.  2,  819.  Benecke-Müller  Wb.  1,312.  Schot. 
Gramm.  §.  1059.  b.  Wb.  1,  389. 

Derbaden  erbaden  erwalen;  derbarmen;  derbeißen ;  derbel- 
len  erbelleu  die  Hand  oder  den  Fuß  durch  Fall  oder  Schlag  auf- 
schwellen machen,  vgl.  Schm.  1,167;  derbittcn  ;  derbosl  erbost ; 
derdenken ;  derfaren ;  derfriefen ;  dergrünen ;  derguscheln  erkfifsen 
durch  küfsen  und  schmeicheln  erreichen ;  derheben ;  derhalten ; 
derkennen;  derliegen;  dermachen;  dermannen;  derreichen;  der- 
schrecken ;  derschoßen ;  derschwingcn ;  dersaufen  ;  derwischen  ; 
derweilen  aufwallen ,  aufwallen  machen,  Schm.  4,  53  ;  derzürnen. 

ein  —  Gramm.  2,  758  ff. 

Einbrocke,  Eingerichte.  —  einbrocken;  einkoppen  das  Heu 
in  Schober  setzen ;  einkapfen  in  den  Sack  (Caps)  stecken  ;  ein- 
kasteln, einstallen,  einmachen. 

ent  —  Gramm.  2,716.  808(1. 

Enlfreyen  frei  werden  A.  Gryph.  Sonn.  3,50;  entrölhen  er- 
röten Loheustein  Kleop.  2,  70;  enlwercn  werlos  machen,  A. 
Gryph.  sterb.  Papin.  2,  146;  enlstecken  (den  Brand J  ebd.  1,  257; 
entschließen  aufschließen  Logau  610;  entwerden  entkommen 
Logau  1209. 

er—  Gramm.  2,818 

Ergremßeu  ;  ergattern;  ermurksen;  ernergeln. 
ge  —  Gramm.  2,  733  ff.  832  ff.  Benecke-Müller  Wb. 
1,  490.  f. 

Gealbe;  Gebaksel;  Gebauer  Vogelbauer;  Gcbette;  Gebracke 
Außschuß  ;  Gebräue  ;  Eingebrocke  ;  Gebündel ;  Geferlsel  s.  Ab- 
leit.  mit  L;  Gefräsel  Krampf;  Gel'risle  Frosl;  Gefülsel  Füllung; 
Gegrele  Geschrei,  schreiender  Gesang;  Gehändel  Streit;  Gekirmel 
das  schreien  und  schwazzen  kleiner  Kinder;  Gekäue;  Gekreuter 
Stenzel 4,  232;  Gelabere,  Geschwäzz;  Geläufle;  Vorgelege 
vor  dem  Ofeuloch  gelegenes  Gemach,  Einfeuerungsstatt ;  Gemäle  vgl. 
vokalische  Ableitung;  Gemansere;  Gemülle;  Gemötscbe ;  Gepläuze 
Eingeweide;  Geplezze  ;  Geschicksal ;  Gesiifle;  Gesümpe ;  Gefperre, 
der  Dachstuhl ;  Gesürich ;  Gethue ;  Gevieche ;  Gezee ;  Gezischel. 
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Gebeißig ;  gedrangc ;  gefirle  behende ;  gehelle ;  gekirre  kirre 
zam;  gelichie;  gelenke;  gemecke  schnippisch  fpilz  von  Worten, 
lecker;  geschlanke;  gelheile  (heilbar;  gelreiste;  gezige  zäh. 

Gedenken  ;  gelosen ,  los  werden ;  glugfen  anlugfen  anlugen 
anstarren ;  gefpüren  gewaren  ;  gewären,  Getreide  gewären  abliefern 
vergl.  Schmeller  4,  132.  ff. 

[pa  —  Vorsilbe  erscheinend  in  Paluchter  neben  Luchter 
Hundename ;  Pamuehel  neben  MuchelSchellwort.  —  Wie  zu  erklären  ?] 

ur  —  Gramm.  2,  787  ff.  818  IT.  (vgl.  er-). 

Urbern  poltern  lärmen ;  bei  Schweinichen  2,  49  arbeilen, 
hervorbringen  „was  er  macht  und  urbert";  beurbern  „den  Acker 
beurbern"  bearbeiten  (Reichenbach).  Das  mhd.  urborn  ist  in  dem 
schles.  urbern  deutlich  genug  erhallen ;  auß  der  Bedeutung  er- 
Iragbar  machen,  arbeiten,  entwickelte  sich  die  Nebenbedeutung  des 
geräuschvollen  geschäftig  seins,  poltern;  —  ürschen  vergeuden, 
mit  etwas  ürschen  womit  vergeudend  umgehn ;  die  Ursche  ist  die 
Schnitte  Stroh  mit  außgefreßenen  Halmen  welche  in  der  Raufe  der 
Schafe  gelegen  hat,  österr.  Uraß.  österr.  steir.  bair.  üraßen  urezn 
obpfälz.  uraußn.  Höfer  3,  262.  Schm.  1,  100.  nd.  esen  (vgl.  afen 
Grimm  Wb.  1,  6)  orten  verorlen  ags.  oretten.  Die  ags.  und  nd. 
Form  sowie  die  österr.  steir.  bair.  scheinen  deutlich  genug  zu  be- 
weisen daß  unser  urschen  auf  ein  golh.  usitan  ahd.  urezzan  zu 
leiten  ist ;  ureßen  bedeutet  also  urfprunglich  heraußeßen  (itzMa 
Krippe),  wälerisch  eßen,  vergeuden.  Vgl.  außer  Schm.  1, 100  noch 
Frisch  2,410*  Höfer  3,  262.  —  B.  Scngschmilt  Ober  den  Zusam- 
menhangderösterreich. Volksfprache  mit  den  drei  älteren  deutschen 
Mundarten  (Progr.  desScholtengymnas.  zu  Wien.  1852.  p.  9)  wolte 
uraßen  von  dem  golh.  ufarafsan  herleiten.  Die  Betonung  des  Präfixes 
dente  den  Vokal  und  bewirkte  im  schles.  und  nd.  Außfall  desStammvok. 

ver  —  Gramm.  2,  724  f.  832.  850  ff. 

Verlaub  Erlaubnifs.  —  verleicht  stall  vielleicht;  versuste  um- 
sonst —  vertizzen  die  Fäden  (ahd.  mhd.  ti%za.  vi%ze.  vgl.  Fundgr. 
1,  368)  verwirren  (der  Fizz  Fadenknoten) ;  verdonnert  verflucht; 
verfrieren  verfroren  Opitz  X,  IV ;  verfüren  „einen  Lärm  eine  Wirt- 
schaft verlören"  sich  lärmend  auffüren,  überhaupt  auffüren ;  vergnügt 
begnügt  namentlich  gesättigt;  verhammert  verteufelt,  besonders  über- 
salzen; verheben  vorwerfen  vgl.  Schmeller  2,  140;  verkälten;  ver- 
staunen;  verstriezelt,  verslürzt;  verarschen;  verzälen  erzälen. — 
vertefentiern  vertheidigen. 
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zer  —  Gramm.  2,  723  f.  861  ff. 

Zerbalgen  zerdrücken;  zerbrinkeln;  zerdergeln;  zerfilscheln 
zerreiben;  zerflackem  zerflanschen ,  zerreißen;  zerglefen  zer- 
fpreizen;  zermalkern;  zerschletlern  zersclilagen  zerstören. 

Zusammensetzung  mit  trennbaren  Partikeln. 

after  —  Gramm.  2,  710.  Grimm  Wb.  1,  185.  Benecke- 
Müller  1,  11. 

Afterkuchen,  kleiner  Kuchen  auß  schlechterem  Teige;  After- 
schwarte ebd. ;  Aflermel  schlechtes  Mel ;  Knotafter  die  Hülseu  der 
Samenknoten  des  Flachses  (After  die  Hülsen  von  Getreide  und  an- 
derem Samen,  vgl.  Grimm  Wb.  1,  185.) 

an  —  Grimm  Wb.  1 ,  288.  f.  Gramm.  2,  710  ff.  Benecke- 
Müller  1,  38. 

an£n,  imraerwärend  (Reichenbach) ,  vgl.  anein  Grimm  Wb. 
1,  318.  Mit  Berücksichtigung  der  Laulverhällnifse  läßt  sich  dieses 
anen  auch  auf  enein  füren,  mhd.  inein  mein  das  änlich  bedeut- 
end ist  vgl.  Benecke-Müller  1,  417;  änevoll  ganz  voll,  doch  wol 
auch  als  Zusammensetzung  mit  an  in  vollerer  Form  zu  deuten? 

angrunzen;  anglugsen  anschauen  anstarren;  anwären  an  den 
Mann  bringen,  anbringen:  soll  ein  ergetzlich  Kufs  sein  befser  au- 
gewehret  als  auf  des  Pabsles  Fuß  Logau  1138.  vermumter  Laster 
Schaum  für  Tugend  anzuweisen  Loheustein  Epich.  3 ,  507.  in- 
defsen  winkte  mir  ein  nettes  Venusbild,  die  Waren  die  sie  trug, 
fein  theuer  anzuwären  Günther  S.  508  (3.  Aufl.) 

aut  —  Grimm  Wb.  1,  602—617. 

Aufdonnern  donnernd  aufschlagen  (trans.  und  intrans.)  sich 
aufdonnern  sich  heraußputzen,  aufgedonnert  gepuzt  vgl.  Grimm 
Wb.  1,  634;  aufhofen  aufwarten;  aufhocken  auffpringen  (die 
Graumännel,  die  Feuermäuner,  die  gefpenstischen  Hunde  und 
andre  nächtlichen  Gef|»ensler  hocken  auf),  ineubare  coire,  Irans, 
auf  den  Rücken  nemen  (Huckesalz  tragen)  vgl.  Grimm  Wb. 
1,  670.  —  Aufachtung  Obacht  Opitz  D.  IV.  rw.  Grimm  Wb.  1, 617. 

auß  —  Gramm.  2,  792.  f.  897  f. 

Außgedinge  Außzug ;  Außstand,  die  außstehende  Schuld  A. 
Grjph.  Sonn.  3,  59.  —  außhaben,  das  Ende  haben,  zu  Ende  sein  : 
wenn  lieber  komt,  dann  hat,  wer  lieb  war,  auß.  A.Grypb.  Card.Cel. 
4,  48.  Frisch  1,  390*;  außmachen  außschellen  Frisch  1,  631. 
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bei  —  Gramm.  2,  718.  (vgl.  be). 

Beikastel,  kleines  Kästchen  am  obern  Rande  des  Kasten  zur 
Aufbe warung  kleinerer  Gegenstände.  —  beineben  Schweinichen 
2,  13.  44.  80.  mhd.  beneben ;  beisammen;  beisalte  dort  (Reichen - 
bach)  über  sähe  vgl.  die  Pronomina. 

hinter  —  Gramm.  2,  757. 

hinterwertig  hinterlistig  —  hinterrücks. 

in  —  Gramm.  2,  758  ff.  901  f.  Benecke-Müllcr  1,  748.  f. 

inküufiig  zukünftig  Opitz  (bei  Hoflmannswaldau  Neukirchs 
Saml.  1,  4  hinkünflig). 

Ferner  gehören  die  Partikeln  agegen,  ahinden,  aningen,  ahinden, 
aninger,  anöch  nach,  azu,  in  geschwächter  Form  egcgen  u.  s.  w. 
hierher,  Zusammensetzungen  mit  der  zu  en  geschwächten  Prä- 
position fti;  die  mhd.  enbmnen  enbttzen  enmUlen  entwerch  sind 
zu  vergleichen. 

um  —  Gramm.  2,  774.  f. 

umzechig  in  der  Zeche,  der  Reihe  nach.  Schm.  4,  220.  —  üm- 
gehenfpucken ;  umschmeißen  umwenden  z.  B.  Korn  Kartoffeln  u.  s.  w. 
unter  —  Gramm.  2,  783.  f. 

unterma'chen,  es  undermachte  den  ganzen  Monat  also,  es 
gieng  den  g.  W.  mit  dem  Wetter  in  dieser  Art  —  Unterstelle 
Zuflucht  „Unterstand"  A.  Gryph.  3,  54. 

heruntermachen  außschelten ;  herunlergewinnen ,  herunter- 
reichen herablangen  (Glaz)  vgl.  Schindler  4,  90. 

vor  Gramm.  2,  726.  f. 

Vorgelege,  vor  dem  Ofenloch  gelegenes  ßchältnifs;  Vor- 
häusel Hausflur;  Vorthürel;  Vorruck  Vorwurf.  A. Gryph.  sterb.  Pap. 
4,  156.  Vorstecke,  ein  feineres  Bettuch  das  vorgesteckt  wird.  — 
vornächlen,  vorgestern  Schm  2.  673. 

Zu  —  Gramm.  2,  722.  i.  898.  f. 

Zulage,  die  Balken  welche  unmittelbar  auf  die  Mauern  kommen 
und  auf  denen  das  Gefperre  aufgerichtet  wird ;  Zudecke ,  Decke ; 
Zurücke  näherer  Weg. 

Zendauß  biß  zu  Ende  hinanß ,  gradeauß  immerfort,  der 
Zendauß  Stück  Weges,  „ein  rechter  Zendauß  ist  biß  hinu  es 
ist  weit  biß  hin.   Vgl.  Schm.  4,  276. 

Art  der  Zusammensetzung. 

Eigentliche  unmittelbare  Zusammensetzung. 

Brolaliner ;    Stei  nas ;    Säubartel ;    Schiclbock ;    Kuieholz  ; 
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Schwarzkegel,  Rotkegel.  (Wirtshauß  zum  schwarzen ,  roten  Kegel) 
ttotkretscham ;  Römkater;  Jarkind;  Rotschloß  (Dorfname) ;  Frei- 
stelle; Linktötsch. 

Eigentliche  vokalische  Zusammensetzung. 

Flennebalzer ;  Wiesebaum ;  Rockebrief ;  Schnittebank ;  Wetz- 
abär  (nur  noch  als  Schelte  für  einen  geilen  Kerl  gebraucht,  eine 
Komposition  gleichbedeutender  Worte:  wetz  und  ber  Eber  vgl. 
Schmeller  4,  204)  Wagefart  Wagengleis;  schwimmefett  fett  daß 
die  Speisen  schwimmen;  Hofegärtner;  Palegröschel ;  grasegrün; 
Wollekleid  Opitz  Q.  j.  rw. ;  Tinlekleks;  Tageliecht  (Lohenstein); 
Wagemann  Rollknecht  bei  der  Statwage  ;  Hoppeplerd ;  Sunneschein ; 
Raubeschloß  A.  Gryph.  Sonn.  3,  22;  Wiesewaßer;  Wegeweisel. 

Uneigentliche  Zusammensetzung. 

Bad el warm;  Himpelbere. 

Omßenbär;  Lodenbock;  Friedenbruch  Lohenstein  Sophon. 
1,4;  Geschichtenbuch;  Spillenhole  Spillenholle;  Nasenquelsche  ; 
Tockenspieler  ;  Bolenzeche  Botenion ;  Rofsenzimmer  Schweinichen 
bei  Stenzel  4,  34,  —  Kraufpenhar  krausharig ;  lichtenloh  (Nbf. 
lichterloh)  —  wundernschöne. 

Kleid  er  almer ;  Allergeld;  Grunzerteuffel  A.  Gryphius. 
schwärm.  Schaf.  S.  80  (1663).  — -  Vcrgetferlich,  lichterloh. 

Mannsbild;  Weibsbild;  Mannsvolk;  Weibesvolk  Opitz  Tt. iij; 
Mannsmann;  Schiedesmänncr  Opitz  Argen  2,  71;  Hundesjunge 
Stenzel  scr.  4,  215.  Begleileslcule  Opitz  Argent.  2,  71. 

Trennung  der  Zusammensetzung:  das  Wart  hohe 
und  niedere  Zimmer.  Schweinichen  bei  Stenzel  4,  34 ;  Groß- 
herrvater. 

Flexion  des  ersten  Theils:  an  den  kleinen  poln- 
ischen Grenzen,  für:  an  den  kleinpolnischen  Grenzen  Gomolke 
Wegweiser  S.  17. 

Umlaut:  Wölfsbalg  A.  Gryph.  Carol.  Stuard;  Glätteis; 
Räuchfäßer  Opitz  Argen.  2,  4. 

Betonung:  Der  Hauptton  ligt  in  der  eigentlichen  Zusam- 
mensetzung gewönlich  so  stark  auf  dem  ersten  Theile,  daß  dem 
zweiten  nur  ein  leiser  Nebenion  zufält,  welcher  biß  zu  völliger 
Tonlosigkeit  herabsinkt.  Dieß  hat  zur  Folge,  daß  an  die  Stelle 
des  Vokals  des  zweiten  Theils  ein  tonloses  e  tritt,  das  sogar  stumm 
werden  kann.  So  entstehen  stark  verkürzte  Formen,  deren  zweite 
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Silbe  nur  einen  leisen  vokaliscben  Schall  hat  oder  die  zur  Einsilb- 
igkeit zusammengeschrumpft  sind. 

a)  Abschwächung  des  zweiten  Vokals  zu  t:  Flachbrich  Flach  - 
werk,  Hilzprich  Holzwerk ;  Herbrig  Herberge ;  Fiebig  Viehweg  ; 
Sunntig  Sonntag  ;  das  g  wird  hier  wie  j  gefprochen. 

b)  Zweisilbige:  arbrerbar;  armfl  armvoll;  bengsm  bangsam; 
Frövlk  (plur.  Frauvliker  Neusalz);  Jurmrt  Jarmarkt;  Lenkst  Lenk- 
seil; Nupper  Nachbar;  Räpr  Radbare;  all  sichtbre  Lebenskerz 
A.  Gryph.  Sonn  3,  47;  Vurtl  Vortheil;  wulfl wolfeil.  —  MitAuß- 
sloß  des  Konsonanten:  Werste  Werkstalle. 

c)  Einsilbige:  barbs  barfuß ;  Böst  Bosheit  Wut ;  Huxt  Hochzeit ; 
Imß  Imbiß;  frech  freilich;  Leimt  Lämt  Leinwand;  Mölzt  Malzeit; 
*Omd  Abend;  'Ortscht  Ortscheit  Querbalken  an  der  Deichsel; 
Schiig  Schilling  Duzend;  Wort  Warheit;  —  varz  vierzehn. 

Die  Betonung  übt  auch  bei  der  Zusammensetzung  der  Eigen- 
namen Einfluß,  da  nur  die  betonten  Silben  aufgenommen  werden. 

H  a  n  n  1  ö  r  e  Johanne  Eleonore ;  Sännleue  Susanne  Helene ; 
Sännmari  Susanne  Maria. 

Dekomposita. 

Substanliva :  Galemacheding  Saffran ;  Rütmachgäl  dafselbe ; 
Hilzprichgefäße  hölzernes  Gefäß;  Sunnristgang  Sonnuutergang 
(Primkenau);  Stehaufmännel ;  Brettelradber;  Dreizanksslab  Indens 
(Lohenstein  Sophon.  2,  513);  Durcheinander  Lärm. 

Bei  Komposition  eines  zusammengesezten  Wortes  mit  einem 
einfachen,  liebt  die  Mundart  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Theiles 
wegzulaßen:  Schnittgänger  Schniltwarengänger,  Hausirer  mit 
Kleiderstoffen ;  Weinmarkt  Weintraubenmarkt. 

Adjektiva  :  derbarmeklich ;  gallcwärmlebilterj  widerborstlich ; 
grisegramlich ;  vergeßerlich ;  klalschefatschenaß ;  Gngerstabcnakt; 
spunnagelneu ;  fuchsfeuerrot;  nolsächlich  notwendig  A.  Gryph. 
schwärm.  Schäf.  S.  79  (1663).  —  gezubenamsl  zubenant. 

Partikeln:  ferbsen  ,,uf  ferbsen"  auf  die  Zukunft,  aul  fürbaß 
hin?  vunzemal  vollends  zu  mal;  glcisewul  gleichsowol  gleich wol 
obgleich. 


Von  den  übrigen  Thcilen  der  Wortbildung  heben  wir  die 
Verkleinerung  herauß.  Die  schlesische  Mundart  liebt  die 
Diminuliva  und  schreitet  in  vertraulicher  kosender  Rede  wol  biß 


Digitized  by  Google 


122 


zur  höchsten  Stufe  vor,  so  daß  selbst  das  Pronomen  du  (dule)  ver- 
kleinert wird.  (Vgl.  Gramm.  3,  687).  Ob  dieß  Annäherung  an 
das  oberdeutsche  ist,  ob  Wirkung  der  slavischen  Mischung,  laßen 
wir  unentschieden. 

Früher  scheint  die  schlesische  Mundart  die  Diminuliva  auf 
chin  gebildet  zu  haben ;  wenigstens  ist  diese  Form  noch  in  den  * 
Schriften  des  16.  17.  Jh.  zu  bemerken:  Meilichen  kleine  Meile 
Stenzel  Script.  4,  282.  Todenköppigen,  Hasenzänichiu  A.  Gryph. 
Horribilicrib.  S.  25 ;  auch  bei  Opitz  öfter.  Daneben  gilt  die  Form 
-lin,  thcils  rein  theils  zu  len  geschwächt:  freulin  Schvveinichen 
bei  Stenzel  4,  29.  A.  Gryph.  Seugamrne  13.  sprößlin  Opitz 
Q.  j.  w.  (in  derAmslerd.  Äußg.  von  1646  sprößlein)  beulein 
Gryph.  Seugamrne  124.  Diese  Form  hat  nun  die  Oberhand  in  solchem 
Maße  gewonnen  daß  die  auf  -chin  auß  dem  Munde  des  Volkes  ganz 
verschwand  und  auch  die  Gebildeten  sie  kaum  in  behaglicher  Hede 
gebrauchen. 

Am  gewönlichsten  zeigt  sich  diese  L-form  der  Verkleinerung 
als  -el  (Gramm.  3,670.  673),  im  Gebirge -«/,  in  den  nordschles- 
ischen  Strichen  al  lautend.  Umlaut  wird  gewönlich  vermieden ; 
nach  Liquiden  (r.  I.)  wird  ein  euphonisches  d  vorgestelt:  Mandel 
Männlein,  Iltndel  Hünchen,  Terdel  Törlein. 

Beispiele:  Augel,  Kleidel,  Waibel,  Hundel,  Gläsel,  Kalzel, 
Tippel  Töpfchen.  Tritt  das  -el  an  Substantiva  mit  der  Bildung  -er, 
so  wird  diese  zuweilen  abgestoßen:  Vatel,  Multcl. 

Neben  diesem  -el  komt  le  vor  (vgl.  Gramm.  3,  674),  bei 
A.  Gryph.  Ilünle,  Hanerle ;  im  Gebirge  erscheint  dafür  la,  die  dort 
gewönliche  Deminutivbildung:  Mädla  Mädchen,  Jungla  Juuge, 
Mannla,  Weibla,  Harrla ;  vgl.  a.  3.  In  einzelnen  Fällen  llectiert  dieses 
la  stark:  las,  in  andern  schwach,  Genit.  —  lan;  vgl.  die  Flexion. 

Nicht  selten  tritt  dem  le  ein  er  vor :  Apperle,  Engerle,  Dislerle, 
Hunderle,  Mädcrlc,  Füllhamperle  Füllen ,  Gänerle  Gänen,  Zeiserle 
(Gramm.  3,  674). 

Für  diese  Deminution  auf -el  zeigt  sich  in  nordschles.  Gegenden 
(Glogau.  Neusalz.  Deutsch  Warlenberg.  Grünberg.  Primkenau) 
die  auf  -ang:  Bißang  Bißchen;  Brötang  Brett  eben ;  Guschang 
Gnschel  Küfschen;  Helzang  Hölzchen;  Menschang  Menschlein; 
Stickang  Slüeklein  ;  Wiebnng  Weibchen.  Selbst  in  der  verkürzten 
Form  llamfel  für  Handvoll  wird  das  -el  auß  falscher  Analogie  zu 
-ang:  Hanifang.  Zu  vergleichen  ist  daß  H.  Sachs  für  die  Bildungen 
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-iclicn  und  -igen  stets  -ing  schreibt  Geilzing.  fröling.  im  mensch- 
ling  Lehen  vgl.  Schm.  §.  580,  und  daß  im  meklenburgischen  und  pom- 
merschen  die Diminulionsform  -ing  noch  lebendig  ist.  Gramm.  3,  683. 

III.  Die  Abwandlung  der  Worte* 

1.  Das  Zeitwort 

Eine  große  Tugend  der  schlesischcn  Mundart  ist  ihr  festhalten 
an  dem  Unterschiede  der  starken  und  schwachen  Konjugation.  Die 
oberdeutschen  Mundarten,  wenigstens  die  östlichen,  haben  das 
starke  Präteritum  im  Indicativ  aufgegeben  und  darauf  verzichtet  die 
Kraft  des  Gedankens  durch  die  innerlich  strömende  Kraft  des  Lautes 
zu  versinnlichen ;  die  schwache  Zusammensetzung  hat  die  Oberhand 
gewonnen.  Wir  sehen  im  schlesischen  derartiges  nicht.  Ueber- 
läufer  in  die  schwache  Konjugation  ßnden  sich  zwar  auch  hier, 
allein  im  ganzen  ist  doch  der  alte  Zustand  gewart.  Hat  auch  der 
schöne  Drei-  und  Vierklang  des  Ablauts  durch  Denungen  und  Ab- 
slumpfungen und  durch  UebergrilTe  des  Plurals  in  den  Singular 
etwas  verloren,  er  tritt  noch  rein  und  voll  genug  herauß. 

A.  Die  starke  Konjugation, 
a)  Die  früher  reduplizierenden  Verba: 

1.  a  :  ie  :  ie  :  a. 

falle  prät.  sg.  (ül.  fei.  prät.  plur.  füln  fil In.  parte,  gcfalln. 
gi  gung.  geng.  gungn.  gongn.  gangn. 

halde.  häl      bull.  hilt.  hilda.  gehaldu.  gebäln. 

2.  ä  :  ie  :  ie  :  ä. 

röte  rlt.  rutt.  ritn.  geröln. 

bröte.  brut.  brüt. 

luß.  liß  lüß  1  leiß  !).     lißn.(lifsenA.    gelön.  gelußen. 

Gryph.  Kalb.  v. 
Georg.  1,  851. 

schlöfe.  schlüf.  seblif.        schlifft),  geschlöfn. 

(schiffen :  schlieiT- 
en.  Opitz  1,  33.) 

3.  UO  :  ie  :  ie  :  uo. 

ruffe  riß*,  reii.  rcf.        riflh.  geruffn. 

Die  schwache  Form  des  Prät.  und  das  Partie  ist  gewön lieber. 


')  Wie  Form  leiß  ist  bei  K  rmenich  2,  346  angegeben. 
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4.  ei  ;  ie  :  ie  :  ei. 

heße.  hiß.  heß.  hißn.  gehißu.  gcheßen. 

reige  —  —  gerign. 

5.  ou  (ö)  :  ie  :  ie  :  ou  (ö). 

haue  heb  höb.  htbn.  (gehebt),  im  per. 

3.  pers.  sg.  hebt  (=  häubt ;  auch  fränkisch ;  b  auß  w.)  heb.  haub. 
lofe.  laufe.      llf.  lüf.  liff.  1  leif.     liffn.  gelofen  gelunen. 

slüße  stiß.  stüß.  süßen.  geslüßn. 

Unorganisch  isl  kuf  :  kaufen  (Bcuthen). 

b)  Uebergangsklafsevon  den  reduplizirenden  zu  den  ablauleuden 
Verben. 

a  :  uo  :  uo  :  a. 

foare.  für.  fürn.  gefoarn. 

schloa.  schld.    schlug,  schlag.     schlügn  geschloan. 

wäsche  wusch,  wösch.     wüschn.  gewäschn. 

sti  stund,  stand,  stind  slandn.  stindn  gestundn. 

c)  Ablautende  Verba. 
1.  i  :  a  :  ä  :  e. 


ga       prl  sg.  gop.  prt. 

plur.  göbn. 

parL  gegän. 

lig.  Ii.  loag. 

loagn. 

geläu. 

säh.  soag. 

soagn. 

gesän. 

bite.  boat. 

boatn. 

gebätn. 

(träte  u.  s.  w.) 

aße.  oaß. 

oaßn. 

gegaßen.  gaßn. 

läse.  loaß. 

loasn. 

geläsn. 

2.  i  :  a  :  ä  :  u.  0. 

näme  noam 

noamn. 

gcnumm 

k  um  ine.  quoam. 

quämn. 

gckumm  kumm. 

traffe.  troaf. 

troafn. 

getruffn 

3.  i  :  a  :  u  :  u.  o. 

hälfe.             hulf.  hüf. 

hulfn. 

gehulfn. 

zwinge.  zwung. 

zwungn. 

gezwungn. 

finde.  fänd. 

fundn. 

gefundn. 

wär.  wurt. 

wurdn. 

gewurrn. 

Für  den  Singul.  auf  u  Beispiele  auß  A.  Gryphius  :  schwung 


Gibeon.  547.  verschlung  ebd.  576. :  für  den  Plural:  schwummen 
Opitz  D.  IV.  gulten  Logau  u.  78  funden  A.  Gryph.  Gib.  566. 
slorben  Opitz  2,  57. 
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lieber  den  Uebergriff  des  Vokals  des  Plur.  in  den  Sing.  vgl. 
Vilmar  Anfangsgründe  der  deutschen  Grammatik  1,  59.  3.  Aull. 
Marburg  1850. 

4.  i  :  ei  :  i  :  i. 
speie  spe  spe\ 

schreie  schreig.  schreg  schrirn.  schrlgn.  geschrirn. 

geschrign. 

blci.  blebe.     bleib  bleb  blibn.  geblibn. 

greife  greif,  gref.  grif.  grifih.  gegriflh. 

beiße.  beiß.  beß.  biß.  bißn.  gebißn. 

3.  sg.  beßt. 

reiße  r6ß.  riß.  rißn. 

Beispiele  auß  den  schlesischen  Schriftstellern:  schrei  Opitz 
1,  s  41.  M.  Weifse  267.  plur.  schrieren  M.  Weifse  306.  erschein 
M.  Weifse  245.  bleib  Schweiuichen  bei  Stenzel  4,36.  Opitz  1,72. 
rief:  griff  A.  Gryph.  Carol.  Stuard.  2,  108.  leydt  M.  Weifse  297. 
erlied  :  fried  A.  Gryph.  Kath.v.  Georg.  2, 184.  zerreiß  M.  Weifse 
267.  riß;  stiß  A.  Gryph.  Od.  1,4.  rieß  :  stieß  A.  Gryph.  Rath, 
v.  Georg  .  I,  251.  rieß  Lohenst.  Agr.  5,  687.  schmieß  Lohenst. 
Ibrah.  Bafsa  3,  16. 

5.  iu  :  ou.  ö  :  u  :  o. 

zi.  zug.  züg.  zaug.  zugn  zaugn.    gezoin.  gezön. 

beige  hege  Lüg.  bugn.  gebügn.  gebun. 

kriche  krauch,  kruch.  kruchn. 

riebe  rüch  (Dalkau). 

bitte  büt  bot.  büln. 

giße  gauß.  guß.  goß.  gußn. 

verdrauß.  enlschlauß.  schaub  (Neiderländ.) 

Bemerkungen. 

Der  Umlaut  ist  in  dem  Sing.  Präs.  gröstentheils  durchge- 
drungen; schon  auß  dem  16.  17  Jh.  laßen  sich  Belege  dafür  geben. 
Die  Mundart  ist  dabei  weiter  gegangen  als  die  Bede  der  gebildeten 
Schlesier,  denn  wärend  diese  nicht  körnst  körnt  sondern  komst 
komt  sagen,  hat  die  Mundart  kirnst  kirnt  .An  einzelnen  Gegenbelegen 
gegen  den  Umlaut  wird  es  freilich  nicht  feien:  fängst  A.  Gryph. 
schwärm.  Schaf.  658.  verlaßt  (3.  sing.)  Sonn.  1,  7. 

Der  Gonjunctiv  der  Gegenwart  erscheint  selten ;  häufiger 
ist  der  Conjuncliv  der  einfachen  Vergangenheit,  defsen  Laut  dem 
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Plur.  des  Indicativ  selten  entfpricht.  Bei  A.  Gryph.  aber:  über- 
wunde Leo  Armen.  2,  315.  füud  3,  59.  tränke  Carol.  Stuard. 

Was  die  Flexionen  betrifft,  so  hat  die  1.  Pers.  Indik. 
Präs.  für  gew önlich  die  Endung  e,  wirft  sie  aber  doch  zuweilen  ab  : 
giun  gönne,  luß  laße,  säh  sehe,  von  den  zusammengezogenen  Formen 
versteht  es  sich  von  selbst :  gi,  sli,  gä,  Ii :  gehe,  stehe,  gebe,  liege. 
Belege  auß  früherer  Zeit:  befehl  Schweinichen  2,  90.  scheid  134 
laß  126.  —  In  der  1.  Plur.  wird  bei  unmittelbarer  Anlenung  des 
Personalpronomens  die  Flexion  wie  im  mhd.  abgeworfen  :  laß  ber, 
trink  ber,  muß  bir,  köm  raer,  tret  mer.  —  Uebcr  den  Abfall  des 
et  vgl.  r. 

Das  Präteritum  hat  in  früherer  Zeit,  heute  nur  noch  vereinzelt 
im  Munde  aller  Bürger,  in  der  3.  Pers.  Sing,  das  falsche  Flexions-e: 
schriebe  anhielte  Schweinichen  2,  15.  beschalle  44.  umritte  48. 
sähe  177.  gäbe  Opitz  Q.  iij.  Nn.  ij.  rw.  läge  Opitz  1, 146  H629) 
flöhe  2,  84.  fuchte  A.  Gryph.  gel.  Dornr.  gölte  (galt)  Card.  Cel. 
1,  194.  gienge  Gibeon.  563.  zohe  Lohenstein  Armen.  1,  10. 
schnitte  Agripp.  5,  624.  —  Schon  Voraucr  Gcd.  5,  25  geshufe. 

Auch  der  Imperativ  starker  Verba  zeigt  im  17.  Jh.  ziemlich 
zalreich  schwache  Flexion  z.  B.  verbirge  A.  Gryph.  Gib.  548. 
laße  Logau  S.  399  der  Ramler-Lefsing .  Bearbeitung.  Vgl.  über 
diese  seit  dem  11.  Jh.  zu  verfolgende  Erscheinung  W.  Grimm  All- 
deutsche Gefpräche  1,  17. 

Die  Inlinitive  der  auf  m  und  n  außlautenden  Zeilworte  werfen 
die  Flexion  ab:  näm  nemen,  kumm  kommen,  dän  denen,  sän 
seilen,  rän  regnen.  Leber  die  Flexion  a  vgl.  a  3.  Für  die  oppa- 
läudischcn  Inf.  auf  e  will  ich  hier  mit  Verweisung  auf  die  Proben  bei 
Enns  Oppaland  (Wien  1836)  Tbl.  3.  Belege  geben:  füre,  studire 
81.  liege,  fliege,  lenke,  schenke.  78.  joge  79.  reibe  öwesche77. 
eibüße  79. 

Das  Partizipium  der  Gegenwart  zeigt  in  den  älteren  schles- 
ischen  Schriften,  selbst  wo  es  nicht  attributiv  auftritt,  das  Flexions-e: 
betreffende  Schwein.  2,  202.  wachende  Opitz  1,  273.  vermeldende 
Lohenstein  Epich.  2,  230.  erschütternde  Sophonisbe  1.72.  lieb- 
äugelnde 2,  448.  rasende  ebd.  509.  verzaubernde  Agripp.  5,  74. 
behende  Hofmanswaldau  bei  Neuk.  1,  7. 

Von  dem  pafsiven  Sinne  des  Partizip,  präs.  transitiver  Zeit- 
worte Beifpiele  :  des  gebenden  Abschiedes  Schweinichen  2,  330. 
durch  solches  gebendes  Deputat  Schwein,  bei  Slenzel  4,  42.  auff 
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einen  gewifsen  ansetzenden  Tag  ebd.  94.  meines  Inhabenden 
BefehÜeh  Schwein.  3,  17.  Vgl.  Gram.  64  ff.  Für  das  passive 
Parliz.  Präs.  intransitiver  Verba :  in  nachtschlafender  Zeil ;  vgl. 
Gramm.  4,  67  (T. 

Die  Bilduugsfilbe  -en  der  Partizip,  [»rät»  der  auf  m  und  n  außlaut- 
enden  Zeitworte  fall  ab  wie  das  en  der  Infinitive.  Geht  sie  jedoch  in 
a  über,  so  bleibt  sie  wie  dieses :  kuram,  kumma ;  gefpunn  gefpunna.  — 
Gewönlich  wird  dieses  Partizip  mit  dem  Präfix  ge-  (dem  Aug- 
ment der  neuen  Schule!)  zusammengesezt ;  es  finden  sich  aber 
auch  Beifpiele  des  wegbleibens.  In  älterer  Zeit  erscheinen  sie 
häufiger:  angeben  Schweinichen  2,  95.  kommen,  zubracht  98. 
worden  117.  gangen  177.  bracht  A.  Gryph.  Sonn.  1,  25.3,56. 
kriegt,  troffen  gel.  Dornrose,  kommen  Opitz  Rr.  IV.  funden  Tt.  ij. 

Des  Uebergangs  in  die  schwache  Konjugation 
wurde  schon  Erwähnung  gethan.  Einige  Zeilworle  haben  wenigst- 
ens bei  den  schlesischen  Dichtern  des  17.  Jh.  noch  ihre  starke 
Abwandlung  erhalten:  bellen:  präs.  billt  Lohenstein  Arm.  |,  6. 
bill  (Imper.  Ibr.  Bafsa  5,  35.  Agripp.  4,  240.  brinnen  part. 
umbronnen  Lohcnslein  Agr.  5,382.  schirren  (scharren):  part. 
prät.  verschorreu  Opitz  X.  IV.  bewegen  (bewegt)  A.  Gryph. 
Gib.  603.  ge  brauen  (gebraut)  Logau  S.  401.  Auß  heutiger 
Rede  ge  waten  (wir  haben  gewalen)  schinden  in  übertrag- 
ener Bedeutung  (der  Fabrikant  bat  die  Weber  geschunden)  in 
eigentlichem  Sinne  hat  es  schwache  Bildung  (er  hat  sich  das  Bein 
bescbindl).  Ueber  das  umgekerle  Verhältnis  in  thüring.  Denk- 
mälern des  14.  Jh.  s.  Rückert  zu  h.  Ludwig  53,  11. 

Schwache  Formen  starker  Verba  auß  heutiger  Rede :  quillte 
für  quoll,  scheinte  für  schin,  springte  für  sprang,  verlierte  für  ver- 
lor, gewinte  für  gewan,  wachste  für  wuchs.  Auß  älterer  Zeit  be- 
weifsen  M.  Weifse  251.  beweyst  ebd.  300.  beruft  Schweinichen 
2,  19.  A.  Gryph.  Piast.  627  geweist  Opitz  1,  228.  Lohenslein 
Ibr.  Bafsa  2,  199.  A.  Gryph.  Card.  Cel.  1,  346  beschreit  A.  Gryph. 
ebd.  4,  110.  außgegleicht  schwärm.  Schaf.  668.  geslöft  Cath.  v. 
Georg.  1,  852.  singte  Günther  759.  (3.  Aull.) 

Vgl.  Grammal.  I2,  938.  945.  Frommann  zu  Herbort  940 
2773.  6145.  7758. 


Digitized  by  Google 


128 

B.  Die  schwache  Konjugation. 

Die  Neigung  dem  Umlaute  Raum  zn  geben  ist  mit  der  Ab- 
neigung gegen  denselben  im  Kampfe. 

Nichtumlaut:  abräumen,  schäumen,  träumen,  versäumen 
A.  Gryph.  sterb.  Papin.  rankern,  stankern.  verschwatzt  A  Gryph. 
Carol.  Stuard.  derwurgen.  gefurl.  gedräut.  A.  Gryph.  Card.  Cd. 
säubern  A.  Gryph.  verl.  Gefp.  schütte  (schüttete),  stutzt  A.  Gryph. 
fugen  ebd.  schultern,  bücken,  drucken,  pflücken,  rucken.— \  gl.  Fach- 
mann zu  Nibelung.  1462,  2. 

Umlaut:  verdeuen  A.  Gryph.  best.  Mutter  1,  106.  hauen 
schwärm.  Schaf,  brauen  Gibeon.  dräuen  Schweinichen  2, 1 10.  banen. 
verdampfen,  funkeln,  landen,  sämtlich  bei  A.  Gryph.  erleuben  Opitz 
Pp.  IV.  glauben,  erobern,  außräuffen,  abzapfen  lägern  beschmutzen, 

sämtlich  bei  A.  Gryph. 

Rückumlaut:*  einstallen  Schweinichen  bei  Stenzel  4,  66.  ge- 
stallt Schweinichen  2,  32.  fürgeslalt  Opitz  Ss.  IV.  gelrannt Logau 
8,  94.  Günther  287  (3.  Aufl.)  zutrant  Opitz  1,  91.  widerkarl 
II.  Wcifse  280.  umgekart  Logau  n.  1354  (vgl  ä.  6)  salzte  Schw. 
A.  Gryph.  crstackt:  gedackl  lt.  Weifse  270.  Diese  Falle  bielet 
auch  die  heutige  Mundart.  ... 

Der  Rückumlaut  tritt  nicht  ein:  gebrennt,  gekennt  Opitz K.uj. 
bekennt,  erkennt  A.  Grvph.  unvcrwendt  Opitz  Ss.  üj.  rw 

Im  Präteritum  Abfall  des  Außlautes  bei  Schweinichen :  mochl 
2,  17.  berua  19.  ordnet  22.  liebet  23.  fraget  24.  versetzt  25. 
wust  35   kont  60.  samlet  200. 

Ucber  den  Abfall  der  Flexionsfilbe  -et  nach  dem  Stammauß- 

laute  d  oder  t  vgl.  T. 

C.  Unregelmäßige  Zeitworte. 

1.  Sein. 

Präsens :  1.  bin.  biu.  bi  A.  Gryph.  be  Primkenau.  2.  bist.  best. 
3.  is.  es.  eis.  (vgl.  T.) 

Plural:    1.  sein,  sen    senn  Mittelwalde,  seind  M.  Weifse.  A. 

Gryph.  2.  seid.  3.  sein  wie  bei  1.  plur.,  sein  Schwein- 
ichen. Opitz. 

Präterit. :  1  woar.  wuar.  wör.  Plur.  woarn.  wuarn.  wörn.  worrn. 
Konjunctiv:  1.  waer.  war.  A.  Gryph.  wiere.  weir.  2.  Plur.  wiert, 
wae't. 

Imperativ :  bis.  bes.  (bis  auch  bei  Opitz  A.  Gryph.  u.  a.) 
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Partiz.  präler. :  gewefsen  Schweinich.  bei  Stenzel  4,  37.  58.  ge- 
west  Hohenstein  Epich.  3,  58.  Kleopalra  1,  913.  Agripp. 
4,  420.  gewäst  (gwast  A.  Gryph.  gel.  Dornr.)  eine  ver- 
weste Jungfer  (weiland  Jungfer)  Stenzel  4,  235. 

2.  Haben. 

Präsens:  1.  hoa.  huo.  ho  (vgl.  Gramm.  1*,  966.  Frommann  zu  Herb. 

3725).  2.  hust.  3.  hutt.  höt.  Plur.  1.  hoan.  hön.  hänn. 
hh  ber  (enklit.)  Scherzfpruch :  hä  ber  is  beßer  wie  hett  ber. 
2.  höt.  halt.  3  wie  1. 

Lieber  die  verkürzte  Form  hau  für  Mn ,  die  wir  im  Plural 
erscheinen  sehen,  in  der  1.  sing.  vgl.  Lachmann  zu  Iwein  2112. 
Benccke-Müller  Wb.  1,  594. 

Präteritum:  1.  hätte,  hutte.  Plur.  hSttn.  huttn.  Konjunctiv:  hette. 
hest.  heue.  Infinitiv:  hoan.  hfinn.  hon.  Partiz.  prät. gehfilt. 
geh  utt. 

Vereinzelt  wird  haben  bei  intransitiven  Zeit  Worten  über  den 
nhd.  Gebrauch  als  Hilfswort  gebraucht:  dem  es  noch  ärger  hat  ge- 
gangen als  jezt  dir.  Opitz  2,  50.  so  gebe  hin  wo  du  gewesen  hast 
und  bind  dein  Pferd  an  einen  dürren  Ast.  Yolksfpruch. 

Gang  und  gäbe  ist  die  Bedeutung  geben :  wird  esdortWaßer 
haben  1  es  halle  viele  Leute  daselbst ;  es  hat  dort  gute  Plätze.  Die 
schles.  Schriftsteller  des  16.  17.  Jh.  gewären  genug  Belege,  um 
so  mer  als  diese  Verwendung  von  haben  damals  fast  algemein 
deutsch  war.  Zu  erinnern  ist  an  das  allfranz.  gleichbedeutende  ü 
avoit,  an  das  polnische  ma. 

3.  Zeitworle  mit  verschobenem  Präteritum. 

a)  m  ü  ß  e  n 

Präsens:  1.  müs.  miß.  Glogau.  Mitlelwalde.  Plur.  1.  mißn.  2. 

mist.  mist.  mest.  must  Glogau. 
Präterit:  müsle.  Konjunct.  miste,  meste.  Partiz.  gemust.  gemist. 

gemest.  Infin.  mißn,  mußn  Glogau. 

b)  mögen. 

Präsens:  1.  mäg.  mae  Habelschwert,  moi  Mittel walde.  2. magst.  3. 

mäg.  Plur.  1.  3.  mign.  mägn  Kinderfprache.  2.  migt 
Präterit. :  muchte.  vermöchte  Opitz  Argen.  2, 2.  Konjunct.  mechte. 
Partiz.  gemuchl.  ImperaL  mäg.  Inün.  mign.  metgn. 
Die  alte  Bedeutung  „können44  ist  u.  a.  noch  auß  A.  Gryphius 
zu  belegen :  biß  wir  so  bald  möglich  mögen  außgehen  Seugamme 

9 


Digitized  by  Google 


130 


S.  122  (1663).  Heute  ist  sie  nur  selten,  wenn  auch  nicht 
unerhört. 

c)  sollen. 

Präsens:  1.  3.  sull.  söl.  saul.  2.  sulst.  s61st.  salst  A.  Gryph.  gel. 

Dornr.  Plur.  1.  3.  silln.  selln.  sulln.  2.  seil.  sill.  sull. 
Präteril:  suhle,  saulde.   Konjunct.  selde.  Plural  seiden,  sclln. 

silden.  Inßn.  silln.  sulln. 

d)  können. 

Präsens:  koan.  kön.  Plur.  kinn.  kinna  Präterit.  künde.  Konjunct. 
keude.  kinde.  Partiz.  gekunt.  gekint.  Inün.  kinn.  kinna. 

e)  gönnen. 

Präsens:  ginne.  Prät.  gunde.  Konj.  gende  Partiz. gegennt.geginni. 

0  d  u  r  fen  (türren). 
Präsens:  lär  (Ihar:  klar  Logau  n.  2)  toar.  Prät.  turschte  torschle. 
thärsle  A.  Gryph.  gel.  Dornr. 
Das  Wort  ist  ganz  im  Sinne  von  dürfen  gebräuchlich,  welches 
wenig  \orkomt. 

g)  wißen. 

Präsens:  1.  w£ß.  wiß.   2.  west.  wist.  weifsesl  Opitz  Pp.  IV. 

Plur.  wißn.  weßn. 
Präteril. :  wisle.  weste.  Parliz.  gewist.  vergl.  Lachmann  zu  Nihel. 

2241,  4. 

h)  taugen. 

Präsens:  tög.  3.  taug  Opitz  C.  j.  Logau  2522  .  2542  .  2550. 

Lohenstein  Ibr.  Bafsa  3,  89.  lüget  Günther  S.  358. 

(3.  Aufl.)  legt  Glaz.  Konjunct.  lög  A.  Gryph.  verl.  Gefp. 
Konj.  Prät.:  lüchte  Logau  651.  2889.  Parliz.  gelöcht.  getucht. 

Infinit,  tügen  Logau  n.  446.  651.  A.  Gryph.  Horrib. 

S.  27.  gel.  Dornr.  S.  70.  tign.  tegn  Glatz. 

4.  Wollen. 

Präsens:  wil.  wel.  wull  Stoppe.  3.  wil.  wall  Stoppe.  Plur.  wulln, 
welln  A.  Gryph. 

Präteril.:  wulde.  Konj.  weide.  Inün.  wulln.  welln.  Partiz.  gewullt. 
gewellt. 

5.  a)  brengen.  Präterit.  bruchte.  Partiz.  gebrucht. 

b)  denken       —      duchte.     —  geducht. 

c)  diuken       —     dauchte(Lohenst.  Ib.Bafsa 4,107.  u.a.) 

d)  ferchtn       —     forchie.    Parliz.  geforcht. 
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6.  Thun. 

Präsens:  thü.  tliust.  Ihut.  Prälerit.  iboat.  (böte.  3.  (hat  Loben- 
stein Kleop.  1, 1004.  geistl.  Gedank.  S.  5. 

Als  Hilfswort  fleißig  verwant:  lesen  thun,  schreiben  thun. 
Mit  Außlaßung  von  fpielen  für  dieses  Verbum  gebraucht :  wollen 
wir  einmal  thun  ?  fragen  sich  die  Kinder  wenn  sie  ein  Spiel  beginnen 
wollen.  —  Vgl.  auch  die  Verbindung  Vorsicht  thun  Schwein.  2,  9. 

2.  Das  Nomen. 

A.  Subslantivum. 

Der  Unterschied  der  drei  starken  Deklinationen  ist  in  der  schles- 
ischen  Mundart  ebenso  verwischt  wie  in  dem  schrifldeutschen.  Wir 
können  nur  nach  dem  Umlaut  oder  Nicht-Umlaut  im  Plural  ein- 
theilen  und  haben  die  L'ebergrifle  der  schwachen  Deklination  in 
die  starke  ebenso  zu  beachten  wie  die  Beeinträchtigung  der 
starken  Konjugation  durch  die  jüngere  Bildung. 

Die  nie  h  Umlautenden  Maskulina  sind  in  der  Mund- 
art etwas  zalreicher  als  in  dem  schriftdeutschen  und  bedeutend 
zalreicher  als  in  oberdeutschen  Dialccten :  z.  B.  die  Markte,  Rausche; 
auß  älterer  Zeit:  die  wolfe  M.  Weifse  271.  halse  ebd.  Walle 
Schweinich.  bei  Stenzel  4,  35.  Namentlich  entziehen  sich  die  Namen 
mit  den  Bildungen  el — en — er  dem  Umlaut:  die  Schnabel,  Laden, 
Wagen,  Acker,  bei  Opitz  und  A.  Gryph.  auch  die  Vogel. 

Der  Plural  Tege  von  Tag,  der  in  der  südlichen  Grafschaft 
(Meiling)  zu  hören  ist,  war  früher  algemein  schlesisch,  vergl.  A. 
Gryph.  Leo  Armen.  3,  51.  Gibeon.  1,601.  Oesterreichischer  Ein- 
fluß mag  sich  hier  äußern,  wenigstens  hat  der  Österreich.  Dialect 
diese  Form.  Bei  Gryph.  finde  ich  auch  Morde ,  bei  Logau  n.  204 
die  Wälde. 

In  älterer  Zeit  war  der  Uebergaug  zu  der  schwachen  Bildung 
im  Plural  häufiger;  bei  A.  Gryph  sind  zu  lesen:  die  Armen, 
Dolchen,  Blitzen,  Herolden,  Hainen  (Opitz.  Lohenstein). 

Für  die  umlautenden  Mafkulina  ist  auß  älterer  Zeit  die  selbst- 
ständige Pluralbildung  one  -er  zu  erwähnen:  die  Wurme  (Opitz. 
A.  Gryph.) ;  jenes  „die  Wälde"  gehört  auch  hierher  wenn  auch 
als  Ueberläufer.  —  Son  wird  im  Plur.  früher  nicht  umgelautet 
Stenzel  feript.  4,  231. 

Die  Feminina  welche  nicht  umlauten  (die  Worte  der  alten 
A-Klafse  und  auß  der  I-Klafse  die  umlautunlähigeu  so  wie  die 

9  # 
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Komposita  mit  -heil  und  -schall)  bilden  den  Plural  schwach.  Unter 
den  umlautenden  ist  Stube  (eigentlich  schwaches  Femininum)  zu 
erwähnen,  welches  in  Frankensteiner  Mundart  den  Plural  die  Stühe 
hildet;  ebenso  auß  Lohenstein  Agripp.  5,  813  die  Fackel  {face*) 
Nacht  scheint  sich  im  schlesischen  früher  dem  Umlaut  entzogen  zu 
haben,  oder  ist  in  der  Verbindung  alle  Nacht  (Opitz  Mm.  ij.  rw.) 
Nacht  Singular*?  vgl.  J.  Grimm  bei  Haupt  7,  455. 

üebergang  in  die  schwache  Deklination  finden  wir  in:  die 
Lüsten.  Kräften  (Opitz)  Zusammenkünften  Schweinichen  2,  206. 
Sacheu  (sing.)  ebd.  Erden  A.  Gryph.  Sonn.  1,38  3,  53. 

Unter  den  Neutris-  hat  früher  der  Umlaut  manches  Wort 
ergriffen  dem  er  nicht  zukomt:  die  Thal  A.  Grvphius  Leo  Armen. 
2,  502.  Die  BildungsHIhc  -er  hat  weiten  Raum:  die  Viecher. 
Kreuzer  {cruces)  Beiner,  Zeuger;  sie  wirkt  nicht  überall  Umlaut: 
die  Guter  Slenzel  4,  236.  Weifse  289.  Dorfer  Stenzel  4,  236. 

Zu  bemerken  ist  die  Anhängung  der  Flexion  an  die  Bildungs- 
silbe :  die  Eiere  (Poln.  Wartenberg). 

Die  schwachen  Mafkulina  haben  das  Flexions-e  zal- 
reicher  erhalten  als  im  schriftdeutschen :  der  Bare ,  Porste, 
Gräfe,  Mensche,  Monde  (Opitz  D.  iij.  rw.)  Narre,  Ochse,  Schmerze 
(Opitz  1,  307).  Die  nhd.  ackusativisehe  Form  des  Nominativ  sehen 
wir  öfters  vermieden:  Biße,  Küche,  Schade.  Bemerkens- 
wert ist  das  nach  solcher  Analogie  gebildete  ,.der  Gefalle/'  Da- 
gegen tritt  die  ackusat.  Form  auf  in :  der  Monden  (Opitz  H.  IV. 
A.  Gryph.  Oden  1,  6)  der  Schmerzen  Gryph.  Sonn.  3,  50. ,  der 
Zinken. 

Die  Verwantschaftsnamen  Vater  Mutter  Bruder  zeigen  in  ält- 
erer Zeit  im  schles.  schwache  Form ;  Belege  ließen  sich  auß  M. 
Wreifse  Opitz  A.  Gryph.  aulfüren ;  heute  werden  sie  mit  Außname 
des  Plurals  von  Vater  und  Mutter  (z.  B.  die  alten  Muttern)  stark 
flectiert. 

Zu  beachten  ist  daß  ,.der  Garten"  im  Plural  in  die  starke 
Deklination  übergeht  „die  Gaerte.'4  Das  Wort  „Stern"  das  Schrift- 
deutsch ganz  in  die  starke  übergetreten  ist,  verhart  wenigstens  im 
17.  Jb.  durchgängig  in  der  schwachen  Form:  die  Sternen  Opitz 
1,  283.  leitsternen  Opitz  Qq.  j.  rw. 

Die  schwachen  Feminina  werden  in  der  heuligen  Mund- 
art der  Schriftfprache  gleich  im  Singular  stark  flectiert.  Auß  älterer 
Zeit  laßen  sich  jedoch  Belege  genug  für  die  schwache  Endung  auf- 
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füren:  Nominative:  die  Burggaßcn  Schweinichen  2,  17.  Wachen 
128.  Nasen  A.  Grypb.  Sonn.l,  33.  Weisen  ebd.  1,  8.  Zungen 
3,  53  ;  für  andere  Formen  Belege  auß  Schweinichen  (Thl.  2.) 
kappen  24,frauen  81,  Kirchen  145, seilen  54,  Lauben  236,  Schanden 
A.  Gryph.  Leo  Armen.  2,  104.  Testen  Opitz  H.  IV. 

Besondere  Erwähnung  bedarf  die  Flexion  der  Demin- 
u  t  i  v  a  a  u  f  -1  a.  In  dem  ganzen  Gebirgsslriche  (Mitltel walde.  Reich- 
en bach.  Waldenburg.  Schömberg.  Hirschberg)  wo  sie  gefprochen 
werden,  flectieren  sie  mit  Außuame  des  Nominativs  schwach:  das 
Eila  des  Eilan,  die  Eilan;  das  Waibta  die  Waiblan;  das  Hüberia 
die  Hüberlan  (Hügelchen).  Man  könte  geneigt  sein,  diese  -lau 
als  die  vollere  Form  der  Deminulivhildung  lin  len  zu  faßen,  und 
Schmeller  §.  596  erklärte  änliche  Vorgänge  auf  diese  Weise.  Allein 
für  die  Erklärung  als  schwache  Form  fpricbl  daß  die  offenbar  starke 
Form -las  (leins)  im  Gen.  daneben  erscheint:  fer  fanglas  fpiln.fang- 
ens  fpielen;  Gotlas!  Jeterlas!  d.i.  Gotleins,  Jesuleins.  Vgl.  über  die 
oberpfälzische  Außsprache  des  -leins  als  -las  Schm.  b.  Wb.  2,471. 
Demnach  wird  die  verkürzte  Deminulivbildung  -la  von  der  Mundart 
als  eine  Nominalform  gefaßt,  die  stark  (-las)  und  schwach  (-lau) 
gebogen  werden  kann  *). 

Eine  Verbindung  starker  und  schwacher  Formen  gewaren  wir 
bei  den  Eigennamen,  wenn  ein  Familienname  in  genitivischer  Form 
von  einer  Präposition  regiert  wird :  bei  Hankafsa,  bei  Hankes,  in  der 
Familie  Hanke.  Vereinzell  tritt  diese  Doppelflexion  auf  in  dem  Dative 
von  Herr  :  zum  Hernie. 

Eigentümlich  den  meisten  Mundarten  ist  die  Vertheilung  der 
Substantiva  an  ein  andres  Geschlecht  als  vom  Scbrifldeutschen 
zuerkant  wird.  Auß  dem  «chlesischen  füre  ich  folgende  Belege  auf: 

Mafkulina:  Der  Luft  (nach  aller  Weise  die  sich  noch 
heute  oberdeutsch  erhalten  hat)  bei  Opitz  1,  178  (1629)  der 
Nufs  (Breslau);  der  Ihren  Opitz  1,  23S;  der  Fahn  Stoppe 
Parnafs  416.  418,  der  Gift  A.  Gryph.  Majuma  611;  der  Thal 


')  In  der  Mundart  OberKärntens  zeigen  die  Deminutiven  auf  -1  und  -Io 
in  den  obliquen  Fällen  und  im  (Mural  ebenfalls  die  Form  -lan: 

Hiez  hat  mi  der  Bauer  vom  Dearndlau  wekgjagt  etc 
Wenn  du  mit  dein  tlerzlan  so  neidisch  willst  sein  et 
Die  Dearndlau  kearnt    lle  mein  etc. 

Schnaderhupfl  auü  Lietmi*  im  Lesachlhale. 
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Gunther  321 ;  der  Werkzeug  A.  Gryph.  sterb.  Papin.  1,  56.  der 
Schmach  ebd.  5,  80  j  der  Pracht  Opitz  B.  IV.  rw. 

Feminina:  Die  Schöße  (auch  mhd.  und  mnd.)  die  Bach 
(fast  in  allen  mitteldeutschen  Mundarten  weiblich  gebraucht  vgl. 
Gram.  3,  386),  die  Imse  Imbiß,  die  Karpfe,  die  Knoche,  die  Finke, 
die  Gift  Opitz  1,  228.  M.  Weifse  285.  Lohenstein  Epich.  1,35. 
A.  Gryph.  Sonn  3,  56;  die  Röre  das  Ofenrör  Ofennische;  die 
Salatej  die  Wankelmut  Opitz  1,  243.  die  Verdacht  Schwein.  2,117. 
die  Verhängnis  ebd.  2, 167.  die  Aufruhr  A.  Gryph.  Leo  Arm.  1,  240. 

Neutra:  Das  Armut  Opitz  M.  j.  rw.  Argen.  2,  71.  (1626) 
vgl.  Grimm  deutsches  Wörterb.  1,561.  f.  das  Finsternis  Opitz 
D.  iij.  rw.  das  Verdammnifs  M.  Weifse  289.  das  Honig  Opitz 
1,  283.  das  Ort  Opitz  L.  IV.  das  Reichthumb  Opitz  1,  247.  Quell 
ebd.  100.  See  ebd.  1,  265.  das  Hellensee  Opitz  Kk.  j.  Wall 
Schwein.  4,98.  Auß  heuliger  Mundart:  das  Dienst,  das  Armut 
(die  arme  Menge),  das  Kan,  das  Lon  (Dienstion),  das  Ort,  das  Pfeil, 
das  Se. 

Auß  früherer  Zeit  hat  sich  biß  heute  die  geschlechtliche  Auf- 
faßung der  Orte  erhalten  :  d  e  r  Breslau,  Brieg,  Buntzel  (Bunzlau), 
Hanau  (Hainau),  Goldberg,  Jauer,  Neumarkt. 

Die  Freistadt,  Liegnitz,  Neifse,  Oelse,  Ohlau,  Prauske 
(Prausnitz),  Schweinz  (Schweidnitz),  Striege  (Striegau),  Steine 
(Steinau). 

Das  Warmbad  (Warmbrunn) 

Namentlich  Schweinichen  kann  auß  älterer  Zeit  Gewärsmann 
sein.  Vgl  über  diesen  Gebrauch  Gramm.  3,  421.  ff. 
B.  Adjectivum. 

Heber  die  Formen  des  Adjektivs  ist  nichts  besondres  zu  er- 
wähnen. Daß  von  den  Adjectiven  auf  /  CeJ  merere  die  Endung  be- 
hielten als  im  schrifldeutschen,  wurde  schon  früher  bemerkt. 

Ueber  die  syntactischen  Formen  mag  wenigstens  einzelnes 
bemerkt  werden.  Noch  die  heutige  Mundart  liebt  es,  das  attrib- 
utive Adjectiv  unflectiert  dem  Substantiv  zu  verbinden: 
ein  gut  Kind,  schön  Wetter;  auß  älterer  Zeil  Belege:  mei  arm 
Han,  a  walk  Rattich  A.  Gryph.  gel.  Dornr. ;  ein  groß  Mis wachs  Schw. 
2, 185  ;  ein  blutig  Schweiß,  ein  spielend  Scherz,  ein  höher  Schmerz, 
ein  herlich  Tod  (sämtlich  auß  A.  Gryph.);  ein  glüklich  Mann 
Logau  2,  45,  ein  schlecht  Verlust  Lohenstein  Agripp,  5,  555;  ein 
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groß  lauben  Schweinichen  2,  185;  die  grimmig  Marter,  unser 
Macht,  bitter  Hölle,  mein  höchste  Lust  auß  A.  Gryphius ;  ein  täglich 
sterben,  ein  erwünscht  Gelächter  Logau  1,  59;  künftig  Ding  Loh- 
enstein Soph.  5,  94,  ein  groß  Gelück  ebd.  5,  125.  —  Vgl. 
Gramm.  4,  483.  497. 

Stark  flectiertes  Adjectiv  nach  dem  bestirnten  Artikel:  die 
wüste  Klippen,  die  weiche  Thränen  (Acc.  sg.)  bei  A.  Gryphius : 
bei  doppeltem  Adjectiv:  ein  jeder  redlicher  Mann  Schweinichen 
2,  51.  solches  christliches  Werk  ebd.  79.  mein  arme  kranke 
Sinnen  Opitz  Qq.  üj.  meine  gute  Brüder  Opitz  1,  349.  Diese 
lozte  Küfse  A.  Gryph.  Carol.  Stuard ;  bei  menner  lichte  Sile  A. 
Grvph.  gel.  Dornr. 

Schwache  Form  des  attributiven  Adjectivs :  alle  mein  Frauen- 
zimmer Schwein.  2,  90.  auß  des  Leibes  ünstern  Hole  Opitz 
1,  173.  die  wilden  See  (acc.  sg.)  A.  Gryph.  Carol.  Stuard  2, 193. 

Prädikatives  nachstehendes  Adjectiv  flectiert:  do  füllt  ich 
mer  menn  Ranza  gedrukta  all a  fül,  Pilzlied;  a  sacktch  a 
Säk  gerommln  vau  Niß  Firmenich  2,  329.  —  Der  neun 
Jungfraun  Hand  die  singende  das  Leben  geben  Lohenstein  Sophon. 
S.  129.  1689. 


Die  Adverbia  haben  die  Endung  -e  meist  bewart:  alleine, 
dicke,  böse,  dünne,  harte,  lange,  gelinde,  müde,  sachte,  sanfte, 
geschwinde,  strenge,  süße.  Die  schlesischen  Schriftsteller  gewären 
genug  Belege. 

Genitivische  Adverbien:  äuserstes  A.  Gryph.  Car.  Stuard.  5, 22. 
drabes  im  Trab  Schweinich.  bei  Sten/el  4,  49  gerechts,  geraden 
Weges,  folgendes  Schweinichen  2 ,  200.  moiches  auß  malges  = 
maneges  manchmal  niederschlesisch  Geb. 

Dativische  Adverbien  sind  namentlich  häufig  in  Schweinichens 
Schriften :  beruhenden  (dies  die  Landschaft  in  Rath  zog,  beruh- 
enden aber  auf  ihrem  ersten  einwenden)  Schweinichen  bei  Stenze! 
4,  33.  endlichen  Schw.  2,  16.  freundlichen  und  unabschläglichen 
32.  heimlichen  43.  friedlichen  91.  frölichen  95.  täglichen  34 
44.  zeitlichen  42.  gemächlichen  A.  Gryph.  Gibeon.  598. 

DieComparation  geht  in  ganz  ge  wönlicher  Weise  vor  sich  : 
der  Umlaut  erscheint  oder  bleibt  auß,  one  daß  eine  feste  Regel 
darüber  zu  bestimmen  scheint:  gerader,  der  oberste,  bengsamer, 
lengsamsl  neben  arger,  armer  u.  a. 
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Zu  bemerken  sind  die  unorganischen  adverbialen  Steigerungen : 
anderscher,  komparative  Erweiterung  von  anders,  änderst  wäre 
der  Superlativ  dazu  vergl.  Grimm.  Wörlerb.  1,  313;  sehrer 
Schwein,  bei  Stenzel  4,  49,  heute  serrer  sirrer;  am  sehrsten 
Lohenstein  Ibr.  Bafsa  5,  35;  heute  am  serrsten  sirrstcn;  über 
die  Steigerung  von  ehe:  ehnder,  am  ehndstcn,  vergleiche  unter D. 

Den  Superlativ  meift  meidet  die  Mundart  und  braucht  dafür 
mtrfcht.  Die  Verbindung  der  einfachenNegation  mit  mer  raö,  niemt,  ist 
im  schlesischen  noch  ganz  üblich,  nimmt,  jedoch  nur  in  der  Bedeut- 
ung nicht  ferner.  Im  Mittelwalder  Dialekt  wird  das  einfache  ne 
dazu  gefügt:  etz  is  kei  sella  Solve  nemme  ne  zu  kriega. 

Die  Lokal-  und  Zeitparlikeln  neber,  zwischber,  dandcher, 
itzunder,  ebenso  aster  (desto)  sind  komparativisch  gebildet  nach 
Analogie  von  unter  hinler  after  u.  d.  gl.  vergl.  Gramm.  3,  624. 
Als  Superlativ  zu  dem  comparaliven  neber  tritt  nebenst  auf  bei 
Opitz  A.  Gryphius  u.  a. 

Die  Mundart  liebt  es  durch  z  u  zu  steigern :  ein  zu  ein  guter 
Mann,  vgl.  über  diese  Sleigerungsart  in  Schriften  des  14.  Jh. 
Rückerl  zu  Ludwig  16,  15.  Dabei  ist  zu  erwähnen,  daß  dieses 
zu  gleich  dem  steigernden  gar  und  ser  zwischen  den  doppelt  ge- 
sezten  Artikel  gestellt  wird :  ein  ser  ein  schönes  Buch ,  ein  gar 
ein  guter  Mann.  Das  erste  ein  kann  wegbleiben:  gar  eine  schöne 
Gegend,  ser  eine  lustige  Zeit.  Vgl.  viel  ein  schöner  Feld  Opitz 
IV  .rw.  und  schon  in  thüringischem  Sprachdenkmal  des  14.  Jb. 
gar  ein  große  Welt.  h.  Ludwig  66.  1.  82,  21.  Im  Oberdeutschen 
begegnet  gleiches. 

Auffallend  ist  die  lohensteinische  Steigerung:  verruch-  ver- 
ruchter Heiicker  Lohenslein  Ibr.  Bafsa  5,  214. 

C.  Pronomina. 
1.  Persönlich  ungeschlechtiges  Pronomen: 

Sing.  1.  Ich.  ech.  eich.  iche.  2.  du.  de. 

meiner,  menner.  deiner,  denuer. 

mer.  mire.  (A.  Gryph.)       der.  dr. 
mich,  meich.  mech.  mech.    dich,  deich,  dech.  dech. 
3.  — 

sein.  sen.  seiner,  senner. 

[im.  'm.  ir.  *r.] 

sich,  seich.  s4ch.  sech.  ch. 


Digitized  by  Google 


137 


Plur.  mir.  mer.  ber.     er.  "r.  — 
insr.  oir.  — 

ins.  ons.  oich.  ich.  'eh.  [in.  *n] 

ins.  ons.  oich.  icb.  *ch.  sich,  seich,  sech.  sech. 'eh. 

ses  (Mittelwalde). 

Bemerkunge  n. 

Bei  dem  Genitiv  der  1.  Person  sind  zu  erwähnen  die  Ver- 
bindungen wegen  meiner  und  meinetwegen  (vgl.  Bückcrt  zu  b. 
Ludw.  57,  28)  Formen  die  nur  statisch  sind,  da  vom  Landvolk 
fer  mir  dafür  gesorgt  wird. 

Durchgehend«  wird  von  der  Mundart  bei  reflexiver  Beziehug 
auf  die  Merzal  der  ersten  Person  das  dritte  Personalpronomen  ge- 
braucht: mir  wollen  sich  setzen.  Schon  in  dem  schles.  Oslerfpiele 
(bei  Holtmann  Fundgruben  II.  304,  22)  des  14.  Jh.  „wir  woln 
sich  wem/'  vgl.  auch  Schmeller  §.  739.  —  In  Folge  dieser  re- 
flexiven Verwendung  bat  sich  das  „sich"  auch  sonst  für  „uns" 
einzusetzen  gesucht:  du  werst  ses  ne  lön  senka  (Mittelwalde, 
Schönig.) 

Der  Nominativ  Plur.  der  zweiten  Person  wird  bei  Anlenungen 
ganz  verkürzt:  hottech  gesazt,  habt  ihr  euch  gesezt?  sattrsch, 
seht  ihr  es?  solche  Verkürzung  herschtauch  im  Dativ  und  Ackus- 
ativ  der  2.  und  3.  Person.  Namentlich  erfärt  fich  im  Nord- 
schlesischen  Kürzung  biß  auf  bloßes. 'ch :  ferch  für  sich,  a  machtch 
er  macht  sich,  dau  kön  majch  soat  aßn  da  kann  man  sich  satt 
eßen. 

Für  den  Dativ  des  dritten  Pronomens  wird  noch 
wie  im  ahd.  mhd.  die  ergänzende  Form  auß  dem  geschlechtigen 
Pronomen  genommen:  er  hat  ihm  das  eingebildet;  sie  läßt  ihrs 
gefallen,  vgl.  Gramm.  4,  329.  Schmeller  §.  738. 

Für  das  neutrale  defsen  in  partilivem  und  objektivem  Ver- 
hältnifs  wird  wie  im  mhd.  und  älterem  oberdeutsch  fein  (verkürzt  feri) 
gebraucht:  ich  hab  sen  satt;  man  kriegt  sen  gcuung;  ich  bin  sen 
Willens;  das  war  sen  wert;  es  will  sen  viel  dazu  sein;  do  trink 
bersch'n  da  trinken  wir  sein  (davon).  Vgl.  Gramm.  4,  329. 
Schmeller  §.  729. 

Hiervon  unterscheide  ich  ein  anderes  fem,  das  ich  dem  ahd. 
reflexiven  fin  (Gramm.  4,  33.  35)  vergleiche.  Spielende  Kinder, 
wenn  sie  über  eine  zu  übernemende  Rolle  unschlüßig  sind,  rufen  einem 
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entscheidend  zu :  du  mußt  sen  sein.  Andre  Beifpiele  geben  Volks- 
lieder:   Dar  ist  sen  in  dem  Walde  ein  Rößlein  roih 
Das  hat  sen  geschaffen  der  liebe  Gott. 

A.  Gryph.  Horribilic.  S.  29.  (1663). 
Es  ist  sen  kein  wildes  Schwein 

Hofraann  und  Richter  schles.  Volkslieder  S.  200. 
Es  wolt  sen  ein  jeder  Jäger  tragen,  ebd. 
Es  trug  sen  ein  Jäger  einen  grünen  Hut.  ebd.  199. 

Schlesische  Volkslieder  und  altere  schlcsische  Schriften  kennen 
auch  noch  den  außgedenteren  Gebrauch  des  reflexiven  Accusativ 
sich  (vgl.  Gramm.  4,35.  f.):  wann  denn  sich  der  13.  Febr. 
herzu  kam.  Schweinichen  2,  88.  Es  gieng  sich  ein  verliebtes  Par. 
Möllmann  und  Richter  schles.  Volkslieder  S.  65.  Es  gieng  sich 
ein  Jäger  jagen  ebd.  203.  Da  kam  sich  ein  lustiger  Mauergesell 
ebd.  153.  Es  hütt  sich  ein  Mädel  die  Lämmelein  ebd.  Wer  sich 
nicht  will  der  muß  sich  heben  ebd.  67. 

2.  Persönliches  geschlechtiges  Pronomen. 

är.  ha.  a.  si.  se.     eß.  ß' 

—  ir.  ar.  er.  — 

ime.  am.  em.  'm.  ar.  er.     am.  em.  'm. 

ine  (Schweinich.)  ihnen  Stenzel  4,  234.   si.  se.      eß.  'ß. 

an.  cn.  a.  *n. 

Plur.  si.  se. 
er.  V. 

[ebne  (Oppaland) 

(an.  en.  a.  'n. 

se.  ihnen  (in  Höflichkeit). 

Der  Gebrauch  mit  er.  ha.  den  Mann,  mit  ß  die  Frau  zu  be- 
zeichnen, ist  nicht  bloß  schlesisch,  sondern  den  meisten  Mund- 
arten geläufig.  Er  besonders  in  der  Form  Haer,  und  sie  in  der 
Form  Sie  oder  Sine  werden  ganz  substantivisch  zur  Bezeichnung 
von  Mänchen  oder  Weibchen  der  Thiere,  namentlich  der 
Kaninchen,  gebraucht.  Auch  der  Eber  heißt  gewönlich  der 
Haer.  Vgl.  hierzu:  sibenstunt  ist  iz  (daz  der  Hina)  er,  wilent  si. 
Physiolog.  Mafsmann  Ged.  des  12.  Jh.  S.  314.  daz  under 
den  wahtelen  mer  erc  sint  danne  si.  wenne  die  eren  mit  ein- 
ander strltent  um  die  sien.  si  habent  niht  eren  und  sien  under 
in.  S.  Blas.  Hs.  no.  532  MoneAnz.  VIII.  495,  43.  vgl.  Beneck e- 
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Muller  Wb.  1,  436a.  In  noch  anderer  Beziehung  braucht  unser 
Logau  (n.  2776)  er  und  sie: 

Dein  Weib  ist  dir  kein  Weib  und  du  bist  ihr  kein  Mann ; 
wie  daß  das  Er  nicht  ihr,  Sie  dir  gewachsen  an? 

Ueber  die  Form  her  vgl.  Gramm.  I2,  786.  f. 

3.  Pofsefsives  Pronomen: 

meiner  menner.    meine  menne.    menn  mei. 
meis.  mes.  mes. 
meim.  mem.  mam. 
mein.  menn.  meng. 

Plur.  menne 
menner 
menn.  meng 
menne. 

Ueber  die  Pronomina  2.  und  3.  Person  und  über  die  Pofses- 
siva  der  Plurale  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken.  Für  die  ver- 
kürzten Dative  deim  ,  seim  geben  die  schlesischen  Dichter  z.  B. 
M.  Weifse  289  Belege.  Vgl.  außerdem  Hahn  mhd.  Gramm.  1, 110 
wozu  Schriften  des  14.  Jh.  weitere  reiche  Beifpiele  geben  könten. 
lieber  die  Formen  meng,  deng,  seng  vgl.  N.  Zur  Syntax  gehört 
daß  das  Pronomen  fein  auch  auf  das  Femininum  und  den  Plural 
selbst  der  ersten  Person  bezogen  wird :  die  Anna  will  sein  Kleid ; 
des  Apis  Seule  kehrt  der  Sonne  sein  Gesicht  nach,  Lohenstein 
Sophonisbe  5,  67.  jede  dieser  drei  Personen  leget  seinen  Nahmen 
auf  das  Altar,  ebd.  S.  37  Anm.  (1689)  siste  kumma  mer  sei 
lahlige  (unser  Lebtage)  ne  medenander  zu  slriete.  Stoppe  Parnafs 
511.  Vgl.  Gramm.  4,3*1.  Frommann  zu  Herb.  2202.  Schm.  §.  742. 

Wegen  der  verkürzten  (niederdeutschen)  Form  ist  unfer  zu 
erwähnen:  unse  Vater,  unse  Mutler,  unse  Haus,  dativ.  fg. 
unsem.  acc.  unsen.  dat.  plur.  unsen  (überall  die  Neben- 
formen inse  insem  insen,  wie  neben  uns  ins  steht,  anschein- 
end umgelautete  Form.)  Schon  in  schlesischen  Urkunden  von 
1348:  unse  geystlicher  Vater,  unsem  geystlichen  Vater.  Stenzel 
Bislhumsurk.  S.  314.  f.  Außerseblesisch  läßt  sich  diese  Ver- 
kürzung freilich  viel  früher  aufweisen:  Gramm.  I2,  784.  Hahn 
mhd.  Gramm.  111.  Frommann  zu  Herbort  3447.  Sie  ist  auch 
heute  noch  anderen  mitteldeutschen  Mundarten  z.  B.  der  thüring- 
ischen bekanl. 
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Als  eigentümliche  Bildung  verdient  Hervorhebung  das  pof- 
sefsive  Pronomeu  der  3.  Person  ihne,  gebraucht  bei  Beziehung  auf 
eine  dritte  Refpeclsperson  „Ihne  Hut"  Ihr  Hut,  mein  Herr!  Auß 
ostlechischer  Mundart  hat  Schm.  §.  732.  744  dieses  ihne  aufgefürt. 

Für  dieSvnlax  dieser  Pofsefsivpronomina ist  noch  zu  bemerken 
daß  sie  häufig  durch  den  Daliv  der  Person,  auf  welche  sie  sich  be- 
ziehen, geslüzl  werden:  dem  Manne  seine  Frau,  der  Mutter  ihr 
Kind.  Auch  dieses  ist  alt  und  nicht  bloß  schlesisch.  Vgl.  Schm.  744. 

Auch  die  Dichter  gewären  Beifpiele:  es  ist  der  Welt  ihr 
Geist.  Lohenstein  Sophon.  5,234.  Schon  ahd.  nachzuweisen. 

Bei  Besilzbezeichnungen  sehen  wir  übrigens  einen  Genitiv 
des  Personalpronoms  auftreten:  das  Buch  gehört  mein  (vergl. 
Schindler  720.  auch  sonst  in  oberdeutschen  Mundarten  nachzu- 
weisen.) Verwechselung  mit  der  Redeweise:  das  Buch  ist  mein 
scheint  um  so  mer  anzunemen  als  sich  der  Genitiv  auß  der  sonst- 
igen Verbindung  von  gehören  nicht  erklären  läßt. 

4.  Demonstratives  Pronomen. 

Das  einfache  Demonstrativem  der  die  das  ist  in  der  Mund- 
art am  üblichsten ;  die  Betonung  unterscheidet  es  von  seiner  Ver- 
wendung als  Artikel.  Als  solcher  hat  es  ganz  verkürzte  Formen: 


In  gleicher  Weise  wie  jenes  fein,  fen  finden  wir  ein  es. 
Objectiv  ist  es  zu  faßen  in:  geben  sie  es  mir  Macht  allenthalben 
damit  zu  thun.  Schweinichen  2,  52.  ich  geb  es  den  Willen  nicht 
drein.  Hoflmann  schles.  Volksl.  118. 

Rellexiv  in:  du  must  es  noch  schlafen  ein  Jahr  lang  allein. 
Hoffmanu  Volksl.  118.  dazu  aucli  steht  dir  es  der  Freier  nicht 
an.  ebd. 

Jenes  unbeslimte  es  bei  activen  Verben,  das  im  mhd. 
häutig  ist  (Gramm.  4,  333.  f.)  und  auch  Schriftdeutsch  biß  heute 
gebraucht  wird  ,  kent  auch  die  schlesische  Volksrede :  es  treiben, 
außhalten  u.  s.  w. 

Von  der  erweiterten  Form  defsen  ist  zu  bemerken  ,  daß 
sie  bei  Stellung  zwischen  einer  Präposition  und  abhängigem  Dativ 
gewifsermaßen  als  attributives  Adjectiv  behandelt  und  dalivisch 
llectiert  wird :  zu  defsem  Nachfolger,  bei  defsem  Hause. 


Gen.  's.  fch.    dr.  'r    s.  Tch. 
Dat.  'm.       dr.  'r  'm. 
Acc.  a.  'n       a.  e.    's.  Tch. 


Dat.  Plur.  den.  n.  a. 
bei  Schwein,  deue. 
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Der  ist  auch  die  Form  für  das  relativum :  där  a  kent,  där 
werd  a  keTa  (Gläzer  Lied). 

Das  Demonstrativ  dieser  ist  in  der  Mundart  meines  wißens 
nicht  üblich;  auß  älterer  Zeil  füre  ich  auf:  dirre  dieser M.  Weifse, 
ditz  dieses  Stenzel  feript.  4,  231  dit*  hujus  ehd.  286.  292. 
(////*  hujus  ist  im  16.  Jh.  auch  außerhalb  Schlesiens  nachzuweisen, 
vgl.  ditz  Lannds  Veldhaubtman  Mone  Anzeig.  6,  271.) 

Mancherlei  Ersatz  hat  das  Volk  für  das  feiende  dieser.  Im 
glazischen  hört  man  dafür  dille ,  was  an  deel  dieser  erinnert,  das 
Schmeller  §.  749  von  Unterdonau  und  Isar  anlürt.  Ich  siehe  um  so 
weniger  an ,  dieses  Worl  für  ein  ursprüngliches  Diminutivum  zu 
hallen,  als  sich  die  Bildung  le  im  schlesisehen  hier  und  da  (z.  B. 
Dyrhenfurt)  hiuweisend  gebraucht  Ondet.    Vgl.  übrigens  Gramm. 

3,  687. 

Jener  wird  in  folgenden  Formen  gebraucht : 

jerr  jenne  jeß 
jefs    jenner  jefs 

jerrer.  jerr 
jem    jenner.  jerrer.  jem 

jerr 

jenn  jenne  jeß. 

Für  den  Genitiv  jenner  zeuge  auß  älterer  Zeit  Stenzel  feript. 

4,  24  6,  für  jem  Melchior  Liebig  (Hoffmann  Spenden  2,  201) 
„Magdleu  gehls  wies  jem  Bauren  ging."  Die  Verbindungen  jenn 
'Übend  am  vorigen  Abend,  jeßjarig  vom  vorigen  Jare,  sind  zu  er- 
wahneu.  —  Euphemistisch  bezeichnet  jener  den  Teufel. 

Jerr,  jeäne,  jeß  ist  auch  kuhländisch.  -  Ueber  mhd.  Formen 
Hahn  mhd.  Gr.  1,  113. 

Derjenige  därjenichte,  därjaenichte. 

Auß  dem  demonstrativen  Stamme  hi-  die  adverbialen  Bildungen 
dahoie,  daldnige,  dahinigte ;  hichtig  hiesig  dieser. 

Das  echlesische  besizt  ferner  merere  demonstralive  Pronom- 
ina, welche  urfprünglich  andere  Bedeutung  hatten. 

a)  der  feehtje  derselbe  (Glogau)  flehte  fiche  solcher;  Ad- 
verb. :  rechte  feichte  damals,  dort  (rechte  Oderseite). 

Wir  können  für  diese  Foimen  einen  alteren  außerschlesischen 
Beleg  auffüren,  fochtän  Laßberg  Liedersal  2,  421.  .,die  sochlän 
unrecht  an  uns  tuont."  Es  ist  das  eh  als  Verstümmelung  von  ge 
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gedeutet :  sochtän  für  sö  getän ,  vgl.  Gramm.  3,  63.  Schmeller 
§.  764 ;  ligt  hier  nicht  etwa  eine  Erinnerung  an  das  alle  Präfix 
ßh  vor,  so  daß  sich  foh  zu  fih  ebenso  verhielte  wie  doh  zu  dih? 
Siehe,  ebenso  das  kuhländische  secher,  halle  ich  lür  Verstümm- 
elung, da  t  augenscheinlich  zum  Stamme  gehört,  uud  mag  diese 
Formen  nicht  auß  solcher  solcher  deuten. 

b)  Sittencr  -c  -es,  filier  -es-e,  sothan,  solch ;  der  sitte  jener,  kuh- 
länd.  setler;  thüringisch  sötteh.  —  solän  ligt  begreiflich  zu  Grunde 
vgl.  Gramm  3,  62  f.  und  das  bairische  sottan  sotten  Schmeller 
b.  Wb.  1,  445. 

c)  silier  seller  silier,  solcher;  der  sille  jener;  salkig,  selbig 
damalig ;  salte  seile,  dort  (Reichenbach  Schweidnitz) ,  damals  neulich 
(Neifse.  Mitlelwalde.  Liegnitz.  Trebnitz.)  heisa Ite  dorl  (Reichenbach), 
sa/kst  sauksl  saukstern  saukt  damals  (Glogau.  Primkenau.  Freistadl. 
Grünberg). 

Saite  in  lokaler  Bedeutung  findet  sich  auch  in  Meilsen  Thür- 
ingen ;  seid,  damals  dort,  in  Nürnberg  (Schmeller  b.  W.  3,  235) 
Schmeller  erklärt  es  auß  felbt  und  fürt  wirklich  die  einfache  Form 
selb  mit  der  Bedeutung  dort  damals  auf  b.  Wb.  3,  232.  Selmals 
damals  kenne  ich  auß  einem  obersleierischen  Weihnachlslpiele; 
seller  für  jener,  auß  selber  unläugbar  afsimilirt,  findet  sich  im  ganzen 
südlichen  Deutschland  und  an  dem  Rhein  hinauf  biß  in  die  Pfalz 
und  Frauken.  Schon  Vorauer  Ged.  100,  7  sellin-  seibin.  Der  Vokal 
hat  sich  im  Schlesischen  wenigstens  unter  die  beiden  Nachbarn  des  e, 
unter  a  undi,  verlbeilt:  das  Pronominaladjectiv  hat  i,  das  Adverb  a. 
Das  t  ist  bloß  hinweisend,  und  das  k  in  den  nordschlesischen  Formen 
deutet  sich  auß  dem  Wechsel  zwischen  /  und  k.  Mit  der  Bildung 
-ig  wurde  dort  auch  ein  Adjectiv  auß  dem  Adverbium  geschaffen. 
5.  Fragendes  Pronomen. 

Wär.       wös.  wäs. 

(wes) 

warn 

wän 

Auß  älterer  Zeit  laßen  sich  für  die  unmittelbare  Verbindung 
des  Genitivs  mit  was  Beifpiele  geben:  was  feure  rauchen  hier 
A.  Grvphius  Carol.  Stuard.  5,  169  (iu  demselben  Satze:  was 
schwirren  dort  vor  ketten),  mit  was  gewünschter  Lust  besl.  Muller 
4,  189.  was  raths  Lohenstein  Kleopatra  1,  888;  Verbindung  des 
Nominativ  (und  Accus.)  mit  was:  was  geheim  ist  diß  ?  was  not 
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hält  mich  gefangen  A.  Gryph.  verliebt.  Gefpenst,  was  fremde  Volker 
sterh.  Papin.  3,  8.  was  liebe  Stimm  best.  Mutter  2,  351,  was 
Recht  Gibeon.  564.  was  pein  Opitz  1,  261,  was  Majestät  2,  216. 
iu  was  kleid  schwärm.  Schaf.  662.  Daneben  bei  Opitz  A.  Gryph. 
Lohenslein,  auch  bei  Schweinichen  (z.  B.  Slenzel  4,  101.  was  vor 
Trotz  Heden)  die  Verbindung  was  vor=was  für.  Vgl. Gramm.  4,883. 1. 

Zu  beachten  ist  die  Form  wafseri  auß  waßer  macht  Schw.  bei 
Stenzel  4,  101.  wafserleii  auß  wafserlei  Bewegung.  A.  Gryph. 
Seugamme  S.  124  (1663)  mit  waferlei  namen  Logaul252.  Auß 
Luthers  Schriften  bereits  nachgewiesen  von  J.  Grimm.  4,  885  und 
mit  Schm.  b.  Wb.  4, 169  auß  was  der,  wasderlei,  erklärt;  nd.  watterlei. 
6.  Unbeslimles  Pronomen. 

Das  Fragewort  wer  was  wird  als  unbeslimles  Pronomen  statt 
etwa  etwas  gebraucht.  Für  was  bei  Stenzel  scr.  4,  270.  u.  s.  die 
geschwächte  Form  wes.  —  Belege:  wird  wer  den  Außen -Glanz 
beim  innern  Glieder -Kolh  besehen  Lohenst.  Ihr.  Bafsa  1,  41.  daß 
deine  trübe  Bach  was  trübes  thu  beleiden  M.  Opitz  Pp.  IV.  rw.  bei 
Opitz  A.  Gryph.  und  den  andern  durchgängig;  ebenso  in  heutiger 
Mundart,  komt  wer?  bringt  er  was?  ja  er  komt  mit  was. 
Nemen  sie  sich  was  Birnen  mit ! 

Von  jeder,  das  im  17.  Jh.  noch  one  konsonantischen  Anlaut 
gefprochen  wurde  (vgl.  /:  e)  ist  der  Dativ  zu  bemerken:  iederem. 
iederm.  Schweinichen  2,  262.  Slenzel  Script.  4,  36.  214.  ff. 

Ser  gewönlich  als  Füllwort  in  der  Bedeutung  irgend  und  etwa 
ist  erne  ernt  arnt,  nirne  nerne  nirgend.  Schon  im  Alexander  und 
bei  Herbort  ieren  und  nieren  für  iergen  und  niergen  vgl.  Gramm. 
3,  220.  zu  Herbort  10115.  In  der  LöwenbergerWilkür  von  1365 
(Tzschoppe  Stenzel  589)  nirne,  in  dem  schles.  Osterfpiele  bei  Hoff- 
mann Fuudgr.  II.  313,  23  ierne.  Die  Bedeutung  irgend  nirgend 
gehört  in  das  neifsesche. 

erne  irneauch  lausitz.  meifsn.,  ärntärutchen  irgend  thüringisch. 

Die  Formen  von  einer  sind : 
ener.  enner.  inner,  a.       e"ne.  anne  ne.  e\  e*s. 

ens.  es.  innes.  ener.  enner.  inner.  Vier.  s.  d.  Maskul. 

em.  eme.  am.  'm.  —      —  — 

enen.  en.  annen.  ann.  'nen.  wie  Nominativ. 

a. 

Nominativ  und  Accusativ  fem.  finden  sich  bei  A.  Gryph.  un- 
flectiert.  Das  Neutrum,  eines  6$,  wird  wie  in  andern  md.  Mundarten  zu 
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algemein  unbcstimter  Personbezeichnung  verwant.  Ueber  den 
älteren  thüringischen  Gehrauch  Rückert  zu  Ludwig  39,  5. 

Die  negativen  Pronominalia  niemandsund  niemen/ch  sind  nicht 
zu  verschweigen,  niemands  heiM.  Weifse  306.  Diese  geuitiv.  Form, 
welche  aber  für  Nominativ  und  alle  andern  Kasus  gebraucht  wurde, 
fürt  Schmeller  §.  762  samt  dem  positiven  iemands  auß  allen  bair- 
ischen  Dialecten  auf.  Auß  der  älteren  thüringischen  Mundart  Be- 
lege von  Hüekcrt  zu  h.  Ludwig  17,  26  gegeben. 

niemenfcfi,  noch  in  heutiger  Hede.  J.  Grimm  Gramm.  3,  67 
fürt  auß  Notker  eine  Belegstelle  auf :  latine  non  hon/o  aide  in  diut- 
iscun  niomennisko  neist  nicht  nomen.  Vgl.  auch  ßrud.  Berthold 
S.  24.  (Kling)  niemenfehe. 

Noch  möge  des  pronominalen  selber  gedacht  werden.  Die 
positive  Form  selb  habe  ich  auch  in  älteren  schlesischen  Schriften 
nicht  gefunden  ;  der  komparativ  selber,  Superlativ  selbst  sind  dafür 
gewönlich.  Vgl.  Gramm.  3,  646—648.  Seihest  M. Weifse  266.  281. 
wird  fleclirt:  wider  sein  selbsten  willen  Schwein.  3,  3.  vgl.  auch 
Schwein.  2,  106.  Logau  2,  3.  5.  4  ,  107.  Ebenso  findet  sich  die 
Nebenform  selbt  flectiert :  von  selbter  Zeit  ( Lohenst.)  in  selblem,  ebd. 

Zusammensetzungen  mit  selb:  selbsclbsten  Opitz  1,  167. 
A.  Gryph.  oft.  —  selbfünft  Schw.  2,  243.  selbwesend  A.  Gryph. 
Kath.  v.  Georg. 


Ueber  die  Zalworte  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken.  Von 
eins  wird  ein  Dat.  gebildet  wenn  die  Stunde  bezeichnet  wird  :  zwischen 
zwöllen  und  einßen.  Der  Unterschied  der  Geschlechter  in  zwei 
scheint  in  der  Mundart  verloren  ;  in  einem  Volksliede  bei  Hoffmann- 
Rkhler  S.  143  findet  sich  jedoch  zwu.  Auß  älterer  Zeit  laßen  sich 
natürlich  die  Geschlechter  belegen:  zwene  z.  B.  bei  Opitz,  zwo 
bei  Slenzel  Scriptor.  4,231  zwoe  292.  Gewönlich  wird  zwei  durch 
beide  verstärkt.  Der  Unterschied  im  Mafk.  und  Fem.  tritt  zuweilen 
unorganisch  in  der  Ordinalzal  auf:  der  zweie,  der  zwöte. 

Bei  den  Kardinalzalen  von  drei  biß  neun  ist  das  außlautende 
betonte  -e  zu  bemerken:  dreie ,  viere,  fünfe,  sechse,  siebene, 
achte,  neune.  Vgl.  Gramm.  1 762.  Bei  Stundenangaben  wird 
biß  zwölf  flectiert :  gegeu  siebeneu,  zwischen  elfen  und  zwölfen. 
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Unter  dem  Titel  Altdeutsehe  Oos p räche  gab  Wilhelm 
Grimm  in  dem  Jahrgang  1849  der  philosophisch- historischen 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  von 
einem  vaticanischen  Pergameutblatt  die  Bruchstücke  eines 
deutsch-lateinischen  Oesprächbiiclileins  heraus ,  denen  er  im 
Jahrgang  lKöl  einen  reicheren  Nachtrag  aus  einer  Pariser 
Handschrift  folgen  Hess.  Jenes  Blatt  h  der  vaticanischen 
Sammelhandsehrift  (cod.  collect,  membr.  4.  Christin.  5(56),  das 
schon  0.  Greith  in  seinem  Spicilegium  vatieauum  S.  31  mit- 
gctheilt  hatte,  gehört  nach  allen  Anzeichen  als  erstes  Blatt  der 
ersten  Lage  zu  der  Pariser  Handschrift  (7641.  lat.  4"). 

Die  deutsch-lateinischen  Zeilen  der  Glossen  und  Gespräch- 
sätze, die  sich  auf  den  Rändern  und  zwischen  den  Spalten  des 
vaticanischen  und  dreier  Pariser  Blätter  linden,  sind  nach 
Grimms  Ansicht  (Nachtrag  10)  durchgängig  von  derselben  Hand, 
so  wie  auch  die  Schriftzüge  des  Pariser  lateinischen  Wörter- 
buchs denen  des  vaticanischen  Blattes  gleich  sind.  Grimm 
zog  daher  (Nachtrag  12)  die  1841»  aufgestellte  Behauptung 
mehrerer  Schreiber  unsers  Gesprächbüchleins  zurück  und  nahm 
nur  an,  dass  die  deutsch-lateinische  Urschrift,  welche  eine 
Hand  getreu  copirte,  durch  mehrere  nach  einander  entstanden 
sei,  welche  den  angefangenen  Gesprächen  zusetzten,  was  ihnen 
in  dieser  Art  einfiel,  und  was  sie  für  Reisende  nützlich  hielten. 
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,Daraus  erklären  sich  die  eingemischten  rohen  Zeilen,  die  zu 
dem  übrigen  Inhalt  nicht  passen.  Natürlich  bediente  sich  ein 
jeder  seiner  Mundart  und  Schreibweise.' 

Bei  dem  eigentümlichen  sprachlichen  Zustand  dieser 
Aufzeichnungen  glaube  ich  nichts  überflüssiges  zu  thun,  wenn 
ich  jene  dem  9.  Jahrhundert  ungehörigen  Bruchstücke  eines 
Convcrsationsbüchleins  für  nach  Deutschland  reisende  Fran- 
zosen einer  neuen  Behandlung  unterziehe.  Während  W.  Grimm 
einen  normalisirten  althochdeutschen  Text  zu  gewinnen  suchte, 
strebe  ich  den  fränkischen  Dialect  herzustellen,  in  welchem  ich 
jene  Fragen  und  Antworten  ursprünglich  für  ihren  deutschen 
Theil  abgefasst  glaube.  Was  bei  so  vielen  Glossen  der  alt- 
hochdeutschen Periode  sichtlich  heraustritt,  dass  sie  die  Spuren 
der  Schreiber  aus  verschiedenen  deutschen  Landschaften  tragen 
und  ein  Conglomerat  dialectlicher  Formen  bilden,  das  er- 
scheint auch  bei  diesen  Bruchstücken.  Aber  ich  hoffe,  dass  es 
gelingen  wird,  ihre  erste  Gestalt  herauszufinden. 

Neue  Hilfsmittel  hatte  ich  für  die  Textbearbeitung  nicht. 
Förderlich  war  das  Facsimile  des  vaticanischen  Blattes,  welches 
die  Grimm'sche  Abhandlung  von  1849  begleitet.  Leider  liegt 
für  die  Pariser  Blätter  keine  Nachbildung  vor,  indessen  sind 
dieselben  von  zwei  Gelehrten,  Menschel  und  IL  Keil,  in  unab- 
hängiger Lesung  an  W.  Grimm  mitgetheilt  worden,  und  ihre 
Uebereinstimmung  oder  Abweichung  ergibt  in  zweifelhaften 
Fällen  manchen  Fingerzeig. 


Wir  werfen  zuerst  die  Frage  auf,  ob  der  Schreiber  der 
erhaltenen  Theile  dieses  Gesprächbüchleins  ein  Deutscher  oder 
ein  Komane,  genauer  ein  Franzose  war? 

Für  die  fremde  Nationalität  spricht  die  Entstellung  vieler 

i 

Worte,  so  z.  B.  hich,  hi  ih,  hi  97 — 09  für  ich,  semauda  (>3  für 

smaida,  aht  ()(>  für  hüt,  Go  noi  74  für  ginögi;  die  Unsicherheit 

über  den  Bestand  der  Worte,    wodurcli  getrennte  Worte  ver- 

h  i 

schmolzen  werden,  z.  B.  adsien  —  az  en  103,   guatstara  = 

h  Ii 

waz  tätun  104,  sotonic  73,  guarestaz  59,  guandinae  (>0,  ore- 
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üpber  <lif  Hrnrlifstürkt'  eines  fränkischen  <ien|>r"n  hl>U(  hleitib. 


bette  02,  gualigot  75,  cathenen  91.  Andererseits  fällt  zusammen- 
gehöriges auseinander:  go  Nego  (14,  gua  liebe,  co  lernender  82, 
ead  benens  Ol. 

Die  Undeutschbeit  des  Schreibers  verräth  ferner  seine 
Verlegenheit  das  deutsche  w  zu  bezeichnen.  Ausser  dem  selten 
gewählten  u  =  uu  setzt  er  nach  romanischer  Art  gewöhnlich 
gu  dafür,  einmal  cv  .37,  dreimal  hu  90.  91.  99.  —  Ferner 
braucht  er  für  g  vor  e  im  An-  und  Inlaut  gu ,  viermal  qu. 
Weniger  entscheidend  ist  der  unechte  Verstoss  von  h  vor  voca- 
lischen  Anlaut,  der  auch  bei  deutschen  Schreibern  häufig  genug 
vorkommt,  ebenso  wie  der  geläufige  Abfall  des  echten  anlau- 
tenden h.  Entschieden  romanisch  ist  der  Schwund  von  aus 
lautendem  t  bei  an  8,  ansco  9.  55  und  guesenda  105,  worüber 
zu  vergleichen  ist  Diez  Gram.  1,  224.  f.  316.  Schucbardt  Vo- 
calismus  des  Vulgärlateins  1,  118 — 122. 

W.  Grimm  hatte  in  der  Abhandlung  von  1849  S.  15  und 
im  Nachtrag  S.  10  f.  sich  bemüht,  nach  den  Unterschieden 
der  lautlichen  Verhältnisse  verschiedene  Theile  abzusondern. 
Bei  der  zweiten,  auf  reicheres  Material  gestützten  Untersuchung 
musste  er  bereits  einiges  früher  gesagte  abändern  und  er  kam, 
abgesehen  von  den  anfangenden  Glossen  (1 — 12)  auf  drei  Ver- 
fasser: 13—30,  37—79,  80  —  100. 

Ich  glaube  an  diese  drei  Verfasser  nicht.  Ein  wesent- 
licher Grund  dagegen  ist,  dass  das  überlieferte  in  sichtlicher 
Unordnung  vorliegt  und  sicher  zusammengehöriges  nicht  selten 
weit  von  einander  gerissen  ist.  Die  Grimm  schen  Abtbeilungen 
nehmen  darauf  gar  keine  Rücksicht.  Ausserdem  kann  ich  auch 
in  der  schriftlichen  Wiedergabe  keine  entscheidenden  Gründe 
für  die  dreifache  Verfasserschaft  entdecken,  wobei  überdiess 
vorausgesetzt  werden  müsste ,  dass  wir  das  überlieferte  in  der 
ursprünglichen  Gestalt  unverändert  durch  Copistenhand  be- 
sessen, was  ich  durchaus  läugne. 

In  der  vorliegenden  schriftlichen  Form  gebt  das  schwan- 
ken in  Worten  und  einzelnen  Buchstaben  von  Anfang  bis  zu 
Ende,  und  die  häufigeren  Eigenheiten  gehören  nicht  bloss 
einem  oder  dem  andern  Theil  der  Gespräche.  Die  Versehwoi- 
gung  von  anlautendem  b  findet  sich  durch  das  ganze  Denkmal, 
die  unechte  Vorschiebung  von  h  auf  dem  vaticanischen  wie 
auf  dem  Pariser  Blatt,    gue  für  ge  kommt  von  6 — 105  vor. 
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dazwischen  drei  que  und  neben  que  steht  in  selber  Zeile  SO 
ca  für  dieses  Präfix,   das  gleich  dahinter  S2  als  eu  erscheint. 

Beachtenswert])  scheint  freilich  dass  bis  83  ger  (vos)  ge- 
schrieben  wird,  von  80  ab  eher;  aber  es  ist  dies  eine  in  dein 
Üialect  sonst  begründete  graphische  Abwechselung.  Es  darf 
auch  sonst  kein  grosses  Gewicht  auf  manche  Besonderheiten 
des  letzten  Viertels  des  ganzen  gelegt  werden,  das  sehr  schlecht 
überliefert  ist.  Ueberhaupt  ist  es  misslieh,  auf  Einzelheiten 
hin,  wo  das  einmalige  gh  40,  das  eh  für  e  58,  das  einmalige 
sc  für  s  Ol  auch  ins  Gewicht  fallen  müssten,  Abtheilungen  in 
der  Herkunft  zu  machen.  Entscheiden  kann  allein,  ob  der 
Üialect  der  ursprünglichen  Aufzeichnungen  zu  einander  stimmt 
und  als  einheitlicher  erscheint,  oder  ob  das  vorliegende  Büch- 
lein aus  Theilen  in  verschiedenen  Mundarten  besteht.  Üicss 
soll  die  folgende  Untersuchung  der  grammatischen  Verhältnisse 
unserer  Bruchstücke  feststellen. 


Die  grammatischen  Verhältnisse. 
1.  Vocalismus. 

A.  Der  Umlaut  des  a  in  e  ist  bereit«  allgemein  durch- 
gedrungen: selida,  guesolle  15,  mettina  24.  2s,  bette  (51,  steta  S2, 
sogar  somergot  48.  Bei  laut  erseheint  in  trench  (3.  Pf.)  08, 
gued  70,  gmez  22. 

Üas  Fränkische  zeigt  sich  in  seinen  verschiedenen  Üia- 
lecten  hierzu  sehr  gestimmt  ;  hier  mögen  folgende  Belege 
genügen:  Gencbolda  Pol.  Inn.  141.  Gaudegengus  480.  Frcn- 
donildis  101.  Mellovicus  118.  Eldrada  7.  Ernoldus  25.  Meda 
ridus  HS  -  aefter  Isid.  17,  3  Engofridus,  Egnarius  Si',1  04. 
Mittelrhein.  Urk.  1,  102.  Medelger  1005.  ebd.  1,  41S.  Reven- 
geresburch  1075.  ebd.  1,  433  —  Chcto  705.  Drenke  n.  2(>. 
Weleggis  757.  n.  15.  Folcremnus  n.  0.  Sueneburga  772.  cod. 
Lauresh.  2,  518.  Seerppholdus  S(X).  ebd.  2,  4<iO. 

Schwächung  des  a  zu  e  erscheint  in  dez  02  und  im 
zweiten  Thoil  von  matzes  57. 

Beachtenswerth  ist  a  für  e  in  suarda  54,  womit  sich  das 
a  in  gualiche  «2  nalu-  berührt. 
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Wir  finden  a  für  e  wostfränkisch  in  Arcantildis  Pol. 
Irin.  27.  Hildigarnus  255,  abgesehen  von  den  Eigennamen  mit 
barct-,  -bardus,  in  denen  das  a  wie  in  den  späteren  Eigen- 
namen in  -bracht  auch  anders  gedeutet  werden  kann.  —  Die 
Pariser  Virgilglossen  haben  uuaruo  097,  alpant  70,  krasso  LVI. 
Aus  jüngerer  Zeit  führe  ich  an:  Warden  (inf.)  Cleve  1304, 
Lacombl.  III.  n.  34.  barsten  (inf.)  Selentrost  139.  b.  Wierstraat 
SOI  —  gart:  gespart  Herbert  2131.  11824.  gare:  gespare  5215. 
valt,  valde  1355.  Hessische  Urk.  Hl.  n.  1279. 

Altes  a  ist  gegen  Vcrdumpfung  geschützt  in  guali  75 
gualo  86,  wogegen  sich  das  o  in  guole  106  zeigt.  Bis  heute 
wird  wal  in  fränkischen  Dialecten  festgehalten. 

Dagegen  hat  sich  o  zu  a  geöffnet  in  ualde  Gl.  gualdestu 
66,  sarden  83.  Zwar  nicht  in  diesen  Worten,  aber  in  vielen 
andern  vor  Consonanten  aller  Classen  könnte  ich  solches  o 
statt  a  namentlich  aus  ripuarischem  (kölnischem)  und  oberhessi- 
schem Dialect  vorführen. 

Zu  bemerken  ist  altes  a  in  der  Präposition  za  60,  die 
sonst  mit  irrationalem  e  erscheint:  te  16,  ze  24.  29.  —  Drei- 
mal zeigt  sich  das  Präfix  ga:  quasa  27.  casa  80.  gauathere  101, 
wogegen  ge  (gue,  que)  15.  26—28.  45.  80.  105  und  go  (co) 
65.  69.  74.  82  auftritt. 

In  Endungen  erscheint  a  mehrfach  als  unechter  Vocal; 
vgl.  unten  die  Flexionen.  —  Ausser  diesen  Fällen  des  ver- 
schiedenen a  in  Stämmen  und  Endungen  tritt  es  als  Zwischen- 
laut in  Consonanten  Verbindung  auf  in  garaben  16.  canet  34. 
35.  36,  also  in  anlautender  Doppelconsouanz.  Vgl.  alem.  Gram. 
§.  9,  bair.  Gr.  §.  4. 

Ä  die  gewöhnliche  Länge  des  a  in  unserem  Denkmal, 
woneben  sich  aber  auch  6  als  Vertreter  zeigt:  guer  31.  93 
ever  37,  wahrscheinlich  auch  ge  25.  Wir  haben  darin  jene 
alte  Färbung  des  a,  die  in  allen  fränkischen  Mundarten  den 
Rhein  hinauf  noch  in  mittlerer  Zeit  ihre  Spuren  hinterlassen  hat. 

Aus  dem  Westfränkischen  gebe  ich  absichtlich  spätere 
Belege:  Gunthivcra  700  Pardessus  n.  452.  Imneredus  Septeredus 
Sinderedus  700.  n.  452.  Redualdus  Raedbrectus  721.  n.  519. 
Wademerus  730.  n.  547.  Cochemerus  1102.  Pol.  Irmin.  371.  — 
Aus  den  deutsch-fränkischen  Gebieten:  Rcthere  c.  1079.  La- 
combl. Urk.  I.  n.  242.  Rethems  1127.  ebd.  n.  302.  greve  1249. 

r 
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ebd.  II.  n.  357.  1202  n.  515.  11.  ö.  grefe  Ernst  II.  35.  landt- 
greetf  Wierstraat  2 IM.  meler  Ilarff  f)0,  22.  sloeffonge  (Schlaf- 
statte)  1(0,  6.  nekede  (nahte)  20,  40.  Uroniea  v.  Coellen  40.  b. 

—  Gisehnerus  101)7  Mittelrhein.  Urk.  1,  449.  greve  Lacunibl. 
Ilk  n.  275.  351.  u.  o.  —  Gundifled  775  cod.  Lanresh.  2,  378. 
centgrevo  1211  Böhmer  Frankf.  Urk.  21.  burcgreve  1310 
Hess.  Urk.  II.  ii.  770.  wildgrevo,  ringreve  n.  1511.  newe 
(navis)  1241.  Hess.  Urk.  II.  n.  87.  strefi'te  1430  Mone  Zeitsehr. 
7,  17.  freute  1344  Hess.  Urk.  III.  n.  116«.  Esprath  772. 
eod.  Lanresh.  2,  4*5.  grebe  Hess.  Urk.  I.  n.  534.  greve  n.  503. 

—  reine  Herrn,  v.  Fritslar  S5,  10.  w»-rhaftig  0O,  9.  edeme  37, 
32.  Grebenauwe  1295  Hess.  Urk.  I.  n.  291.  lantgrefe  1308. 
ebd.  n.  KU 9.  gefreget  Herbort  8080.  —  greve  Hess.  Urk.  I.  n. 
450.  479.  grebe  u.  805.  1051.  Böhmen  580.  segin  Hess.  Urk.  I. 
n.  974.  geheto  Elisab.  0700.  nehet  0188. 

M  bezeichnet  nicht  den  Umlaut  von  a,  den  wir  hier  gar 
nicht  finden,  sondern  vertritt  e  und  zwar  1)  für  a:  gua^z  22 
wofür  70  gued  steht;  2)  für  i:  nae  00;  3)  in  den  Endungen: 
guesathc  45.  scona?  34.  teru«  3(5. 

Ai  koiinnt  nur  in  nain  29  vor;  ei  zeigt  sich  gar  nicht, 
sondern  ist  durehgehends  zn  e  verengt. 

All  ist  in  frau  100  nachweisbar,  während  88  oua  steht, 
das  freilich  unsicherer  Deutung  ist.  Im  übrigen  ist  der  Diph- 
thong zu  o  verengt:  obethe  1,  ogen  4.  Das  au  in  au  reu  3 
ist  Schreibfehler,  durch  aures  veranlasst.  Auch  in  frauine  85 
nehme  ich  einen  Irrthum  des  ( 'opisten  an,  da  eine  gramma- 
tische Erklärung  dieses  au  für  u  nicht  zulässig  ist. 

K  der  Umlaut  von  a  ist  unter  a  behandelt,  e  für  gemeines 
i  ist  vorhanden  in  seelt  52,  trenchen  75  trenchet  100,  est  37. 
50.  70.  es  59.  93,  e  =  ec  IS.  19.  21. 

Zwar  ist  dieses  über  den  gewöhnlichen  Bestand  der  Bre- 
chung entwickelte  e  auch  alemannisch  nicht  selten  (  Alem.  Gram. 
^.  14.  X\.  114),  weit  weniger  im  Hairischeu  (bair.  Gr.  §.  11): 
für  das  Fränkische  ist  es  aber  eine  besonders  hervorstechende 
Eigenheit,  die  sich  von  Alters  bis  heutet  durch  alle  Mundarten 
desselben  hindurch  erweisen  lässt.  Ich  beschränke  mich  auf 
westfränkische  und  ripuarische  Belege: 

Belletrudis  015.  Pardessus  n.  230.  Beligardis  Hol.  Irm. 
242.  Heltbodus.  Eltsinda  Pol.  Trm.   189.  Alboelt  25.  Richeldis 
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151.  Heldelindis  173.  RemoaldiiB  Pardessus  n.  230.  Senedeus 
Pol.  Ina.  33.  Senovoldus  90.  Scnda  342.  Ermcnaldus  Par- 
dessus n.  480.  Ermonolt.  Ermenrieus  Pol.  Inn.  11.  Eriuon- 
t'redus  Pardessus  n.  179.  Anstrcdus  18(5.  Leodefredus  230. 
Fredebertus  Fredericus  Fredermus  Pol.  Inn.  242.  Geslebertus 
Pard.  n.  64.  —  Sweneldis.  Mehteldis  1073.  Lacnubl.  I.  n.  217. 
Sweneldis  1205.  E  nnen  II,  21.  Kielend  1054.  Laconibl.  I.  n.  HK). 
llclswendis  1231.  ebd.  II.  n.  176.  Lemboreh  1001.  ebd.  I.  n. 
197.  Lemburg  1208  ebd.  II.  n.  22.  Segebodo  1015  ebd.  I.  n. 
147.  —  Ferner  Reime:  vele  :  kele  Karlniein.  375,  16.  gesellen: 
willen  (aee.)  ebd.  440,  (53.  beide  :  bilde  Eneit  143,  15~  Servat. 
11.  1794.  Karlm.  499,  11.  gevilde  :  geseheldc  479,  5.  velt :  seilt 
Eneit  236,  10.  245,  12.  behelt  :  seilt  325,  10.  326.  20.  erkenne: 
ininne  En.  279,  40.:  inne  102,  3.  binnen:  kennen  Servat.  129. 
:  verbrennen  Serv.  II.  1024.  ende  :  winde  En.  48,  4.  kinde: 
ellonde  Serv.  2928.  dinge  :  enge  En.  17<S,  2.  lenge  :  breiige 
Wernher  50,  20.  62,  27.  breiigen  :  lengen  30,  26  :  Verheugen 
Marienlied.  86,  4.  drinken  :  denken  Enoit  291,  31.  verre  :  erre 
En.  24,  10.  Serv.  459.  errede  :  verrede  En.  21*,  40.  beide  : 
generde  Serv.  030.  herberge  :  geberge  1517.  merken  :  korken 
Serv.  745.  neve  :  geve  En.  115,  2.  seine ve  :  Cleve  352,  38. 
vordre vun  :  leven  Servat.  1043.  mede  :  dede  Karlmein.  307,  65 
:redc  Anselm  252.  Vreden  :  reden  Karlm.  436,  04.  genesen  :  resen 
Eneit  10-1,  40.  list  :  gewest  Karlm.  322,  15.  Oiste  :  beste  507, 
01.  sogen:  erstegen  ebd.  398,  18.  degen  :  sogen  Ilagen-  3002.  — 
Ausser  Reim:  vele  Laconibl.  III.  n.  708.  deigen  Ooniea  105.  I». 
hemelriche  Marienlied.  81,  21.  glommen  (Pf.  glam)  97,  10. 
sweminen  Cronica  134.  b.  rene  dene  e.  1220  Eimen  II.  101. 
dene,  denges.  zens.  gosehreven.  mede.  neder.  dose,  ingesegelo. 
verzegen  1201.  Laeombl.  II.  n.  532.  keseline  1285  Eimen  1IIX 
219.  gerollte,  rehtere  1204  ebd.  II.  508.  510.  Segemont  Harff 
6,  30.  sekeren  1237.  Lac.  II.  n.  227.  seehgerin  ebd.  III.  n.  403. 

Durch  Schwächung  entstund  e  in  mer  19.  21.  101,  gor 
(vgl.  Pronomen),  torner  in  den  Präpositionen  en  (an)  38,  on 
(in)  82,  }>e  (bi)  63,  ebenso  in  dez  02.  03. 

Als  Zwischenlaut  in  anlautender  Doppelconsonanz  zeigt 
sich  e  in  semauda  03;  vgl.  Alom.  Gr.  §.  20,  bair.  Gr.  §.  17 
und  W.  Grimms  Nachweisungen  zu  diesen  altd.  Gesprächen  25. 
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E  vertritt  mehrere  andere  lauge  und  diphthongische 
Voeale. 

Ueber  e  =  ä  vergl.  dieses.  —  In  thenes  dlieues  91.  92 
steht  6  i.  Wir  Huden  dieses  e  auch  west-  und  nieder 
fränkisch:  Frelinus  Pol.  Inn.  195.  Freardus  357.  Recoinanis 
627  Pardessus  I.  n.  241.  Rectrudis  Pol.  Irin  12.  35.  KetVedus 
713  Pard.  u.  488.  —  >Suetgerus  1 131  Lacombl.  I.  n.  311.  Suc 
therus  castcllanus  de  Cleve  c.  1170n.  463.  zueveltliche  Marieul. 
68,  1.  wesheit  70,  4.  helichsbrieve  1370  Lacombl.  III.  n.  787. 

Bekannt  ist  e  aus  ei:  hier  wird  es  bezeugt  durch  belegen 
106,  neu  90,  enbet  23,  guez  32.  63,  fies  98.  Nieder-  wie 
mitteldeutsch  ist  dieses  e  Regel,  und  auch  oberdeutsch  hat  es 
sieh  mundartlieh  über  die  schriftdeutschen  Grenzen  weiter 
bewegt:  Alem.  Gr.  §.  36.  122.  Bair.  Gr.  §.  45. 

Desgleichen  ist  6  aus  eo,  io  (ie)  verbreitet.  Hier  Hnden 
wir  es  in  venge  15,  sclcphcn  62,  de  63.  Es  tritt  in  allen  frän- 
kischen Dialecten  in  alter  Zeit  stark  auf ;  beute  kennt  es  noch 
.    der  ripuarische  (kölnische)  sehr  gut. 

Aus  Zusammenziehung  entstund  o  nach  meiner  Deu- 
tung in  ingene  21. 

Fai  zeigt  sich  in  heutu  heuto  96—98,  eutho  87,  so  wie  in 
dem  entstellten  terue  25.  29.  36.  47.  76.  83.  93  =  treuua. 
Dagegen  Hnden  wir  III  nur  in  iuda  80.  Dieses  Verhältniss  zwi- 
schen eu  und  in  spricht  dafür,  die  Urschrift  dieser  Gespräche 
nicht  weit  in  das  9.  Jahrhundert  hinein  zu  setzen.  Ebenso 
dürfen  wir,  da  eu  alemannisch  und  bairisch  nicht  oft  erscheint 
(alem.  Gr.  §.  61.  bair.  Gr.  84),  fränkisch  dagegen  sehr  be- 
liebt war,  dieses  eu  als  Dialectzeichen  in  Anschlag  bringen. 

I  erscheint  ungebrochen  in  gistra  81.  Unmittelbar  ver- 
gleicht sich  Wistragou  in  den  Aunal.  8.  Amand.  bei  Pertz 
Mon.  I,  8.  Auch  sonst  mangeln  nicht  für  i  —  gemeinem  ('• 
Belege,  so  aus  den  niederfränkischen  Psalmen  LIII.  LVIII, 
aus  den  Pariser  Virgilglossen  und  vereinzelt  aus  andern  frän- 
kischen Mundarten. 

Unechtes  i  der  Endung  erscheint  in  guarin  60,  gmdi  75, 
guandi  60. 

1  für  e  ~  ei  Hnde  ich  in  ne  uitst  ue  wet  90.  Ich 
belege  sein  fränkisches  Vorkommen  durch  NateliHus  Pol.  Irm. 
1»7.  Nadclivia  Pol.  Reinig.  16.  Adeliva  Pol.  Irm.  265.  WinJif 
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1159  Laeoinbl.  I.  n.  399.  arbit  t:  zit)  Eneit  91,  40  (vgl.  auch 
arbit  im  Cottonian.  dos  Heljand,  arvidoda  Psalm  <>s,  4).  nyn 
Lac.  III.  n.  401.  inich  157$  Fischbach  Düren  113.  ff.  amptz- 
mistcr  ebd.  97.  —  uzHmondan  Par.  Virgilgl.  451.  —  sinu  Tatian 
101),  5.  1 10,  1.  u.  ö.  siolihhcru  21,  11.  suio  217,  3. 

ö.  Ueber  seinen  Tausch  mit  a  vgl.  dieses,  sowie  u  wegen 
der  Verdampfung  von  0  zu  II.  -  Als  dumpfer  Präfix vocal  zeigt 
es  sich  in  coorestu  05.  gonego  69.  gonoi  74.  colernen  S2.  Graff 
hat  im  Sprachschatz  IV,  12  aus  Koro ,  den  Ilrabanschen  und 
einigen  Tegernseer  Glossen  sieben  Belege  dieses  go  =  ga  ge- 
sammelt; dazu  kommen  aus  dem  Tatian  79,  3  gohörta,  aus  der 
Freisinger  Otfriedhandschrift  V.  20,  70  golocko  und  II.'  7,  10 
gosagata,  aus  den  zweiten  Brüsseler  Prudentiusglossen  6S  ungo- 
stralit,  aus  dem  Georgsieich  gohiez  und  kobet,  und  aus  einer 
rheinhessischen  (Albacher)  Urkunde  von  1333  (Hess.  Urk.  III. 
n.  1024)  gomerke,  gowande,  gofor,  gosazzet,  goselle,  ingosygel, 
gohangen,  gohuchnisse. 

In  Endungen  ist  o  unecht  in  guillo  (3.  sg.)  44,  naso 
(acc.  sg.)  41,  und  brothor  17. 

Dagegen  ist  es  Schwächung  von  u  in  guillo  (1.  sg.)  44, 
gildo  (2.  sg.)  30  und  in  follo  12,  wo  das  vorausgegangene  u 
Kürzung  von  ü  =  in  ist. 

0  die  alte  Steigerung  des  a  herrscht  noch  in  unserem 
Denkmal:  ton  73,  got  68,  brothro  17,  gonogi  74,  röche  47, 
sco  79,  ansco  9.  Nur  einmal  taucht  Ü  auf:  büzze  79.  —  In 
allen  fränkischen  Dialecten  hat  sich  o  sehr  lange  erhalten, 
weniger  freilieh  in  den  eigentlich  literarischen  Arbeiten,  wie 
ja  im  Isidor  uo  das  ö  bedeutend  übersteigt  und  im  Tatian  uo 
allein  herrscht,  als  vielmehr  in  Aufzeichnungen  aus  dem  Ver- 
kehr und  der  Umgangssprache. 

6  aus  ou  wird  durch  obethe  1,  ogen  4  vertreten. 

Sehr  beachtenswerth  ist  6  aus  Ü  (in)  in  dem  Possessiv- 
pronomen or  (vester):  or  erre  63,  or  erra  81,  in  ore  bette  62. 
Ich  kann  diese  Form  noch  aus  Wicrstraat  belegen,  in  dessen 
Reimchronik  258.  261  oer  sich  findet  neben  ur  in  andern 
Stellen.  Aus  dem  Niederfränkischeu  und  dem  Kölnischen  ist  ö 
für  ü  überhaupt  nachzuweisen;  so  braucht  auch  Heinrich  von 
Veldeke  döhte  =  duhte  gern  im  Keim.  Noch  im  heutigen 
Kölnischen  hört  man  ö  =  u  namentlich  vor  r:  z.  B.  Bor,  sör, 
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lören,   trörcn.   —    Ueber  den  Uebergaug  von  ö  zu  u  dagegen 
vergl.  u. 

U  als  echte  Kürze  steht  in  luzzil  70,  luzer  74;  aus  we 
versehmolzen  in  cumet  17,  curaen  20.  Verdumpfung  von  o  ist 
es  in  durf  103  und  wurt  90  nach  einer  dialeetliehen  Neigung, 
die  sich  vor  Liquiden  namentlich  äussert. 

Das  u  für  i  des  Suffixes  in  semauda  =  smäida  03  er- 
scheint verdächtig. 

Tj  finden  wir  dein  Dialcct  gemäss  für  iu  in  ü  (vos)  27, 
ferner  für  6  in  su  44.  70. 

Dieses  u  =  6  lässt  sich  seit  Alters  im  Fränkischen  nach- 
weisen:  Mudila  700  Pardessus  n.  452.  Fruda  Pol.  Irm.  77. 
Fruduardus  1)9.  Frutbertus  247.  Fludoiuus  259.  —  sachun  sinu 
Capitul.  2.  3.  sachun u  sineru  12.  wizzut  23.  gesunduruth  19.  — 
dheonundiulsid.57,  21.  leidud  Mainz.  (il.284.  a.  —  irlusta  Otfried 
F.  L  3,  12.  drustun  V.P.  III.  24,  3.  —  Thruant  Drenke  n. 
345.  Belege  aus  Tatian  gibt  Sievers  in  seiner  Ausgabe  S.  46.  - 
du  Marieul.  0,  15.  7,  2.  30,  23  u.  o.  ;  Niederrhein.  Bruchst. 
1,  9.  14.  u.  immer;  Friedberger  Krist  (\  1,7.  Herbort  262.  1553. 

2.  Consonantismus. 

Lippe  nla  ut  e. 

Fast  durchaus  wird  b  im  Anlaut  geschrieben;  nur  pe  03 
macht  eine  Ausnahme.  Wir  finden  also  hart  7.  be  47.  Sl.  90. 
bi  02.  bette  02.  iubiz  1<X).  rebulga  03.  büzze  79.  brot  97. 
brothro  17.  brüst  10.  —  Im  Inlaut  herrscht  b:  aba  00.  haben 
09-  74.  habes  72.  gebe  (85-  80  V)  obethe  1.  uuanbe  11.  Einmal 
rindet  sieh  für  b  die  Fricativa  v  :  ovetzes  94. 

Für  den  Dialect  bezeichnend  ist  b  =  v  (bh)  in  geraben 
17.  Dieser  Uebergang  der  tönenden  Lippenfricativa  zur  tönen- 
den Explosiva  ist  ganz  besonders  im  hessischen,  wetterauisehen 
und  Mainzer  Dialekt  entwickelt:  z.  B.  lantgrabe  Hess.  Urk.  I. 
n.  993.  lantgrebe  n.  1050.  (  irebenauwe  n.  291.  neben  :  geben 
Herbort  120  :  gegeben  0)000  :  leben  5059.  höbe  :  obe  10254 
:  lobe  105.  510.  höbe  Hess.  Urk.  I.  n.  1032.  hubeis  2680.  hu- 
bisch 2942.  —  frabil  1303  Böhmer  350.  vrebelich  443.  gebe- 
ron  Friedbeiger  Krist  D.  2,  4.  grebe  Böhmer  580.  Hess.  Urk. 
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I.  n.  446.  805.  u.  o.  Grebenbruune  1225  Böhmer  44.  bribe 
Hess.  Urk.  I.  n.  265.  742  u.  o. ;  höbe  Hess.  Urk.  I.  n.  756. 
870  u.  o.  Frouhobe  1222  Böhmer  35.  Obernhoben  123*  ebd. 
n.  1278.  hubes  Elisab.  167.  prubet  5016.  —  Nebo  782  cod. 
Lauresh.  II.  307.  Ringrebin  1313  Mainz,  Hess.  Urk.  II.  n.  741. 
frebel  ebd.  1.  n.  640,  höbe  ebd.  III.  n.  1055.  1115.  u.  o.  hobe- 
stede  Bingen-  '"/,-,.  Jahrh.  Mittelrhein.  Urk.  II.  n.  390. 

In  den  übrigen  nieder-  und  rheiufränkisehen  Mundarten 
ist  dieses  b  fiir  v  nicht  unbekannt,  aber  weniger  stark  ent- 
wickelt. 

Auslautendes  b  erscheint  nach  oberdeutscher  Kegel  als 
Tenuis:  stap  56.  uip  59.  62.  —  Vor  angelehntem  m  schwand 
b  in  gimer  51 — 5S ,   wo  angleichend  gimmer  zu  stehen  hätte. 

p  kommt  auf  oberdeutscher  8tule  nur  einmal  im  Anlaut 
vor:  pe  63,  vgl.  oben  b.  —  Inlautend  erscheint  es  nur  einmal 
und  zwar  auf  niederdeutscher  Stufe  in  elpo  13.  Ueberall  sonst 
steht  die  oberdeutsche  Fricativa:  inlautend  claphe  38.  sclaphen 
49.  sclephcu  62.  63.  trophen  4*.  74.  elfe  48,  —  auslautend 
durf  103. 

Dieses  Verhältniss  stimmt  zu  den  übrigen  Dialectzügen 
unserer  Gespräche  sehr  wenig,  da  am  ganzen  Rhein,  soweit  er 
fränkisch  ist,  das  unverschobene  p  weit  fester  haftet  als  hier. 
Eine  oberdeutsche  Bearbeitung  verräth  sich  also  hier  deutlich. 

Die  tonlose  Labialfrieativa  wird  anlautend  f  oder  V  ge- 
sehrieben :  fassen  2.  follo  12.  ties  98.  fraume  K5.  fro  14.  —  ga- 
vathere  101.  venge  15. 

Die  tönende  Lippenfricativa  w  ist  in  unserem  Denkmal 
nirgends  uu  geschrieben.  An  einigen  Stellen  steht  einfaches  u: 
ualde  61.  uip  59.  62.  63.  -  terue  25.  29.  36.  47.  .63.  95. 
suarda  54.  Dieses  u  für  uu  ist  bei  westfränkischen  Schreibern 
sehr  beliebt  und  zeigt  sich  auch  im  Ostreich  zum  Theil  noch 
spät  und  in  manchen  Gegenden  häutig.  —  Die  gewöhnliche 
Bezeichnung  des  deutschen  w  ist  aber  in  diesem  Schriftstück 
gll:  gualo  86.  guali  75.  gualdestu  66.  gualiche  82.  guanbe  11. 
12.  guandi  60.  guanna  83.  Hl.  guar  59.  92.  guare  15.  guaren 
24.  guas  21.  105.  guaz  30.  64.  gua?z  22.  gueliche  20.  guer  31. 
guez  32.  62.  guille  46.  guilli  95.  guillo  43.  guillis  75.  guiltu  94. 
guin  75.  guole  106.  Der  romanische  Schreiber  zeigt  sich  darin, 
Diez  Gr.  1,  293. 
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Das  blosse  u  für  gu  —  w  in  gildo  30  ist  kein  Versehen, 
sondern  ebenfalls  romanisch.  Westfränkisehe  Belege  geben 
ii.  a.  Galterius  Pard casus  1.  n.  54*.  Garnicrius  Pol.  Inn.  3S7. 
Ualterus,  Gilotus,  Gileta  .'ISS.  Gulframnus  77.  Gulflaicus  200. 
Gulfradus.  Vulfrada  21-1.  Vor  a  namentlich  ist  romanisches  g 
—  gn  nicht  selten. 

v\  —  \\\\  erscheint  in  ever  37.  Man  vergleiche  hierzu 
aus  den  S.  Galler  Urkunden  hei  Pardessus  n.  5HO.  581:  Q.ual- 
poaldus.  Quanzo.  Quolfmiuus  (in  Ncugarts  Abdruck  Quolfwinus). 

Dreimal  steht  llll  =  im:  hügues  92.  1min  1)9  und  hurt 
S9.  Das  mag  die  Unsicherheit  des  Schreibers  über  das  deutsche 
hw  verratheil,  welches  er  hier  ganz  falsch  setzt  ,  während  er 
unter  gu  sowohl  den  Anlaut  w  als  hw  begreift. 

Bei  dem  Lippen resonanten  in  ist  der  Ucbertritt  in  den 
dentalen  Resonanten  n  zu  erwähnen,  welcher  in  cunt  IS.  19. 
=  eumüt,  auffallender  aber  vor  b  in  guanbe  II.  12.  geschah. 
Zu  diesem  letzten  Falle  stellt  sich  entsprechendes  aus  den 
Pariser  Virgilglossen:  drenbil  4«">3.  canavon  (=  cambon)  202. 
sunbrinon  737. 

Zungenla  ute. 

Bei  den  Consonanten  d,  t,  th,  z  sind  in  unserem  Denk- 
mal die  Fäden  sehr  verschlungen,  aber  nicht  unentwirrbar.  Die 
ursprüngliche  niederdeutsche  Reihe  d  t  th  ist  durch  die  ober- 
deutsche t  z  d  in  Störung  gerathen  und  hat  ihr  den  grössten 
Thcil  des  Feldes  räumen  müssen,  die  Spuren  ihrer  früheren 
Herrschaft  jedoch  hinterlassen.  Diese  Verhältnisse  waren  schon 
in  der, von  unserem  romanischen  Schreiber  copirten  Vorlage; 
er  brachte  Belbst  nur  sein  Ungeschick  in  Wiedergabe  der  deut- 
schen Consonanten  hinzu. 

Indem  sich  die  niederdeutschen  Linguale  bei  Darlegung 
der  gestörten  Zustände  als  geeigneteste  Führer  erweisen,  er- 
halten wir  einen  Beweis  dafür,  dass  die  erste  Niederschrift 
dieser  Gespräche  niederfräukisch  war. 

Die  echte  niederdeutsche  Media  (tönende  explosiva)  er- 
scheint anlautend  in  daden  22,  inlautend  in  hiuda  80,  laude 
20,   sindes  91,   hundes  41,  munda  5,  sarden   *3,  suarda  54. 
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Im  Zeitwort  thun  ist  aber  an  anderen  Stellen  der  nd.  An- 

laut  verdrängt:  73  steht  ton,  104  tara  =  tatun.  Ebenso  er- 
scheint oberd.  t  im  Anlaut  in  trench  99,  trenchen  75,  trophon 
48.  74;  im  Inlaut  in  steta  82,  rite  40,  gotes  10t),  gedoppelt 
begotta  81.  90,  bette  02;  im  Auslaut  in  cit  50,  got  48.  85, 
brot  97,  got  08,  bart  7,  hurt  90.  Abgefallen  ist  t  durch 
romanischen  Einfluss  in  an  S.  9.  55,  gucsenda  105,  worüber 
oben  schon  gesprochen  ward. 

h 

Jenes  ton  zeigt  die  Unsicherheit  Uber  das  Verhältniss  von 
d  :  th,  welche  sich  auch  im  falschen  heutho  87  bekundet,  wäh- 
rend 90—98  richtig  heuto  steht.  Unsicher  erscheint  der  Sehrei- 

t 

her  auch  in  saldom  85. 

Ueber  d  für  tli^vgl.  unten. 

Die  niederdeutsche  Tennis  (tonlose  explosiva)  ist  er- 
halten anlautend  in  te  10,  ferner  in  terue  (—  trewa)  25.  29. 
30.  47.  «3.  70.  84.  95.;  auslautend  in  ut  18.  19,  enbet  23, 
wo  ein  corrigirendes  z  über  t  geschrieben  ist,  in  gued  (d  für  t) 
77  und  wahrscheinlich  in  ininet  102.  Allgemein  deutsch  ist 
altes  t  durch  s  geschützt  in  der  3.  Sg.  Prs.  also  auch  in  est  ist, 
wo  unser  Denkmal  nach  niederdeutscher  Art  Abstoss  des  t  liebt. 

Durch  oberdeutsche  Schreiber  ist  nd.  t  zu  z  verschoben: 

anlautend  in  ze  24.  28,  cit  50,  zunguen  6; 

inlautend  in  ovetzes  94,  cherize  58,  büzze  79,  luzzil  70, 
luzer  94; 

auslautend  in  taz  47.  59.  77,  guaz  30.  05,  gmez  22, 
guats  104,  atz  97,  atst  98,  adst  90,  latz  101,  (matzes  57), 
guetz  32.  guez  03.  uitst  90,  inbiz  100,  hutz  40.  uthz  40. 
Die  Ungeschicklichkeit  des  Schreibers  das  hochd.  z  auszu- 
drücken, welcher  wir  die  schönen  Verbindungen  ts  tst  dst  thz 
verdanken,  ist  beachtenswerth. 

Lateinisches  t  ist  bewahrt  in  mettina  24.  28.  00. 

Die  niederdeutsche  und  fränkische  Zungenfricatira  th  ist 
erhalten : 

anlautend  in  thar  27,  thenen  dhenen  91,  wahrscheinlich 
auch  in  thi  102; 

inlautend  in  obelhe  1,  brothro  17,  gavathere  101. 

Für  th  steht  aber  öfter  im  Anlaut  d:  dar  22.  23.  20, 
dare  101,   durf  101,  und   sogar  t:  taruthz  40,  guastare  105, 
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betaz  47,  estaz  50,  ti  26,  istin  31.  02.  03,  tine.  Im  Inlaut 
findet  sich  d  für  tli  im  verstümmelten  semauda  63,  und  t  für 
th  in  quoten  64. 

Sehr  früh  haben  west-  und  ostfränkische  Schreiber  für  th 
mitunter  d  gesetzt  und  sieh  auch  t  dafür  erlaubt:  vgl.  De- 
otramnus  neben  Theodila,  Theodctrudis  627  Pardessus  I.  n. 
241.  Senedeus,  Ingalteus,  Kagenteus  Pol.  Inn.  33.  Sigedeus 
Anstcus  79,  deuda  I.  sah  XLVI.  cod.  3,  teuda  cod.  1.  — 
Danghilt  758  Drenke  n.  1«,  Adaldruda  Willidrud  n.  147. 
Tanehrat  cod.  Lauresh.  2,  312.  Teutrath  107,  Tiedo  273.  - 
Dieto  («).  Jahrh.)  Drenke  n.  602.  Deodericus,  Tiedo,  Tieeilinus 
067  Mittelrhein.  Urk.  1,  285.  Dancolfus  e.  <>Sf>.  ebd.  1,  314. 
—  Deotburg.  Deotrat.  Thcotrich.  TingesHeia  800  Drenke  n. 
1;">7.  Nordiu  Arndeo  (neben  fünf  th)  HP.»  Drenke  u.  370. 

llelier  unechtes  th  s.  oben. 

Bei  s  und  .sc  gibt  unser  Denkmal  zu  folgenden  Bemer- 
kungen Anlass: 

Im  Anlaut  ist  sc  für  s  gesehrieben  in  seindes  Ol,  wahr- 
scheinlich ein  Versuch  scharfes  s  anzudeuten :  ferner  in  der 
Verbindung  sl  :  sclaphen  40,  sclephen  62.  63.  Dieses  sei  ist 
wahrscheinlich  in  der  beginnenden  breiten  Aussprache  des  sl 
begründet;  es  findet  sich  auch  sonst  zu  jener  Zeit:  selaphun 
Mainz.  Beichte  6,  sclafit  Otfried  D.  III.  23.  43,  selip  Psalm 
3,  5.  seliumo  gl.  Lips.  S07,  sclot  8()8,  thuruhskluog  Ludwigsl. 
52.    Vgl.  auch  alem.  Gr.  §.  100,  bair.  Gr.  &  157. 

Das  s  für  sc  in  fles  08  Hesse  sich  aus  dem  12.  und  den 
folgenden  Jahrhunderten  mit  entspri  chenden  Belegen  versehen. 

In  sclaph  38  für  elaph  steckt  aber  nur  ein  Schreibfehler. 

Die  Doppelung  ss  findet  sich  in  rossa  72,  während  66 
rose  geschrieben  ist;  ferner  nach  alter  niederdeutscher  Art  aus 
hs  angeglichen  in  fasse  2.  Zur  Vergleichung  genügen  hier: 
vusso  Psalm  62,  11.  Ossenberge  1176  Lacombl.  I.  n.  456. 
Ossendorp  n.  461.  Wassenberg  n.  462.  geuassen  Marienl.  89, 
12.  uuesset  35,  24.  —  selpwassan  Pariser  Virgilgl.  344.  lanc- 
fasso  374.  005.    -  foluuassan  Isid.  <S3,  2.  assa  Wiesb.  Gl.  58. 

Der  Doppeleonsonant  sc  (sco  70.  anseo  9.)  neigt  sich  in 
scelt  52  zum  Uebergang  in  seh.  Der  gleiche  Vorgang  vor  e 
und  i  ist  aus  dem  0.  Jahrh.  vorzüglich  durch  Isidor  bezeugt. 
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Der  linguale  Zitterlaut  r  erscheint  nach  auch  sonst  be- 
kannter Art  umbestellt  in  rebulga  ('»2  und  im  Suffix  bei  bro- 
thro  17.  In  dem  häufigen  terue  mag  Missverständniss  ein- 
wirken. 

Doppeltes  r  durch  Angleichung  aus  rn  ergibt  gerra  (37, 
das  sich  dem  ferro  und  sterro  bei  Tatian  und  Otfried  vergleicht, 
so  wie  sterre  (steorra,  stierre)  überhaupt  die  herrschende  Form 
iu  den  niederdeutschen  Sprachen  ist. 

Einfaches  ll  für  echtes  doppeltes  steht  in  mine  10f>,  wäh- 
rend nn  für  n  in  quenna  <J2  gesetzt  ist. 

Ueber  n  für  m  vgl.  oben.  —  In  den  Flexionen  wird  n 
häutig  abgestossen :  lnfin.  rite  4l>,  serte  101.  —  schw.  Masc. 
gen.  sg.  erre  1U;  dat.  sg.  erro  X\ ;  acc.  sg.  erra  SO.  Hl,  erre 
2H.  schw.  fem.  gen.  sg.  frau  107.  Die  in  den  fränkischen 
Mundarten  später  stark  entwickelte  Neigung,  auslautendes  -n 
schwinden  zu  lassen,  wird  hiedurch  bezeugt. 

Gaumenlaute. 

Die  Reihe  ist  g  k  h  j ;  auch  hier  sind  Störungen  des 
reinen  niederdeutschen  Lautstandes  erfolgt, 

Die  Media  g  hat  ihre  fränkische  Stelle  grösstcntheils  be- 
hauptet: anlautend  gerra  t>7,  gistra  Hl,  gotto  Hl.  90,  göt  (>H, 
und  im  Präfix  ge,  go;  inlautend  ogen  4,  gonego         rebulga  b'3. 

Hiezu  treten  die  Worte,  in  denen  für  deutsches  g  nach 
romanischer  Art  gll  geschrieben  ist  :  anlautend  guan  SU,  guestu 
87,  gue:  vgl.  gueselle  guenoz  15.  guesatle  45.  guesenda  105. 
so  wie  que  für  gue:  quesa  26.  quasa  27.  quesan  SO.  quesasti 
28.  —  inlautend  huegues  10,  zunguen  (i. 

Einmal  ist  gh  für  g  geschrieben:  ghanc  40.  Da  dieses 
gh  nicht  vor  e  oder  i  steht,  wo  es  altdeutsche  Schreiber  zu- 
weilen setzen,  sondern  vor  a,  so  sehe  ich  darin  nur  ein  anderes 
Mittel  des  romanischen  Copisten,  die  reine  tönende  Explosiva 
zu  bezeichnen.  Er  brauchte  gh  und  gn  nach  romanischer 
Weise  gleich :  ghanc  und  guan  (HD)  haben  denselben  Anlaut. 

Nicht  minder  möchte  ich  C  im  Präfix  ca  co  (casa  81.  co 
orest  05.  colernen  S2  ),  so  wie  im  Imperativ  ca  «M  nicht  für 
oberdeutsche  Tennis,  sondern  für  eine  andere  romanisirende 
Bezeichnung  des  reinen  g  halten. 
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rüge  66  zeigt  g  für  gg,  so  wie  wir  mine  für  ininnea 
lOO  fanden. 

g  vertritt  anlautend  auch  <lie  Frieativa  j  in  dem  Pronomen 
ge  22,  ger  17.  20.  24.  u.  ö.  Wenn  wir  89.  90.  104.  10f> 
elier  für  ger  geschrieben  sehen,  so  hängt  diess  mit  der  frän- 
kisch nachweisbaren  Schreibung  ch  =  g  zusammen,  vgl.  Chario- 
chaudus  6">8  Pardessus  n.  333.  Baudechisilus  615  n.  230. 
Chodiscalcus  713  n.  488.  Chudbertus  087  n.  400.  -  chi  Isidor. 
—  Chcto  765  Drenke  n.  20.  Cheisbotesheim  cod.  Lauresh.  2, 
212.  Albcher  193.  chegene  Mittelrhein.  Urk.  2,  388. 

Die  niederdeutsche  Tenuis  steht  anlautend  in  com  72, 
cuinet  17,  cunt  18.  19;  auslautend  mit  Correctur  freilich  in 
ic''  73.  Abgefallen  ist  c  in  den  Pronominalformen  i  29.  81, 
hi  99,  e  18.  19.  21.  26.  27.  40.  47.  09.  78,  ti  20,  u  27. 

Ueber  c  für  g  sieh  oben. 

Wenn  wir  58  cherize  finden  (vielleicht  soll  canct  34 
auch  chnet  ausdrücken),  so  liegt  freilich  am  nächsten,  an  ober- 
deutsche Schreibung  zu  denken.  Indessen  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  ch  für  c  sich  in  die  fränkische  Schrift  sehr  früh 
eindrängte  und  neben  c  erschien.  Ich  verweise  auf  das  die 
Kegel  bildende  ch  =  c  im  Isidor. 

Inlautend  findet  sich  kein  niederdeutsches  c,  sondern  nur 
die  oberdeutsche  Frieativa:  sprachen  43,  gueliche  20.  82, 
röche  47,  trencheu  75.  Ebenso  auslautend:  hieb  97,  trench 
99  und  h  =  ch :  hiih  98,  eh  90. 

Ueber  ch  =  g  vergleiche  oben. 

lieber  h,  den  Vertreter  alter  Gutturalfricativa ,  ergeben 
unsere  Gespräche  folgendes: 

Vom  Anlaut  der  Worte  weggefallen  ist  stannnhaftes  Ii 
sehr  häufig:  als  38,  an  8,  ansco  9,  elpo  13,  elfe  48,  erre  19. 
31.  49.  75,  inat  24,  iuda  SO,  eoorest  05,  obothe  1,  uudes  41, 
us  10.  19.  Gesetzt  blieb  es  nur  in  haben  48.  09.  74,  habes 
72,  heutu  90— 98,  belegen  106. 

In  äht  —  hut  00  war  der  Schreiber  ganz  unsicher,  denn 
ebenso  wie  er  echtes  h  woglässt,  so  setzt  er,  obschon  weit 
seltener,  unechtes  h  dem  vocalisehen  Anlaute  vor:  hieb  97.  98. 
hutz  40. 

Ausgefallen  ist  h  in  «piesastu  28,  quesan  SO,  ferner  vor 
t  in  inat  15.  21  und  in  einet  3 1     '0.  Diese  noch  alemannisch 
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und  buirisch  stark  entwickelte  Verhandlung  des  wurzelhaften 
h  (ch),  vergl.  alem.  Gr.  234 ,  bair.  Gr.  §.  11)4,  hat  in  den 
fränkischen  Dialectcn  tiefe  Wurzeln. 

Am  Auslaut  verschwiegen  ist  1»  in  casa  SO,  guesa  20.  27, 
sco  9.  79. 

3.  Die  Flexionen. 

In  einem  Schriftstück  wie  das  liier  behandelte  ist,  welches 
durch  Abschreiber  in  fremden  Dialeet  übertrafen  und  schliess- 
lich von  einem  Ausländer  copiert  ward,  müssen  die  gramma- 
tischen Endungen  stark  gefährdet  sein,  ganz  besonders  da  es 
sich  hier  um  Aufzeichnungen  handelt,  die  aus  der  Umgangs- 
und gemeinen  Verkehrssprache  genommen  sind,  welche  weit 
früher  als  die  Schriftsprache  die  Vor-  und  Endsilben  in  Quantität 
und  Qualität  zersetzte.  Dennoch  wird  sich  einiges  sichere  ge- 
winnen lassen. 

a)  Das  Verbum. 

Starke  Conjugation. 

Präs.  Ind.  1.  sg.  wird  nur  durch  cunt  18.  11).  vertreten, 
worin  die  Verbalform  und  die  Präposition  üt  verschmolzen  sind; 
die  Flexion  ist  also  nur  zu  mutmassen.  —  2.  sg.  gues-tu  87.  — 
2.  PI.  endet  in  -et  :  cumet  17,  trenchet  100,  aber  auch  in  -cn  : 
cumen  20  guan  89.  Diese  Endung  in  -en  neben  der  gewöhn- 
lichen in  -et  erscheint  z.  13.  im  Ripuarisehen  und  sonst  am 
Rhein,  so  weit  er  fränkisch  ist,  wie  sie  noch  heute;  in  der 
Rheinpfalz  lebt,  Schindler  bair.  Gr.  910.  a.  Auch  im 
Elsässischen  ist  sie  bekannt  und  scheint  hier  mehr  auf  fränki- 
schen Einfluss  als  auf  die  alemannische  Grundlage  sich  zu 
stützen,  alem.  Gr.  342. 

Conj.  Präs.  3.  sg.  elfe  48  und  mit  Färbung  in  a:  re- 
bulga  03. 

Pcrfect.  Ind.  1.  sg.  atz  97,  trench  99,  casa  81,  quesa 
20.  27,  enbot  23.  —  2.  sg.  venge  15  und  höchst  beaehtens- 
werth  gesastu  (quesasti)  28,  worin  das  älteste,  nicht  zu  ent- 
fernende Beispiel  dieser  jüngeren  Flexion  auftritt,  die  ich  aus 
dem  Ripuarischen  (Kölnischen)  erst  seit  dem  12.  Jahrb.  nach- 
weisen kann  (häufig  erscheint  sie  in  den  Marienliedern),  so  wie 
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sie  mich  anderwärts  erst  seit  dein  12.  Jahrli.  bezeugt  ist,  bair. 
Gr.  J}.  2D1,  alem.  Gr.  345.  Ich  sehreibe  gesähestu,  da  die 
eonjunetivisehe  Stammform  nach  den  sonst  ältesten  Beispielen 
sicher  ist.  —  3.  sg.  sarda  (57;  das  a  gehört  einem  andern  an- 
gelehnten Worte  an,  die  Vcrbalform  ist  sard.  —  2.  PI.  endet 
in  -en :  quesan  SO,  sarden  (=  sorden)  <S3,  guaren  24,  queten 
64,  sclephen  02.  03. 

Imperativ.  2.  sg.  ghanc  40,  ca  Ol.  02,  latz  101  und 
gib  wie  aus  gimer  51  —  f>S  zunächst  herzustellen  ist.  An  elpe 
18  ist,  wie  der  Stammvoeal  lehrt,  das  e  nicht  unechter  Zulaut, 
sondern  es  liegt  hier  auch  ein  Beweis  für  ein  weit  früheres 
auftreten  entarteter  Formen  im  Volksmunde  vor,  als  gewöhn- 
lich geglaubt  wird. 

Infinitiv:  trenchen  7f>,  sclaphen  40  —  mit  Abstoss  des 
n:  serte  101,  rite  40.  In  späteren  Jahrhunderten  sind  die  In- 
finitive in  -e  in  den  fränkischen  Mundarten  häufig.  Zu  beachten 
ist  die  Schwächung  des  Flexionvocals  für  so  frühe  Zeit. 

Schwache  ( Ion  jugation. 

Präs.  Ind.  1.  sg.  röche  47  haben  48.  09.  74.  —  2.  sg. 
habes  72,  coorestu  Of). 

Imperat,  2.  sg.  guesatle  45,  buzze  70,  (cloppo  38). 

Partie.  Pass.  guesenda  105  mit  Abstoss  des  t,  worüber 
unter  dem  (Jonsonantismus  gesprochen  ist. 

Von  dem  Verb  um  sub  staut  i  vu  in  kommen  vor:  3.  sg. 
Präs.  Ind.  is  81.  02,  est  37.  50.  77,  es  50.  03  (wahrscheinlich 
auch  34.  80).  —  8.  sg.  Perf.  Ind.  guas  21.  -  2.  PI.  Ind. 
guaren  24.  guarin  00. 

h 

Von  thun  Huden  sich  Präs.  Ind.  1.  sg.  ton  73.  —  Perf. 

Ind.  2.  PI.  daden  22,  entstellt  tara  104. 

Ausserdem  geben  unsere  Gespräche  von  wissen  und 
wollen  einige  Formen. 

Von  witan:  Präs.  Ind.  1.  sg.  guetz  32.  guez  78.  uitst 
00.    --  3.  sg.  guez  03. 

Von  wollan:  Präs.  Ind.  1.  sg.  guilli  05.  guille  40.  71. 
uille  70  und  mit  indicativer  Endung  guillo  44.  —  2.  sg.  guillis 
75,  guild"'  04.  gildo  HO.  —  3.  sg.  guillo  43  mit  unechtem  o 
statt  i.        Perf.  Tnd.  1.  sg.  ualde  01.    —   2.  sg.  gualdestu  00. 
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l>)  Das  Nomen. 
Substantiv  um.  Starke  Declination. 
Mascu  Ii  n  u  m. 

Sg.  Nom.  hart  7.  guenoz  15  und  mit  scheinbarer  Flexion 
munda  5.  Icli  streiche  dieses  a  oder  e,  dem  wir  auch  im 
Nom.  Acc.  sg.  Neutr.  begegnen,  nicht  ohne  weiteres.  So  wenig 
ich  darin  einen  Rest  des  alten  thematischen  a  sehe  und  munda, 
spera,  suarda,  also  entsprechenden  Nominalformen  der  ältesten 
Kuneninschriften  zur  Seite  stellen  kann,  so  werthvoll  erscheinen 
doch  in  diesem  Sprachdenkmal  des  9.  Jahrh.  diese  voealischen 
Ansätze  am  Nom.  Acc.  des  Masc.  Neutr.,  welche  ich  »aus  dem 
Bairischen  erst  im  1 1 .  Jahrh. ,  aus  dem  Alemanischen  erst  im 
13.  Jahrh.  aufweisen  konnte:  bair.  Gram.  §.  338.  342,  alem. 
Gr.  §.  391.  395. 

Acc.  sg.  stap  56.  scelt  52.  —  Genit.  undes  42.  sindes  91. 
weges  91.  —  Dat.  gotte  90  und  mit  unechtem  a  gotta  81.  — 
Der  Instrumental  ist  erhalten  in  heutu  97.  98.  heuto  96.  eutho 
87  und  mit  entstelltem  Ausgang  hiuda  80. 

Plur.  Nom.  ansco  9.  —  Ace.  sco  79.  Beide  Casus  haben 
also  durch  die  Schreiber   ihre   Endungen   verloren.  Andere 
Pluralcasus  des  st.  Masc.  kommen  nicht  vor. 
Neutrum. 

Sg.  Nom.  obethe  1.  —  Acc.  darf  103.  uurt  1K).  ros  51. 
inatzes  57  und  mit  dem  vorhin  besprochenen  angetretenen  a 
oder  e  (vgl.  auch  Nom.):  spera  53.  suarda  54.  corne  72.  — 
Genit.  ovetzes  94.  —  Dat.  lande  20.  rose  66  und  betta  61. 
rugge  (5(3.  Ohne  Flexion  Iii.  19.  —  Plur.  Acc.  rossa  72. 
Feminin  um. 

A-Classe. 

Sg.  Nom.  guanbe  11.  12.  —  Acc.  terua  47.  95.  smaida 
G.*> ;  terua:'  3(5.  terue  25.  29.  84.  minne  10(5.  cherize  58;  naso 
42.  —  Dat.  selida  16.  mettina  24.  28.  oua  88  (?) :  frauin e  85(?). 
—   Plur.  Dat.  saldom  85. 

I  -  Classe. 

Sg.  Nom.  brüst  10.  —  Dat.  mit  unechtem  a:  steta  82. 
Schwache  Declinatio n. 

Das  Masc.  hat  im  Nom.  sg.  rechtes  o  in  orro  31.  43.  49. 
75.  Entartung  zu  a  lesen  wir  bei  erra  64,  narra  65.  67, 
Schwächung  zu  e  in  guesellc  15. 
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In  den  obliquen  ('usus  erscheint  das  charakteristische  -n 
nur  im  den.  sg.  garaben  16,  Acc.  trophen  48.  74.  und  in  dem 
verstümmelten  Gen.  PI.  helen  106.  Geschwunden  dagegen  ist 
-n  durch  dialectliehe  Neigung  im  Genitiv  erre  19,  Dativ  erro 
33,  Accusativ  erra  80.  8  h  erre  28. 

Das  schwache  Neutrum  ist  nur  in  den  Nominat.  PI. 
c-ren  3.  ogen  4.  lassen  2  vertreten,  fahs  zeigt  sich  hier  als 
übergegangen  zur  schwachen  Declination;  wir  haben  darin  gleich 
wie  in  der  geschwächten  Endung  -en  einen  neuen  Beleg,  wie 
früh  die  vulgäre  Sprache  abgeschliffene  Formen  und  Störungen 
geschichtlicher  grammatischer  Zustände  hat.  In  späterer  Zeit 
neigen  sich  die  starken  Neutra  des  kölnischen  Dialects  sehr 
zum  Uebertritt  in  die  schwache  Declination. 
Das  schwache  Femininum. 

Nom.  sg.  quenna  92  —  Vocat.  gauathere  101  —  Accus, 
sprachen  45.  teruen  76  —  Genit.  frau  107  (=  fraun)  —  Plur. 
Nom.  zungueu  6. 

Starkes  Adjectivum. 

Das  Masc.  und  Neutr.  erscheinen  im  Nom.  Acc.  sg. 
flexionslos. 

Masc.  Nom.  sg.  got  mau  68.  sconaj  cnet  34.  snel  cnet  35. 
min  erro  43.  fro  min  14.  tin  erro  31.  In  ubile  cnet  36  liegt 
vielleicht  schwache  Flexion  vor. 

Acc.  sg.  min  (irre  28.  min  erra  80.  min  stap  56.  min 
scelt  52.  sin  als  38.  got  guin  75.  or  erra  81. 

Neutr.  Acc.  sg.  min  ros  45.  51.  min  spera  53.  min  suarda 
54.  min  matzes  57. 

Der  Genit.  sg.  Masc.  erscheint  91  thenen  scindes ,  dhe- 
nens  huegues,  ferner  19  min  erre.  wonach  er  auch  IS  herzu- 
stellen  ist.  In  19  ist  wohl  mit  aller  Sicherheit  Verstümmlung 
aus  mincs  anzunehmen,  und  auch  in  thenen,  dhenens  setze  ich 
die  Kndung  in  -es  als  die  richtige  an,  obschon  hier  schwache 
Flexion  des  ad  jectivischen  Pronomens  nicht  ausser  aller  Mög- 
lichkeit liegt,  worüber  unter  dem  Dativ. 

Der  Dat.  sg.  Masc.  zeigt  Kndung  in  -nie:  sime  erro  33: 
in  -e:  ze  tine  rugge  66.  Wir  müssen  damit  die  nachweislichen 
Dative  Neutr.  sg.  verbinden.  Die  Flexion  in  -en  zeigt  sich  66 
aba  tinen  rosse,  in  e:  gueliche  lande  20.  in  ore  bette  62.  Für 
die  Dative  Masc.  und  Neut.  in  e  ist  -en  jedenfalls  die  Vorstufe. 
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Dasselbe  kann  entweder  schwache  Flexion  sein  oder  nach  dem 
üblichen  Uebergang  von  in  zu  n  aus  -ein  =  eine  enio  cum 
entstanden  sein.  Nimmt  man  das  erste  an ,  so  gibt  man  der 
schwachen  Adjectivflexion  eine  grössere  Existenz  als  ihr  nach 
der  bis  jetzt  angenommenen  syntaetischen  Kegel  zukommt,  kann 
aber  dafür  auf  gewisse  Beispiele  im  Hildebrandsliede  (a-non 
muotin  2.  arbcolaosa  22.  gudea  gimeinun  00)  verweisen.  Nimmt 
man  das  zweite  an,  so  sind  die  Vorgänge  von  emu  bis  e  alle 
deutlich  und  im  einzelnen  als  dialectlich  gesichert.  Ich  er- 
wähne noch,  dass  W.  Grimm  zur  Erklärung  dieser  Dative  in 
-e  auf  die  altfriesischen  starken  Adjectivdative  in  -e  verwies. 

Plur.  Acc.  mine  sco  79,  min  hansco  5f>.  —  Gen.  aller 
100  in  einer  sehr  verstümmelten  Stelle. 

Femininum  Nom.  sg.  follo  12.  —  Aee.  mine  30.  70. 
tine  42.  43.  —  Genit.  in  eru  scheint  mir  aus  mine  hu  100 
herstellbar.  —  Dat.  gualiche  steta  82,  wo  entweder  gleich  dem 
beim  Masc.  und  Neutr.  beobachteten  gualichen  als  schwacher 
Dativ  anzusetzen  oder  eine  gänzliche  Verstümmelung  anzu- 
nehmen ist.  Ich  ziehe  letzteres  vor  und  stütze  mich  auf  eine 
Prudentiusglosse  der  Brüssel-Trierer  Handschrift  (Haupt  Zeit- 
schrift XVI,  90)  gae  verte,  wo  die  Kölner  Handschrift  volles 
gaero  verdi  bietet. 

Als  Adverbial endung  erscheint  a  in  gerra  07,  gistra  SO, 
o  und  i  in  gualo  80.  guali  75. 

c)  Das  Pronomen. 

Für  den  Nom.  sg.  1.  Person  ist  e  die  häufigste  durch 
Abfall  des  Auslautes  c  entstandene  Form:  18.  19.  21.  20.  27. 
44  (?).  40.  47.  09.  7S,  dazu  eh  X9.  Dasein  findet  sich  i  29. 
81.  hi  99.  hi  i  98.  hi'ch  97.  ic"  73.  Wir  werden  e  e  als  Grund- 
form in  diesen  Gesprächen  anzusetzen  haben. 

Der  Dativ  ist  mer  19.  21.  23.  48.  00.  101.  An  letzter 
Stulle  ist  der  Accusativ  syntactiseh  gefordert.  Der  Schreiber, 
welcher  die  oberdeutsche  Redaetion  vornahm,  hatte  überall  mi 

IT 

gefunden,  wie  auch  4*  Send  got  noch  zeigt,  und  da  er  in  den 
andern  Stellen  dafür  seinen  Dativ  mer  verwendet  hatte,  so 
that  er  es  auch  hier  an  unrechtem  Platze. 

Von  dem  Pronomen  2.  Person  ist  nachweisbar  der  Nom. 
sg.  do,  angelehnt  in  gildo  30;  der  Accus,  ti  20  (vielleicht  auch 
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101  thi);  der  Dativ  tcr  66.  Ferner  im  Plurul  Nom.  ge  22  und 
das  aus  ge  und  er  (ir)  unverständig  verbundene  gor  17.  20.  24. 
60.  62.  63.  »54.  SO.  82.  «Sicher  s\).  96.  104.  106.  In  ganz  gleicher 
Art  setzt  der  hochdeutsche  Schreiber  des  flämischen  Gespräch- 
büchleins (Hör.  belg.  IX.)  gher  166.  247.  300.  383.  390.  584. 
ghir  103  neben  dein  oft  testgehaltenen  ghi  z.  B.  168.  227.  246. 
—  Acc.  u  27. 

Von  dem  ungoschlechtigen  Pronomen  3.  Person  findet 
sich  nach  W.  Grimms  Deutung  in  dem  verderbten  sesterai  63 
der  Accusativ  sc  =  sih.  Im  Niederfränkischen  wäre  dieser 
Accusativ  unzulässig. 

Das  geschleehtige  Pronomen  3.  Person  ist  nur  in  dem 
Nom.  sg.  Masc.  er  33.  68  vertreten,  worin  hochdeutsche  Form 
vorliegt. 

Von  den  Possessiv  pronominibus  finden  sich  min,  tin,  sin,  or. 

Das  einfaehe  Demonstrativ  um  (Artikel)  erscheint  im 
Nom.  Acc.  sg.  Neutr. :  taz  59.  77.  95.  tez  62.  In  dem  taz*  47 
hat  das  a  schwerlich  nähere  Beziehung  zu  der  Accusativform. 

Aus  dem  Interrogativ  um  treten  auf: 
guaz  30.  64.  giucz  22,  gued  77. 
guelieh  20  gualich  82. 
ferner  die  Adverbia  und  Conjunctionen : 
guar  59.  92.  guer  31.  93.  cvcr  37. 
guanna  83.  —  guane  17  —  guandi  60. 

Folgende  Schlüsse  werden  sieh  aus  dem  dargelegten  Be- 
stände ergeben  : 

Uniäugbar  erseheint  ein  gemischter  Dialect.  Dieser  Beob- 
achtung konnte  sich  auch  Willi.  Grimm  nicht  entziehen,  ob- 
schon  er  dann  das  ganze  in  normalisirtes  Althochdeutsch  über- 
trug. Er  äusserte  sich  1,  15  also:  ,dic  Sprache  zeigt  eine 
niederdeutsche  Mundart,  aber  eine  nicht  entschiedene,  nach  dem 
Hochdeutschen  übersehwankeYide'. 

Allgemein  wird  jetzt  zugestanden  werden,  dass  ein  frän- 
kisches Sprachdenkmal  vorliegt,  freilich  kein  rein  über- 
liefertes, sondern  eines  dessen  älteste  Gestalt  mehrfach  über- 
malt ist.  Oberdeutsche  Hand  ist  sehr  sichtbar,  so  namentlich 
in  dem  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (elpe)  durchgeführten  pli 
und  f  für  p,  in  dem  durchgehenden  ch  und  h  im  In-  und  Aus- 


[789] 


Ober  <lie  BrudiNtiVk.'  eine«  fränkiuclKui  <io-.prü<hhricliloiii8. 


L>f) 


laut,  in  der  Störung  der  lingualen  Mutac,  in  dem  herrschenden 
er  (is),  in  mer  (mihi,  ine),  in  dem  se  (sih)  falls  richtig  ge- 
deutet ist,  vielleicht  auch  in  der  Präfixform  ga,  ca  27.  80. 
101.  Manche  Sonderbarkeiten  kommen  dann  auf  den  franzö- 
sischen Copisten. 

Aber  der  fränkische  Charakter  hat  durch  alles  nicht  ver- 
deckt werden  können.  Aus  dem  Vocalismus  zeugen  dafür  a 
für  e,  e  für  a,  6  =  ä,  das  häufige  e  für  i,  ferner  e  =  i,  i  = 
e,  o  =  ü  und  ü  =ö,  ebenso  altes  eil  =  iu.  Aus  dem  Con- 
sonantismus  entscheidet  die  noch  erkennbare  Grundreihe  der 
Linguale  d  t  th.  Dieselbe;  gibt  zugleich  das  Mittel,  um  den 
fränkischen  Dialect  genauer  zu  bestimmen,  worin  diese  Ge- 
spräche ursprünglich  verfasst  wurden:  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  war  es  der  niederf ränkische.  Der  auf  d,  t,  th  zunächst 
gesetzte  Schluss  wird  verstärkt  durch  die  erkennbare,  wenn 
auch  meist  verderbte  Pronoininalform  ge  (vos),  welche  von 
allen  fränkischen  Dialecten  nur  der  nördlichste  und  westlichste 
hat,  der  am  Niederrhein  ungefähr  bei  der  Einmündung  der 
Erft  beginnt  und  den  Rhein  abwärts  bis  ans  Meer,  sowie  in 
Brabant  und  Flandern  herrscht. 

Hier  also  und  zwar  in  einer  Gegend,  die  dem  franzö- 
sischen Sprachgebiete  sehr  nahe  gelegen  haben  muss,  nehme 
ich  die  Heimat  unseres  Gesprächbüchleins  an.  Der  lateinische 
Theil  trügt  durchaus  romanische,  genauer  französische  Züge, 
weit  entschiedener  noch  als  das  Latein  der  Casseler  Glossen, 
mit  denen  unser  Denkmal  in  so  fern  verwandt  ist,  als  es  die 
in  jenen  enthaltenen  Keime  zu  Gesprächen  entwickelt  hat.  Es 
wird  daher  etwas  jünger  als  die  Casseler  Glossen  sein. 

Demnach  darf  die  Zeit,  trotz  der  abgeschliffenen  Flexionen 
und  mancher  vulgärer  Formenstörungen,  nicht  zu  tief  im  neun- 
ten Jahrhundert  gesucht  Verden;  das  eu  und  das  herrschende 
ö  dürfen  dafür  in  Ansehlag  gebracht  werden.  — 

Ich  gebe  nun  zunächst  das  Denkmal  nach  der  Hand- 
schrift, so  wie  ich  lesen  zu  müssen  glaube  und  lasse  darauf, 
unter  Begründung  der  Weise,  wie  ich  die  Zusammengehörig- 
keit der  einzelnen  Satze  für  richtig  halte,  meine  Zurücküber- 
setzung  in  das  Niederfränkische  folgen ,  denen  sieh  einzelne 
Bemerkungen  anschliessen. 
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H aiidsc h r i f 1 1  i ch er  To x t . 

Yatican  i  sc  hos  Blatt. 

Obethe.  caput. 
Fassen,  capilli. 
Auren,  auris. 
Ogen.  oculi. 
5  Munda.  bucca. 
Zunguen.  deuten. 
Bart.  barba. 
An.  manus. 
Ansco.  gimnti. 
10  Brust,  peetus. 
Uuanbe.  uentor. 
Folio  guanbe.  plonus  uenter. 
Elpe,  adiuua. 
Fro  min.  dominus. 
15  Goare  ueiigc  liinat  solida  guesolle.  1  guonoz  .  .  pur. 
. .  ubi  abuisti  mansionem  ao  nocte  oonpagn. 
To  geraben.  us.  solida  . .  ad  mansiononi  eomitis. 
Ciliare  oumot  gor  brotbro  . .  unde  uonis  frater. 
E  gunt  siin/mo  dodonus  . .  de  domo  domini  moi.  uol. 
E  cunt  mrr  min  erro  us  .'.  de  domo  senioris  mei. 
20  Gueliche  lande  oumoii  gor  . .  de  qua  patria. 
E  guas  mor  ingono  Franoia  . .  in  Franeia  fui. 
Giuez  ge  dar  daden  ..  quid  foeisti  ibi. 
Eubet  mor  dar  . .  disnaui  nie  ibi. 
Ciliaren  gor  inat  zo  mettina.  t'uisti  .  .  . 
'Jö  Teruc  ge  u. 

En  o  quesa  ti  dar  . .  ogo  mm  tc  ibi  uidi.  h 

En  e  quesa  u  tbar  ..  nos  non  uidi  ibi. 

Quesasti   min   erre  ze  mettina  . .  uidisti  seuiorein  lneuin 

ad  matutinas. 
Ter uc  naini  . .  non 
30  Guaz  gildo  . .  quid  uis  tu. 

Guer  is  tin  orro  . .  ubi  est  senior  tuus 
No  guetz  . .  neseio.  uol 
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er  est  zi  sime  erro  . .  ad  seniorem  suuin. 

E  sconie  canet.  bcllus  uasallus.  uel 
35  snel  canet.  uelox  uasallus. 

Ubele  canet  c  mine  teruse  . .  malus  uasallus. 

CVer  est  .!.  ubi  est. 

Sclaphen  sin.  als  . .  da  illi  in  collo. 

habes  dm. 
40  Ghanc  hutz  . .  i  fors. 

sa,ru.  ost. 

V ndes  ars  in  tine  naso  .  .  canis  culum  in  tue  naso. 

Pariser  Handschrift. 

Vorderseite  des  ersten  Blattes. 
Neben  der  ersten  Spalte. 
4i>  Min  erro.  guillo.  tin 

es  prachen  .,.  senior  ineus  uult  loqui  tecum 
Ero  su  guillo  .  .  et  ego  sie  uolo 
45  Guesetlai  min  ros  . .  mitte  sellam. 
E  guille  taruthz  ritt;  . .  fors  uolo  ire. 

E  minen  terua.  ne  rochc.  be  taz*  . .  in  tide  non  curo  quod 
dicis 

SemY  got  elfe.   ne   habeNT   ne    trophen   . .  si    nie  deus 

adiuuet  non  abeo  nihil 
Erro.  ian  sclaphen  ...  dorm  ire 
50  cit  est  . .  tempus 

Gimen  min  ros  . .  da  mihi     ,u  equum. 
(linier  min  schelt    .  scu 
(üm er  min  spera. 
( linier  min  8uard"  spata 
55  Gimer  min  ansco  .|.  guantos. 
(limer  min  stap  .'.  fustim. 
Gimer  min  matzer  . .  cultellum 
Gimer.  clierize  . .  candela 

Neben  der  zweiten  Spalte. 
Guar  es  taz  uip  ..  ubi  est  tua  femina 
60  Guandi  ine  guarin  gor  za  mettina  . .  quare  non  fuisti  ad 
matutinas 
enualde  ..  ego  nolui. 
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Gor  ensclephen   bitte  ip.   in  ore  bette  . .  tu   iacuisti  ad 

feniinani  in  tuo  lecto. 
Guez  or  erre.  az  po  <le  semauda  gor  ensclephen  pendoz 

uip  sostcrai  rebulga  .'.  si  sciuerit  hoc   senior  tuus 

i ratus  erit  tibi  per  meuni  eaput. 
(  iuaz  queton  gor.  crra  .  .  quid  dieitis  uos. 
(>5  Coorestu  narra  .  .  ausenlta  toi. 

Gualdestu  abo  tinen  ros°  ter  äht  zo  tine  rüge  .  .  uelles 

eoriuni  de  tuo  oquo  liabere  in  collo  tuo. 
Narra.  er.  sarda  gerra  : :  stultus  uoluntarie  fottit 
Got  man  . .  bonus  hoino 
haben  e  gonego  .  .  habeo  satis  ego 
70  luzzil  . .  purum 

Erro  e.  guille  trenelien  .  .  ego  uolo  bibere 

Ilabes  corne  min  rossa  .  .  abes  annonam  ad  equos 

So  thon  ic1'  crro  . .  sie  habeo 

Ne  liaben.  ne  troplien  ..  non  abeo  quid,  uel  Gonoi  .  .  satis 
uel  luzer  . .  paröm. 
75  Ero  guillis  trenehen  guali  got  guin  . .  si  uis  bibere  bonum 
ulnuxn 

Su  ille  miue  terueu  . .  sie  uolo  in  tide 
Gued  est  taz  . .  quid  est  hoc 
E  ne  guez  . .  noseio 
Büzze  mine  seo  .  

Oberer  Hand. 
80  Quesan  ger.  iuda  min.  erra  . .  uidisti  hodie  seniorem. 

Bogotta.  gistra.  ne  casai.  or  erra  . .  nee  hcri  nee  hodie  uidi 
En  gualichc  steta  eolernen  gor  . .  in  quo  loco  hoc  didieisti 
Guanna  Barden  ger  . .  quot  uices  fecisti 
Terue  naste  naste  . .  f  

Rückseite  des  zweiten  Blattes. 

Oberer  Knud. 
85  Abtot  got  träume  . .  deus  uos  salVlom. 
Gualo  gobei  got  .  .  bene  te  donct  deus 

Guanne  guestu  . .  J  eutho  

untuens.  derre  o  ua 

Guare  guan  tu  .  .  ubi  .  .  . 

(,H)  Begottet  ne  uitst  neu  hurt .  .  nulluni  ucrhum  scio  de  domino. 
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Vor  der  ersten  Spalte. 

Ca  thenen  scindes  . .  uade  uiam  uel  ea  dhenens  hügues 
Guar  is  tin  quenna  . .  ubi  est  tua  feinina 
Guer  es  tin  man  . .  ubi  est  tuus  homo 
Guild,u  de  re.  uvetzes  . .  de  pomis 
05  Tema  taz  guilli  . .  sie  uolo 

Zwischen  erster  und  zweiter  Spalte. 
Adst  eher  heute      disnasti  te  hodie 
Hi'ch  atz  heute  brot 
Iii  ih  atst  heu  tu  fles 
Hi  trench  huin 

100  Inbiz  

Nach  der  zweiten  Spalte. 
Gauathere  latz  iner  serte 
ininethithi 

Vorderseite  des  dritten  Blattes. 
Oberer  Rand. 

Adsien  aridrer  durf  . .  ad  alterani  uillam 
Guats  tara  eher  dare  .  .  quid  fecisti  ibi 
105  Guus  tara  guesenda  .'.  missus  fui 

trenchet  eher  guole  in  gotes  uiine  in  aller 

in  h 

got  elen 

inine  scö  Maria 

IIlilK  hu 

109  frau  bibite  in  dei  ainore  ::  ::  domine 

sanete  Mario  mee  


Ueber  die  Glossen  1  — 11  ist  nichts  besonderes  zu  sagen; 
sie  sind  der  gekürzte  Abschnitt  de  membris  humanis  aus  einem 
Reulglossar.  Die  Zeilen  12.  l.'J.  14  bilden  gewissermassen  den 
lrebergang  zu  den  zusammenhangenden  mit  15  beginnenden 
Gesprächen  und  erinnern  an  einzelne  Sätze  der  Casseler 
Glossen. 

Dass  die  folgenden  Fragen  und  Antworten  nicht  alle  in 
guter  Ordnung  stöhn ,  drängt  sieh  leicht  dem  lesenden  auf. 
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Zwar  wäre  es  ungehörig,  einen  fortlaufenden,  innerlich  genau 
verknüpften  Dialog  zu  sucheu;  allein  dass  vieles,  das  sieh  ur- 
sprünglieh  folgte,  von  einander  gerissen  und  ursprünglich  ge- 
trenntes hintereinander  geschrieben  ist,  möchte  wohl  niemand 
läugnen.  Leider  hat  Wilh.  (Trimm  die  Herstellung  der  Ord- 
nung nicht  versucht.  Wenn  ich  es  im  folgenden  unternehme,  so 
meine  ich  nicht  das  absolut  richtige  überall  gefunden  zu  haben, 
hoffe  aber  die  Sache  zu  fördern. 

Die  eiste  Frage  an  den  Fremden  ist,  woher  er  komme; 
daher  beginne  ich  mit  20.  21  ,  darauf  folgt  die  Erkundigung 
nach  dein  letzten  Nachtquartier  15.  16.  Das  nächste  setzt 
dieses  (lespräeh  nicht  unmittelbar  fort,  steht  aber  doch  in  in- 
nerem Zusammenhange  damit:  22.  23  verbinde  ich  mit  18.  1'.) 
und  stelle  auch  104.  105  als  andere  Antwort  auf  dieselbe  Frage 
hierher.  Wenigstens  gehören  diese  zwei  Sätze  nicht  an  die 
Stelle,  an  der  sie  in  der  Handschrift  stehn.  —  Daran  reihen 
sich  die  Fragen  nach  dem  Besuch  der  Frühmesse,  zu  denen 
auch  60.  61  gehören,  während  30  falsch  hinein  gerathen  ist. 
Dann  wird  gefragt,  wo  der  Herr  sei  und  verschieden  beant- 
wortet; dazu  gehören  HO.  81.  1)0;  die  Verbindung  des  letzteren 
mit  diesen  Fragen  ergibt  sich  aus  der  lateinischen  Glosse. 

Diess  wäre  der  erste  Abschnitt.  Ein  zweiter  behandelt 
die  Vorforderung  eines  Dieners  vor  seinen  Herrn  und  die  Be- 
fehle desselben. 

Zunächst  werden  hier  auf  43 — 46  gefolgt  sein  72.  73, 
dann  51—58,  darauf  die  Unterredung  über  schlafen  gehn  und 
den  Schlaftrunk  40.  50.  75.  76  mit  dem  Trinksegen  106.  f., 
woran  sich  weiteres  über  trinken  anschloss:  71.  48.  09.  70  und 
das  wiederholende  74. 

Zu  diesen  aus  Dienst  und  Bedienung  genommenen  Re- 
densarten stellen  sich  wohl  am  besten  die  Bezeichnungen  der 
verschiedenen  Arten  von  Knechten  34  —  36  und  die  schnöden 
Reden  gegen  einen  schlechten  Knecht  38.  40.  42,  worauf  ich 
das  sonst  nicht  leicht  einzufügende  82  folgen  lasse. 

In  einer  inneren  Verbindung  mit  diesen  Reden  erscheinen 
mir  auch  62-66. 

In  ein  Wirtshaus  verlege  ich  die  Willkommengrüsse  85. 
86,  die  Fragen  über  woher  und  wohin  87—81*.  103,  die  Fragen 
nach  Frau  und  Mann  (Wirt  und  Wirtin)   1)2.  D3,  wobei  ich 
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vermutungsweise  08  mit  92  vereinige,  ferner  über  das  essen 
94  -100. 

Vielleicht  lassen  sieh  auch  die  obscönon  Sätze,  die  durch 
59  eingeleitet  sein  mögen,  hierher  stellen:  f>9.  101.  102.  83 
(84).  67. 

Uebrig  bleiben  dann  77  —  79.  welche  ich  nirgendswo  an- 
zuschliessen  weiss. 

Ich  lasse  nun  das  ganze  unter  Weglassung  der  lateini- 
schen (ilossen  nach  dieser  Ordnung  folgen,  indem  ich  zugleich 
den  u  iederfränkisehen  Dialect  herzustellen  suche. 
Hervortretenden  Besonderheiten  der  handschriftlichen  Ueber- 
lirferung  lasse  ich  dabei  ihr  Recht,  so  weit  sie  als  Koste  der 
Urschrift  anzuerkennen  sind. 

Die  Ziffern  geben  die  handschriftliche  /.eilenfolge  nach 
der  Grimmschon  oben  beibehaltenen  Abtheilung  an. 


Hövithe  Hand 
Fass  Handscöa 
Oron  K).  Brust 

Ögon  Wand)a 
5.  iMuntha  Felln  wamba 

Tungun  Holpe 
Bard  14.  Frö  min 

20.  Fan  liwilikeino  lande  eumon  gi  ? 

21.  Fe  was  mi  intgen  Francia. 

15.  Hwer  vengi  thu  hinaht  selitha,  gisollo  (oftho)  ginöt  V 
10.  To  giabon  (hus)  selitha. 

17.  Ilwannan  cumen  gi  bröthor? 

18.  Fe  cumut  mines  drohtines  hus. 

19.  Fe  cumu  mi  ut  mines  herron  hus. 

22.  Hwat  dadun  gi  thar? 

23.  Fnbet  mi  thar. 

104.  Hwat  dadun  gi  thar? 

105.  Was  thara  gisendat. 
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24.  WArun  gi  hinaht  te  mettina? 

25.  Trewa  je  ec. 

26.  Kr  no  gisah  thi  thar. 

27.  Ec  nc  gisah  u  thar. 

GO.  Hwanda  ne  wanin  gi  to  mettina? 

Ol.  Enwolda. 

28.  Gisästhu  liiinan  herron  to  mettina? 

29.  Trewa  nen  ec. 

80.  Gisahun  gi  heudn  minan  herron  V 

81.  Bogoda  (ne)gistra  ne(heudu)  gisah  ee  öran  herron. 

31.  II  wer  es  thin  horro? 

32.  Ne  wct. 

37.  II  wer  est  he? 

90.  Begoda  ec  ne  wit  engen  wurd. 


43.  Min  horro  wili  thi  na  spraenn. 

44.  Ee  oc  sü  willio. 

45.  Gisadele  min  ros, 
40.  ec  willio  tharut  ridc. 

72.  Havcs  thu  corne  für  ininn  rossa  ? 

73.  So  don  ec,  herro. 

51.  Gif  mi  min  ros. 

52.  Gif  mi  min  scheid. 

53.  Gif  mi  min  spera. 

54.  Gif  mi  min  swarda. 

55.  Gif  mi  mina  handseöa. 

56.  Gif  mi  mtnan  staf. 

57.  Gif  mi  min  matzes. 

58.  Gif  mi  (ena)  kerta. 


49.  50.  Herro,  ju  enslapenes  tid  est. 
30.  Hwat  wil  thnV 

75.  Herro,  willis  drenkan  wala  god  win? 

76.  Sü  willi  ec  mina  trewa. 

105.  Drenkit  fgi]  wala  in  godes  minna 
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106.  in  allero  godes  helegono  ininna 

107.  in  sente  Mariun  minna  miueru  frauun. 


71.  Herro,  ec  willi  drenkau. 

48.  Sommi  god  helpe,  ne  haven  engenan  droppon. 

69.  70.  74.  Häven  ec  ginogo  —  lutil. 

34.  Est  scöni  cneht 

35.  snel  cneht 

36.  uvil  cneht  est,  niina  trewa. 
38.  Cloppo  an  sinan  hals. 

40.  Gang-  üt! 

42.  Hundes  ars  an  thina  nasa! 

82.  In  hwilikero  stedi  gilernidun  gi(that)? 


62.  Gi  enslepun  bi  that  wif  in  öremo  bette. 

63.  Wisti  ör  herro  bi  thia  smäitha,  that  gi  enslöpun  bi  that 

wif,  trewa  ina  rebulga. 

64.  Hwat  quethen  gi,  herro  ? 

65.  Gihöris  thu,  narro? 

66.  Woldis  thu  ave  thiuenio  rosse  thia  hüd  te  thinemo  rugge? 


85.  Geve  li  god  fruma  sälithom. 

86.  Wala  geve  thi  god  .  .  . 

87.  H wanne  ges  thu?  Heudu. 
89.  Hwara  gän  gi? 

103.  At  enenio  otheremo  thurpe. 
91.  Ga  thenes  sindes,  ga  dhenes  weges. 


68.  92.  God  man,  hwer  es  thina  quena? 

93.  Hwer  es  thin  man? 

94.  Wil  thu  (iowihtcs)?  ovetes? 

95.  Trewa  that  willio. 

96.  Atun  gi  heudu? 
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97.  Ec  at  heudu  brod. 

98.  Ec  at  heudu  flcse. 

99.  Ee  (Irene  wtn. 
100  


ö9.  II  wer  os  that  wif'V 
101.  Givathcra,  lat  mi  «erde! 

102  

83.  II  wanne  sordun  gl? 

H4.  Trewa  .... 

C>7.  Narro  sard  ia  gorro. 

77.  Ilwät  es  that? 

78.  Ee  ne  wct. 

79.  Boti  mina  scöa. 


Ks  wird  nötig  sein,  zu  einzelnen  Stellen  und  Worten 
rechtfertigende  Bemerkungen  zu  gehen,  lieber  den  von  mir 
durchgeführten  Dialeet  freilieh  glaube  ich  denen,  die  von  diesen 
Dingen  etwas  ordentliches  verstehn ,  im  grossen  und  gauzen 
keine  Rechtfertigung  schuldig  zu  sein.  Wer  behaupten  kann, 
kein  fränkischer  Dialeet  stehe  auf  niederdeutscher  Lautstufe, 
hat  kein  Recht  mitzusprechen,  wo  keckes  Geschwätz  nicht  ge- 
hört wird  und  phrasenhafte  Hypothese  alles  eher  als  Glauben 
findet. 

Ueber  die  grammatischen  Zustände  unserer  handschrift- 
lichen Ueberlieferung  ist  bereits  im  Eingänge  gehandelt,  woran 
ich  erinnere.  Meine  fränkische  Grammatik  wird  weiteres 
bringen. 

2.  fassen  eapilli;  die  schwache  l'luralform  habe  ich  mit 
Grimm  entfernt,  fahs  hat  collectiven  Begriff  und  die  ('asseler 
Glossen  wie.  andere  geben  den  Singular  für  eapilli.  Dagegen 
behalte  ich  das  ss  bei,  stelle  auch  anheim,  fas  mit  einfachem  s 
zu  schreiben.  I Moser  Ausfall  des  h  vor  s  war  im  Fränkischen 
früh  vorhanden  und  später  allgemein  in  ihm  verbreitet..  Unser 
fas  wird  gestützt  ti.  a.  durch  wasmo   I 'salin   hl,   12.  gl.  Ups. 
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1011.  vaswalco  Pariser  Virgil«^!.  39.  Später  brauchen  Heinrich 
v.  Veldecke,  Herbort  von  Fritslar  und  der  Dichter  der  Erlösung 
vas  im  Keime. 

9.  ansco  =  handscoha  oder  auch  handscoa,  da  der 
Dialect  h  zwischen  Voealen  früh  verschweigt:  sio  Brüssel. 
Prudentiusgl.  64.  gescuoe  Psalm  59,  10.  hoi  Ps.  18,  7.  hoon  C>. 
farliendi  IS,  8.  tiu  gl.  Lips.  324.  fio  323. 

15  las  Grimm  guare  uengelinaz  selida  u.  s.  w.  und  gab 
es  durch  war  wärun  gelinä  az  selidö:  ubi  erant  reclinatoria  ad 
mansionem  eine  unglückliehe  Lesung  und  unnatürliche  Deu- 
tung, Altdeutsche  Gespräche  1,  18.  Aus  (lein  Facsimile  lese 
ich  deutlich  und  durch  die  lateinischen  Worte  gesichert  heraus: 
guare  uenge  hinat  selida  =  der  dahinter  stehenden  Phrase: 
ubi  abuisti  mansionem  ac  nocte.  In  dem  hinat  hat  der  Schrei- 
ber das  i  in  den  kleineren  Strich  des  h  mit  inbegriffen,  weiter 
unten  Z.  24  steht  inat.  Der  Ausfall  des  h  vor  t  zeigt  sich  im 
7.  und  8.  Jahrhundert  schon  in  den  zahlreichen  Eigennamen 
mit  bert,  brat;  ferner  verweise  ich  auf  vorteil  Psalm  27  11.  gl. 
Lips.  981  —  Matfridus  85<i  Mittdrh.  Urk.  1,  97.  Datgala  Par. 
Virgilgl.  180.  natram  ebd.  XXII.  watala  XXXII.  Aus  den 
späteren  Jahrhunderten  geben  alle  fränkischen  Dialecte  häuiige 
Beispiele.  —  Nach  venge  schaltete  ich  thu  ein. 

lf>.  Das  uh  =  hus  ist  durch  die  einschlicssenden  Punkte 
als  überflüssig  bezeichnet,  ebenso  wie  er  (»7  und  iro  im  Hildc- 
brandsliede  v.  G. 

Den  Zwischenlaut  e  oder  a  in  geraben  hat  W.  Grimm 
als  echten  Präfixlaut  gedeutet  und  in  unserer  Wortfonn  einen 
erwünschten  Beleg  für  ein  altes  garabo,  garafjo  gefunden.  So 
lange  die  Etymologie  des  Wortes  Graf  nicht  sieher  gestellt  ist, 
muss  dahin  gestellt  bleiben,  wer  in  Beurtheilung  dieses  Lautes 
Recht  hat. 

17.  Verfehlt  dünkt  mich  Grimms  Deutung  des  brothro  auf 
einen  Mönch:  sie  hängt  mit  seiner  Erklärung  der  folgenden 
Zeile  zusammen,  die  ich  in  keiner  Hinsieht  anzunehmen  ver- 
mag. —  In  dem  Suffix  or  lasse  ich  das  o  bestehen  ,  da  das 
Fränkische  in  Prae-  und  Suffixen  dumpfen  Vocal  liebt. 

18.  Die  verschriebene  und  verderbte  Zeile  übersetzte 
Grimm:  Ih  cumu  ut  sinemo  (1.  minemo)  dorne  d.  i.  ich  komme 
aus  meiner  Kirche. 
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Schon  nach  dein  Lateinischen  sind  IS.  19  parallele  Sätze: 
de  domo  domini  mei  vel  de  domo  senioris  mei.  Die  deutschen 
Wort«;  haben  also  bis  auf  die  Febersetzung  von  domini  und 
senioris  gleichgelautet.  Die  Anfangs-  und  Schlussworte  sind 
denn  auch  in  18.  19  einander  durchaus  gleich,  denn  das  Häk- 
chen am  Ende  von  19  (dodoN  )  ist  nichts  anders  als  us  =  hus. 
—  Der  Schreiber  verschrieb  sich  zuerst,  indem  er  statt  mines 
sines  zu  schreiben  begann,  dann  aber  mitten  im  Worte  den 
Fehler  merkte,  aber  gedankenlos  aus  seiner  Vorlage  das  domo 
dÖNi ,  was  kurz  darauf  folgt,  in  die  Feiler  bekam ,  verwirrt 
durch  das  ihm  unbekannte,  ähnliche  Buchstaben  enthaltende 
Wort  drohtiues  (drotines) ,  welches  ich  als  lebertragung  des 
domini  muthmassc.  Ich  bessere  also  diese  Zeile  in:  Eccumüt 
mines  drohtiues  hus. 

Die  Deutung  Grimms  ist  auch  sachlich  unmöglich.  Kein 
Mönch  (als  den  Grimm  sich  den  sprechenden  denkt)  konnte 
von  seiner  Kirche  d.  i.  der  Kirche  seines  Klosters  sagen:  ich 
komme  aus  meinem  Dome.  Dom  ist  immer  domus  episcopi 
(nicht  dei),  also  bischöfliche  Residenz,  dann  bischöfliche  Cathe- 
drale,  vgl.  Hinschius  Kirchenrecht  II.  S.  (i2. 

Das  Pronomen  1.  Person  habe  ich  durchgehends  ec  ge- 
schrieben, nach  der  weit  überwiegenden  Form,  die  unser  Denk- 
mal gibt:  e  18.  19.  21.  2i>.  27  (:U.  44V;  4U.  47.  69.  71.  78. 
eh  90.  Das  Niederfränkische  ist  also  in  alter  Zeit  in  diesem 
wie  in  vielen  Worten  auf  der  Zwischenstufe  e  stehen  geblieben, 
ohne  das  ursprüngliche  a  bis  zu  i  zu  schwächen. 

Im  möglichsten  Anschluss  an  die  Handschrift  lehnte  ich 
die  Präposition  ut  an  die  VorbalhVxion  -u  an  und  schrieb  dein 
cunt  entsprechend  cumüt, 

19.  Hier  ist  dem  cumu  reflexives  mer  —  mi  beigefügt, 
so  wie  auch  21  ec  was  mi,  23  enbet  mi  sich  finden.  Grimm 
setzte  in  seinen  Text  ih  cumu  mir  ut  minemo  herriuhüs. 

20.  Dieselbe  Frage,  nur  ohne  Antwort,  treffen  wir  in  den 
Casseler  Glossen  187.  188:  unde  venis,  wanna  quimisV  de 
quali  patria,  fona  une'lihera  lantskcffiV 

Ich  habe  in  den  ersten  Theil  des  Interrogativs  den  nieder- 
deutschen Vocal  gesetzt,  vgl.  altsächs.  huilic,  ags.  hvilc,  wozu 
uiederfränkisch  huilic,   wilk  sich  stellt:  in  so  uuilikin  dage 
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Psalm.  55,  10.  wilk  Lacomblet  III.  n.  207.  257.  281.  434.  695, 
ebenso  ripuarisch  (kölnisch)  wilieh,  wilch :  Marienlied.  18,  4. 
52,  2:3.  Annolied  45,  12.  Lacomblet  II.  n.  542.  III.  n.  180.  220. 
21.  Die  Antwort  gibt  einiges  zu  erwägen. 

Die  Handschrift  hat  K  guas  iikt  ingene  Francia  .'.  in 
Francia  fui. 

Grimm  deutete  gene  =  jenemo  und  übersetzte  in  jenemo 
Franchono  lande,  was  die  wunderliehe  Ausdrucksweise:  ich 
war  in  jenem  Franken,  Haiern.  Sachsen  u.  s.  w.  als  zulässig 
voraussetzt.  Ich  nehme  ingene  für  die  Präposition  ingen.  Der 
»Satz  lautete  genau  lateinisch  also :  fui  e  regione  Franciae  d.  i. 
ich  war  Francien  grade  gegenüber,  ich  war  an  der  Grenze 
Franciens. 

Welches  Land  kann  im  9.  Jahrhundert  unter  Francia 
verstanden  werden?  Zunächst  das  ganze  Frankenreich  mit  Aus- 
schluss Italiens.  Diese  weite  Bedeutung  ist  jedoch  hier,  wo 
Franken  miteinander  sprechen,  nicht  zulässig.  Ks  muss  also 
ein  Theil  gemeint  sein;  nach  dem  Zusammenhange,  wonach 
ein  deutscher  Franke  einen  romanischen  Frauken  fragt,  woher 
er  kam,  kann  das  nur  Neustrien  sein,  welches  auch  in  mer- 
wingiseher  wie  in  karlingischer  Zeit  im  besondern  unter 
Francia  verstanden  ward  :  Waitz  d.  Verfassung sgeschichte  II-, 
112  Note.  III,  299.  Dümmler  Geschichte  des  ostfränk.  Reichs 
II,  024.  Anm.  7. 

Wenn  die  Zeilen  22.  23.  in  innerer  Folge  zu  jener  Frage 
woher?  stünden,  so  müsste  wie  W.  Grimm  auch  annahm,  dieses 
Francien  dem  deutschredenden  Landgebietc  so  nahe  sein,  dass 
man  vom  Mittagessen  bis  Abend  dahin  gelangen  konnte.  Nahm 
man  nun  auch  im  ganzen  Mittelalter  das  Mittagsmahl  sehr  früh 
ein  (Meine  deutschen  Frauen  im  Mittelalter  S.  380),  so  liegt 
doch  kein  deutscher  niederfränkischer  Theil  für  zu  Ross  oder 
Fuss  Reisende  so  nahe,  dass  er  in  diesen  wenigen  Stunden  zu 
erreichen  wäre.  Deshalb  verbinde  ich  22.  23  nicht  mit  21, 
sondern  mit  19. 

23.  Die  Handschrift  lässt  hier  da'.*  Pronomen  ec  fort, 
ebenso  32.  01.  7(5.  95.  105.  Da  solches  im  9.  Jahrb.  auch  sonst 
noch  geschieht,  Grimm  Gram.  IV.  210 — 12,  so  halte  ich  die 
Ergänzung  nicht  für  durchaus  nöthig. 
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24.  las  W.  Grimm  guaren  ger  (h)ina  az  ze  mcttiua.  leb 
kann  aus  dem  Facsimile  nur  inat  ze  mettina  herauslesen.  -- 
Beispiele  der  Verschweigung  des  anlautenden  h  sind  hei  Dar- 
stellung des  Consonantismus  gegeben;  sie  lag  besonders  einem 
romanisehen  Schreiber  nahe. 

25.  Das  handschriftliche  terue  25.  29.  H3.  teruai  3l>.  terua 
47.  V>5  stelle  ich  unter  Aufhebung  der  Metathesis  des  r  überall 
in  das  auch  sonst  nachweisbare  treua  =  trewa  (triwa)  her, 
und  nehme  es  für  den  Accusativ  Singularis.  Grimm  sehrieb 
teriie,  worin  e  Zwischenlaut  und  ü  —  iu  sein  soll. 

Das  handschriftliche  ge  u  ist  unter  Anleitung  von  2V) 
nain  i  und  sonst  bekannter  Antwortsformel  als  ge  (—  ja)  ee 
zu  fassen.    Grimm:  triwö  ja  iwih  (=  ih). 

28.  Ueber  diese  merkwürdige  Form  der  2.  Sg.  Per«.  Ind. 
sieh  die  Bemerkung  unter  der  Conjugation. 

33.  Die  Handschrift  lässt  errathen,  wie  sich  der  Schreiber 
verschrieb.  Das  unklare  Zeichen  zwischen  er  und  si  soll  wohl 
*.  d.i.  est  ersetzen;  im  folgenden  verschrieb  er  entweder  dir 
Silbe  si  und  zi,  welches  letztere  geändert  ist,  oder  die  erste 
Silbe  kann  auch  tsi  =  zi  gelesen  werden.  Die  Lesung:  er  es 
zi  sime  erro,  scheint  mir  sehr  sicher.  —  W.  Grimm  nahm  sine 
als  dialectliche  Dativfonn ,  wie  unter  dem  Adjectiv  oben  be- 
merkt worden  ist. 

34.  Nach  dem  Facsimile  steht  Es  cona?,  so  wie  3«>  über 
m  in  min  ein  ziemlich  grosses  e.  Ec  wie  sonst  im  Anfang 
kann  E  34  nicht  bedeuten,  ebenso  wenig  als  e  3f>  in  en  nach 
dem  Zusammenhang  aufgelöst  werden  darf.  Ich  lese  an  beiden 
Stellen  es  oder  est,  welches  unser  Denkmal  als  alte  nieder- 
fränkische Form  der  3.  sg.  Präs.  des  Vb.  subst.  fast  durchaus 
aufweist;  nur  zweimal  31.  02  findet  sich  is.  Im  ripuarischen 
Franken  herrschte  und  herrscht  durchaus  ist,  is ;  von  der  Nord- 
grenze desselben  an  est  und  es. 

40.  Grimm  suchte  in  dem  handschriftlichen  hutz  die  In- 
terjection  huz,  welche  er  sonderbarlich  aus  hina  uz  deutete. 
Ich  sehe  nichts  anderes  als  die  mit  unechten  h  vorgestossene 
und  im  Auslaut  verschobene  Präposition  üt. 

41.  TTandschrift  sa,ru.  nst.  Man  könnte  aus  dem  ersten 
Worte  allenfalls  säno  (sofort)  herauslesen.    Stehen  40  -  42  in 
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innerem  Zusammenhange,  so  muss  41  eine  schnöde  Antwort 
auf  das  ganc  üt !  bieten,  worauf  dann  die  üble  Entgegnung  42 
folgt.  Ich  verzichte  aber  mit  Grimm  auf  die  Herstellung  dieser 
unsicheren  Zeile. 

42.  Handschrift  iutine  naso,  Grimm  in  dinerö  nasö. 

48.  guillo  als  3.  sg.  ist  natürlich  unzulässig  und  durch 
Verwechselung  aus  44  hierher  geraten. 

44  steht  nach  dem  Druck  Ero,  was  nach  dem  Lateini- 
schen et  ego  schwerlieh  auf  richtiger  Lesung  beruht,  oder  was 
ein  Schreibfehler  des  Copisten  ist.  Ich  setze  daher  ec  öc, 
wie  Grimm  ih  ouh. 

40.  rite.  Der  Infinitiv  erscheint  hier  und  101  serte  ohne 
n.  Aus  Tatian  und  aus  würzburgischen  Denkmälern  ist  der 
frühe  Schwund  des  flexiven  -n  im  Oberfränkischen  bezeugt : 
Tatian  von  Sievers  S.  22,  Scherer  in  seinen  und  Möllenhoffs 
Denkmälern  S.  490.  Aus  den  nördlichen  fränkischen  Mund- 
arten stehn  mir  keine  gleichalten  Heispiele  zu  Gebote.  —  Ich 
habe  hier  und  in  serde  den  geschwächten  Endvocal  gelassen, 
da  sein  Bestand  im  9.  Jahrhundert  für  die  gewöhnliche  Rede 
unabweislich  ist. 

47.  Grimm  In  minen  triwon  ne  ruoche. 

48.  nehaboNT  netrophen,  74  Ne  haben  ne  trophen,  wozu 
f>0  ne  uitst  nenhurt  zu  vergleichen  ist,  wo  nen  ausgeschrieben 
steht.  Ich  habe  an  diesen  drei  Stellen  das  im  Dialect  beliebte 
negen  gesetzt. 

49.  50  nehme  ich  als  unmittelbar  zusammengehörig,  ia 
lese  ich  in  (jam),  und  in  n  vermuthe  ich  das  zu  sclaphcn  ge- 
hörige Präfix  oii,  das  auch  C>2.  f»3  diesem  Zeitwort  verbunden 
ist.  Dem  Infinitiv  gab  ich  die  durch  cit  geforderte  geni- 
tivische  Form. 

57.  In  der  Handschrift  soll  in  at  zer  stehen,  ich  vermuthe 
matzes:  vergleiche  mezas  Freekenhorster  Heberolle  452,  maces 
in  der  Paris.  Virgilgl.  107  falce:  snidemacese,  mezses  Rother 
2517,  alles  Entstellungen  aus  mazsahs  oder  matsahs. 

60.  Henschel  las  zamer,  wonach  Grimm  seinen  Text 
Wanta  ne  warnt  ir  za  mir  gestaltete.  Keil  las  zamc&in,  woraus 
ich  zametina  herauslese  und  hwanda  ne  warun  gi  te  metina  setze. 

3* 
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1)2.  bitte  ip,  und  (>.'>  pehdez  u  ip.  In  beiden  Zeilen  ist  be 
tbat  wif  zu  setzen. 

63.  £U ez  or  errc.  Syntactisch  ist  der  Oonjunctiv  Perf. 
gefordert,  den  ich  mit  wisti  gebe,  wozu  der  Indieativ  wista 
Psalm  72,  22  und  das  im  Niederländischen  und  Kipuarischen 
des  12.  und  13.  Jahrh.  nachweisliche  Perfeet  wiste  berechtigen. 
—  az  vor  pede  ist  zu  streichen,  dagegen  vor  ge  ein  that  ein- 
zuschieben. —  lieber  sesterai  sieh  Grimms  Anmerkung.  Er 
löst  es  in  se  terue  d.  i.  sih  triwö  auf.  Niederfränkisch  wie 
sächsisch  ist  das  Reflexiv  3.  Person  bedenklich ,  um  so  eher 
erklärt  sich  die  verdorbene  Stelle.  Ich  habe  daher  sih  (se) 
durch  ina  ersetzt 

(')().  aba  detinen  Hensehel,  ab&inen  Keil.  Grimm  nahm 
de  als  lateinische  ITebersotzung  von  aba,  was  bei  Keils  von 
mir  vorgezogener  Lesung  unnötig  ist,  woraus  sich  ave  thinein 
einfach  ergibt.  —  Grimm  deutete  die  Haut  vom  Kosse  auf  den 
Sattel,  wobei  er  an  die  gerade  in  Frankreich  häufige  Ehren- 
strafe des  Satteltragens  (J.  Grimm  Rechtsalterthümer  718.  f.) 
gedacht  hat.  Allein  ich  bezweifle,  dass  Sattel  (vgl.  45  gisadele) 
durch  Haut  umschrieben  sein  würde  und  gebe  zu  bedenken, 
dass  das  Satteltragen  eine  Strafe  für  freie  und  edle  war;  für 
einen  Menschen  aus  der  Stelbmg  des  hier  angeredeten,  dem 
für  sein  beiliegen  eine  Züchtigung  angedroht  wird,  scheinen 
Hiebe  die  gewöhnliche  Strafe,  die  ihm  mit  Riemen  aus  dem 
eigenen  Rosse  geschnitten,  gegeben  werden  sollen. 

f>7.  sarda,  Grimm  sart  dar.  Ich  möchte  glauben,  dass 
ein  anderes  Wort  als  thar  angelehnt  ist  und  vermuthe  die  Zeit- 
partikel ia  (—  io,  co).  —  Durch  die  einschliessenden  Punkte 
ist  e  r  als  wegfallend  bezeichnet. 

GS.  got  man  hat  Grimm  sicher  richtig  als  Anrede  ge- 
nommen und  Belege  dafür  beigebracht.  Ich  verbinde  es  mit  92. 

72.  Der  präpositionslose  Aecusativ  min  rossa,  ad  equos 
kann  nicht  richtig  sein,  doch  macht  die  zu  ergänzende  Präpo- 
sition Bedenken,  da  te  den  Dativ  fordert,  furi  aber,  welches 
Grimm  ergänzt,  in  diesen-  Verwendung  mir  nicht  gesichert  er- 
scheint.   Ich  weiss  aber  keinen  besseren  Rath. 

7S.  Gue  guez  soll  in  der  Handschrift  stehen.  Das  G  wird 
wohl  ein  verzogenes  E  sein. 
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81.  Nach  dem  lateinischen  nec  hcri  nec  hodie  ist  das 
deutsche  nicht  vollständig  überliefert.  Ich  setze  also  ne  gistra 
ne  heudu.  Ueber  ör,  vester,  vergleiche  die  Darstellung  des 
Vocalismus. 

82.  Dem  lateinischen  Texte  gemäss  schreibe  ich  lerne- 
dun gi  that. 

83.  guanna,  quot  vices;  also  falsche  Uebersetzung. 

84.  Verderbte  Stelle,  deren  Herstellung  ich  nicht  ver- 
suchte. 

85.  ,Alle    Buchstaben    sind    unsicher'.     Henschcl  las 

hu  hie 

Abtotgot,  Keil  Mtergote.  Unter  solchen  Umständen  kann  jede 
Herstellung  nur  Muthmassung  bleiben,  zumal  auch  das  lateini- 
sche ds  uos  mit  dem  gleich  folgenden  sal'dom  nichts  hilft. 
Grimm  schrieb  Gebe  iu  got  fruma  ds  uos  donet  felicitate 
salidom. 

86  ist  nicht  besser  bestellt.  Hinter  dem  Punkt  nach  sa- 
lidom folgt  in  selber  Zeile  Gualogo  bel  got,  doch  hilft  hier  das 
lateinische  bene  te  donet  ds.  Das  deutsche  wala  gebe  iu  got 
lässt  aber  noch  etwas  vermissen. 

88.  irgend  sicheres  herzustellen,  versuche  ich  nicht. 

90.  Das  \  —  ucl  hinter  neuit  ist  nach  Keil  ungewiss. 
Henschel  sah  st,  was  richtig  sein  mag.  Die  Verbindung  tst 
ist  hier  wie  atst  98  und  dst  in  adst  96  ungeschickter  Ausdruck 
des  hochdeutschen  z  oder  tz.  Ueber  i  =  e  und  über  hu  — 
wu  in  hurt,  sowie  über  u  =  o  sieh  die  Behandlung  des  Voca- 
lismus und  Consonantismu8  dieses  Denkmals. 

91.  cathenen  sc  in  des  theilte  Grimm  sehr  unglücklich 
ab  in  cat  henens  cindes  =  gät  enes  sindes. 

100  ist  nach  Henschel  weggekratzt  und  kaum  lesbar, 
Keil  hat  die  Zeile  ganz  übergangen;  daher  sind  Ilerstellungs- 
versuche  fruchtlos 

102.  inmet  wie  die  Handschrift  deutlich  hat,  kann  nicht 
unraet  sein.  Ich  verzichte  auf  die  Herstellung  dieses  inm*hithi, 
das  Grimm  auflöste  in  unmez  ih  dih  (wille  serten). 

103.  Durch  das  lateinische  ad  alteram  villam  wird  der 
deutsche  Satz  trotz  der  Verschreibung  gesichert. 
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104.  tara  ist  von  Grimm  richtig  in  taten  hergestellt. 

109.  Die  deutsch  sein  sollenden  Worte  hinter  fräu ,  die 
Grimm  durch  Vnderi  huer  gibt,  sind  so  verderbt,  dass  es  besser 
ist,  sie  nicht  zu  berühren  Grimm  vermuthete  unter  Herbei- 
ziehung des  übergeschriebenen  mine  hu:  hwer  mine  huge.  Ich 
lese  das  übergeschriebene  ^in^eru  und  verbinde  es  mit  fravu, 
wie  im  lateinischen  domine  sancte  Marie  mee  steht. 
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1-  Soviel  bis  jetzt  bekannt,  ist  die  oberpfölzische  mundart  in 
keiner  älteren  Urkunde  wie  Überhaupt  nicht  zur  schriftlichen  darstellung 
verwendet  worden,  damit  entgeht  ihr  groszer  gewinn,  besonders  für 
ihre  geschichte.  ein  theil  der  wenigen  Wörter,  welche  Schindler  in 
seinem  wörterbuche  unter  „ader"  aus  den  m.  b.  XVII.  als  dem  fünf- 
zehnten jahrhundertc  angehörig  beibringt,  ist  offenbar  von  unkundiger 
band  niedergeschrieben  oder  falsch  gelesen. 

Ueber  das  wesen  dieser  mundart  haben  sich  bis  in  die  nenzeit 
ganz  nebelhafte  Vorstellungen  gebildet,  gelehrte  und  halbwiszer  wett- 
eifern, ohne  sie  zu  kennen,  in  den  seltsamsten  urtheilen.  die  letzteren 
halten  sie  für  eine  ausartung  bairischer  spräche,  eine  art  wechselbalg, 
oder  ftir  ein  wirres  gemengsei,  welches  sich  die  aus  aller  herren  länder 
zusammen  gelaufene  bevölkerung  zurecht  gelegt  habe. 

Im  allgemeinen  sind  vorerst  die  trüger  der  wiszenschaft  darüber 
einig,  dasz  die  Oberpfälzer  zu  dem  hauptstamme  der  bajuwaren  zählen 
und  damit  wird  auch  die  mundart  bestimmt,  vergebens  sucht  man 
indessen  nach  einer  genügenden  begründung  dieser  aufstellung.  der 
hochverdiente  Zeusz  in  seinem  werke  über  die  deutscheu,  s.  370,  hängt 
sich  daran ,  dasz  Urkunden  aus  dem  eilften  Jahrhunderte  als  geltendes 
recht  im  nordgau  das  bairischc  nennen,  sowie  dasz  die  mundart  mit 
unwesentlichen  abweichungen  und  zwar  in  scharfer  Scheidung  vom 
fränkischen  und  schwäbischen  die  bairischc  sei.  allein  jene  Urkunden 
beweisen  nur  einiges  für  eine  spätere  zeit  und  nicht,  worauf  es  eben 
ankommt,  flir  die  zeit  der  agilolfinger,  und  der  ausspruch  bezüglich 
der  mundart  verräth  allzusehr  nnkenntniss  derselben  und  zugleich 
des  schwäbischen,  als  dasz  man  auf  die  wortc  des  meisters  schwö- 
ren möchte. 
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Zu  jüngst  hat,  vielleicht  angeregt  durch  den  von  Borchgrave  ge- 
lieferten nachweis  niederländischer  ansicdelungen  in  norddeutschlaud, 
Heinrich  Gradl  in  eger,  ein  thätiges  mitglied  des  prager  Vereines  ftir 
geschichte  der  deutschen  in  böhmen,  den  satz  aufgestellt,  dasz  die 
bevölkerung  links  und  rechts  des  böhmcrwaldes  vom  niederrheine  her 
eingewandert  sei.  da  wir  von  der  spräche  der  alten  franken  aus  der 
entscheidenden  zeit  der  merovinger  und  karolinger  nur  wenig  und  vom 
altniederländischen  gar  nichts  wiszen,  so  durfte  ein  beweis  fränkischer 
oder  niederländischer  abstammung  aus  der  mundart  selbst  mit  Schwie- 
rigkeit zu  führen  sein,  allerdings  findet  der  umsichtige  Schindler, 
selbst  ein  kind  oberpfälzischer  erde,  aber  leider  in  frühesten  jähren 
schon  ihr  entfremdet,  «puren  niederdeutscher  bevölkerung  in  seinem 
heimatlande,  in  der  that  bietet  der  norden  des  landes  manche  beson- 
dere erscheinungen  im  vokalismus  zu  einem  vergleiche  mit  dem  säch- 
sischen und  friesischen,  wir  wiszen,  dasz  Karl  der  grosze  Sachsen  in 
den  nordgau  verpflanzte,  ich  werde  unten  darauf  zurückkommen,  vor- 
erst aber  noch  eines  urtheils  mich  enthalten. 

Hält  man  im  volke  selbst  umfrage,  was  es  von  seiner  mundart 
achte,  so  erfolgt  stets  dieselbe  antwort,  welche  mir  unlängst  wieder 
ein  altes  männchen  aus  dem  stiftischen,  weber  seines  Zeichens,  fast 
unwillig  über  die  frage  ertheilte:  „mir  riadn  niad  boiriseh,  an  niad 
nao  dar  schritt,  unsar  spraoeh  is  glattweg  deutsch."  und  hier  ist  dem 
worte  deutsch,  g.  thiudisko,  uubewuszt  die  ursprüngliche  bedeutung  als 
spräche  des  Volkes,  theodisca  lingua,  gewahrt. 

2.  Man  hat  sich  gewöhnt,  in  den  baiern  die  früheren  markomannen 
in  und  an  dem  böhmischen  ringgebirge  zu  sehen,  die  zu  anfange  des 
sechsten  jahrhunderts  vor  den  andrängenden  slaven  erst  nach  dem 
westen  m  den  waldigen  nordgau  oder  nordwald  Übergesiedelt  wären, 
um  nach  kurzem  aufcnthalte  in  diesem  unwirthlichen  lande  jenseits  der 
donau  bis  in  die  alpen  hinein  eine  reichere  und  schönere  heimat  zu  finden, 
dabei  verbliebe  den  heutigen  Oberpfälzern  noch  immer  die  ehre,  aus 
der  nachhut  hervorgegangen  zu  sein,  es  ist  dieses  jedoch  gleichfalls 
eine  unbelcgte  annähme,  welcher  mit  gleichem  rechte  eine  andere  ent- 
gegentreten darf,  wonach  die  markomannen  wohl  bequemer  gefunden 
haben,  aus  böhmen  gleich  unmittelbar  nach  süden  zur  offenen  donau 
und  ihr  entlang  auf  den  guten  römerstraszen  bis  in  die  alpen  und  zum 
lech  vorzudringen,  noch  eine  andere  frage  will  beantwortet  sein,  sind 
diese  bajuwaren  wirklich  die  nachkommen  von  Marbods  groszem  volke, 
oder  sind  es  neue  Völker,  welche  von  ost  und  Südost  her  in  das  ver- 
laszene  bajas  oder  bojohemum  einzogen  und  von  der  neuen  heimat  den 
namen  „männer  aus  bajas,  bajuwaren"  überkamen?  ist  zuletzt  der 
name  bajuware  und  markomanne  gleichbedeutend  und  als  bewohner 
des  mark-  oder  waldlandes,  als  wäldler,  zusammenzufaszen? 


Wie  dem  auch  sei,  wer  das  volk  des  nordgaues  zu  baiern  macht, 
hat  den  beweis  darüber  zu  erbringen,  dasz  »itte,  sage,  mundart,  ge- 
schichte,  leibliche  und  geistige  ausprägung  dies-  und  jenseits  der  donau 
nicht  blosz  im  groszen  ganzen,  welches  allen  germanen  gemein  ist, 
sondern  im  einzelnen  sich  vollkommen  decken,  er  musz  das  räthsel 
lösen,  warum  die  geschiebte  der  agilolfinger  nichts  von  einer  herrschaft 
derselben  über  den  nordgau  oder  von  einer  einwirkung  auf  ihn  meldet, 
insbesondere  nicht,  warum  diese  edeln  fürsten,  welche  südlich  der  donau 
so  eifrig  mit  grüudung  von  klöstern  zur  befestigung  des  ehristenthums 
und  der  gesittung  vorgingen,  des  nordgaues,  der  vorübergehenden  her-  * 
berge  der  wandernden  bajuwaren,  so  ganz  und  gar  vergeszen  mochten, 
endlich  warum  land  und  volk  erst  mit  dem  neunten  jahrhunderte  und 
da  nur  ganz  schüchtern  in  die  geschichte  eintreten,  anderseits  verhält 
sich  auch  die  kirchliche  gewalt  nicht  minder  unthätig.  noch  zu  Zeiten  des 
heil.  Wolfgang  erstreckte  sich  der  bischöfliche  Sprengel  von  regensburg 
durch  den  nordgau  hin  bis  über  böhmen.  aber  von  einer  besonderen  Sorg- 
falt fllr  den  verwahrlosten  norden  findet  sich  kaum  eine  spur,  die  bischöfe 
in  regensburg  scheinen  ihr  augenmerk  mehr  nach  dem  von  der  Natur  begün- 
stigten Süden  gerichtet  und  den  kirchenftirsten  in  eichstätt,  später  auch 
in  bamberg  Uberlaszen  zu  haben,  für  ihre  bemühungen  einen  dankbaren 
boden  im  spröden  nordgau  zu  suchen,  darum  entstand  hier  auch  erst 
im  zwölften  und  dreizehnten  jahrhunderte,  gleich  als  ob  das  ehristen- 
thum  seinen  einzug  so  spät  gehalten  hätte,  die  mehrzahl  der  klöster. 
so  kommt  es  denn,  dasz  die  oberpfalz  ihre  eigenen  volksheiligen,  wie 
den  Täufer,  s.  Wendelin  und  Walburgis  verehrt  und  ihre  eigenen  fest- 
zeiten  mit  heidnischem  hintergrunde  begeht,  so  an  erster  stelle  den 
thomasabend  mit  den  thomasmärkten  in  alter  crinnerung  an  den  donner- 
gott,  dann  die  walburgisnacht  am  Vorabende  des  1.  mai.  wohl  nicht 
ohne  rücksicht  auf  den  alten  Thunar  sind  mehr  als  zwei  fünftel  der 
oberpfälzischen  kirchen  dem  rothbärtigen  Täufer  geweiht,  die  weltliche 
und  kirchliche  sage  spielt  höchst  selten  nach  der  agilolfingisclien  königs- 
burg  an  der  donau,  desto  mehr  geht  ihr  zug  westlich  hin  gegen  nürn- 
berg  als  den  einstigen  vorort  des  volklichen  gemeinwesens.  von  hier 
noch  weiter  zurück  zu  einer  abgegangenen  Stadt  in  der  nähe  des  rau- 
hen kulm,  von  welcher  erst  nürnberg  seinen  Ursprung  gewonnen. 

3.  Grimm  hat  uns  in  seiner  geschichte  der  deutschen  spräche  da, 
wo  er  von  den  hochdeutschen  stammen  der  Schwaben  und  baiern  han- 
delt, den  weg  vorgezeichnet,  wie  dieser  sprachstamm  zu  untersuchen  sei. 
nachdem  er  den  satz  vorausgeschickt,  dasz  die  geschichte  der  spräche 
und  des  rechtes  ihr  ziel  nicht  erreichen  könne,  bevor  die  einzelnen  und 
besonderen  triebe  und  schichten  aller  theile  des  volkes  entwirrt  sind, 
fahrt  er  fort:  „wir  haben  bis  in  alle  laute,  flexionen  und  Wörter  zu 
forschen,  wo  sich  schwäbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder 
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abstoszen,  wo  sie  zusammen  oder  einzeln  mit  der  gothischen  oder 
sächsischen  stimmen  oder  von  ihnen  abweichen."  statt  dessen  wird 
es  brauch,  das  bairische  und  schwäbische  lediglich  nach  dem  althoch- 
deutschen zu  bemeszen  und  demjenigen,  was  allenfalls  jenseits  dieser 
chinesischen  mauer  liegt,  wie  dem  gothischen,  jede  berücksichtigung 
zu  versagen,  woher  es  kommt,  dasz  so  manche  erscheinungen  in  der 
mundart,  weil  dem  althochdeutschen  fremd,  entweder  ganz  unbeachtet 
bleiben,  oder  nicht  nach  gebühr  gewllrdiget  werden,  wer  das  ober- 
pfalzische  in  die  gesetze  der  althochdeutschen  spräche  zwängen  will, 
musz  sie  behandeln  wie  Prokrustes  seine  unfreiwilligen  gäste.  diese 
mundart  ftlgt  sich  einmal  nicht  und  sucht  dafür  ihre  gesetze  im  gothi- 
schen, ihr  ganzes  wesen  wurzelt  in  älterem  boden,  als  ihn  das  althoch- 
deutsche bietet,  allerdings  wird  man  nicht  zu  ihrer  vollen  erkenntniss 
gelangen,  wenn  für  jede  erscheinung  eines  lautes  nur  einzelne,  nächst- 
gelegene Wörter  als  belege  beigezogen  werden,  sein  bequemes  mag 
ein  solches  verfahren  haben,  aber  unter  die  Oberfläche,  auf  den  grnnd 
nicht  hinabreichen,  wie  Grimm  in  dem  ersten  theile  seiner  grammatik 
die  einzelnen  lautgesetze  aus  einem  möglichst  erschöpfenden  vorrathe 
von  beispielen  entwickelt,  so  sollte  auch  nach  seinem  vorbilde  jeder, 
der  eine  mundart  wiszenschaftlich  darstellen  will,  für  jeden  der  laute 
den  gesammten  Wortschatz  erheben,  nur  so  kommt  einheit  in  die 
forschung  und  wird  der  vergleichung  der  mundarten  eine  gemeinsame 
heerstrasze  gebahnt. 

4.  In  meinen  oberpfälzischen  sitten  und  sagen  habe  ich  vor  jähren 
mit  wenigen  strichen  das  wesen  meiner  mundart  gezeichnet  und  darauf 
hin  als  der  erste  den  schlusz  gewagt,  dasz  sie  kein  ableger  des  bairi- 
schen,  vielmehr  ein  letzter  ausläufer  des  gothischen  sei.  es  ward  mir 
die  genugthuung,  dasz  bald  darnach  Dr.  Fentsch,  welchem  die  Bavaria 
eine  glänzende,  geistreiche  darstcllung  oberpfälzischer  sitte,  sage  und 
mundart  verdankt,  dieser  meiner  be  Häuptling  der  ursprünglichkeit  der 
mundart  und  ihrer  gleichberechtigung  mit  dem  bairischen  und  schwä- 
bischen zustimmte,  wie  ich,  betonte  er  die  Weichheit  der  mitlauter  und 
die  Vorliebe  für  die  brechung  der  selblauter. 

Professor  Dr.  Weinhold  hat  nun  in  dem  zweiten  theile  seiner 
deutschen  mundarten  das  weite  Sprachgebiet  vom  lech  bis  über  den 
wienerwald  hinaus,  von  den  deutschen  gemeinden  im  venetianischen 
bis  zum  hchtelgebirge  als  das  bajuwarische  wiszenschaftlich  behandelt, 
damit  auch  das  oberpfälzischc,  wofür  ihm  jeder,  der  von  einer  ober- 
pfälzischen mutter  reden  gelernt,  den  wärmsten  dank  schuldet.  Dr.  Wein- 
hold begann  durch  seine  darstcllung  der  deutsehen  mundarten  ein  rie- 
siges werk  zu  schaffen,  welches  einzig  in  seiner  art  dasteht  und  einen 
aufwand  von  mühe  und  ausdauer,  von  sammelfleisz  und  gelehrtem,  da- 
bei nüchternem  wiszen  bedingt,  wie  er  nur  einem  deutschen  zugemuthet 
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werden  kann,  anhebend  mit  der  ältesten  zeit,  aus  der  uns  althoch- 
deutsches überliefert  ist,  verfolgt  er  au  der  band  von  unzähligen  Ur- 
kunden und  quellen  die  geschiente  jedes  einzelnen  lautes  bis  zur  gegen- 
wart  herab  nach  seinen  Wandlungen  und  gebieten  unter  steter  anftlhr- 
uug  der  einschlägigen,  oft  sehr  zahlreichen  belegstellen  und  gibt  uns 
damit  recht  eigentlich  selbst  ein  quellenwerk,  das  fUr  alle  zeiten  von 
bleibendem  werthe,  für  jeden  forscher  unentbehrlich  ist. 

Die  Oberpfälzer  erklärt  auch  er  als  baiern,  doch  theilt  er  das 
bajuwarische  Sprachgebiet  in  zwei  hauptgruppen,  die  bairische  und  die 
oberpfälzische  oder  nordgauische.  so  stellt  er  beide  als  leibliche  Schwe- 
stern neben  einander,  ein  urtheil,  welches  um  so  mehr  ins  gewicht 
fällt,  als  es  der  meister  auf  dem  lehrstuhle  geschöpft  hat.  allerdings 
ist  der  erbtheil  der  oberpfälzischen  Schwester  ein  sehr  bescheidener  zu 
nennen  gegenüber  dem  zehnmal  gröszereu  der  anderen  herrschenden 
Schwester;  sie  mag  sich  getrösten  mit  dem  raumvcrlniltnisse,  in  welchem 
das  schwäbische  zum  alemannischen  steht  und  sich  vorerst  dabei  be- 
ruhigen, dasz  ftlr  sie  nunmehr  wenigstens  auf  ebenbürtigkeit  uud  Son- 
derrecht im  bajuwarischen  hause  rechtsgiltig  erkannt  ist. 

5.  Es  wäre  ein  unbescheidenes  ansinnen,  wollte  man  verlangen, 
dasz  die  beiden  hauptgruppen  in  der  von  Dr.  Weinhold  eingehaltenen 
behandlung  etwas  mehr,  als  geschehen,  auseinander  gehalten  oder  dasz 
wenigstens  die  unterschiede  derselben  in  einer  besonderen  Übersicht 
zusammengestellt  seien,  wer  sich  mit  einer  der  einschlägigen  haupt- 
mundarten  beschäftigt,  sieht  sich  ohnehin  darauf  angewiesen,  die  laute 
ftlr  sich  zu  ordnen,  sodann  erst  an  der  weinholdischen  grammatik  zu 
prüfen,  was  nun  in  dieser  hinsieht  nicht  gewährt  werden  konnte,  will 
ich  in  nachstehendem  ftlr  das  oberpfälzische  nachholen,  es  liegt  mir 
dabei  selbstverständlich  ferne,  au  der  grammatik  bemängeln  zu  wollen, 
einmal  weil  mein  sitz  nicht  auf  dem  stuhle  ist,  dann  weil  der  meister, 
der  uns  hier  seine  reichen  schätze  öffnet,  das  oberpfaizische  nur  nach 
dem  wenigen  bearbeiten  konnte,  was  darüber  bisher  erschienen,  mein 
zweck  ist  lediglich,  ein  Übersichtliches  gesammtbild  des  oberpfälzischen 
vocalismus  in  einem  engbemeszenen  auszuge  aus  einer  gröszeren  be- 
arbeitung  der  mundart  zu  geben,  ihn  mit  anderen  deutschen,  Uberhaupt 
germanischen  mundarten  in  vergleichung  zu  ziehen,  vor  allem  nachzu- 
weisen, dasz  gothische  lautgesetze  zu  gründe  liegen,  darum  stelle 
ich  die  gothischen  laute  voran  und  lasze  jedem  derselben  den  ent- 
sprechenden oberpfälzischen  laut  je  nach  seinen  naturgemäszen  Wand- 
lungen folgen,  das  gothische  lautsystem  ist  einfach,  nicht  minder  das 
oberpfälzische,  man  nehme  hieran  keinen  anstosz.  wer  die  mundart 
in  ihrer  abschwächung  im  Süden  und  in  deu  Städten  und  märkten, 
Uberhaupt  an  den  verkehrsstraszen  beurrheilt,  wird  sie  ftlr  den  ersten 
augenblick  wenn  nicht  geradezu  ftlr  altbairisch,  doch  ftlr  eine  abzweig- 
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ung  desselben  halte»,  ihre  eigenthUmlichkeiten  sind  erhalten,  wo  kein 
reger  verkehr  sie  verwisehte  oder  schädigte,  welchen  einflusz  übrigens 
auch  politische  Verhältnisse  ausüben  können,  davon  gibt  der  bairische 
wald  und  das  gebiet  zwischen  lech  und  amper,  wohl  auch  in  den  vor- 
alpen  zeugniss.  dort  hat  sich  auf  dem  gründe  einer  mundart,  welche 
der  oberpfklzischen  gleich  oder  nahe  gestanden  sein  musz,  das  alt- 
bairische  so  dick  aufgelegt,  dasz  man  unter  dieser  decke  nur  stellen- 
weise mehr  den  grund  durchschimmern  sieht;  hier  ist  schwäbisch- 
alemannische  mundart  vielfach  vom  altbairischen  aufgesogen  worden, 
für  unsere  mundart  wirkte  neben  der  Zähigkeit  des  Volkes  besonders 
günstig,  dasz  das  land  Uber  drei  Jahrhunderte  unter  pfälzischer  hoheit 
stand  und  erst  im  schwedenkriege  wieder  an  das  diesseitige  baiern 
gedieh,  wer  sich  über  ihre  abstufungen  und  Ubergänge  ein  vollkom- 
menes bild  machen  will,  der  bereise  den  böhmerwald  von  eger  bis 
paszau:  er  wird  sich  belehrt  und  belohnt  finden. 

Damit  gerathe  ich  allerdings  in  mehrfachen  widersprach  mit  dem 
gange  und  dem  ziele  des  verfaszers  der  bairi sehen  grammatik.  es 
konnte  wohl  nicht  ohne  fühlbaren  zwang  abgehen,  wenn  derselbe  die 
laute  der  heutigen  mundarten  einzig  aus  dem  althochdeutschen  zu  ent- 
wickeln sucht,  ein  solches  vorgehen  setzt  die  annähme  voraus,  dasz 
letzteres,  wie  es  uns  in  den  Urkunden  und  anderen  schriftlichen  denk- 
mälern  Ubermittelt  vorliegt,  Volkssprache  gewesen,  es  ist  aber  sehr 
die  frage,  ob  dieses  wirklich  der  fall  war,  ob  nicht  vielmehr  die  ge- 
lehrte und  vorzugsweise  in  alemannien  gepflegte  Schriftsprache  dasselbe 
verhältniss  zu  den  gleichzeitigen  mundarten  baierns  einnahm,  wie  heut- 
zutage das  neuhochdeutsche,  d.  h.  Uber  der  Volkssprache  ihren  stand 
hatte,  ferner  wird  durch  eine  solche  annähme  jede  bestimmende 
äuszere  einwirkung  auf  die  Volkssprache  der  baiern  von  vorneweg  ab- 
gewiesen, und  doch  liegt  es  nahe,  den  grund  der  Unterbrechung  der  s.  g. 
althochdeutschen  lautverschiebung  in  einer  engeren  berührang  oder  Ver- 
mischung der  süddeutschen  mit  den  gothischen  Völkerresten  des  ostens 
und  Südens  zu  suchen,  wodurch  es  zuerst  zu  einer  mächtigen  gegen- 
strömung  von  osten  und  stielen  her  und  dann  zu  einer  ausgleichung 
der  gegensätze  kam,  mit  dem  erfolge,  dasz  der  osten  stärker,  der 
westen  weniger  davon  betroffen  wurde,  auszerdem  hat  es  immer  seine 
erheblichen  Schwierigkeiten,  eine  mundart  lediglich  nach  den  gegebeneu 
schriftlichen  quellen  ohne  beiziehung  des  volksmundes  zu  bearbeiten. 
Schindler  reicht  für  das  bairische  eine  sichere  band;  gleichwohl  vermag 
der  geschriebene  laut  den  lebenden  nicht  zu  ersetzen,  hat  man  es  zu- 
letzt mit  quellen  zu  thun,  welche  wiszenschaftlicher  grandlage  entbeh- 
ren, so  fehlt  die  gewähr,  dasz  die  gewählten  lautzeichen  in  der  that 
auch  dem  laute  entsprechen,  solche  verleiten  leicht  zu  irrigen  folger- 
ungeu.    als  beispiel  diene,  was  Dr.  Weinhold  auf  seite  74  aus  der 
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Schreibung  aou  fUr  gothiscb  äu  und  6,  wie  sie  bei  Schuegraff  in  dessen 
gedienten  aus  dem  bairischen  walde  beliebt  wurde,  zu  folgern  sich  be- 
rechtiget halten  konnte.  Die  reime  des  volksdichters  sind  eben  keine 
ächten,  das  zeichen  aou  umfasst  zwei  ganz  verschiedene  lau  tun  gen. 
ähnlich  verhält  es  sich  in  §.81,  wo  ein  oberpfälzischer  laut  besprochen 
und  verglichen  wird. 

II. 

6.  gothisches  a.  althochdeutsches  a. 

Zunächst  kommt  der  zweifache  laut  des  a  festzustellen,  es  tönt, 
von  mir  mit  ä  bezeichnet,  als  reines  deutsches  a,  aber  nicht  als  jenes 
tief  und  hohl  gesprochene,  welches  den  altbaier  kennzeichnet,  —  dann 
gemeinsam  mit  dem  baier  als  italienisches  ä.  letzteres  ist  der  bevor- 
zugte stimmlaut  der  mundart  und  hat  das  weiteste  gebiet  im  vokalis- 
mus.  den  unbetonten  stumpfen  laut,  in  welchem  sich  alle  vokale  be- 
gegnen, drücke  ich  nicht  mit  Schmeller's  gestürztem  e,  sondern  wegeu 
des  vorklingens  von  a  mit  a  aus. 

Die  reinheit  des  ä  erleidet  starke  einbusze  durch  die  allgemeine 
Senkung  in  reintönendes  o  vor  einem  oder  mehreren  weichen  mitlau- 
tern, zumeist  in  einsylbigen  Wörtern,  folge  der  dehnung:  zöl  =  zahl, 
kölb,  böig,  schölk,  kölh  =  kalk,  köld,  sölz,  kön  =  kann,  vödar,  grob, 
nöbf  =  napf,  dög  =  tag,  sök,  döh  =  dach,  nöht  =  g.  nahts,  möht  = 
g.  mahts,  söz,  gros,  göst,  nösz  =  nasz,  wösch  =  gewäsche.  in  der 
beugung  und  bei  sonstigen  ansätzen  tritt  jedoch  sofort  ä  wieder  ein: 
mansbild,  gwälti,  sältzn,  wäschn. 

Dagegen  wird  die  reinheit  und  kürze  des  a  festgehalten  vor  den 
geschärften  mitlautern  p  und  pp  =  bb,  ff,  pf,  ck,  ch  (nicht  vor  goth.  Ii), 
chs,  t  und  tt  =  dd,  tz,  sz,  ss,  desgleichen  vor  innelautendem  doppel-l 
und  vor  1  mit  folgendem  geschärften  mitlauter,  vor  m  und  ungenäsel- 
tem  n.  käppn,  gaffn,  stäpfn,  dräck  und  dracht  =  drache,  nacht,  macht, 
wächsn,  lättn,  hätz  =  hetze,  häsz,  assiwurm  für  ahslwurm,  fälln, 
falck,  halt  =  halt,  der  imperativ  im  gegensatze  von  hold  =  nämlich, 
g.  haldis,  läm  =  lahm,  van  ss  von,  fana,  g.  fana,  bang,  zank,  hanck 
=  steifer  gaul,  länd,  ganz,  gans.  vergl.  hinwider  bei  Dr.  Weinhold 
s.  17,  50,  66. 

In  den  nördlichen  strichen  schaltet  sich  als  besonderheit  vor  ab« 
oder  ausgefallenem  goth.  h  und  dieses  gleichsam  ersetzend  hinter  dem 
in  c-  gesenkten  ä  noch  ein  stumpfes  a  ein,  so  oa  bildend.  Nöad,  schlöa, 
schlöad,  scböad,  öatl,  schöatl,  gschlöatt,  flöas  ftlr  nacht,  schlag,  schlagt, 
schacht,  achtel,  Schachtel,  geschlacht,  flachs,  s.  195.  vergl.  unten  Uhu- 
liches bei  i. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  einem  andern,  von  Weinhold  nicht 
erwähnten  öa,  welches  im  ganzen  norden,  vorab  in  dem  stiftischen, 
dem  umfangreichen  gebiete  des  alten  klosters  waldsassen,  zumeist  vor 
1,  m,  genäseltem  n  für  ä  erscheint,  indem  in  folge  der  dehnung  das  ä 
verdoppelt  und  das  erste  in  ö  gesenkt  wird,  göalgn,  dar  Döamar 
(Thomas  als  Stellvertreter  des  donnergottes)  midn  hoamar,  öamwei  = 
wehmutter,  möan,  röaiift,  loarig,  kröaiik,  böand,  kröanz,  göans. 

Man  könnte  versucht  sein,  zu  glauben,  dasz  die  mundart  auch 
das  a  vor  r  in  6  gesenkt  habe,  weil  gegenwärtig  unter  dem  einflusze 
des  folgenden  r  der  reine  doppellaut  6a  sich  geltend  macht,  dem  ist 
nicht  so.  dieses  öa  ist  nicht  heimatberechtiget,  macht  aber,  von  der 
baierischen  grenze  heraufsteigend,  dem  alten  ä,  wie  es  bisher,  vorzüg- 
lich im  norden,  sich  erhalten,  das  hausrecht  mit  erfolg  streitig,  die 
mundart  hatte  einst  vor  r  nur  a,  welches  im  ags.  sein  seitenstück  fin- 
den dürfte,  denn  die  ags.  bildungen  earm,  hearm,  svearm,  vearm, 
thearm,  earfodh,  hearpe,  earc,  mearc,  stearc,  earh,  beard,  heard,  sveard, 
sveart,  teart,  ears  stehen  auffällig  den  oberpf.  arm,  härm,  schwärm, 
wärm,  därm,  ärbad,  härffa,  ärch,  mark,  stärk,  ärg,  bärd,  hart,  schwärtn, 
schwärz,  zärt,  ärsch  gegenüber.    Grimm,  voc.  s.  346. 

Gegen  die  althochd.  Umlautung  des  ä  in  6  besteht  ausgeprägter 
Widerwille,  statt  dessen  setzt  sich  ä  und  seine  Senkung  in  6  sowie 
seine  erweiterung  zu  öa  in  ä  um,  damit  des  letzteren  gebiet  um  ein 
bedeutendes  erweiternd,  beim  nomen  duldet  sie  nur  selten  e*  neben  ä. 
säck  und  se*ck  =  sacke,  däg  und  de*g  =  tage,  göartn,  schöalk,  höamar, 
röanft  bilden  die  mehrheit  gärtn,  schälk,  hämar,  rämft,  die  Verklei- 
nerung gärtl,  bämarl,  rämftl  &.  mehr  eintrag  macht  das  e*  beim 
zeitworte. 

Ausnahmsweise  bilden  zöan  und  göans  die  mehrheit  zean, 
g6ans;  meadd  erscheint  ftir  möchte,  ne"add  —  gestern  abends,  geht 
aus  noad  hervor. 

Der  laut  ä,  sowohl  der  selbstständige  als  der  umlaut,  unterliegt 
keiner  Veränderung  mit  ausnähme  einer  weitgehenden  brechung  in  i, 
welcher  als  einer  besonderen,  dem  ganzen  lande  angehörigen  eigen- 
thllralichkeit  hier  ausführlicher,  als  es  s.  34  geschehen  konnte,  gedacht 
werden  soll,  sie  tritt  zunächst  vor  r  ein  und  ist  in  den  meisten  fällen 
durch  altes  abgefallenes  i  begründet,  wesshalb  man  sie  auch  umlaut 
nennen  kann,  hir  =  heer,  goth.  harjis,  altn.  hiri,  hirba  =  herberge, 
mir  —  meer,  g.  marei,  bir  =  beere,  g.  basi  (s  zu  r),  wirma  =  wärmen, 
g.  varmjan,  nirn  =  nähren,  g.  nasjan  (s  zu  r),  wini  =  wehren,  g.  var- 
jan,  wir  =  wehr,  altn.  viri,  gwir  —  gewehr,  irb  =  erbe,  g.  arbja, 
girtn  ~  gerte,  g.  gazds,  2.  dekl.,  hirt  =  hart,  g.  hardus,  selten  irbad 
=  arbeit,  g.  arbaiths.  damit  erklären  sich  auch  die  Steigerungen:  irmar, 
wirmar,  mirwar,  schirftar,  irgar,  stirckar,  biliar,  zirtar,  schwirtzar  von 
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ärm,  warm,  luarb,  schürf,  arg,  stärk,  härt,  zart,  schwarz  mit  den  eut 
sprechenden  hanptwörtern:  wirm  =  wärme,  schirffh,  irgar  =  ärger, 
stirck,  hirtn,  schwirtzn,  und  den  Zeitwörtern:  schirffa,  irgarn,  stirckn, 
hirtn,  schwirtzn  u.  s.  w.  so  bildet  sich  von  arm  =  Arm,  g.  arms, 
2.  dekl.,  von  schwärm  die  mehrheit  mit  irm,  schwirm,  so  von  därm  — 
gedirm,  von  härm  das  zeitwort  hirma,  wie  schwimm  von  schwärm,  von 
har  =  lein  hirwa  =  hären,  so  ferner  mirtz  =  märz,  rairtini  =  martini, 
mirtl  =  märtl,  mirl  =  marie,  g.  maria  im  unterschiede  von  märgarl, 
g.  marja,  schirg  =  scherge,  schindmir  und  schindmär,  althochd.  me- 
rihha  —  mähre. 

Diese  Umwandlung  in  i,  örtlich  auch  in  ia,  hat  im  norden  und 
Südwesten  auszerdem  vor  1,  einfacher  media  und  s  statt,  iln  —  eile, 
g.  aleina,  ialent  =  elend,  altn.  ili-lend  (g.  alja  —  von  alis  =  lat.  alius), 
iltar  =r  alter,  hiabm  =  heben,  g.  hafjan,  idlmön  =  edelmann,  biad  r— 
bett,  g.  badi,  niaz  =  netz,  g.  nati,  iasl,  g.  asilus,  esel,  iasling  =  es- 
larn  der  markt,  hiabl  ==  urhab,  ial  =  öl,  g.  alev,  schiadl  —  schädel, 
ialenkl  oder  Urenkl  (ahd.  ano  und  encho),  kissnbraun  =  kästenbraun ; 
in  der  mehrheit:  gliasar,  grisar,  riadar,  blidar,  niagl,  schliag,  stiad  von 
glös,  grös,  röd,  bl6d,  nögl,  scblög,  stod  =  stadt  —  ferner  in  schlia- 
bailcha  oder  schnäibaucha  —  hochaufathmen,  in  den  Ortsnamen  liazau 
und  riaz  für  lezau  und  rez.  ob  im  praet.  schliag,  diad  =  schlüge,  thäte 
alte  Verdoppelung  saisloh,  daided  zu  ersehen,  bleibe  dahingestellt,  iagerl 
=  kleines  ei  deutet  auf  ein  goth.  ag  oder  agi.  Grimm,  voc.  107. 
schlieszlich  sei  erwähnt,  dass  Zeitwörter  im  2.  und  3.  sing,  der  gegen- 
wart  gleichfalls  das  a  in  i  umsetzen,  fild,  fird,  zild,  schild,  hilt  ftlr  fallt, 
fährt,'  zählt,  schält,  hält  u.  s.  w. 

Eine  vergleichung  mit  dem  angels.  läszt  auch  hier  sich  nicht  ab- 
weisen, wie  nämlich  ags.  myre  =  stute  neben  mear  =±  pferd,  so  steht 
oberpf.  hirt,  mirb  neben  härt,  märb,  mir  neben  märn.  ebenso  bildet 
es  hylt  =  hält,  fyldh  =  fällt  für  healdedb,  fealledh.  ausserdem  liefert 
das  mnd.  für  minschnmigli  =  menschenmöglich  sein  minsche,  zu  stiad 
sein  stidi,  das  altsächs.  ein  giriwTan  zu  girbm  (Grimm,  voc.  337,  344, 
139,  235,  255)  während  dem  alt-  und  mhd.  derartige  Ubergänge  fremd 
bleiben. 

Wie  sich  demnach  ä  zu  ä,  so  verhält  sich  hinwider  ä  zu  i  und 
erscheint  letzteres  wenigstens  theilweise  als  gesteigerter  umlaut,  als 
umlaut  in  zweiter  potenz.  so  viel  ist  sicher,  dasz  diesem  i  in  der 
mundart  regelmäszig  ä  vorausging,  auch  da,  wo  jetzt  das  ahd.  umge- 
lautete  e  nebenher  gilt,  wie  in  bätt,  he*bm. 

7.  gothisches  i 

verbleibt  auch  in  der  mundart  i.  wie  ein  widerstreben  gegen  die  ahd. 
umlautung  des  a  in  e,  so  besteht  ein  solches  auch  gegen  die  brechuug 
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des  i  in  e.  es  erscheint  daher  dieser  laut  noch  in  einer  menge  oberpf. 
Wörter,  welche  im  mittelhochdeutschen  oder  bairischen  schon  zu  e  über- 
gegangen sind,  so  beharren,  besonders  im  norden,  auch  im  Südwesten, 
tild  =  feld,  fil  =  feil,  lidar,  ibm  =  eben,  is  =  es,  fisl  =  ein  wenig, 
kleine  fese,  billn  =  bellen,  schwigln,  g.  sviglon ,  im  kinderreime  ringa 
=  regnen,  g.  rignjan,  mild-dau  =  honigthau,  g.  milith  =  honig  bei 
dem  ursprünglichen  i. 

Dagegen  zeigt  sich  durch  den  ganzen  norden  —  s.  91  —  eine 
besondere  art  der  brechung  des  i  in  ia,  welche  mit  dem  bairischen 
doppellautc  ia,  goth.  iu,  nichts  gemein  hat,  z.  b.  iabm,  liadar,  liadi  = 
ledig,  miasnar  =  messner,  iast  =  nest,  liasn  —  lesen,  triadn  =  treten, 
biadna  =  beben,  neben  bimma,  iagna  =  eggen,  sogar  giacht  =  gicht. 
Dr.  Weinhold  bezeichnet  sie  zwar  —  s.  33  —  als  grobmundartlich, 
da  aber  im  altnordischen  auch  dieses  ia  sich  findet,  iafn  ==  iabm,  und 
der  angelsachse  aus  i  sein  eo  bricht,  so  befindet  sich  dieser  oberpfälz. 
laut  in  ganz  guter  gesellschaft.  oben  wurde  schon  angemerkt,  dasz 
auch  das  aus  ä  hervorgehende  i  stellenweise  zu  ia  wird. 

Wie  ferner  kurzes  a  vor  goth.  ht,  h,  hs  in  ö  sich  senkt  und  statt 
des  ausfallenden  h  ein  a  einsetzt:  blöa  —  blähe,  so  tritt  bei  i  vor  ht, 
sobald  h  ausfallt,  gleichfalls  a  ein.  ebenso  aber,  wie  dort  das  erste  a 
zu  ö,  wird  hier  öfter  ia  zu  ea.  gsiatt  =  gesicht,  schliatt  =  weber- 
schlicht, riattn  =  richten,  griatt  =.-  gericht,  knead  =  knecht,  fleattn  = 
flechten,  schlead,  read,  gread  =  schlecht,  recht,  gerecht,  niad  für  nicht 
ist  allgemein  oberpfalzisch. 

Im  angelsächsischen  begegnet  ähnliche  brechung:  cneoht  —  knead^ 
feohtan  =  fechten,  vorab  im  friesischen:  kniueht,  riueht,  fliueht.  Grimm,' 
voc.  407. 

Die  einschiebung  von  zwischenlauten  in  konsonantverbindungeu 
ist  dem  Oberpfälzer  Uberhaupt  fremdartig,  mithin  auch  die  von  i  vor  1 
iu  kelich,  scholik,  galing,  s.  36.  sie  ist  in  den  seltenen  fallen,  wo  sie 
vorkommt,  dem  fränkischen  nachbar  im  westen  entlehnt. 

8.  gothisches  u. 

Der  Oberpfälzer  hat  eine  besondere  neigung  zu  diesem  laute  und 
hält  mit  Zähigkeit  daran  fest,  er  gilt  durchweg  im  norden,  zum  theile 
auch  in  der  mitte  des  landes.  nabburg  und  heideck  bilden  die  südliche 
grenze,  hier  hat  es  den  laut  zwischen  u  und  o.  von  da  tritt  das  bai- 
rische  o  ein.  von  den  Wörtern,  welche  Grimm  im  vocalismus  zur  be- 
legung  des  mhd.  o  aus  u  beibringt,  treffen  etwa  zweihundert  auf  die 
oberpfalz.  hievon  verbleiben  gut  Uber  vier  filnftel  dem  u.  dieses  u 
sieht  sich  auch  sehr  alterthUmlich  au.  hui  ~  hohl,  vul  —  voll,  g.  fulls, 
wull  =  wolle,  g.  vulla,  hulz  ^  holz,  sulu  ==  sohle,  g.  sulja,  guld  =  gold, 
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g.  gulths,  wulf,  g.  vulfs,  sumar,  g.  sumrus?  sufi,  g.  sunus,  sunna 
g.  sunna,  budn  =  geboten,  g.  budans,  sogar  gud  =  gott,  g.  gutb,  fer- 
ner trndarn,  g.  trudan,  rud  =  rost,  mhd.  rot,  ruz  =  rotz,  rus  =  ross, 
vugl  =  vogel,  g.  fugls,  ufn  =  ofen,  —  guh  =  joch,  g.  juk,  lucka,  g. 
lnkan.  da  Weinbold  das  althochdeutsche  zu  gründe  legt,  s.  43,  musztc 
er  dieses  u  als  aus  früherem  o  verdampft  erklären,  d.  h.  das  ursprung- 
liche u  wurde  zu  o,  um  dann  wieder  in  u  Uberzugehen. 

Wie  i  zu  ia,  bricht  sich  nordlich  u  in  ua,  und  diese  brechung  ist 
dort  häufiger  in  anwendung  als  das  einfache  u.  der  buad  =  böte, 
das  buad  =  gebot,  buadn  =  boden,  huasn,  luasn  &. 

Der  umlaut  ist  U  oder  Ua.  hieftir  nach  der  ausspräche  i  zu 
schreiben,  stört,  vergl.  s.  34  und  106.  iabm  =  eben,  Uabm  =  das 
obere,  hügelrUcken,  biadn  =  beten,  die  bUadn  =  böden. 

Bildungen  wie  worzl,  worm,  horti,  dorste  —  s.  37  —  sind  nicht 
oberpfalzisch,  gehören  vielmehr  dem  fränkischen  gebiete  an. 

9.  gothisches  e,  althochdeutsches  ä 

erweitert  sich  im  oberpfalzischen  zu  einem  eigenartigen  doppellaute, 
der  wie  ao  mit  betonung  des  a  tönt,  vor  genäseltem  n  aber  wie  an. 
er  scheidet  sich  scharf  von  au  aus  langem  u,  von  au  und  aü.  beispiele 
sind:  gaor  =  jähr,  g.  jer,  aos  =  aas,  blaosn  =  blasen,  g.  blesan,  gao 
=  gäbe,  nao  =  die  naab,  schwaob  =  schwabe,  schlaof  =  schlaf,  g.  sleps, 
straoff  =  strafe,  graof  =  graf,  fraog  =  frage,  plaog  =  plage,  haogn  — 
hacken,  pflüg,  spraoch  =  spräche,  daocht  =  docht,  saod  =  saat,  g.  seths, 
kaod  =  koth,  schlaod  —  schlot,  saosz  =  sasz,  raoh  =  roh,  maon  = 
mond,  g.  mena,  waon  =  wahn,  g.  vens,  zaocha  =  docht. 

Er  tritt  vor  jedem  mitlauter  ein.  Schindler  kennt  ihn  noch  vor 
1  und  m,  wo  jetzt  nur  mehr  ä  gehört  wird,  vor  r  wird  auch  oa  ver- 
nommen gleichwie  kurzes  a  vor  r  sich  zu  oa  gestaltet,  nicht  ursprüng- 
lich der  mundart  eigen,  sondern  von  baiern  Uberkommen. 

Zur  ergänzung  diene,  dasz  im  umlaute  a  zu  ä  und  o  zu  ö,  gleich 
e  lautend,  wird:  blaöbm  =  bläue,  straöwa  —  Ströhen,  naöh  =  nähe, 
schaöfl  =  Schäfchen,  vor  r  zeigt  oft  der  umlaut  einfaches  ä:  lär  — 
leer,  schwär  —  schwer  neben  äslaörn,  beschwaörn.  desgleichen  vor 
anderen  mitlautern ,  wo  abgefallenes  i  nachwirkt:  käs,  stad,  zäh,  gäh 
neben  zaöh,  gaöh.  auch  ist  o  vor  w  —  s.  47  —  nicht  mundartlich, 
höchstens  städtisch;  dafiir  blao,  grao,  lao,  pfao,  strao  u.  s.  w. 

Grimm  ist  kein  freund  dieses  doppellautes.  er  nennt,  voc.  s.  1 82, 
Schreibungen  in  mhd.  Handschriften,  wie  slauf,  haut,  raut,  taut,  mause, 
spaut  ftlr  släf,  hat,  rät,  tat,  mäse,  spät  nhd.  schlaf,  hat,  rath,  that,  mase, 
spät  —  grob  und  widrig,    nun,  das  bleibt  geschmackssache. 

Auf  seite  480  weist  er  auf  den  merkwürdigen  Ubergang  zwischen 


14 


altnord.  ey  als  dem  umlaute  von  äu  und  dem  langen  a  hin.  im  oberpf. 
fände  er  seine  erklärung. 

Nicht  verschweigen  darf  ich,  dasz  manchmal  der  umlaut  dieses  ao 
zu  langem  i  wird,  wie  in  gidar  neben  gaödar  für  geäder,  hirl  fttr  här- 
enen, gridn  ftlr  grödn  ==  gerade  richtung. 

10.  gothisches  o,  althochdeutsches  uo 

wird  oberpfälz.  zu  ou,  indem  sich  dem  goth.  o  ein  u  anfiigt.  daher 
bleibt  o  der  hauptlaut  und  betont,  während  im  bairischen  uo  oder  na 
das  u  betont  wird. 

Dieser  doppellaut  gilt  allgemein  und  als  besonderes  kennzeichen 
der  mundart.  der  abweichungen  sind  wenig,  vor  1  wird  ou  in  neuerer 
zeit  zu  einem  dumpfen  ö.  stbl,  schol  =.  stuhl,  schule,  seholn  —  schule 
halten,  vor  m  ist  mir  kein  ou  bekannt,  vor  n  nur  höun  =  huhn  nnd 
kounz  =  konrad,  grounmad  =  grummet,  doun  =  thun. 

Der  umlaut  von  ou  ist  öü.  hiefür  6i  zu  schreiben,  ist  nicht  ge- 
boten, wenn  man  weisz,  dasz  U  wie  i  im  munde  des  Volkes  lautet, 
dagegen  ist  hier  ö  als  o'  sehr  vernehmlich. 

IL  gothisches  0 

ist  durchweg  zu  au  geworden  und  lautet  wie  nhd.  au.  der  umlaut  ati 
wird  als  nhd.  ei  gehört,  ftlr  den  umlaut  des  ü  in  ü  hat  das  mhd.  — 
auch  das  ahd.  seit  dem  achten  Jahrhunderte  —  das  schriftzeichen  in, 
auszusprechen  wie  langes  U,  gewählt,  in  das  nhd.  ging  es  als  eu  ttber. 

<  trimm,  voc.  112,  189.  bis  jetzt  bin  ich  in  der  mundart  auf  langes  u 
und  11  nicht  gestoszen;  es  scheint,  dasz  vor  der  ahd.  umlautung  schon 
die  Wandlung  des  A  in  au  begonnen  habe. 

Beispiele  sind:  schaur,  g.  sküra,  braucha,  g.  brfikjan,  daugn, 
g.  dfigan,  braud,  g.  brüths,  haus,  g..  bfis,  dausnd,  g.  thüsund,  aber 
lukan  bleibt  oberpf.  lucka,  die  thüre  zuschlagen,  schlieszen.  ferner  zäun» 
ahd.  zün,  bauch,  ahd.  buch,  kraut,  ahd.  krüt,  grans,  ahd.  grüs,  bausch, 
ahd.  bfisch,  faust,  ahd.  vflst  u.  s.  w. 

Den  umlaut  belegen:  hatlsar,  mhd.  hiuser,  der  braüd,  gen.  = 
briute,  krattter,  mhd.  kriuter,  lallten,  mhd.  liuten.  folgerichtig  hätte  der 
Oberpfälzer  in  seiner  mundart  baltdl  =  beutel ,  ahd.  biutel,  krall  z  = 
kreuz,  mhd.  criuzc,  faücht  =  feucht,  mhd.  viuchtc  zu  schreiben. 

Dieses  au  wird  vor  1,  dann  m  und  den  lippenbnchstaben,  wo  im 
mhd.  ou  steht,  nothwcndig  zu  a  und  folgt  hierin  dem  gesetze  des  au. 
mal  =  g.  mfd,  fal  =  g.  füls,  rkm,  g.  rfims,  dabin,  g.  dfibo,  stAb, 
stftbjus.  der  umlaut  ist  ati,  vor  1  aber  a.  dalibarl,  staöbarl  =  taüb- 

<  hen.  stattbchcn;  aln  —  eulc.  ahd.  iule,  kaln  —  keule,  ahd.  kiulc.  vgl.  ei. 
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In  der  gegend  um  rez  am  oberpf.  walde  hört  man  lediglich  ä  mit 
dem  umlaute  in  ä  statt  au  und  att.  ableger  hievon  in  dem  ganzen 
norden  sind  kräd,  bräd,  dann  die  ortsendung  —  räd,  augenscheinlich 
aus  — raud  hervorgegangen.   Weinhold,  s.  76. 

12.  gothisches  äi. 

Vor  w,  h  und  r  wird  es  äi,  wie  im  ahd.  und  bairischen  zu  lan- 
gem e.  äi  =  ehe,  g.  äivs,  äiwi  =  ewig,  säi  =  see,  g.  säivs,  gsäir  =■-= 
gestimpfe,  kläi  =  klee,  g.  kläivs,  Grimm,  voc.  174,  schnäi  —  schnec, 
g.  snäivs,  häi  und  säi  =  sieh  da,  nimm,  g.  säi,  läi  =  schlecht,  ahd.  leg, 
räi  —  reihe,  wäi  =  wehe,  g.  väi,  räih  —  reh,  g.  räihs,  Grimm,  voc.  94, 
räih  =  steif,  läiha,  schläiha,  zäiha  =  lehen,  schiene,  zehe.  äir  —  ehre, 
g.  äiza,  Grimm,  II.  40,  äir  ~  eher,  g.  äir,  früh,  säir  —  sehr,  g.  säir 
—  schmerz,  mäir  =  mehr,  g.  mäis  (s  zu  r),  läir  =  lehre,  gäirn  gern, 
spitze  g.  gäiru,  käirn  =  kehren,  umkehren,  ahd.  cheran. 

In  allen  übrigen  fällen  senkt  es  sich  zu  reinem  oi  mit  betonung 
des  o  =  a  im  gegensatze  zum  bairischen  oa.  föim  =  feim,  löim  —  lehm, 
oin  =  ein,  g.  äins,  böin  =  bein,  g.  bäin,  stöin  =  stein,  g.  stäins,  loib 
=  laib,  g.  hläifs,  röif  =  reif,  g.  räifs,  döig  ~  teig,  g.  däigs,  blöich,  wöich 
=  bleich,  weich,  bröid  =  breit,  g.  bräids,  göisz  =s  geisz,  g.  gäits,  höisz 
=  heiss,  öid  =  eid,  g.  äiths,  zöin  =  täins,  soinln  =  langsam  sich  be- 
wegen, g.  säinjan,  wöina  =  weinen,  g.  quäinon,  zoichn  =  zeichen, 
g.  täikns,  pföid  =  hemd,  g.  päida,  schöidn  =  scheiden,  g.  skäidan, 
i  wöisz  =  ich  weisz,  g.  väit,  höiszn  —  heiszen,  g.  häitan,  wöitz  =  wei- 
tzen,  g.  hväiteis,  höid  =  g.  häithi,  müist  —  g.  mäists,  l6istn  =  leisten, 
g.  läistjan. 

Im  norden  verdichtet  sich  dieses  äi  —  öi  in  langes  a,  d.  b.  in  folge 
der  betonung  wird  ä  gedehnt  und  i  verschlungen,  jedoch  in  der  beugung 
und  bei  ansätzen  tritt  sofort  6i,  oder  wie  es  im  norden  lautet,  oai  wie- 
der ein.  damit  gewinnen  solche  Wörter  ags.  ansehen,  föm,  lam,  ban, 
stän,  läb,  raf,  däg,  bläch,  wäch,  brad,  gäsz,  häsz,  äd  gleichen  den  ags. 
ßim,  läm,  bän,  stan,  hläf,  raf,  dag,  bläc,  väc,  brad,  gät,  hat,  ädh.  vor 
1  gilt  dieses  ä  durch  die  ganze  oberpfalz.  wenn  Grimm ,  voc.  .%0, 
jenem  ags.  ä  einen  umlant  gleich  langem  a?  zuerkennen  möchte,  so  ist 
vielmehr  das,  was  er  umlaut  nennt,  die  Umbildung  von  ai,  aus  welcher 
eben  a  hervorging,  gleichwie  auch  nicht  kräsz,  straf,  brad  —  kreis, 
streif,  breit  —  bei  Weinhold,  s.  79  —  in  der  mehrheit  und  Steigerung 
in  ea  umlautet,  sondern  dieses  ea  der  nebenform  kroasz,  stroaf,  broad 
entlehnt,  dass  übrigens  dieses  ea  im  oberpf.  als  Ui  gesprochen  werde, 
ist  mir  unbekannt. 

In  neuerer  zeit  Uberwuchert  der  aus  gleicher  wurzcl  aa  mit  Unter- 
drückung des  i  entsprungene  bairische  laut  oa  dieses  a  sowohl  als  oi. 
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loab,  roaf,  kload,  loara,  stoan,  aber  immer  noch  mit  der  alten  mehr- 
heit:  loib,  roiff,  kloidar,  stoiii,  und  den  alten  ableitungen,  z.  b.  loimi 
=  lehmig. 

Uebrigens  tritt  öi  auch  an  stelle  des  goth.  ag  mit  ttbergang  des 
g  in  i  auf.  moid,  g.  magaths,  maid,  droid,  mhd.  getregede,  gsoid  = 
gesage,  gjoid  —  gejage,  kloid  =  ge klage,  nachtgeschrei ,  wildes  heer, 
keineswegs  aus  gjoid  umgebildet  —  Weinhold,  s.  164  — ,  oi  =  ei, 
g.  agi,  hoi  v=  hag,  in  der  Verkleinerung  hägl,  hoia  —  hegen,  gschroi 
?=  geschrei  u.  s.  w.  wahrscheinlich  gehören  auch  höid  und  wöid  als 
zusammenziehung  aus  altg.  hvagithi  hieher. 

13.  gothishes  ei 

verbleibt  obcrpf.  ei.  im  auslaute  tönt  es  oft,  und  vor  auslautendem  1 
und  genäseltem  n  immer  wie  ä.  bä  =  bei,  sä  =  sei,  nän,  dan,  sän 
=  sein  und  seyn,  aber  sän  =  sind,  kläii  =  feuchtlich,  wie  vor  ein- 
tretendem thauwetter,  aber  einkleina  =  unrein  machen  durch  gebrauch, 
wie  teller,  schüszeln  durch  speisen,  altn.  kllna,  nän  =  nein,  wäl  —  weil, 
wäl,  mäln,  zäln  —  weile,  meile,  zeile,  fäln  =  feilen,  fäln  —  feile.  8. 20. 

Das  ei  filr  das  in  e  gebrochene  i  bei  Weinhold,  8.  84  oben,  lautet 
nicht  wie  nhd.  ei,  sondern  wie  6i  und  ist  dasselbe,  welches  auf  der 
nämlichen  seite  unten  mit  ziffer  2  besprochen  wurde,  eine  Verwechs- 
lung, zu  der  die  Schreibung  verleitete,  in  dem  angeführten  uberzweirch 
ist  es  offenbar  das  goth.  und  oberpf.  af. 

14.  gothisches  äu 

erscheint  wieder  als  äu,  eigentlich  äu,  mit  betonung  des  a  und  so  aus- 
zusprechen, dasz  jeder  vokal  für  sich  tönt. 

fräun  =  herr,  g.  fränja,  läuft  =  lohn,  g.  läuns,  häuh  =  hoch, 
g.  häuhs,  räud  =  roth,  g.  räuds,  läusz  =  loos,  g.  hläuts,  schäusz  = 
Schoos,  g.  skäuts,  stäuszn  =  stoszen,  g.  stäutan,  däud  =  tod,  g.  däuths, 
däud  =  tod,  g.  däuthus,  näud  =.  noth,  g.  näuths,  läus  =  los,  g.  laus, 
räur  =  rohr,  g.  räus  (s  zu  r),  äur  =  ohr,  g.  auso  (s  zu  r). 

Der  umlaut  bildet  sich  mit  äü.  schältn  r=  schön,  g.  skäuns,  häühad 
=  höhe,  g.  häuhitha,  äüd  =  öde,  g.  äuths,  däüdn  =  tod  machen,  sc.  ' 
einen  floh,  g.  däuthjan,  nätidn  =  nöthigen,  g.  nauthjan,  lätlsn  =  lösen, 
g.  läusjan,  hätirn  —  hören,  g.  häusjan. 

Vor  1,  m  und  den  lippenlauten  verdichtet  sich  äu  zu  langem  ä. 
säln  =  säule,  g.  säuls,  äfbäln  aufblähen,  g.  ufbäuljan,  gäma  =  acht 
haben,  g.  gaumjan,  däb  ^  taub,  g.  däubs,  läb  ==  laub,  g.  läubs,  gläbm 
^glauben,  g.  gaHubjan,  häpt  =  haupt,  g.  häubith,  räbm,  g.  räubon, 
läffa,  g.  hlänpan,  däffa  —  untertauchen,  g.  däupjan,  räffa,  g.  ränpjan. 
Auch  hier  ist  der  umlaut  äü,  er  kommt  aber  höchst  selten  vor. 
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Als  besonderheit  gilt  aug  =  auge,  g.  äugo,  äszibaugga  =  hinaus- 
werfen, g.  usbäugjan  =  hinauskehren,  umlaut  wie  bei  au  aus  langem  u. 

Im  angels.  wird  au  durchweg  zum  doppellaute  ea,  welcher  dem 
oberpf.  a  aus  äu  in  derselben  weise  entspricht,  wie  die  ags.  brechung 
des  kurzen  a  in  ea  dem  oberpf.  ä  vor  r.  so  deäf,  heafod,  hleäpan, 
leäf,  reäfian,  seam,  dreäm,  skeäp,  heäp  dem  oberpf.  däb,  häpt,  läffa, 
lab,  räbm,  säm,  dräm,  schab,  häfla. 

Dieses  au  ist  ein  besonders  hervortretendes  kennzeichen  unserer 
mundart.  älteste  ahd.  handschriften  haben  wie  ae  für  goth.  ai,  so  auch 
ao  für  goth.  du.  vergl.  ai.  ich  schreibe  äu,  weil  es  sich  zu  a  ver- 
dichtet, sodann  weil  u  hörbar  tönt.  Weinhold,  s.  74.  für  das  oberpf. 
ä>u  als  fortsetzung  des  goth.  äu  durfte  es  nach  dem  vorgetragenen  eines 
weiteren  beweises  nicht  bedürfen,  oberpf.  au  und  öu  stehen  sich  so 
ferne,  dasz  ein  reim,  wie  braud  und  bröud  =  brot  und  brut,  fräu  und 
fröu  =  froh  und  früh,  näud  und  nöud  =  noth  und  nut,  raud  und  röud 
=  roth  und  ruht,  gräusz  und  gröusz  =  grosz  und  grusz,  häuh  und 
schöuh  =  hoch  und  schuh  von  keinem  Oberpfälzer  als  zuläszig  erklärt 
werden  könnte,  es  ist  daher  völlig  unstatthaft,  für  umlaute,  wie  naüdn 
und  nöüdn  =  nöthigen  und  nieten,  als  gemeinsamen  grundlaut  ötl  an- 
zunehmen.  Weinhold,  s.  84. 

Das  altnord.  hat  dafür  die  bezeichung  ey,  z.  b.  eyra  =  ohr,  (in 
naodl-äür  =  nadelöhr),  heyra  =  hören,  fleyta  =  flöszen,  fläüszn,  steyta 
=  stäüszn,  stäuszn,  reydhi  =  röthe,  räüdi,  leysa  =  läüsn,  neyda  =  nö- 
thigen, naüdn  u.  s.  w.  ey  weist  auf  den  ursprünglichen  laut  au  hin. 
würde  man  im  oberpf.  y  statt  U  schreiben,  gewänne  es  noch  mehr  an 
alterthümlichem  ansehen. 

15.  gothisches  iu 

erleidet  ohne  ausnähme  eine  änderung,  für  welche  schwer  ein  ent- 
sprechendes zeichen  zu  finden  ist.  man  könnte  sich  für  eine  Umstellung 
in  ui  entscheiden,  welches  später  in  oi  Ubergegangen  und  dann  in  öi 
umgelautet  wäre,  aber  ein  umlaut  öi  ist  verdächtig,  da  sich  neben 
ihm  doch  eine  spur  des  älteren  oi  erhalten  haben  müszte,  und  selbst 
dieses  oi  hat  gegen  sich,  dasz  es  schon  für  ai  gilt,  auch  müszte  das  ö 
gleich  wie  im  umlaute  öü  vernehmlich  tönen,  was  nicht  der  fall,  da 
man  nur  gcschloszenes  e  hört,  nicht  mehr  entspricht  die  Schreibung  6U 
(sprich  eT),  da  sie  den  laut,  welcher  durch  das  ganze  land  ähnlich  dem 
französischen  ay  gesprochen  wird,  nicht  getreu  wiedergibt,  eher  könnte 
man  annehmen,  dasz  das  i  sich  noch  im  Ubergange  zu  e  befinde  und 
wie  im  rottlande  e"i  geblieben  sei.  gleichwohl  füge  ich  mich  der  Schrei- 
bung 6U  bis  auf  weiteres,  obgleich  das  zeichen  U  ein  unbequemes  ist 
und  das  altnord.  y  den  Vorzug  verdient,  sonst  gibt  der  laut  keinen 
anlasz  zu  bemerkungen. 
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Beispiele  sind:  kn6U  =  knie,  g.  kniu,  verschieden  von  knai, 
g.  knäivs?  stöttr  =  stier,  g.  stiurs,  16Ub  =  lieb,  g.  Hubs,  d&ib  =  dieb, 
g.  thiubs,  sch^Ubm  =  schieben,  g.  skinban,  d6Uff  =  tief,  g.  diups, 
b^Ugn  =  biegen,  g.  biugan,  s6Uch  =  siech,  g.  siuks,  16tiht  =  licht, 
g.  liuhath,  de"Ut  =  volk,  g.  thiuda,  in  dem  Ortsnamen  d^titfurt,  g^ttszn 
s»  gieszen  g.  giutan,  rnSUsn  =  frieren,  g.  friusan,  valöüsn  =  verlieren, 
g.  fraliusan. 

16.  die  gothische  brechung  af  und  aü. 

Das,  was  meines  erachtens  das  oberpfälzische  vor  den  Übrigen 
mnndarten  auszeichnet,  ist  die  brechung  des  kurzen  i  und  u  vor  r  und 
h  in  gothischer  weise,  wie  dem  gothen  unter  dieser  Voraussetzung  das 
kurze  i  zu  ai,  das  kurze  u  zu  aü  wird,  so  dem  Oberpfälzer,  welcher 
hiebei  i  und  u  betont,  a  leicht  vorschlägt,  der  sprachgeist,  der  im 
gothischen  waltete,  wirkte  in  unserer  mundart  auch  später  noch  fort- 
bildend nach,  so  gestaltete  sich  wirn  =  wehren,  g.  varjan,  nirn  = 
nähren,  g.  nasjan,  schwirn  =  schwören,  g.  svaran,  irb  =  erbe,  g.  arbja, 
irml  =  ärmel  nach  obigem  gesetze  zu  wairn,  nairn,  schwairn,  airb, 
ainnl,  so  erzeugte  sich  aus  g.  fralusans  =  verloren,  sobald  s  zu  r  ward, 
valaürn. 

Die  thatsache  liegt  vor,  man  kann  vor  ihr  die  äugen  nicht  ver- 
schlieszen.  Schmeller'n  scheint  sie  unbekannt  geblieben  zu  sein,  darum 
ging  sie  auch  nicht  in  Weinhold's  grammatik  Uber,  diese  art  der 
brechung  war  es,  welche  mich  schon  vor  jähren  in  meinen  oberpfalz. 
sitten  und  sagen  bestimmte,  im  zusammenhalte  mit  dem  nachklingen 
des  gothischen  äi  und  äu,  dem  festhalten  der  mundart  an  goth.  u,  auch 
wohl  der  abneigung  gegen  ahd.  umlautung  und  brechung  des  a  und  u 
in  e  und  o  u.  s.  w.,  welche  sich  so  kräftig  geltend  macht,  das  ober- 
pfalzische  seinem  Ursprünge  nach  dem  gothischen  sprachstamme  zuzu- 
weisen, und  die  Untersuchungen,  die  ich  seither  fortgesetzt,  bestärken 
mich  in  dieser  ansieht,  allerdings  tritt  heute  diese  merkwürdige  er- 
scheinung  unter  der  macht  äuszerer  umstände  sehr  zurück,  daher  kann 
ich  nicht  umhin,  immer  wieder  darauf  zurückzukommen.  Umsomehr 
werden  die  von  mir  zahlreich  vorgeführten  belege  als  beweisend  genügen. 

Ich  Ubersehe  dabei  nicht,  dasz  die  ältesten  ahd.  Sprachdenkmäler 
theil weise  und  vorübergehend  für  goth.  ai  und  ai  die  Schreibung  ae 
und  gleichzeitig  au  oder  ao  für  goth.  äu  aufweisen,  da  man  aber  nicht 
einmal  rathen  kann,  welches  Stammes  der  Schreiber  gewesen  und  wo 
seine  mundart  zu  hause  war,  so  kann  ich  keine  rücksicht  darauf  neh- 
men, obwohl  auch  so  schon  das  hohe  alter  des  oberpf.  vocalismus  be- 
zeugt wäre,  ich  vermuthe  vielmehr,  dasz  wir  es  in  dieser  Schreibung 
mit  einem  letzten  schwachen  aufleuchten  gothischer  lautung  zu  thuu 
haben,  dasz  nachkommen  der  gothen  die  Schreiber  gewesen. 
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a.  Air,  ahd.  aer,  der  schlachtengott,  in  airda  =  dienstag,  airn  = 
erde,  ahd.  ero,  airbuadn  =  erdbodeD.  gair  =  gier,  ahd.  giri,  bigaird 
=  begierde,  g.  gairani,  bigalrn  =  begehren,  g.  gairan.  Grimm,  gr. 
IL  57.  galrn  —  gern,  schmair  =  schmiere,  g.  smairthr,  schmairn  = 
schmieren,  wair  ==  das  wehr  und  insel,  wairn  =  wehren,  wairn  = 
dauern,  g.  vairan,  Grimm,  gr.  II.  56.,  loangwairi,  wairn  =  werden, 
g.  vairthan,  wairrn  =  wirren,  mairl  =  sommerfleck,  gibairn  =  ge- 
bähren,  g.  bairan.  gairn  =  gähren,  g.  gairan,  Grimm,  gr.  II.  57. 
kairn  =  kehren,  kairwinkl,  kairad.  nairn  =  nähren,  schwairn  =  schwö- 
ren, g.  svaran  und  schwären,  g.  svairan?  schwairi.  zairn  =  zehren, 
ahd.  zaeran,  vozairn.  hairn  =  hirn,  g.  hvairnei  =  hirnschädel.  stalrn 
=  stirne  und  stern,  z wairn  =  zwirn,  airrn  =  irren,  g.  airzjan,  alrr  = 
die  irre,  spairrn  =  sperren,  g.  spairran,  Grimm,  gr.  II.  61,  mälgspairr 
=  mundsperre,  fairst  =  first,  wairt  =  wirth,  g.  vairdus,  dair  =  diese  pl., 
hairtz  =  herz,  g.  hairto,  waird  =  werth,  g.  vairths,  haird  =  heerde, 
g.  hairda,  airdn  =  erde,  g.  airtha,  fairn  =  fern,  g.  fairnis,  airnst 
=  ernst. 

ß.  Vaih  =  vieh,  g.  faihu,  zaiha  =  zehen,  g.  taihun,  zaihad  = 
zehent,  pflaiht  =  pflicht,  raiht  =  häufiger  Ortsname  neben  raid,  reud, 
rad,  riad.  schaiht  =  schiebt,  schlaiht  =  schlicht,  draihtar  =  trichter, 
malst  =  mist,  g.  maihstus. 

y.  Daur  =  thor,  g.  daür,  faur  =  führe,  raür  =  rühr,  schaur  = 
schür,  schnaur  =  Schwiegertochter,  spaür  =  spur,  maura  =  Ortsname 
murach.  haürn  ==  horn,  g.  hatirn,  daürn  =  dorn,  g.  thaürnus,  kaum 
=  korn,  g.  kaürn,  laürn  =  lauern,  luren,  zaürn  =  zorn.  maürd  = 
mord,  g.  maürthr,  waürd  =  wort,  g.  vaurd,  gaürt  =  gurt,  waürtz  = 
würz,  g.  aurts,  daürst  =  durst,  g.  thaörstei. 

6.  gnaüh  =  genug,  draüha  =  truhe.  aühs  =  ochs,  g.  auhsus, 
faiths  =  fuchs,  g.  faüho,  der  ortsname  vauadräs  =  vohenstrauss. 
flaüht  =  flucht,  g.  thlauhs,  fraüht  =  frucht,  saüht  =  sucht,  g.  sauhts, 
zaüht  =  zucht.  Hiezu  kommen  noch  betraüg  =  betrug,  flaüg  =  Aug, 
zaüg  =  zug,  spraüch  =  sprach,  graüch  =  geruch  u.  s.  w.,  in  wel- 
chen g  und  ch  wie  goth.  h  lauten  und  daher  das  gesetz  zum  aus- 
druck  kam. 

Die  umlautung,  die  an  u  in  ü  sich  vollzog,  würde  noch  eine  an- 
zahl  weiterer  belege  bereit  stellen,  wie  gnaUgn  =  genügen,  g.  ganaüha, 
äsdaUrrn  =  ausdürren,  schaürn  schüren,  daühtar  =  töchter,  g.  daühtar, 
8.  batird  =  bürde  u.  s.  w. 

Diese  brechung  löste  sich  später  tbeilweise  wieder  auf,  ai  und  aü 
wurden  wieder  zu  i  und  u.  daneben  ergab  sich  aber  auch  ein  aus- 
einanderfallen der  die  brechung  bildenden  laute,  d.  b.  manche  der  be- 
treffenden Wörter  erscheinen  neben  einander  auch  mit  a  und  i,  mit  ä 
und  u,  z.  b.  starn  und  stirn  =  stern,  spärrn  und  spirrn  =  sperren,  harn, 
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darn,  kärn,  zärn  neben  hnrn,  dum,  kurn,  zum,  dar  und  dur  =  thor, 
ward  und  wurd  =  wort,  därst  und  durer,  gstarbm  und  gsturbm  u.  8.  w. 
dasz  später  je  nach  umständen  das  ahd.  e  statt  i  und  das  ahd.  o,  viel- 
mehr bairische  oa  statt  u  sich  einfand  und  demnächst  die  überhand 
gewinnen  wird,  versteht  sich  von  selbst.    Weinhold,  s.  19,  34. 

Dieser  Vorgang  gibt  einen  merkwürdigen  beleg  daftir,  wie  ein 
volk  im  laufe  der  zeit  an  seinen  eigenen  Sprachgesetzen  irre  werden 
könne,  wenn  es  der  schriftlichen  festigung  derselben  entbehren  musz. 
andemtheils  bestätiget  eben  diese  abirrung  erst  recht  das  einst  geltende 
gesetz  der  goth.  brechung.  war  aber  dem  volke  einmal  der  Wechsel 
von  a  und  i,  von  ä  und  u  ftir  al  und  aü  vor  r  geläufig  geworden,  so 
lag  es  nahe,  diesen  Wechsel  auch  dem  ursprünglichen  ä  vor  r  gegen- 
über in  anwendung  zu  bringen,  doch  ist  dieses  sehr  selten  und  wohl 
eher  von  auszen  eingeführt. 

III. 

17.  Entkleidet  man  den  oberpf.  vocalismus,  wie  ich  ihn  hier  nach 
dem  munde  des  volkes  in  einem  engen  umrisze  vor  äugen  gebracht, 
des  fremdartigen,  welches  sich  im  laufe  der  zeit  dazwischen  gelegt, 
so  wie  jener  örtlichen  besonderheiten,  welche  das  ganze  nicht  angrei- 
fen, so  tritt  zunächst  seine  einfachheit  und  das  naturgemäsze  seiner 
Wandlungen  und  abweichungen  vom  gothischen  vor  äugen,  man  wende 
nicht  ein,  dasz  hiegegen  die  Übergänge  des  a  in  e  und  o,  des  u  in  o, 
des  i  in  c  sprechen,  welche  in  der  mundart  nach  althochdeutschem 
vorgange  sich  geltend  gemacht  habc^n.  dieser  einwand  zieht  nicht; 
denn  jene  Übergänge  sind  nicht  ausschlieszend  eigenthum  des  althoch- 
deutschen, sondern  die  natürlichen  Wirkungen  des  germanischen  sprach- 
geistes,  daher  allen  germanischen  mundarten  in  nord  und  süd  wie  im 
äuszereten  westen  gemeinsam,  auch  das  gothische,  hätte  es  länger 
gelebt,  konnte  sich  ihnen  nicht  entziehen,  aber  unsere  mundart  setzte 
stets  und  bis  in  die  neuzeit  den  kämpf  gegen  diese  neuerungen  fort 
mit  mehr  oder  weniger  günstigem  erfolge  und  hat  noch  heute  einen 
reichthum  an  den  einfachen  vokalen  a,  i  und  u,  so  wie  an  deren 
brechungen  und  Zusammensetzungen  aufzuweisen,  wie  ihn  audere  mund- 
arten, zunächst  die  bairische,  längst  entbehren,  ist  der  schlusz  ein  be- 
rechtigter, dasz  eine  mundart,  je  mehr  sie  obigen  Wandlungen  nach- 
gegeben, desto  mehr  an  ursprünglichkeit,  frische  und  abwechslung  ver- 
loren habe,  so  spricht  er  zu  gunsten  des  oberpfälzischen. 

Wie  im  gothischen  das  kurze  a  der  vorherrschende  vocal,  so  im 
oberpf.  in  noch  höherem  grade,  die  Scheidung  zwischen  a  und  a  ist 
nothwendig  zu  bezeichnen,  letzteres  ist  der  überwiegende  laut,  zugleich 
als  umlaut  für  e  dienend  und  auch  für  die  brechungen  in  al  und  aü 
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für  au  vor  lippenlauten ,  eintretend,  die  dem  gothischen  fremde,  im 
ahd.  und  mhd.  erst  angebahnte  und  im  ags.  und  friesischen  vor  m 
und  n  allgemeine  Senkung  des  a  in  o  stört  keineswegs,  sie  ist  ein 
späterer  versuch,  der  nicht  durchdrang,  weil  nur  auf  das  ungebeugte 
wort  beschränkt,  das  klassische  latein  geht  hierin  viel  weiter;  sein  o 
fltr  a  bleibt  in  allen  Verhältnissen,  wie  in  den  Wörtern :  nomen  =  name, 
molo  =  male,  Collum  (colsum)  =  hals,  follis  =  balg,  domo  =  zähme, 
hortus  =  garten,  longus  =  lang,  nox  =  nacht,  durch  die  ganze  beugung, 
in  allen  ableitungen  unverändert,  die  oberpf.  Wörter  höls,  böig,  nöht 
bilden  die  mehrheit  hals,  bälg,  nacht. 

Die  nmlautung  des  ä  zu  i  in  gewiszen  lagen  scheint  ziemlich  alt 
und  bei  den  vielen  beispielen  hierüber  ganz  mundgerecht,  sie  wird 
vermittelt  durch  ä,  welches  als  brücke  dient,  wie  im  ags.  das  ea.  im 
lateinischen  begegnen  wir  ebenso  dem  i  ans  a.  conficio  aus  facio, 
abigo  aus  ago.  dem  ahd.  und  mhd.  blieb  es  nahezu  fremd,  es  konnte 
also  auf  das  oberpfälzische  nicht  einwirken. 

Die  meiste  einbusze  hat  i  durch  die  brechung  in  e  erlitten,  wenn 
gleich  noch  viele  i  sich  erhielten  in  Wörtern,  wo  das  bairische  schon  e 
hat,  und  anderseits  durch  das  i  aus  a  und  ai  ersatz  eingetreten  ist. 

Dagegen  hat  das  u  dem  umlaute  in  o  kräftig  widerstanden,  so 
dasz  letzterer  gegenüber  der  verbliebenen  fülle  der  u  nicht  in  betracht 
kommt. 

Dem  gesetze  des  umlautes  konnte  das  oberpf.  so  wenig  als  die 
anderen  germanischen  sprachen  auf  die  dauer  widerstehen,  er  liegt 
im  sprachgeiste  begründet,  zum  leichtesten  fügt  sich  u  in  ü.  gegen 
die  umlautung  des  a  in  e  dauert  der  kämpf  noch  fort,  unterstützt  durch 
ä  und  die  brechung  in  i.  der  verhältnissmäszig  wenig  zahlreiche  um- 
laut  des  u  in  o  läszt  sich  in  eine  ferne  zeit  nicht  zurückführen,  wo 
er  eindrang,  ist  auch  ö  für  U  gesichert. 

Betrachten  wir  das  gesetz  der  brechung,  so  hat  sich  die  gothische 
von  i  und  u  vor  h  und  r  in  al  und  aü  thatsächlich  noch  erhalten, 
im  norden  finden  wir  noch  eine  andere  art  der  brechung  durch  zusatz 
eines  a  an  i  und  u,  so  aber,  dasz  i  und  u  betont  bleiben,  sie  scheint 
fremdartig  zu  sein,  der  brechung  ia  steht  die  ags.  in  eo,  die  altn. 
in  ia,  die  friesische  in  iu,  die  schwäbische  in  ea  zur  seite.  später  und 
nach  diesem  vorgange  hat  sich  die  brechung  ua  erzeugt,  man  könnte 
versucht  sein,  auch  das  oa  ftir  a  herbeizuziehen,  nicht  jenes,  welches 
vor  r  eintritt  und  durch  dieses  veranlaszt,  auch  mehr  bairisch  ist,  son- 
dern das  vor  1,  m,  n,  s,  vor  der  media  und  bei  ausfall  von  h  sich 
einschiebt,  dann  hätten  wir  die  brechung  aller  kurzen  vokale  durch  a 
zu  verzeichnen  und  ein  allgemeines  gesetz  anzuerkennen. 

Den  drei  kürzen  a,  i,  u  stehen  die  drei  längen  e,  6,  ü  gegenüber, 
die  letztere  ist  der  mundart  durch  den  ausnahmslosen  Ubergang  zu 
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neuhochd.  au  beseitiget,  ans  goth.  o  wird  durch  zusatz  von  u  der 
doppellaut  öu,  aber  o  bleibt  betont,  weil  der  bauptlaut.  ich  vermuthe, 
dasz  goth.  e  erst  zu  a  mit  angehängtem  u  oder  zu  äu  mit  betonung 
des  a  als  des  hauptlautes,  dieses  au  aber  später  zu  ao  ward,  wie 
sich  die  kürzen  durch  zutretendes  a  brechen,  so  würden  sich  die  län- 
gen, die  wohl  auch  im  gothischen  nicht  einfache  laute  waren,  durch 
den  ansatz  von  u  erweitern,  der  räum  gestattet  nicht,  hierauf  näher 
einzugehen,  insbesondere  der  mundart  zu  vergleichen,  was  Dr.  Dietrich 
Uber  die  ausspräche  des  gothischen  aufgestellt  hat.  da  goth.  e  mit  i 
wechselt,  so  wird  wichtig,  dasz  in  unserer  mundart  spuren  einer  um- 
lautung  des  ao  in  i  sich  erhalten  haben. 

Die  gothischen  doppel laute  endlich  verbleiben  im  oberpfälzischen 
unverändert  mit  ausnähme  der  eigenthümlichen  Wandlung  des  iu  in 
e'ü  (6tt).  an  ihr  erwächst  der  mundart  ein  besonderes  kennzeichen,  das, 
sich  unabhängig  gestaltend,  einen  scharfen  abstand  vom  bairischen  nimmt. 

Nach  oberpf.  lautgesetzen  gibt  es  ursprünglich  kein  kurzes  e  oder  o. 
gleiches  im  gothischen.  wie  der  gothe,  hört  und  spricht  der  Oberpfälzer, 
wenn  es  in  fremden  Wörtern  zu  ihm  gelangt,  dafilr  äi  oder  äu.  ja,  er 
dehnt  dieses  auf  die  fremden  längen  e  und  o  aus.  so  gestaltet  sich 
Petrus  zu  Paidar,  g.  Paitrus,  hebräer  zu  häibräiar,  g.  haibraius,  An- 
dreas  zu  Andräis  oder  Äirl,  g.  Andraias,  Eva  zu  Aiva,  g.  Aiwa,  epi- 
stel,  evangelium  zu  äipistl,  äivangeli,  g.  aipistaule,  aivaggeli,  pharisäer 
zu  foari8äiar,  g.  farcisaius,  apostel  zu  apaustl,  g.  apaustaulus,  prophet 
zu  präufet,  g.  praufetus. 

In  gleicher  weise  wird  aus  Corona,  thronus,  tonus  oberpf.  kraun, 
thräuii,  täun,  ähnlich  dem  kläustar,  läurbir  aus  claustrum,  laurus.  bräif, 
spaigl,  fäibar  entsprechen  dem  latein.  breve,  speculum,  febris  —  rai- 
girn,  Räisl,  Gräidl  den  fremden  regere,  Therese,  Margaretha. 

Wo  das  äu  nicht  mehr  mundgerecht  erscheint,  setzt  er  wenig- 
stens u,  z.  b.  Durl  =  Dorothea,  Kurtl  =  Kordula,  purtn  =  pforte,  türm 
=  form,  kuräm  =  coram,  kumpani  =  compagnie,  Gürgl  =  Georg  — 
und  will  er  möglichst  der  Schriftsprache  sich  anbequemen,  so  wählt  er 
eher  noch  ä,  als  dasz  er  zu  o  sich  verstände,  räm  ==  rom,  Däma  = 
Thomas  (neben  Duma),  krän  =  kröne,  säldäd  =  soldat,  präfit  =  profit, 
präbirn  und  präbairn  =  probiren. 

Dieses  äi  in  fremden  Wörtern  gleicht  ganz  dem  äi  vor  h,  v,  r. 
ich  halte  für  wahrscheinlich,  dasz  diese  besonderheit  der  ausspräche 
auch  dem  gothen  in  den  bezeichneten  fällen  nicht  fremd  gewesen  sei. 
gar  manche  der  äi  vor  v  aber  haben  ein  dazwischen  gelegenes  h  ab- 
gestoszen.  so  hört  man  noch  säih  für  säi  =  see,  g.  8äivs,  äihr  neben 
äir  =  eher,  dieses  würde  licht  auf  einen  Zusammenhang  von  g.  aivs 
und  saivs  mit  saivala  =  seele  unter  sich  und  mit  latein.  aequor,  ae- 
quus,  aevum,  saevus,  saeculnm  werfen. 
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Dem  Oberpfälzer  gilt  das  wort  „bäim"  ftlr  böhme  und  böbmen- 
land.  auch  hier  musz  ein  h  hinter  ai  weggefallen  sein,  sonst  wäre 
„böim"  zu  sprechen,  darnach  liesze  sich  ftlr  bojohemum  eine  gothi- 
sche  form  bäihjahäims  annehmen,  aus  welcher  das  lange  e  in  beheim 
=  beh-heim  hervorgegangen,  man  vergleiche  hiezu  auch  das  Ba»juo* 
des  Ptolomäus. 

Der  name  baiern,  oberpfälz.  böirn,  läge  von  diesem  baihjahaims 
allerdings  ab;  er  hätte  sonst  oberpf.  bäirn  zu  lauten  und  mit  äirn  = 
ehren  zu  reimen,  der  Oberpfälzer  musz  daher  ftlr  dieses  wort  nach 
einer  andern  ableitung  als  der  von  Zeusz  aufgestellten  suchen  oder 
aber  annehmen,  dasz  es  ihm  erst  in  seiner  heutigen  gestalt  von  sUden 
her  zugekommen  sei.  weitere  folgerungen  ergeben  sich  von  selbst, 
worüber  an  einem  andern  orte. 

18.  Es  erübriget  noch,  in  kürze  Uber  die  ausspräche  und  rede- 
weise  einiges  zu  sagen,  der  Oberpfälzer  liebt  es,  gelaszen  und  be- 
scheiden, ohne  leidenschaft  und  schreien  zu  sprechen,  die  Weichheit 
seiner  mitlauter  kommt  ihm  hiebei  zu  statten,  nicht  minder  die  brechung 
der  stimmlaute  und  die  menge  der  doppellaute.  auch  der  singende 
Vortrag  thut  der  Schnelligkeit  der  rede  einhält,  in  so  weit  steht  das 
oberpfälzische  zwischen  der  ernsten  wuchtigen  rede  des  altbaiern  und 
der  leicht  flieszenden  des  Schwaben  mitten  inne. 

Der  Oberpfälzer  hört  fein;  die  feinen  unterschiede  seiner  laute 
schärfen  das  gehör,  er  unterscheidet  leicht  und  sicher,  wo  der  fremde 
nicht  oder  nur  schwer  einen  unterschied  gewahrt,  darum  hält  es  so 
schwer  ftlr  den  fremden,  die  oberpfälzische  mundart  in  ihren  lauten 
aufzufaszen,  noch  schwerer,  sie  sprechen  zu  lernen,  umgekehrt  eignet 
der  Oberpfälzer  mit  Schnelligkeit  fremde  mundarten  und  sprachen  sich 
an.    sein  gehör,  sein  mund  sind  dazu  schon  vorbereitet. 

Nachstehende  beispiele,  niedergeschrieben,  wie  sie  der  zufall  bot, 
sollen  dazu  dienen,  die  unterschiede  der  laute  und  damit  den  abstand 
vom  bairischen  augenscheinlich  zu  machen. 
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IV. 

19.  Es  ist  ganz  unglaublich,  dasz  von  dem  groszen  gothen- 
volke  und  seinen  vielen  ästen  seit  dem  abzage  ihrer  gefolgschaften 
aus  der  heimat  an  der  unteren  donau  nach  dem  römischen  Südwesten 
keine  reste  in  germanien  zurückgeblieben  sein  sollten,  haben  wir  aber 
anzunehmen,  dasz  sie  nicht  spurlos  verschwanden,  dasz  kleinere  Völker- 
trümmer  sich  noch  erhielten  ,  so  müszcn  sie  sich  heute  noch  auffinden 
laszen  und  den  weg  zu  ihnen  kann  in  erster  reihe  bei  dem  mangel 
von  Urkunden  nur  die  spräche  bahnen,  ich  glaube  nun  nachgewiesen 
zu  haben,  dasz  wenn  je  eine  mundart,  so  die  oberpfHlzische  in  ihrem 
vocali8mus  das  gothische  merkmal  an  sich  trage,  der  werth  dieser 
Übereinstimmung  ist  um  so  höher  anzuschlagen,  als  seit  dem  zusammen- 
brechen der  gothischen  macht  an  der  donau  und  seit  dem  untergange 
des  ostgothischen  reiches  in  italien  mehr  als  zwölf  Jahrhunderte  dahin- 
gegangen sind,  ein  Zeitraum,  lang  genng,  um  die  sprachliche  grundlage 
der  mundart  durch  die  Wandlungen  im  innern  des  gemeinwesens  und 
durch  äuszere  Strömungen  hinwegzuwischen,  wenn  nicht  die  Zähigkeit 
ein  angebindc  des  oberpf.  Volkes  wäre,  auch  die  läge  der  oberpfalz 
als  der  ostmark  gegen  das  tschechenthum  kommt  hier  in  betracht.  sind 
nicht  alle  gotben  mit  kind  und  kegel  abgezogen,  um  in  italien  und 
Spanien,  in  gallien  und  afrika  zu  gründe  zu  gehen,  so  haben  wir  sie 
im  Südosten  deutschlands  zu  suchen,  es  genügt  aber  nicht  an  ihrer 
Zufluchtsstätte  im  nordgan.  habe  ich  mit  meiner  aufstellung  für  diesen 
recht,  so  mtiszen  gothische  spuren  auch  im  übrigen  baju warischen  ge- 
biete zu  finden  sein  und  die  oben  berührte  Zähigkeit  mag  dann  als 
bürge  des  rundes  gelten,  allerdings  kann  diese  frage  nicht  aus  ur- 
kundlichen quellen  beantwortet  werden;  sie  ist  überhaupt  in  baiern 
nicht  gut  anzuregen,  wo  wenig  sinn  für  derlei  forschungen  und  nocb 
weniger  "guter  wille  herrscht;  wo  die  geschichtsvereine  zunächst  und 
groszentheils  nur  mit  urkundlicher  geschiente  sich  befaszen  und  über 
das  eigentliche  volk,  seine  rechtsalterthümer  und  mundarten,  seine  heid- 
nische vorzeit  vornehmen  blickes  hinwegsehen,  man  sollte  wahrlich 
einmal  wiszen,  dasz  das  volk  selber  ein  kostbares,  umfangreiches  ur- 
kundenbuch  ist,  zu  jedermanns  einsieht  offen  daliegend  und  leicht  zu 
lesen  für  den,  welcher  lesen  gelernt  hat.  wohl  wird  man  noch  einmal 
suchen,  aber  erst,  wenn  nichts  mehr  zu  finden,  eine  leise,  bescheidene, 
ganz  unzielsetzliche  äuszerung,  dasz  auf  dem  langgestreckten  gebiete 
groszbajuwariens  denn  doch  nicht  alles  volk  aus  einem  und  demselben 
urteige  herausgewachsen  sein  möchte,  dasz  im  altlande  selber,  auf  der 
höhe  und  in  der  niederung,  zwischen  Iech  und  amper,  an  isar  und  inn, 
der  donau  entlang  und  hinten  im  walde  augenscheinlich  verschieden- 
artige leute  sitzen,  die  auch  verschiedenartig  reden  und  sonst  ihre 
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eigenheiten  nicht  verläugnen,  bringt  den  unvorsichtigen  sofort  in  den 
geruch  der  ketzerei  an  dem  obersten  geböte  bairischer  geschicht- 
schreibung  für  jene  alten  zeiten  —  wer  nicht  glauben  will,  störe  wenig- 
stens unsere  kreise  nicht  und  schweige!  ein  gutgeschulter,  ruhiger 
baier  wird  ohnehin  Uber  die  anfange  des  Volkes,  dem  er  angehört,  nur 
dasjenige  wahr  haben,  was  in  Kaspar  Scharrers  kurzer  Vaterlands- 
geschichte  zum  gebrauche  in  den  deutschen  schulen  baierns  —  sieben- 
undzwanzigste aufläge  —  desfalls  vorgeschrieben  ist. 
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Im  Verlage  von  O.  J.  Manz  in  Regensburg  ist  ersebienen  BD 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 


Der  christliche  Glaube 

des  (leuischen  Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters, 

dargestellt  in  deutschen  Sprachdenkmalen,  oder  f>0  Jahre  der  deutscheu 
Sprache  im  Reformationszeitalter  vom  Jahre  1470—1520.  Ein  christliches 
Lebensbild.  Mit  Benützung  von  neun  verschiedenen  deutschen  Bibelaus- 
gabeu  vor  Luther.  Nach  alten  Druckwerken  und  Handschriften  verfasst  von 

hif$  Y.  Hasak. 

gr.  8.   4  fl.  od.  2  Thlr.  15  sgr. 


Offenbarungen 

der  Schwester  Mechthild  von  Magdeburg 

oder  das  fliessende  Licht  der  Gottheit. 

aus  der  eiuzigen  Handschrift  des  Stiftes  Einsiedeln  herausgegeben  von 

L*.   < M  o  l*  o  1. 
grV  S.  2  fl.  24  kr.  od.  1  Thlr.  15  sgr. 


Otfrids  von  Weissenburg 

Evangelien  buch. 

^  Text,  Einleitung,  Grammatik,  Metrik,  Glossar. 

Vou 

Dr.  J.  Kelle. 

Ir  Band.  Text  und  Kiileituiig.  Lex.  8.  8  fl.  od.  4  Thlr.  20  sgr 
Iii  Band.    Die  Formen-  und  Lautlehre  der  Sprache  Otfrid*.  Mit  6 

Tafeln  Schriftproben.   Lex.  8.    10  fl.  od.  6  Thlr. 


A.  J.  Weidenbach, 

(  a  I  mhI  a  r  i  Ii  in  historieo  eh Tis t i an ■  in 

medii  et  novi  aevi. 

Chronologische  und  )üstorische  Tabellen 

zur  Berechnung  der  Urkuudcndaten,  sowie  zur  Bestimmung  der  christ- 
lichen Feste  mittlerer  und  neuer  Zeit.    Nebst  einem  Verzeichnisse  der 
Cardinalstitel  und  bischöflichen  Sitze  der  katholischen  Kirche  im  XIII. 
Jahrhundert,    qu.  gr.  4.   5  fl.  24  kr.  od.  3  Thlr.  8  Fgr. 


Digitized  by  Google 


